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Alle  gründliche  und  vorurtheilsfreie  Kenner 
des  uns  überlieferten  masoretiBchen  Textes  des 
A.  T.  und  der  aus  den  früher  vorhanden  gewese- 
nen hebriÜBchen  Texten  in  verschiedenen  Zeiten 
und  Ländern  gemachten  alten  Uebersetzungen  sind 
darüber  einverstanden,  dafs  beide  zahlreiche  und  oft 
nicht  unwesentliche  Schwierigkeiten  und  Differenzen 
darbieten,  welche,  falls  sie  sich  als  ursprüngliche 
erweisen  lassen,  dazu  dienen  können,  die  Glaub- 
würdigkeit der  alttestamentlichen  Schriftsteller, 
wexm  auch  nicht  gänzlich  zu  läugnen,  so  doch 
sehr  fraglich  zu  machen.  Läfst  sich  nun  aber 
Überzeugend  darthun,  dafs  die  vorhandenen  Schwie- 
rigkeiten und  Differenzen  des  masoretischen  Textes 
gröistentheils  in  den  erst  im  Verlaufe  der  Zeit 
entstandenen  Veränderungen  des  Urtextes  ihren 
Gnmd  haben,  so  kann  man  mit  Recht  der  Ver- 
muthung  Raum  geben,  dafs  selbst  auch  diejenigen, 
deren  Entstehung  man  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
nachweisen  kann,  nicht  ursprüngliche  sind«  Danach 
ergiebt  sich  auch,  wie  einerseits  die  grofise  Wichtig- 
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keit  des  Gegenstandes  (1),  so  andererseits  auch  die 
nicht  geringe  Schwierigkeit  desselben  von  selbst. 
Da  nämlich  der  hebräische  Urtext,  welcher  aus  den 
Händen  der  heil.  Schriftsteller  des  A.  T.  hervorging, 
ein  Baub  der  Zeit  geworden  ist,  so  ist  es  nötihig, 
alle  diejenigen  Hülfsmittel,  welche  zur  Ermittelung 
des  Urtextes  und  seiner  etwaigen  Veränderungen 
irgendwie  beitragen  können,  insbesondere  die  alten 
unmittelbaren  Versionen  und  deren  Beschaffenheit, 
sowie  deren  im  Verlaufe  der  Zeit  entstandene 
Veränderungen  genau  kennen  zu  lernen.  Dafs  aber 
zu  dem  Ende  die  kritische  Vergleichung  der  alten 
Versionen  mit  dem  masoretischen  Texte  und  unter 
sich  wie  ihrer  Abweichungen  von  demselben  ver- 
hältnifsmäfsig  die  wichtigsten  Dienste  leisten,  sahen 
wir  schon  früher  in  unserem  Commentar  zu  Ma- 
lachi  und  Sacharja,  und  werden  wir  noch  mehr  in 
der  vorUegenden  Schrift  sehen. 

Wenn  wir  indefs  den  von  uns  eingeschlagenen 
Weg  zur  Erforschung  des  ursprünglichen  Textes 
und  der  Ursachen  der  Abweichungen  der  alten 
unmittelbaren  Versionen  von  demselben  und  unter 
sieh  auch   hier  flir  den  richtigen  halten,   so  sind 


(1)  Die  Ausrede,  dafs  die  Inspiration  der  h.  Schrift- 
steller des  A.  T.  nur  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  be- 
treffe, scheint  uns  sehr  bedenklich ,  insofern  die  tiachweis- 
baren  Unrichtigkeiten  in  den  Mittheilungen  anderer  weniger 
erheblichen  Sachen ,  z.  B.  im  Geschichtlichen,  Chronologi- 
schen ;  Geographischen  und  Topographischen  benutzt 
werden  können,  auch  in  jenen  wichtigen  und  wesentlichen 
die  Inspiration  zu  bezweifeln. 
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wir,  obgleich  uns  bewufst,  nach  bestem  Wissen 
und  bester  Ueberzeugung  gearbeitet  zu  haben, 
wegen  der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  doch 
weit  entfernt,  zu  behaupten,  dafs  wir  das  Bichtige 
stets  erkannt  und.  richtig  angegeben  haben.  Wo 
Andere  in  zweifelhaften  Fällen  bessere  Resultate 
zu  geben  veimögen,  werden  wir  uns  im  Interesse 
der  Wahrheit  Über  sie  freuen  und  sie  gern  als 
solche  anerkennen. 

Der  Grund,  warum  wir  unsere  Aufmerksam- 
keit zunächst  vorzugsweise  den  Büchern  Samuels, 
der  Könige  und  der  Chronik  zugewendet  haben, 
liegt  darin,  dafs  der  hebr.  Text  dieser  Bücher  vor 
Allem  zahlreiche  Parallelstellen  hat  und  die  alten 
Versionen,  namentlich  die  der  LXX,  sehr  oft  von 
demselben  abweichen.  Letzterer  Umstand  hat  vor 
Kurzem  bereits  die  schätzbaren  Arbeiten  von 
Thenius  hervorgerufen,  von  denen  wu-  gern  be- 
zeugen, dafs  sie  uns  nicht  unwesentliche  Dienste 
geleistet  haben. 

Möffe  denn  dieser  Beitrafir  zur  Kritik  des  A.  T., 
™  derdten  una>i«elb»ren  Versionen  eine  woU- 
gefallige  Aufnahme  finden  und  namentlich  auch 
dazu  dienen,  alle  diejenigen,  welche  heute  die  Auf- 
gabe haben,  das  göttliche  Wort  zu  vertheidigen, 
mit  den  uns  zu  Grebote  stehenden  Mitteln  zm* 
Lösung  so  vieler  Schwierigkeiten  und  Difierenzen  be- 
kannt zu  machen.  Gewifs  dürfen  die  Geistlichen 
am  wenigsten  die  Augen  vor  den  fragliehen  Con- 
troverspunkten  aus  irgend  welchem  Grunde  ver- 
Bchliefsen,  wofern  sie  selbst  nicht,  indem  sie  sich  angst- 


lieh  vor  den  Einwendungen  zurückziehen  und  dadurch 
dem  Anscheine  nach  die  Bibel  mehr  oder  weniger  wis- 
senschaftlich Preis  geben,  bei  vielen  Gläubigen  Zweifbi 
erregen  wollen,  unsere  Kirche  hat  nicht  die  Wis- 
senschaft und  die  wissenschaftlichen  Forschungen, 
sondern  höchstens  die  UnwissenschaMichkeit  wie 
die  Unwissenheit  ihrer  eigenen  Diener  zu  ftlrchten. 
Aus  diesen  Gründen,  die  wir  hier  nur  mehr  an- 
deuten als  erörtern  können,  ist  auch  eine  möglichst 
gründliche  Kenntnifs  der  £*aglichen  Gegenstände 
nicht  blofs  nützlich,  sondern  durchaus  nothwendig, 
falls  der  Kampf  um  das  göttliche  Wort  zur  Ehre 
Gottes  und  seiner  Kirche  ein  erfolgreicher  und 
ehrenvoller  sein  soll. 

Möchten  alle  Katholiken  diese  unsere  innigste 
Ueberzeugung,  die  ein  ununterbrochenes  Studium 
während  fast  eines  halben  Jahrhunderts  stets  mehr 
gekräftigt  hat,  theilen  und  deshalb  namentlich  auch 
alle  tmsere  Kirchenfürsten  nach  dem  rühmlichen 
Vorgange  unseres  hochverehrten  Oberhirten  die 
biblischen  Studien  nach  Kräften  zu  fördern  suchen, 
wie  es  die  Bedürfoisse  unserer  Zeit  erfordern! 
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§.1. 

Vorbemerkungen. 

Wer  irgend  einen  Schriftsteller  des  Alterthums  richtig 
▼erstehen  nnd  erklären  will,  der  mufs  nicht  allein  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  Sprache  wie  der  Zeiten  nnd 
Verhältnisse  der  Verfasser,  sondern  vor  Allem  auch  einen 
richtigen  Text  in  den  Händen  hahen,  oder  doch  wissen, 
ob  oder  welche  Veränderungen  der  ursprüngliche  Text  im 
Verlaufe  der  Zeit  erlitten  hat.  Alle  Kenner,  welche  z.  B. 
die  alten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  gelesen 
und  studirt  haben,  wissen,  dafs  keiner  derselben  ohne  alle 
Veränderung  auf  uns  gekommen  ist  und  dafs  alle  durch 
die  früheren  Abschreiber,  Erklärer  und  Kritiker  mehr  oder 
weniger  gelitten  haben.  Um  nun  zur  Kenntnifs  des  ur- 
sprünglichen Textes  und  sodann  zum  vollen  Verständnifs 
jener  Schriftsteller  zu  gelangen,  haben  es  sich  die  Ge- 
lehrten, besonders  seit  wenigen  Decennien,  vor  Allem  sehr 
angelegen  sein  lassen ,  zunächst  die  äufseren  und  inneren 
Veränderungen  kennen  zu  lernen  und  so  auf  kritischem 
Wege  einen  möglichst  richtigen  Text  wiederherzustellen. 

Dasselbe  gilt  nun  auch,  wenn  nicht  gar  in  umfassen- 
derer Weise,  von  den  Schriftstellern  des  alten  Testamentes. 
Wer  zum  vollen  Verständnifs  derselben  gelangen  will, 
mufs  aufser  einer  gründlichen  Kenntnifs  der  hebräischen 
Sprache  vor  Allem  auch  eine  klare  und  vollständige  Ein- 
sicht in  die  Veränderungen  besitzen ,  welche  jene  im  Ver- 

R«iok«,  B«ftrig6  vn.  1 


S  §.  f.     Vorh9tMfkimg$m, 

laufe  der  Zeit  erlitten  haben.  Denn  dafs  auch  die  Schriften 
des  A.  T.  I  deren  jüngste  vor  zwei;  deren  älteste  sogar 
vor  drei  Jahrtausenden  geschrieben  und  sehr  oft  abge- 
schrieben worden  sind;  mit  der  Zeit  manche  Veränderun- 
gen, seien  es  absichtUche  oder  unabsichtliche,  leicht  er- 
fahren konnten  und  wirklich  erfahren  haben  :  darüber 
wird  kaum  Jemand  auch  ohne  nähere  Nachweisung  einen 
Zweifel  haben.  Was  aber  die  Autographen  betriA,  so 
sind  sie  bekanntlich  insgesammt  verloren  gegangen. 

Diese  Veränderungen  nun  können  äufsere  und  innere^ 
absichtliche  und  unabsichtliche^  wesentliche  und  unwesentliche 
sein.  Da  die  Bücher  des  A.  Tts.  mehr  oder  weniger  zahl- 
reiche Schwierigkeiten  und  Differenzen,  namentlich  in  den 
Parallelstellen,  enthalten  und  die  alten  Uebersetzungen, 
vornehmlich  die  alex.  der  sogen.  70  Dollmetscher,  an  zahl- 
reichen Stellen  von  dem  jetzigen  masoretischen  Texte  ab- 
weichen, so  fragt  es  sich  demnächst  zuerst,  ob  jene  Schwie- 
rigkeiten und  Differenzen  etwa  ursprüngliche,  oder  im  Ver- 
laufe der  Zeit  entstandene  sind,  und  worin  die  zahlreichen 
Abweichungen  der  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen 
unter  sich  und  von  unserem  jetzigen  Text  ihren  Grund 
haben.  Könnten  wir  nachweisen,  dafs  namentlich  die 
Widersprüche  in  den  Parallelstellen  von  den  Verfassern 
selbst  herrühren ,  so  müfste  angenommen  werden ,  dafs 
wenigstens  einer  derselben  geirrt  habe  oder  doch  die  Leser 
oder  Hörer  absichtlich  habe  in  Irrthum  führen  wollen. 
Dafs  bei  dieser  Annahme  das  Ansehen  der  alttest.  Schrift- 
steller nicht  bestehen  kann,  ist  Jedem  einleuchtend.  Von 
der  Glaubwürdigkeit  und  Inspiration  könnte  dann  auch 
natürlich  keine  Rede  mehr  sein.  Können  wir  aber  dar- 
thun,  dafs' jene  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  nicht 
ursprüngliche,  sondern  im  Verlaufe  der  Zeit  entstandene 
sind,  so  würde  dieses  von  dem  gröfsten  Nutzen  und  ein 
Mittel  sein,  die  Glaubwürdigkeit  der  h.  Schriftsteller  zu 
rechtfertigen   und  den  Vorwurf,  dafs  sie   oft   geirrt   und 
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Falsches  mitgetheilt,  als  einen  unbegründeten  darthun. 
Dafs  eine  solche  Nachweisung  für  denjenigen,  welcher  die 
Schriftsteller  des  A.  T.  für  glaubwürdige  Männer  hält, 
die  unter  göttlicher  Leitung  geschrieben  haben  und  nach 
Paulus  im  IL  B.  an  Timotheus  &e67ipevö%oi  waren  (3,  16), 
von  dem  gröfsten  Nutzen  und  trostvoll  ist,  ist  so  einleuch- 
tend; dafs  es  keines  näheren  Nachweises  bedarf.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  der  hebräische  Urtext  im  Verlaufe  der 
Zeit  Veränderungen  erlitten,  und  ob  diese  Veränderungen 

1)  äufiere  oder  innere  oder  duftere  und  innere  zugleich; 

2)  ob  diese  Veränderungen  unaheichiliche  oder  absichtliche 
and  3)  ob  diese  wesentliche  oder  imwesentliche  sind. 
Können  wir  namentlich  zeigen,  dafs  der  hebräische 
Text  nicht  absichtlich  verfiUscht  und  der  Sinn  wesent- 
lich verändert  worden  ist  und  die  Veränderungen  durch 
Irrthum  und  namentlich  durch  nachlässige  und  unwis- 
sende Abschreiber  oder  durch  imberufene  Kritiker 
und  Becensenten  oder  auch  durch  Verlöschen  ganzer 
Wörter  oder  Worttheiie  oder  einzelner  Buchstaben  oder 
Züge  von  Buchstaben  oder  durch  alle  diese  verschiedene 
Ursachen,  dadurch  also  hauptsächlich  die  Schwierigkeiten 
und  Differenzen  im  hebräischen  Texte  und  in  den  Ueber- 
setzungen  entstanden  sind  :  so  würden  die  h.  Schriftsteller 
selbst  ihre  Glaubwürdigkeit  behalten ,  und  es  wäre  die 
Aufgabe  des  Auslegers,  zu  erforschen,  was  die  h.  Schrift- 
steller selbst  geschrieben  haben.  Am  wichtigsten  bei  Be- 
antwortung dieser  Fragen  ist  offenbar  die  über  die  inneren 
Veränderungen,  welche  den  Sinn  ändern,  also  sachlicher 
Art  und  wesentliche  sind. 

Ss  wird  sich  ans  dem  Folgenden  ergeben,  dafs  die  statt- 
gehabten Veränderungen  wesentlich  unabsichtliche  und  aus 
Irrthum  der  Abschreiber  und  Kritiker  entstandene,  wie  auch, 
dab  die  absichtlichen  wieder  gröfstenüieih  unwesentHohe  {!) 


(1)  Dafs  auch  e^nekiUeke  Teiändeningen,  wie  s.  B.  die  EintbeUung 
dts  hebriiiehen  Urtextes  in  Kapitel,  Vexse,  Paiasohen,  so  wie  die  Yer- 


und  gut  gemeinte  sind.  Um  aber  bu  einer  klaren  Kennt- 
nifa  des  ursprünglichen  Textes  zu  gelangen  und  das  Ur- 
sprüngliche mit  Sicherheit  angeben  ^  zugleich  auch  das 
Wahre  vom  Falschen  unterscheiden  zu  können,  ist  aber, 
wie  schon  angedeutet,  nicht  blofs  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  der  hebräischen  Sprache  und  der  äufseren  Verfinde- 
rungen  des  Grundtextes,  sondern  auch  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  Hülfamittel,  namentlich  der  alten  unmittelbaren 
Versionen,  deren  Schicksale,  so  wie  der  Handschriften  und 
des  verschiedenen  Ursprungs  der  falschen  Lesarten  nöthig. 

Die  grofse  Wichtigkeit  auch  der  alten  unmittelbaren 
Uebersetzungen  erhellt  daraus,  dafs  fast  allen  ein  Text 
zu  Grunde  liegt,  welcher  viele  Jahrtausende  älter  ist,  als 
die  ältesten  hebr.  Handschriften.  Um  also  möglichst  sicher 
zu  gehen,  sind  überaus  vielseitige  und  genaue  Kennt- 
nisse durchaus  erforderlich.  Dafs  der  Forscher  alsdann 
auch  lautere  Wahrheitsliebe  besitzen  mufs,  bedarf  kaum 
der  Bemerkung.  Letztere  Bemerkung  würden  wir  hier 
nicht  machen,  wenn  wir  bei  dem  Lesen  mancher  das  bi- 
blische Alterthum  betreffenden  Schriften  nicht  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt  wären,  dafs  einige  Gelehrte  bei 
ihren  Untersuchungen  und  bei  Erforschung  des  biblischen 
Alterthums  leider  sich  nicht  selten  durch  vorgefafste  theo- 
logische und  philosophische  Meinungen  haben  leiten  und 
oft  irre  führen  lassen. 

Aber  wie  ist,  könnte  Einer  fragen,  mit  der  Annahme 
von  Fehlern  im  hebr.  Grundtexte  und  in  den  alten  Ueber- 
setzungen, die  kirchliches  Ansehen  haben,  die  Authenticität 
vereinbar  ?  Es  könnte  nämlich  beim  ersten  Blick  scheinen, 
dafs  namentlich  der  Katholik,  welcher  die  lat.  Vulgata  für 
authentisch  hält,  keine  Fehler  in  dieser  Uebersetzung  an- 


Sndemogen  des  Sohriftcharakters  nnd  die  Hinznfügung  der  Tocnlzeichen 
undAoeente  nnwesentliohe  sind  and  der  Sinn  des  Textes  dadurch  nicht 
▼erftndert  wird,  ist  einleuchtend. 


nehmen  dürfe«  Allein  dieses  scheint  auch  nur,  wenn  das 
„authentisch"'  in  einem  Sinne  genommen  wird,  in  welcher 
es  nicht  genommen  werden  darf.  Die  katholische  Kirche 
will  dadurch,  dafs  sie  die  Vulgata  für  authentisch  erklärt, 
nicht  behaupten ,  dafs  dieselbe  keine  Uebersetzungsfehler 
and  manche  Schwierigkeiten  habe;  dieses  erhellt  schon 
daraus,  dafs  viele  heil.  Väter  die  alex.  Uebersetzung, 
welche  an  Tausenden  von  Stellen  und  nicht  selten  selbst 
dem  Sinne  nach  von  der  Vulgata  abweicht,  für  inspirirt 
hielten,  and  dafs  die  katholische  Kirche  den  unirten  Griechen 
die  griecb. ,  wie  den  Syrern  die  sjr.  Uebersetzung ,  die 
ebenfalls  oft  von  der  Vulgata  abweicht,  gelassen  hat,  und 
dafs  die  lat.  Kirchenväter  bis  gegen  das  VL  Jahrb.  die  aus 
der  alex.-griechi8chen  gemachte  sogenannte  Itala  gebraucht 
haben.  Dafs  auch  in  der  Vulgata  einige  Uebersetzungs- 
fehler,  Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten  vorkommen, 
nehmen  auch  zahlreiche  katholische  sachkundige  Theo- 
logen an  und  selbst  der  h.  Hieronymus  bezeichnet  in 
seinen  Commentaren  mehrere  Stellen  seiner  lat  Ueber- 
setzung als  ungenau  und  berichtigt  sie.  Wer  femer  er- 
wägt, dafs  selbst  im  hebr.  Grundtexte,  welchen  Hieron. 
übersetzt  hat,  Abschreiberfehler,  Unrichtigkeiten  und  Wider- 
sprüche, namentlich  in  den  Zahlangaben  vorkommen,  dem 
kann  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dafs  die  katholische 
Kirche  dadurch,  dafs  sie  die  Vulgata  für  „authentisch^  er- 
klärt, dieselbe  nicht  als  fehlerlos  hat  bezeichnen  wollen. 
Aathentiach  wird  die  lat.  Uebersetzung  der  Vulgata  ge- 
nannt, weil  dieselbe  dadurch  im  Ganzen  als  ein  glaubwür- 
diges und  treues  Abbild  des  Urtextes  und  als  eine  solche 
unter  den  lat.  Uebersetzungen  bezeichnet  wird,  welche 
kirchliches  Ansehen  hat  und  in  der  lat  Kirche  vor  anderen 
öffentlich  gebraucht  werden  soll  (1).      Dafs  übrigens  eine 


(1)  „Caveamas  tarnen",  sobreibt  Brunati,  „ne  fervor,  quoauthen- 
tiam  Viügatae  defendimns,  paxnm  sit  scientifictis  et  immoderatas.  Di- 
zisfe  Mt  erit ,    Volgatam  antbentioam  esaei  nempe  iaezpugnabilia  ano- 
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Uebersetsuug,  w&re  sie  auch  eine  gana  voraügliche  und 
möglichst  treue;  das  nicht  sein  kann,  was  der  hebräisobe 
Urtext  ist;  bedarf  keines  Beweises.  Es  ist  Jedem,  welcher 
der  semitischen  Sprachen  kundig  ist,  bekannt,  dafs  dieselben 
in  der  Wortbildung  und  in  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Grundbedeutung  dadurch  modificirt  werden  kann,  manches 
Eigenthümliche  haben,  welches  von  der  griechischen,  latei- 
nischen und  deutschen  Ausdrucksweise  ganz  und  gar  abweicht. 
Abweichungen  in  der  Vulgata  finden  sich  selbst  in  mehreren 
aus  dem  A.  T.  citirten  Stellen  des  N.  T.  Ein  Haupt- 
grund dieser  Abweichungen  liegt  darin,  dafs  die  neutest. 
Schriftsteller  mit  seltenen  Ausnahmen  nach  der  alex.-grie- 
chischen  Uebersetzung  des  A.  T.  citiren,  die  lat.  Ueber- 
setznng  des  A.  T.  aber,  welche  an  zahlreichen  Stellen  von 
jener  abweicht,  aus  dem  hebräischen  Texte  gemacht  wor- 
den ist. 

Die  theologische  Fakultät  der  Universität  zu  Löwen 
hat  daher  auch  mit  Grund  unter  Feje's  Vorsitze  bei  der  am 
7.  Juli  1864  stattgehabten  Promotion  des  Fei.  Daurj  pro 
gradu  Baccalaurei  in  S.  Theol.  unter  Anderm  auch  folgende 
These  (VII)  vertheidigen  lassen  :  „Concilium  Tridentinuin 
prae  omnibus  latinis  editiooibus,  quae  tum  circumferebantur, 


toritatiB,  in  üssolum,  quae  fidem,  mores  et  Bnbstantiam  historiae  reepi- 
oinnt  qnae  grammaticam ,  eloquenüam,  poteim,  bistoriam  natoralem, 
geographiam,  ohronologiam,  Tel  critieam  adiaphoram ,  neo  dogma,  neo 
aabatantiam  hiatoriae  attinentem,  inoladnnt,  concilii  deflnitionibtu  ob- 
nozia  non  sant  In  recenaitis  rebus  ergo  Tnlgata  quamvis  authentica, 
erroribns  et  negligentiis  fortasse  aliquando  ab  interprete  plerumque 
vero  ab  librariis  et  typograpbis  profectis  non  caret  —  Licebit  itaque 
emdito  cnique  in  talibos  materiis  sine  temeritatas  nota  regnlis  sanae 
eridcae  inhaerendo  lectionem  textns  originalis  aut  etiam  aliamm  yete- 
mm  versionnm  praeferre  iUi  quae  in  Vulgata  habetur,  quod  ab  inter- 
pretibus,  apologistis  et  arohaeologis  vulgo  fieri  videmus.**  S.  Hagen, 
spcacbL  ErlAuter.  aur  Vulgata.  Freib.  1868.  Vgl.  Lamy's  lehrreiche 
AbhandL  :  nL'autorit^  de  la  Vulgate  eto.**  in  der  ^Revue  catholtque'*, 
Lourain  1864,  S.  601—18. 
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Vttlgatam  veräioDem  autheoticam  declaravit.  Haec  vero 
dedaratio  auctoritatem  textnum  originaliam  non  tollit;  nee 
suminuin  gradum  conformitatis  cum  originali  postulat.^ 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zunächst  zur 
Angabe  der  äufseren  Veränderungen  des  hebr.  Urtextes  des 
A.  T.  über,  und  geben  dann  die  Hülfamitid  zur  Erforschung 
des  ursprünglichen  Textes  an. 


§2. 

Aeufaere  Veränderungen  des  hebräischen  Urtextes 

des  alten  Testamentes. 

1)  Zu  den  wirklichen  Veränderungen,  welche  der  hebr. 
Urtext  erlitten  hat,   gehören   erstens  die  der  Buchstaben. 
Die  Figur  oder  Form  der  Buchstaben ,  welche  die  alttest. 
Schriftsteller  oder  doch  wenigstens  die  älteren  beim  Schrei- 
ben gebraucht  haben,   war  erweislich  eine  andere  als  die 
jetzige,  welche  wir  in  allen  hebräischen  Handschriften  und 
Ausgaben    finden.      Es    sind    hauptsächlich   gwei  Schrift 
Charaktere,  welche  bei  den  Israeliten  (Juden)  zu  verschie- 
denen Zeiten  in  Gebrauch  gewesen  sind.    Der  ältere  ist 
derjenige  9   welchen   wir  auf  den  makkabäischen  Münzen 
finden.    War  diese  Münzschrift  auch  nicht  ganz  dieselbe 
mit  der  alten  hebr.  Schrift,  so  war  sie  doch  derselben  sehr 
iibnlich.      Da    der    Schriftcharakter    der    makkabäischen 
Münzen   dem  samaritanischen   sehr  ähnlich   ist,     so   wird 
jener  oft  der  samaritaniache  genannt.    Beide  Schriftcharak- 
tere weisen  auf  das  altphönizische  (canaanitische)  Alphabet 
zurück  und  haben  sich  ohne  Zweifel  aus  demselben  allmälig 
berausgebildet ,    so   dafs   man   mit  Grund   annehmen  darf, 
dab  vor  dem  babylonischen  Exil  die  Israeliten ,  Phönizier 
^iid  Samariter  denselben  oder  doch  nur  einen  wenig  verschie- 
denen Schriftcharakter  gehabt  haben.    Man  behielt  vielleicht 
ans  Anhänglichkeit  an  das  Alte  und  aus  Bücksicht  auf 
den  Handel   und  Verkehr  den  alten  Schriftcharakter  auf 


den  Httneen  bei.  Uebrigens  hat  auch  bei  den  Arabern 
der  alte  cufiscbe  Schriftcbarakter  noch  einige  Jahrhunderte 
nach  Einfübrang  des  Neschi  sich  erhalten.  Vgl.  Eich- 
hörn,  Einleit.  Tb.  I,  S.  149.  Bekanntlich  ist  auch  auf 
den  in  Deutschland  geprägten  Münzen  der  lateinische 
Schriftcharakter  der  gewöhnliche. 

Der  Schriftcharakter;  welcher  sich  in  den  hebr.  Hand- 
schriften findet  und  QuadraUchrift  (l^|inp  DD?)  genannt 
wird,  ist  bei  den  Israeliten  jüngeren  Ursprungs  und  soll 
laut  judischer  Sage  durch  den  Priester  Esra  eingeführt 
sein  (1).  Dieselbe  verdankt  ihre  Entstehung  wahrschein- 
lich dem  Umstände,  dafs  schon  während  des  babylonischen 
Exils  oder  doch  wenigstens  kurz  nach  demselben  mit  der 
Verbreitung  der  aramäischen  Sprache  unter  den  Juden 
und  durch  den  von  Esra  geweckten  Eifer  für  das  Studium 
der  h.  Schriften  die  Quadratschrift  allmälig  in  Gebrauch 
gekommen  ist  und  den  älteren  roheren  Schriftcharakter 
nach  und  nach  verdrängt  bat.  Denn  gegen  die  Annahme, 
dafs  ein  neuer  Schriftcbarakter  mit  einem  anderen  förmlich 
vertauscht  und  ohne  allmälige  Vermittelung  eingeführt 
worden  sei,  spricht,  dafs  Völker,  welche  eine  Schrift  be- 
sitzen, ohne  Zwang  keine  fremde  annehmen  oder  gar  ihre 
Sprache  mit  einer  anderen  vertauschen.  Eine  förmliche 
plötzliche  Vertauschung  des  alten  hebr.  Schriftcharakters 
mit  der  Quadratschrift  erscheint  noch  um  so  unannehm- 
barer,  wenn  man  erwägt,   dafs  der  alte  Schriftcharakter 


(1)  „Prindpio  dato  ort  lex  InraelitiB  seriptura  hebraea  et  liogua 
sancto,  itemm  rero  iis  data  est  diebus  Esrae  eoriptora  AMyriaca  et 
lingaa  Aramaea  (?);  elegerant  aatem  sibi  Israelitae  scripturam  Assjria- 
cam  et  lingaam  sanctam  et  reliquenint  idiotis  (i.  e.  Bamantanis)  sorip- 
toram  Hebraeam  et  linguam  Aramaeam.  Qninam  idiotae.  B.  Ghaada 
inquit?  Bamaritani.  Ibid.  oap.  I  :  Lioet  non  data  sit  lex  per  aD&aiii 
eins  (Esrae)  matata  tames  est  per  manmn  eins  soriptara,  com  rooetar 
eine  nomen  n^*]^IS^^   qoia   aacendit   cnm  iu  ex  Asayria.*    8.  Gemar. 

Sanhedrin  sect.  3,  fol.  21,  col.  2  a.  fol.  22,  ooL  1.    Vgl  Gem.  Hieroa. 
HegiUa,  fol.  71,  ool.  2. 
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den  Jaden  thener  und  werth  sein  mufste,  weil  damit  der 
Pentatench  und  die  übrigen  alten  Bücher  des  A.  Tta.  ge- 
schrieben waren.  Man  kann  daher  wohl  mit  siemlicher 
Gewifsheit  annehmen,  dafs  die  Schriftzüge  nach  und  nach 
wie  die  lateinischen  in  unserer  deutschen  Currentschrift  ver- 
ändert worden  sind.  Wie  sehr  sich  aber  die  Schriftzüge 
nach  und  nach  verändern  können,  beweist  die  jetzt  bei 
den  Juden  gebräuchliche  Currentschrift ^  die  aus  der  Qua- 
dratschrift sich  gebildet  hat.  Es  giebt  in  dieser  Current- 
schrift kaum  noch  einen  Buchstaben,  dessen  Züge  mit  den 
Zügen  der  Quadratfigur  übereinstimmen.  Es  ist  demnach 
wohl  gewifsy  dafs  die  althebr.  Schriftzüge  sich  erst  aUmälig 
ZQ  den  Zügen  der  Quadratschrift  umgebildet  haben  und  eine 
Currentschrift  geworden  sind.  Zu  dieser  Fortbildung  mochte 
das  Streben ;  schnell  und  schön  zu  schreiben,  so  wie  der 
starke  Schriftgebranch  nicht  wenig  beitragen.  Für  die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  spricht  auch  die  Yergleichung 
des  Schriftcharakters  der  älteren  und  jüngeren  aramäischen 
Denkmale.  Wenn  man  die  palmyrischen  Inschriften  und 
die  Inschrift  auf  dem  Steine  zu  Carpentras ,  desgleichen 
die  Inschriften  auf  den  makkabäischen  Münzen  und  die 
syrische  Estrangelo  mit  der  Quadratschrift  vergleicht,  so 
trifft  man  mehrere  Buchstaben,  z.  B.  i  und  ^,  3  und  D» 
welche  sich  sehr  ähnlich  sind  (1).  Eine  Nachweisung  findet 
sich  bei  Ulr.  Kopp;  die  Entwicklung  der  semitischen 
Schriften  in  seinen  „Bildern  und  Schriften  der  Vorzeit*^; 


(1)  Wir  können  daher  Hieronymus  anch  nicht  beistimmen,  wenn 
er  (wie  Origenes  sa  Eseoh.  9,  4  —  rd  a^x^^  öroi^^ta  ifi^Mfcg 
i^nv  To  rav  t&  rov  örav^ov  ;|^apaxr^pf  —  und  Hezapl.  T.  I,  p.  86  ed. 
Montt  T.  II,  p.  94  ed.  Bar  dt)  seinen  rabbinisohen  Lehrern  folgend, 
schreibt  :  „Certam  eet,  Esram  scribam  legisqne  doctorem  post  captam 
Hierosolymam  et  instanrationem  templi  sab  Zorobabel  alias  liteias 
rtfiriae^  qnibus  nunc  ntimur,  cum  ad  illud  ueque  tempus  iidem  Sama- 
ritanorom  et  Hebraeorum  ftierint  oharacteres.'*  S.  Proleg.  galeat  ad 
lihr.  Begmn,  opp.  T.  IV,  p.  7. 


Bd.  II,  S.  178  ff.,  Hnpfeld,  krit  Belenobtimg,  in  den 
theol.  »Stud.  n.  Kritik.«,  1830,  II,  247  ff.,  und  aaf  der 
Tafel  zu  dessen  aasf.  hebr.  Grammatik,  S.  52,  Ha  ver- 
nick, Einleit  I,  1,  S.  258  ff.,  Gesenins,  Monum.  T.  II, 
tab.  I,  wo  er  sehr  gpite  Abbildungen  der  phönizischen  und 
tab.  m  der  samaritanischen  Schrift  gegeben  hat.  Vgl. 
auch  die  Tafel  zu  Gesenii  carmina  Samarit.  und  Movers, 
kritische  Untersuchungen  über  die  bibl.  Chronik,  S.  30  ff. 
Was  nun  die  Zeit  betrifft,  in  welcher  der  alte  hebräi- 
sche Schriftcharakter  zu  der  Quadratschrift  umgebildet 
worden  ist,  so  läfst  sich  dieselbe  zwar  nicht  genau  be- 
stimmen; jedoch  lassen  manche  Beschreibungen  und  An- 
deutungen, welche  wir  im  Talmud  und  beiHieronymna 
über  die  hebräischen  Buchstabenfiguren  finden ,  darüber 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Quadratschrift  schon  im  IV.  Jahr- 
hundert nach  Christus  in  Gebrauch  war.  Wenn  wir  ferner 
erwägen,  dafs  zahlreiche  Verwechselungen  der  Buchstaben, 
welche  wir  im  Grundtexte  und  bei  den  alexandr.  Ueber- 
setzern  (1)  und  in  der  syrischen  Peschito  finden,  sich 
gröfstentheils  aus  der  Aehnlichkeit  der  verwechselten  Qua- 
dratfiguren erklären  lassen,  was  wir  unten  durch  zahlreiche 
Beispiele  zeigen  werden,  und  dafs  femer  die  jüdische  Tra* 
dition  die  Vertauschung  des  Schriftcharakters  in  die  Zeiten 
des  Esra  setzt,  so  kann  mit  Grund  die  allmälige  Ausbildung 
des  alten  Schriftcharakters  zur  Quadratschrift  bis  in  die 
Zeiten  des  Exils  gesetzt»  und  die  Veränderung  als  durch  den 
Einflufs  des  Exils  und  der  chaldäischen  Schrift  vor  sich 
gehend  angenommen  werden.  Schon  Origenes  leg^  die 
Veränderung  des  hebr.  Schriftcharakters  dem  Esra  bei,  und 
in  der  Mischna  finden  wir  Spuren,  welche  auf  den  Gebrauch 
der  Quadratschrift  schliefsen  lassen.  Als  ähnlich  und  der 
Verwechselung    ausgesetzt   bezeichnen    der  Talmud    und 


(1)  8.  Gappelli,   orit  sacra  ed.  Vogel-Soharfenberg  T.  II, 
p.  581  sqq.,  6t  MorinuB,  de  lingua  primaeva  p.  286  eqq. 
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HiaronymuB  die  Buchstaben  3  und  3,  i  und  D,  n  und 
n,  1  und  \  t  und  ),  0  und  D.  Vgl.  Schabb.  fol.  103,  2, 
104,  1;  Megilla  Hieros.  fol.  73  sqq.  und  die  Stellen 
des  Hier,  bei  J.  Morinus;  exercitt.  bibll.  I^  3,  c.  1.  6, 
c.  11;  Montfauc.,  Proleg.  in  Hexapl.  p.  23  sqq.;  Tjch- 
sen  in  Eichhorn 's  Repert.  III,  110.  S.  den  ausführ- 
lichen Nachweis  der  Verwechselung  weiter  unten. 

Uebrigens  giebt  es  doch  mehrere  Stellen,  wo  sich  die 
Verwechselung  aus  dem  alten  Schriftcharakter  am  besten 
erklären  läfst.  So  erklärt  sich  die  öfters  vorkommende 
Verwechselung  des  ^  (Os^)  und  B^  (W),  die  in  dem  neueren 

Schriftcharakter  ganz  unähnlich  sind;  aus  der  Aehnlichkeit 
des  alten  Schriftcharakters ;  z.  B.  wird  1  Chron.  6,  44  (59) 
]P^»  dagegen  Jos.  2i ,  16  j^j;  gelesen.  Die  Schreibung 
Tltp  haben  in  den  Chron.  auch  der  Alex.,  Syr.,  Ärab.  und 

0    0  *     * 

Hier.  Waov  (l^aa)j  ^^,  o'^^^^  Asan,  dagegen  bei  Jos. 
nur  der  Alex.  l^ad.  1  Chron.  6,  9  findet  sich  der  Eigen- 
name "y)tWf  wofür  später  mit  Buchstabenversetzung  und 
Verwechselung  von  ^  und  B^  —  ^fc<V  geworden  ist.  Vgl. 
1  Chron.  18,  10.  mr\W  in  der  Parallelstelle  2  Sam.  8^  17 
rrw-  Von  ^  ist  in  der  Quadratschrift  auch  ganz  verschie- 
den die  Gestalt  des  D  (3);  in  der  alten  phöniz.  und  hebr. 

MünzBchrift  unterscheidet  sich  n  von.^  aber  nur  durch  eine 
mehr  eckige  Form.  Daher  die  Verwechselung  beider 
Buchstaben  1  Chron.  11,  34  üwn,  vgl.  2  Sam.  23,  32  |t&^>. 
Häufig  ist  diese  Verwechselung  bei  den  alexandr.-griechi- 
schen  Uebersetzern.  2  Chron.  30;  8,  wo  im  Hebräischen 
rrin^^  T  Uri  gebet  Jehova  die  Hand  steht,  las  der  Uebersetzer 
njT^  T]  OT  dote  So^av  xvglqt;  —  1  Chron.  4,8  las  der 
Alex,  p^  %glv  statt  D>7I;  —  2  Chron.  34,  22  ijfefö?  iv 
Maaapal  statt  n3tffpa  in  suburbio]  —  2  Chron.  17,  8  h^'^WJf 
'Aaijjl  statt  ^nfe^g;  —  1  Chron.  24  D^DH  l^xlf^  »tatt  W- 
Ans  dem  althebräischen  Schriftcharakter  erklärt  sich 
auch  die  Verwechselung  der  Buchstaben  3  und  1  2  Sam. 
23,  29  Dbn,  1  Chron.  11,  30  ihr),  des  ]  finale  (J)  mit  ü 
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finale  (y),  des  D  mit  Bf  (W  ui),  des  T  (C|)  mit  D  und  p 
(P),  des  ^  (r+-)  mit  n  (x).  So  sind  die  in  der  Quadrat- 
schrift nicht  leicht  zu  verwechselnden  )  (Nun  f.)  und  o 
(Mim  f.)  verwechselt  in  üW^}i  Tegom^   der  AI.  1  Chron. 

6,  1  und  jlB^ni,  der  AI.  rtiqawv  1  Mos.  46,  11;  —  jB^^  mit 
OB^rn  oben,  B^  mit  Q,  welche  sich  im  phönizischen 
Schriftcharakter  kaum  unterscheiden  lassen ,  wie  1  Chron. 

7,  12  D^PB^,  der  A\,2a7tq>iv,  ferner  D^^O,  der  AI.  Mafiq>ifi 
1  Mos.  46,  21.  —  T  und  D,  welches  sich  von  jenem 
durch  die  untere  Rundung  unterscheidet,  sind  in  der  alten 
Schrift  einander  ähnlicher  und  verwechselt  1  Chron.  4,  24, 
wo  snj,  der  AI.  'lagiß  und  4  Mos.  26,  12.  2  Mos.  6,  15, 
wo  ppj  ^laxiy  gelesen  wird.  Auch  erklären  sich  folgende 
Textfehler  leichter  aus  dem  Gebrauch  des  althebn  Schrift- 
charakters als  der  Quadratachrift  :  1^3,  der  Alex.  BaQad 
1  Chron.  7 ,  20  anstatt  132  4  Mos.  26 ,  35.  —  ID^  Lohn, 
1  Chron.  1 1 ,  36   statt  yi}^  2  Sam.  23 ,  33.     Da  -|  in  der 

'  TT  ' 

alten  Schrift  die  Gestalt  eines  urogewandten  griechi- 
schen P  hat  und  dem  p  gleicht,  so  erklären  sich  die  Ver- 
wechselungen beider  Buchstaben  1  Chron.  6,  55  *OI^^^t 
und  Jos.  21,  25  pJ^RTlN;  —  1  Chron.  1,  47  Pljjnjpö,  der 
AI.  Maa&ixdg,  —  Verwechselnngen  des  in  beiden  Alpha- 
beten nicht  ähnlichen  Buchstaben  ]  (Nun  f.)  mit  n  finden 
sich  1  Chron.  6,  61  )1i9ö  mit  Jos.  21,  32  ni&n;  —  1  Chron. 
7,  20  nnp  mit  4  Mos.  26,  35  ]on;  —  1  Chron.  6,  45 
tvohs  mit  Jos.  21,  18  )it)!>y.  Schon  aus  diesen  wenigen 
Wörtern,  die  tnit  zahlreichen  anderen  vermehrt  werden 
könnten,  wird  es  einlenchtend,  wie  leicht  schon  Differenzen 
durch  den  alten  hebr.  Schriftcharakter  entstehen  konnten. 
Vgl.  uns.  Abhandl.  :  ^Ueber  die  Entstehung  der  Schwie- 
rigkeiten und  Differenzen  in  den  Zahlangaben''  im  I.  Bde. 
der  j» Beiträge'' ,  Münster  1851,  S.  10  ff.  Dafs  diese  Ver- 
wechselungen ähnlicher  Buchstaben  des  althebr.  Schrift- 
charakters schon  in  den  Manuscripten,   aus   welchen   die 
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aiez.  üebersetzer  ttbersetzten,  nicht  selten  waren,  beweisen 
zahlreiche  Stellen  jener  Uebersetzung. 

Der  Name  nn^{(  kommt  von  der  hebräischen  Schrift 
(a^)  schon  vor  Megill.  I,  8,  H,  1.  2)  Tom.  II,  p.  390 
und  392  ed.  S  u  r e n  h.,  Jadaim  V  (VI,  p.  490).  Vgl.  H  u  p  - 
feld,  S.  285  ff.,  wo  er  die  Schriftveränderung  in  das  erste 
oder  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  setzt,  und  Häv ernick, 
S.  290. 

Der  Orund,  warum  die  Quadratschrift  eine  aasyrische 
genannt  wird,  liegt  wohl  darin,  dafs  sie  zur  Zeit  des  Exils 
schon  in  Assyrien,  wozu  vor  der  Herrschaft  der  Chaldäer 
auch  Babjlonien  gehörte,  in  Gebrauch  war.  Dafs  übri- 
gens Assur  auch  für  ühaldäa  oder  Babylonien  gebraucht 
wurde,  ersehen  wir  aus  2  Eon.  23,  29,  wo  der  König  Ba- 
bjloniens  König  von  Assur  genannt  wird.  Vgl.  6ese- 
nias,  Gesch.  der  hebr.  Sprache  §.  41  und  42  und  dessen 
scripturae  linguaeque  phoen.  monumenta  I,  78  sq. 

Einen  Beweis,  dafs  zur  Zeit  Christi  der  Pentateuch 
nicht  mehr  mit  althebräischem  Schriftcharakter  geschrieben 
war,  liefert  Matth.  5,  18,  wo  Jesus  sagt,  dafs  kein  Jota 
d.  i.  nicht  der  kleinste  Buchstabe  und  der  kleinste  Punkt 
vom  Gesetze  verloren  gehen  solle  (jTcJTa  h^  ij  /ila  xtgala 
ov  liij  nagil&ri  dito  %ov  vo/dov^  Ikiis  St»  nana  y&njiai). 
Dieses  pafst  nicht  auf  die  althebräische  Schrift,  indem  nur 
in  der  Quadratschrift  das  Jod  (^)  der  kleinste  Buchstabe  ist. 

Dalk  die  Quadratschrift,  nachdem  sie  einmal  in 
Gebrauch  gekommen,  auch  beim  Schreiben  der  heiligen 
Bücher  in  Anwendung  gebracht  wurde,  davon  mag 
auch  die  beständige  Feindschaft  der  benachbarten  Sama- 
riter, welche  einen  mit  dem  alten  hebr.  Schriftcharakter 
übereinstimmenden  hatten,  nicht  wenig  beigetragen  haben. 
Uebrigens  wurde,  was  die  makkabäischen  Münzen  beweisen, 
der  alte  Charakter  auf  denselben,  wie  schon  bemerkt,  bei- 
behalten. 
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2)  Eine  zweite  Veränderung ;  welche  mit  dem  bebr. 
Urtexte  vorgenommen  worden  ist,  besteht  in  den  dem- 
selben beigefügten  Vocalpunkten  oder  Vocalzeichen,  Ea  ist 
jetzt  allgemein  anerkannt  und  es  läfst  sich  auch  über- 
zeugend darthun,  dafs  diese  Zeichen  erst  mehrere  Jahr- 
hunderte nach  Christi  Geburt  den  hebr.  Wörtern  beigefllgt 
worden  sind,  um  es  dadurch  möglich  zu  machen,  dafs,  da 
die  hebr.  Sprache  keine  lebende  mehr  war,  der  Urtext 
richtig  gelesen  und  verstanden  werden  könne.  Da  die 
Buchstaben  des  hebräischen,  wie  die  des  arabischen,  syri- 
schen,  chaldäischen ,  samaritanischen  Alphabets  eigentlich 
nur  Consonanten  sind,  und  bisweilen  die  Buchstaben  K  für  ä, 
1  für  ü  und  ^  für  I  gebraucht  wurden,  so  leuchtet  ein,  dafs 
ein  Wort,  wenn  jene  Buchstaben  nicht  als  Vocale  gebraucht 
und  nur  Consonanten  geschrieben  sind,  mit  verschiedenen 
Vocalen  gelesen  werden  und  verschiedene  Bedeutung  haben 
kann.  So  können  z.  B.  die  Buchstaben  1T\,  wenn  sie 
vocalisirt  werden,  TJl   Wortf  ^l  redend,  ISH  geredet,  la^ 

er  hat  geredet,  ll*!]  reden  (im  In£  Piel),  ID'^  (/**>)  Pui, 
Verderben,  Ta^n  {yV\)  das  AUerheiligste  (eig.  der  Ort,  wo 
geredet  wird,  Gesen.  :  der  hintere  ITheW],  Fürst,  RedL: 
Hinterraum,  Hier.  :  oraeulum),  'T3'?  Trift,  und  n*ü  mit  Vo- 
calen D^  Wasser  und  D^  vom  Meere  gelesen  werden.  Hat 
nun  ein  Wort,  wenn  es  mit  verschiedenen  Vocalen  aosge- 
sprochen  wird,  auch  eine  verschiedene  Bedeutung,  so  leuch- 
tet ein,  dafs  die  alten  Uebersetzer  des  A.  T.,  die  einen 
unpunktirten  Text  vor  Augen  hatten,  dasselbe  Wort,  je 
nachdem  sie  es  mit  verschiedenen  Vocalen  lasen,  anch  ver- 
schieden übersetzen  mufsten.  So  las  z.  B.  der  Alezandr. 
1  Mos.  49,  10  rh^  nicht  fhp  (h^B^)  Buhe,  dann  Ruhe-, 
Friedebringer^  sondern  fhv)  für  1^  *nfiS^N,  (f  äitoxeixai.  Cod. 
Vat  %ä  onoxelfAeva  aik(p\  —  Ps.  22,  1  das  eine  ^tH  nicht 
^  mein  Oatt,   sondern  \^K  eu  mir  {nQoax^s)  t^oi;   —   Ps. 
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91.  3  u.  6  *131t>  nicht  131D  van  oder  vor  der  Pest  sondern 
wo  wr  dem  Worte  ^  aaio  nga/funog,  V.  6  IW^  {l\tn) 
Dicht  *rä^^  verwüstet y  sondern  *7(£fl  und  (vor  dem)  Teufely 
xai  (cTTTo)  daifiwlov\  —  Ps.  110^  4  *^Dy  nicht  9|p];  d^in 
Foft»  sondern  ^Jf  mit  dir,  fieta  aov,  daselbst  ipciT  nicht 
^ni^  deine  Jugend ,  sondern  ^^1^^  ich  habe  dich  gezeugt, 
iy&nnjüa  ob;  —  Ps.  2,  9  Qp^n  nicht  Djnp  <it*  w»rj^  sie 
(die  Feinde)  senchmettem  ^  sondern  DjHp  du  irtr^^  «üe  t^ffi- 
den  (regieren);  Ttoifdctveig  avrovg;  —  Ps.  22,  12  pmn 
nicht  ptjnt)  sei  (nicht)  fem^  sondern  in  Piel  prPP)  oder  iu 
Hiph.  prnn  entferne  (nicht);  (ftf])  dnoatfjs]  —  Ps.  32;  4 
pp  nicht  Pp  Sommer,  sondern  Vlp  Domen,  äxav&a]  — 
Ps«  37,  20  D^"D  nicht  n^l^  Anger  ^  Auen  oder  Lämmer ^ 
sondern  OfTD  wie  erhoben  oder  D^ll;  xa^  v^i^vai.  Hier. 
0^13  wie  Büffel]  —  Ps.  62,  5  12T  nicht  ^n?  ««  ÄaÄ€n  Ca- 
fallen,  sondern  ^tV  oder  WT  ««  laufen,  von  VT);  —  Ps. 
64;  7  31p  nicht  3*lj^  Inneres,  Herz,  Busen,  sondern  3^*^  er 
nahet,  ngoaelevae^ai;  •—  Ps.  64;  8  DT1  nicht  01^  und  es 
schiefst  sie,  sondern  d^^  und  wird  erhoben^  xal  vym^ijasTai ; 

—  Ps.  68,  13  piT  nicht  pT!^  sie  flohen,  sondern  jlnT 
OdißUer  v.  ini  oder  ]rn^  wie  ]11KH;  —  Ps.  16;  11  JDB^ 
nicht  V^  Fülle,  sondern  Jf^  sieben,  ifna.  —  1  Sam.  8;  10 
Wor^O  nicht  tsrltm^p  unsere  Kriege,  sondern  UQOT^pi 
to»  noXsfiOif  rJH^;  i  Sam.  10;  2  rniap  nicht  mOp  (beim) 
Qrahe  (Rachek)»  sondern  ntl^Dp,  %alg  %dq>aiß;  10,  8  '*xh 
nicht  '^h  vor  mir,  sondern  Of)^  vor,  Sfin^^e^;  11,  5 
Ipsn  nicht  ipan  «Jü  Binder^  sondern  IfÖHtji,  fietd  td  TtQmt; 

—  1  Sam.  2;  ö  lesen  Hier.,  der  Chald.;  Sjr.  nnd  Arab. 
^VSt  niV^  nicht  !i;^3^  n*lV)  mV  ^eior  sieben,  henew  ima, 
«ondem  npsitr  flT^^  w«  ^eJar  (und)  awir  gesättigt,  peperit 

'pfurimos,    Xr>»o    /j-S'^»  peperit  et  saturata  est;  —  1  Sam. 

U;  20  las  der  Alex,  pin^l  nicht  py^^l  und  es  (das  Volk) 
versammelte  sich^  sondern  pSV^,  xal  dvsßofjoe,  wie  Hier., 
Syr.,  Arab.  und  Aid.;  —  1  Sam.  16,  20  üflh  ItOH  nicht 
^  *1lDn  einen  Esel  mit  Brod,  sondern  OTlh  "Idn  ein  Gomer 

•■•■•»  '  V  V        V 
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Brody  d.  i.  mit  so  viel  Brod  beladen,  als  man  aus  einem 
Oomer  (gegen  2  Scheffel  Dresdener  Mafs)  backen  kann. 
Die  Alexandr.  schreiben  oft  yopiOQ  für  *lün  wie  sonst  fUr 
Ipi;.  Die  Textlesart  ist  hart;  —  1  Sam.  23;  24  las  der 
Alex.  rn"11^3  nicht  Dp^^  auf  der  Ebene ,  sondern  n^^ns^* 
mad^  eanigav;  30,  1  nD^D  nicht  *f3^*p  (weil  sie  müde 
waren)  über  (den  Bach)  eu  gehen,  sondern  *n3yp  {inca&ioa») 
nhqav;  —  2  Sam.  14,  17  T\möh  nicht  nrüpS  ««^  Ä«Ae, 
zum  Tröste,  sondern  Hn^p^»  elg  d'valag  (Äld.  elg  dvalop). 
Sprüchw.  26,  16  nyse^  nicht  n|^p{S^  als  sieben,  sondern 
n^pB^P  oder  vielmehr  mit  Verwechselang  des  t)  mit  3 
npK^S  >»  ^^  ^^^,  i^  nXf^fiov^,  in  Fülle.  —  Fred.  8,  12 
hisen  Aqnil.;  Sym.  und  Theodot.  HND  nicht  HND  hun- 

m 

dert  in  Stat.  const,  sondern  HD  (von  H^D  sterben,  denn  sie 
übersetzen  dne&cnfe,  weil  sie  fit  für  blofse  Lesemutter  an- 
sehen; der  Alex,  richtig  C\HÜ,  cr/iö  rore,  ex  ^tmc.  —  Sach. 
9,  10  D^  nicht  O^p  vom  Meere,  sondern  0^  {xa%aQ%ei) 
vöatiavi  —  9,  1  inrUD  nicht  IniDD  seine  Ruhe,  sondern 
InrUD»  ^ola  avtovi  —  10,  4  rUD  nicht  DBG  Eckstein^  son- 
dem  nj©,  ineßketps,  TTl^  nicht  ir^J  Pflock ,  sondern  irr\' 
(von  l^n)  Äafe.  —  Mal.  1,1  las  der  Alex«  nicht  'Pfit^Oi 
sondern  iDK^p   sein  Engel;  —  2,  3  VUtn  nicht  iHi^  der 

T  5     ^  V 

Same,  sondern  ITi^wri  sein  Arm,  tov  fifdw;  —  2,  13  n^B^ 
nicht  r^}{^  zum  zweiten ,  sondern  ^PlNj^  ich  hasse,  ix  ifil^ 
aow;  —  3,  11  ^Dfi<3  nicht  hjftt^  auf  den  Fresser,  sondern 
^3i<3  auf  die  Speise^  elg  ßgaSaiv;  —  3,  16  DHS^  nicht  liTO't 
wurde  geschiieben,  sondern  3np%  eyQaq>e;  —  3,  23  (4,  5) 
KTön  nicht  «niari  terribilis,  sondern  Ü^yci  iUuatris;  —  3, 
20  (4,  2)  pmö  ^hUD  nicht  pn")©  >h}]^  wie  MaatJeälber  und 
Kälber  des  Stalles,  sondern  pn"!P  ^^«IJ^9f  ^  iioaxQQiu  ix 
deoftcSv  avHfdiva;  —  1,  13  n«^nö  rw^  nicht  n«^np  nsi 
siehe,  welcher  Ekel,  sondern  HK^RO  PÜH,  %avta  ix  Haxo- 
Ttad^eiag  iati  (nw^nD  ist  aus  "Hö  u.  HK^R  und  n«?nö  aus 

.  *tt:-  -  TT:  TT:- 

n{<7p  und  ]p  zusammengezogen).  —  Nah.  2, 9(8)  K^'^  ^>o 
nicht  ^(^^  ^p*>p  «6iV  Th^en  ist  sie  (Ninive),  sondern  KVl  ^p^ 
ra  f'dcrfcr  aür^,  Hier,  aqiuze  eius,  weil  sie  ^^  nicht  für 


susammengezogen  aus  ^p^  ]p  hielten;  —  Nah.  5,  11  HND 
^CD  nicht  ^03  1-^0  hundert  (Seckel)  Silber,  sondern 
*)??  r^i^jÄ  vom  Silber  j  oaib  zov  dqyvQlov;  —  Hab.  3,  2 
TVr\  d'^W  aipa  nicht  Vl^n  D^^B^  aipa  ««  rf«r  ifitoe  der 
JoÄre  belebe  es,  sondern  nIVl  D?2B^  3'^P.?>  iv  fiiatp  ovo  ^oioiv. 

^  •  VI  V  • 

—  Sach.  1,  3  1ü»n  nicht  "1J3rn  im  Inf.  abs.  in  Niph.  tVt 
Absonderung f  BmthaUung  d.  i.  mich  absondernd^  enthaltend^ 
sondern  l}|n  ^  ro  aylaofda,  sanctißcatio,  Hier.  :  nj|N  sancti- 
ficare  debeo.  —  Nah.  3^  8  ti^lü  (bist  du  besser)  als  No 
(Ämmon)^  der  AI.  {itOiftaaai)  ftsQida,  HM  partem^  Hier. 
(numqutd  melior  es),  Alexandria  {popvhrum),  S.  andere 
Beispiele  im  VL  Bde.  unserer  „Beiträge^. 

Schon  diese  Beispiele,  welche  durch  zahlreiche  andere 
noch  ergänzt  werden  könnten,  setzen  es  aufser  Zweifel, 
dafs  die  alezandr.  Uebersetzer  nach  einem  Text  ohne  die 
jetzigen  Vocalzeichen  tibersetzt  haben.  Aber  auch  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  war  der  hebr.  Text 
noch  mit  keinen  Vocalzeichen  versehen,  wie  aus  den  grie- 
chischen Uebersetzungen  des  Aquil.,  Sym.  und  Theo« 
dot,  so  wie  aus  der  syr.  Peschiio  und  der  lat  Ueber- 
setzung  des  Hieron.  (1)  deutlich  hervorgeht.  Denn  auch 
diese  Uebersetzungen  lassen  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  ihre 
Verfasser  zahlreiche  Worte  anders  gelesen  haben,  als  im 
jetzigen  masoretischen  Text  gelesen  wird.    So  dunkel  und 


(1)  ,Idem  sermo  et  iisdem  Utteris  scriptae  diversus  apad  eoB  et 
roces  et  intelligentias  liabet,  e.  c.  pasiores  et  amatores  iisdem  litteria 
Bcribontiir ,  Res,  Ain,  Jod,  Mem  (Q^y*!)  :  sed  pastores  roim  (D^JH) 
legantnr,  amatores  reim  (Qijn)*  Ep^st.  126  ad  Eyagr.  :  Non  refert, 
Qtmm  Salem,  anSalim  nominetnr,  cum  vocalibus  in  medio  litteris  per- 
uro  ntantar  Hebraei,  et  pro  voluniaie  leciorum  atqne  yarietate  regionnm 
eadem  verba  diversis  sonis  et  accentibns  proferantur.  Comment  ad 
Hab.  m,  6  :  Pro  eo ,  quod  nos  transtulimos  mortem ,  iD  Hebraeo  tres 
litterae  sunt  positae  Daletb,  Betb,  Rescb  absque  ulla  yocali,  qnae  si 
legantnr  dabar  iTQli)*  ^^^^^"^  significant;  si  deber  (^2^),  vettern,  Hab. 
III,  4  :  Verbnm  Qj^  pro  qualitate  loci  et  ponft'l  (ctC^)  intelligitnr,  et 
^  ^üp)\  cf*  ad  Qen.  XLVII,  d3.*<    S.  fipist.  125  ad  Damae, 
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sweideutig  nan  auch  in  manchen  Stellen  ein  unpnnktirter 
Text  iet,  bo  bat  es  doch  lange  Zeit  nach  dem  Aussterben 
der  hebräischen  Sprache  gedauert,  bis  man  die  Vocal- 
zeichen  erfand  und  den  Worten  beifügte.  Die  Sitte,  blofs 
Consonanten  zu  schreiben,  finden  wir  auch  bei  Ost-  und 
Westaramäern,  sowie  bei  den  Arabern  und  den  Samaritern. 
Noch  jetzt  schreiben  die  Araber  gewöhnlich  ohne  Vocal- 
zeichen.  Das  Bedürfhifs,  die  richtige  und  traditionelle 
Lesung  der  Wörter  durch  Vocalzeichen  zu  fixiren,  trat 
bei  den  Juden  erst  nach  Vollendung  des  Talmuds  ein. 
Nicht  wenig  trug  sicher  dazu  die  Furcht  bei,  dafs  die 
richtige  und  traditionelle  Lesung  des  Textes  bei  der  Zer- 
streuung der  Juden  in  verschiedene  Länder,  worin  von 
der  hebräischen  ganz  verschiedene  Sprachen  geredet  wur- 
den, verloren  gehen  und  die  Ofi*enbarungBurkunden  falsch 
gelesen  und  verstanden  werden  möchten.  Da  das  maso- 
retische  Vocalsystem  ziemlich  künstlich  und  verwickelt  ist, 
so  kann  man  wohl  als  sicher  annehmen,  dafs  dasselbe  nicht 
von  einem  Manne,  sondern  allmälig  ausgebildet  worden. 
Für  die  successive  Entstehung  sprechen  besonders  auch 
einige  historische  Spuren  und  die  Vergleichung  der  Vocal- 
Systeme  der  Syrer  und  Araber  mit  dem  masoretischen  Texte. 
Bei  denselben  finden  wir  schon  im  VIL  Jahrhundert  eine 
Yocalbezeichnung,  die  von  einfachen  diakritischen  Zeichen 
und  Punkten  ausgegangen,  allmälig  zu  vollständiger  phone- 
tischer Bezeichnung  der  Vocaltöne  entwickelt  worden  ist. 
Dieser  Umstand  hat  wohl  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dafs 
die  die  Masora  sammelnden  und  schriftlich  fixirenden  jüdischen 
Schriftgelehrten  Vocalzeichen  erfanden  und  die  Vocalisation 
ausbildeten.  Dafs  die  Vocalisation  der  Araber  den  Masoreten 
Anlafs  und  Vorbild  zur  Vocalisirung  des  hebr.  Textes  ge- 
geben; beweisen  die  im  Buche  Eosri  erhaltenen  arabischen 
Namen  und  das  Zeugnifs  der  jüdischen  Grammatiker 
(Abenesra  u.  Abr.  de  Balmis),  welche  sämmtliche 
Vocale  auf  drei  einfache  (niüWD)  oder  ürvocale  (nnoiO» 
niDDN)  zurückführen.    Bekanntlich  haben  die  Araber  nur 


drei  Terschiedene  Vocalzeichen   und   zwar  für  die  Grund- 

Yocale  a,  i  und  n,  z.  B.  «^-t^  abdon  (Diener),  j^  siphron 

(Bnch),  ^t  umman  (Mutter).  Die  vollständige  Ausbildung 
der  Vocalisation  des  hebr.  Textes  ist  ebenfalls  auf  der 
Schule  EU  Tiberias  in  dem  Zeiträume  vom  VII.  bis  X. 
Jahrhundert  erfolgt;  weil  mit  dem  VI.  Jahrh.  der  Talmud 
abgeschlossen  wurde.  Im  Anfange  des  XI.  Jahrh.  thut 
schon  der  Grammatiker  R.  übajug  aller  sieben  Vocalo 
Erwähnung.  Im  XL  und  XII.  Jahrh.  sprechen  die  spani- 
schen Rabbinen  von  den  Vocalzeichen  als  solchen^  die  seit 
lange  im  Gebrauche  waren  (1).  Dafs  unsere  gewöhnliche 
Punktation  in  Palästina  entstanden  ist,  geht  aus  den  in 
neuester  Zeit  bekannt  gewordenen  Spuren  einer  ^assyrisch- 
hebräischen  Punktation^ ;  die  in  Babylonien  ausgebildet 
worden  ist,  hervor,  sie  weist  aber  doch,  ungeachtet  ihrer 
Verschiedenheit  von  der  palästinischen,  auf  eine  beiden 
gemeinsame  einfachere  Grundlage  zurück.  Vgl.  Ewald, 
Jahrb.  I,  160  ff.  und  Göttinger  Gelehrte  Anzeigen,  1863, 
S.  921  ff.  Der  Grund,  warum  die  heiligen,  für  den  Ge- 
brauch in  den  Synagogen  bestimmten  Handschriften  nicht 
mit  Vocalzeichen  geschrieben  sind  und  werden,  wie  dieses 
bei  den  Syrern  und  Arabern  in  ihren  kirchlichen  jSand- 
schrifien  geschieht,  indem  diese  eine  vollständige  Vocali- 
sation und  Interpunktion  haben,  liegt  ohne  Zweifel  in  der 
Entstehung  der  masoretischen  Vocalbezeichnung  nach  dem 
Abschlufs  des  babylonischen  und  palästinischen  Talmuds, 
and  in  der  Absicht,  den  Grundtext  möglichst  unverändert 


(1)  Ueber  den  Zusammenbang  der  masoretischen  Panktation  mit 
der  gyr.  und  aiab.  hat  Hnpfeld  ansfiihrlich  gebandelt  nnd  denselben 
dareh  grammatische  Darlegung  der  Entetebnng  der  gesammten  aemi- 
tischen  Yocalbeaeiohnung  ans  der  ein&chen  diakritiacben  Linie  der 
Saoaritaner,  dem  diakri tischen  Punkte  der  Syrer  und  ihren  Fortschritt 
n  den  rein  phonetSsohen  Punktationssystemen  der  Araber  und  Syrer 
flbeneogend  nAohgewiesen.    S.  Stud.  u.  Krit  IV,  786  ff. 

2» 
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ZU  erhalten.  Die  Handschriften,  welche  sum  Frivatge- 
brauch  dienen  und  die  sonstigen  Schriften  schreiben  die 
Syrer  und  Araber  dagegen  ohne  Vocalzeichen.  Die  An- 
hänger Muhammeds  hatten  bei  der  Vocalisation  des  Korans 
die  Absicht,  dem  Leser  die  richtige  Lesung  und  das  Ver- 
st&ndnifs  desselben  möglich  zu  machen.  Man  hielt  es  für 
unstatthaft,  ein  Buch,  dessen  Inhalt  nur  göttl.  Offenbarung 
enthalte,  falsch  zu  lesen  und  unrichtig  zu  verstehen.  Die 
Sjrer  haben  eine  doppelte  Vocalbezeichnung;  die  ältere 
ist  ein  Punkt,  wodurch  man  in  einzelnen  Fällen  die  Aus- 
sprache zu  bestimmen  suchte;  die  spätere  ist  die  durch  die 
Beifügung  griechischer  Vocale. 

Was  wir  bisher  über  die  Vocalzeichen  und  die  späte 
Erfindung  und  Einführung  gesagt  haben,  macht  es  begreif- 
lich, warum  die  vor  der  Einführung  derselben  gemachten 
Uebersetzungen  aus  dem  hebr.  Texte  an  zahlreichen  Stellen 
yon  dem  jetzigen  vocalisirten  Text  und  unter  sich  ab- 
weichen, dagegen  die  nach  der  Vocalisation  des  hebr. 
Textes  gemachten  Uebersetzungen  genau  mit  dem  recep- 
tirtcn  Texte  übereinstimmen.  Es  wird  aus  dem  Gesagten 
auch  leicht  begreiflich,  dafs  diejenigen,  welche  eine  nach 
der  Vocalisation  gemachte  Uebersetzung  aus  Mangel  an 
hebräischer  Sprachkenntnifs  nicht  mit  dem  hebr.  Texte 
vergleichen  können  und  auch  die  Veränderungen  nicht 
kennen,  welche  jener  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten  hat, 
durch  die  zahlreichen  Abweichungen  der  alten  und  neueren 
Uebersetzungen,  welche  häufig  einen  ganz  verschiedenen 
Sinn  geben,  zu  der  Meinung  geführt  werden  konnten,  dafs 
die  Juden  den  Urtext  verfälscht  haben.  Es  konnte  diese 
Meinung  um  so  eher  entstehen,  wenn  man  erwägt,  dafs  die 
alex.  Uebersetzung  der  LXX  und  die  lat.  des  Hieron. 
kirchliches  Ansehen  haben.  Die  Annahme,  dafs  jene 
Uebersetzungen,  die  nicht  selten  einen  anderen  Sinn  ent- 
halten, als  den  der  hebr.  Text  enthält,  unrichtig  seien, 
hielt  man   mit  dem   kirchlichen  Ansehen  für  unvereinbar. 
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§•4. 

3)  Aufser  den  Vocalzeichen  haben  die  Juden^  um  die- 
sen sonst  ziemlich  bekannten  Punkt  nicht  ganz  zu  über- 
geben, dem  Urtexte  auch  noch  Lesezeichen^  insbesondere 
Äccente  beigefügt;  um  die  richtige  Lesung  und  rhyth- 
mische Gliederung  der  Verse  anzudeuten.  Der  Accent, 
welcher  tlieils  das  logische  Verhältnifs  jedes  Wortes  zum 
ganzen  Satze  ^  theils  auch  die  Tonsylbe  des  einzelnen 
Wortes  bezeichnet;  ist  daher  theils  Interpunhtionszeichent 
tbeils  Jlmzeichen,  Da  es  im  Hebräischen  nur  eine  Art 
der  Betonung  giebt,  indem  in  den  meisten  Fällen  der 
Ton  auf  der  letzten,  selten  auf  der  vorletzten  Sylbe  ruht; 
so  sind  die  Accente  als  Tonzeichen  auch  von  gleicher 
Geltung.  Als  Interpunktionszeichen  sind  sodann  die  Ac- 
cente nicht  blois  Trennungszeichen ,  wie  unser  Komma, 
Kolon  und  Punkt,  sondern  auch  zum  Theil  Verhindungs- 
zeichen.  Man  theilt  sie  in  Distmctivi  (domini)  und  Ooniunc- 
^1  (servi)  ein.  Die  gröfsteu;  Distinctivi;  imperatores  ge- 
nannt, welche  unserem  Punkt  entsprechen,  sind  (-p)  SUluk 
{Ende),  nur  am  Ende  des  Verses,  daher  immer  mit  (:) 
Soph-pasuk,  dem  Versabtheiler  verbunden,  z.  B.  :  }^'^^^»71» 
(t)  Athnach  (respiratio),  meistens  in  der  Mitte  des  Verses, 
und  (•^)  Merica  mit  Mabpach.  Die  grofsen  Distinctivi 
werden  reges,  die  kleineren  duces  und  die  kleinsten  comi- 
tes  und  die  Coniunetivi  servi  genannt.  Dafs  diese  Accente 
von  Wichtigkeit  sind,  wenn  man  auf  den  Sinn  der  Verse 
sieht,  ist  einleuchtend.  Man  kann  die  Accente  als  eine 
Art  Zeichencommentar  der  Masoreten  ansehen.  —  Zu  den 
Lesezeichen  gehören  auch  das  Dagesch  und  zwar  das  Da» 
gesch  forte,  ein  Punkt  in  der  Mitte  der  Consonanten,  welcher 
die  Verdoppelung  bezeichnet,  wie  in  htgi^  kittel  (er  mordet) 
und  das  Dagesch  lene,  ebenfalls  ein  Punkt  in  der  Mitte  eines 
der  6  Consonanten  nODHJD ,  welcher  denselben  den  Hauch 
nimmt ,  wie  DCO  katab  {er  hat  geschrieben) ,  3DP>  jikh-tGb 
(er  wird  schreiben)^  ferner  Mappik,  ein  Punkt  in  dem  Buch** 


tt  §.5.    Aeufiere  Vtrdmdermngem 

Btaben  PI,  welcher  die  Aussprache  verstärken  soU^  Mctk- 
keph  (Verbinder)  f  eine  kleine  Qaerlinie  zwischen  swei 
Wörtern,  wie  DlK*^p  kSl-ädäm  (Jeder  Menech)  und  Meiheg 
{Zaum)p  eine  kleine  Perpendicularlinie  zur  Linken  des 
Vocals,  welche  einen  Gegendruck  gegen  die  Accente  als 
Tonzeichen  bildet,  wie  H^Cp^  (qä-t8-lä). 


§.5. 

4)  Von  gröfserer  Wichtigkeit  Air  den  Ausleger  des 
A.  T.  ist  aber  die  Eenntnifs  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Juden  den  hebr.  Text  geschrieben  und  die  Worte  und  den 
Sinn  abgetheüt  haben.  Wenn  wir  darauf  sehen ,  wie  die 
alten  Uebersetzer  den  hebräischen  Text  wiedergegeben 
haben,  auch  die  Schreibweise  alter  Inschriften,  wie  über- 
haupt die  Schreibung  bei  den  Alten  beachten,  so  bleibt 
es  nicht  zweifelhaft,  dafs  nicht  blofs  die  Alten  überhaupt, 
sondern  die  alttest  Schriftsteller  wenigstens  häufig  die 
Worte  nicht  getrennt,  sondern  eng  verbunden  und  bis- 
weilen auch  abbrevirt  geschrieben  haben.  Dafs  man  vor- 
nehmlich eng  zusammenhängende  Worte  Serie  continua 
zu  schreiben  pflegte,  und  dafs  man,  wenn  man  die  Worte 
und  Sätze  trennte,  meistens  nur  kleine  Zwischenräume 
machte,  geht  deutlich  aus  den  Inschriften  und  den  alten 
Uebersetzungen,  namentlich  der  alex.  hervor  (1).  Vgl. 
Gesenius,  Geschichte  der  hebr.  Spr.  S.  171.  Kleine 
Zwischenräume  findet  man  aber  schon  auf  dem  Steine  von 
Capentras  und  in  den  syrischen  Handschriften  der  ältesten 
Zeit;  vgl.  Kopp,  Bilder  II,  §.  174,  Jahn,  EinL  I,  354  ff. 


(1)  Bo  hat  der  Yon  C.  Tische ndorf  aii%efondene  Codex  sinai. 
iicva  der  LXX  keine  Spur  Ton  Worttrennong  und  das  Aufhören  in 
der  Zeile  ist  fast  einzig  von  der  Breite  der  durch  zwei  Linien  festge- 
setaten  Columne  ahhttngig.  Die  Zahlen  sind  bald  ausgeschrieben 
(Apocal.  18,  18),  bald  gani  oder  sum  Theil  durch  ZaUbuchstaben  aua- 
gedrftokt 
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Die  AbweichiiDgen  der  LXX  von  unserer  gegenwärtigen 
Wortabtheilung   erklären    sich    fast    insgesammt   aus    der 
Bcriptio  continua.    Vgl.  Capelli   crit   sacr.  ed.  Vogel- 
Scharf.  L  II,  c.  13.    Daher  ist  denn  auch  z.  B.  auf  dem 
20  Marseille   gefundenen  phönik.   Opfersteine    kaum   eine 
Worttrennung  zu  bemerken.       S.  Movers,   das  Opfer- 
wesen der  Carthager;   nebst  einer  lithographischen  Tafel, 
BresL  1847.      Im  Talmud  (Menach.  fol.  30;  1)  ist  jedoch 
f&r  die  Wortabtheiiung  in   heil.  Handschriften   schon   der 
Zwischenraum  genau  bestimmt.     Vgl.  Wachner,  Antiqq. 
hehr.  1, 193.     Dafs  diese  Sitte  schon  alt  ist,  ergiebt  sich  auch 
aus  der  sorgfältigen  Bezeichnung   der  Wortabtheiiung  im 
samaritamBchen  Pentatcuche  durch  einen  Punkt.     Ob  aber 
diese  Worttrennung  durch  Punkte,   die  auch  in  manchen 
phönizischen  Inschriften;  sowie  in  den  ältesten  griechischen 
und   römischen   Inschriften   und  Handschriften   vorkommt; 
anch  in  der  althebr.  Schrift  angewandt  worden,   und  erst 
mit  der  Cursivschrift  in  Abnahme  gekommen  und  mit  der 
voUständigen  Ausbildung  des  Quadratcharakters  verdrängt 
worden  ist;   wie  es  Hävern.  Einl.  I;  2,  2  wahrscheinlich 
findet,  kann  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  werden.    Dafs 
die  alex*  Uebersetzer  wenigstens  oft  einen  Text  ohne  Wort- 
trennung   oder   doch    ohne    eine   deutliche    Worttrennung 
▼or  Augen  hatten;  kann  durch  zahlreiche  Beispiele  erwiesen 
werden.     So  las  der  Alex.    1  Mos.  8,  4   nicht  Dl^  liW^  am 
W.  Tage,   sondern  D^tt^y  20,   indem  er  aus  Versehen  o> 
Btatt  QV  las  und  jenes  als  Pluralend.  ansah ;  —  1  Sam.  1;  1 
^r]|l  Sohnes  Zupk,  der  Alex,   iv  Naaiß,   d.  i.  3^äJ|;   — 
Ps.  9,  1  nm"^y  nicht  n^O"^l^  nach  :  stirb  ^   sondern  nto^Jf 
oeeuka;  —  Ps.  44,  5  Pns  n*rh^  nicht  n^J  D^Pl^«  Oott/  be- 
fiehl, sondern  D^SD  %i^K  fnein  Goä,  der  du  befiehlst,  indem 
er  das  D  in  DTD^  zum  folgenden  Worte  zog  und  DüStp 
Ar  ein  Particip. ''tiel  hielt;  —  Ps.  49,  15  rm  hff  nicht 
Tm'hp  bis  zum  Tode,   sondern  nip^y  Etoigheüen,  saectUa; 
—  Ps.  61 ,  3  ^»D  üXr  nicht  ^3^jp  D-IT  (ein  Fels) ;    der  mir 
«u  hochy  sondern  ^3p1nr)  oder  ^^ppl^  du  hast  mich  erhoben ; 
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—  Pb.  102 ,  25  "hn  löK  nicht  >hH  läH  ich  spreche  :  mein 
Oott,  Bondern  ^  nn»K  soffe  (verkünde)  mir;  —  1  Sam.  6,  8 
tihiDf  AI.  oTtekevaead^e t  weil  er  O^m  las,  indem  er  das 
folgende  ^  von  on^MHI  mit  dem  Vorhergehenden   verband; 

—  Pb.  106 ,  7  ü^-^p  nicht  Crhjf  am  Meei%  sondern  wby 
aufsteigende;  —  Pb.  110,  3  omo  «t^lp  nicht  DTinD  «^"ip 
(im  Schmucke)  der  Heiligkeit  aus  dem  Schoofse,  sondern 
^n{tf  Ü^VflD  (im  Schmucke)  der  Heiligen,  aus  dem  Schoofse, 
DafB  den  alez«  UeberBetzern  oft  ein  Text  vorgelegen  haben 
mufs;  worin  Wörter  eng  aneinander  geschrieben  waren, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  er  nj^  und  ^"X^Jf  durch 
dovXog  mvQioVj  d.  i.  rrin^  IDJ  wiedergiebt,  s.  unten.  — 
1  Sam.  1,  24  ist  vielleicht  nicht  T)pl}^  0^03 ^  sondern  mit 
dem  AI.,  Syr.  und  Arab.  B^^Bfp  103  mit  einem  dreijährigen 
Stiere  zu  lesen»  weil  im  folgenden  Verse  nur  von  einem 
Stiere  die  Rede  ist.  Das  o  in  l^^eft)  wurde  als  Pluralend. 
angesehen.  —  Die  Uebersetzung  der  Worte  Ps.  4,  3  nO"7j^ 
DtdSs'?  nil3  wie  lange  soll  meine  Ehre  zur  Schmach  sein. 
erklärt  sich  aus  i$iner  engen  Verbindung,  indem  man 
Plö^  D^  und  133  oder  n33  oder  D'»133  las,  und  iciff  n&re 
ßagvxaQdiOi,  usque  quo  gravi  cor  de  WherEetzte]  —  Jes.  16,  1 
I^TJJ'^ltß^to  n5*in^B^  sendet  das  Lamm  (d.  i.  die  Lämmer) 
des  Herrschers  (f.  dem  Herrscher)  des  Landes  von  Sela,  der 
Alex,  dnoarelü}  tag  iQTieta  (ed.  Compl. :  diAVO»  xvQievona)  ini 
%rfß  yry,  fifj  nkiQa^  mittam  quasi  reptüia  super  terram  (weil 
er  Y^^  K^913  n^K^M  las) ;  numquid  petra  deserta  est  mons 
filiae  Sion?  üeber  Abbreviaturen  mancher  Wörter  wird 
unten  ausführlicher  die  Bede  sein.  Manche  Stellen  in  den 
alten  Uebersetzungen,  namentlich  in  der  alex. ,  lassen  es 
kaum  zweifelhaft,  dafs  die  Uebersetzer  nicht  selten  Abbre- 
viaturen angenommen  haben.  So  wurde  ^  ftlr  ein  abbre- 
virtes  Hin?  gehalten,  indem  es  öfters  durch  xvQiog  wieder- 
gegeben wird.  Für  die  Sitte,  bisweilen  abbrevirt  zu  Bchrei- 
ben,  kann  man  auch  anführen,  dafs  wenigstens  sehr  oft 
die  Zahlen  nicht  durch  Zahlwörter,  sondern  durch  Zahl- 
bocbstaben  ausgedrückt  worden  sind. 
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§.  6. 


5)  Aelter  als  die  Vocalzeichen   und  Accente  sind  die 
Smnahtheäungen  oder  die  gröfseren   und  kleineren  Schrift- 
Abschnitte  in  dem  prosaischen  Texte   durch   offene  Räume 
von  verschiedener  Art  und  Gröfse.     Diese  Schriftabschnittei 
ParascheHf  Mt^d  v.  nt^^^  genannt^    werden  (je  nachdem 
sie  mit  Zeilenabsätzen   oder  mit  inneren  Zwischenräumen 
anfangen)    in  offene  (nln^H?)   und  geschlossene  (niOVip) 
oder   verbundene    eingetheilt    und    in    den    masoretischen 
Handschriften  und  Bibelausgabeu  durch  die  Anfangsbuch- 
staben 8  und  D  bezeichnet.    Die  offenen  Textabtheilungon 
bezeichnen  die  gröfseren  Abtheilungen  und  die  geschlossen 
nen  die  innerhalb  der  Zeile  vorkommenden  kleineren  Sinn- 
abtheilungen.     Solche  Textabtheilungen  finden  sich  auch 
in  den  prophetischen  Büchern   und  in  den  Hagiographen 
(QO^ro)    und   sind  in  den  genaueren  Handschriften   und 
Ausgaben  nach  einer  alten  Tradition  sorgfältig  beobachtet 
und  fortgepflanzt  worden.     Da  schon  in  der  Mischna,  dem 
Texte  des  Talmuds ,   viele   verschiedene  Paraschen   ange* 
Mrt  werden  und  in  der  Gemara,   dem   Commentar  zur 
Mischna^  schon  der  Unterschied  der  offenen  und  geschlos- 
senen Paraschen    unter  deu   nöthigen   Erfordernissen   der 
heil.  Orthographie    erwähnt   werden     und    ihr  Ursprung 
nach  der  Tradition   dem   Moses   zugeschrieben  wird,    so 
reichen  sie  wenigstens  in  die  Zeiten  vor  Christus  hinauf 
und  sind  aus  den  frühesten  Zeiten   des  öffentlichen  Vor- 
leseos der  h.  Schriften.    Nach  B  er  ach  (foL  12,  2)   soll 
schon  Moses  die  Paraschen  abgetheilt  haben.    Vgl.  Hup- 
feld,    ausführl.    hebr.   Grammat   S.  93    und  Stud.  und 
Krit.  (1837)  8.  893. 

Jüngeren  Ursprungs  als  jene  durch  offene  Bäume  ge- 
bildeten kleinen  Panischen  und  von  diesen  verschieden 
und  die  sogenannten  grofsen  Paraschen  oder  die  heutigen 
Leseabschnitte  oder  Sabbathsperikopen   des  Pentateuchs, 
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welche  in  der  Mischna  noch  gar  nicht  erw&hnt  werden, 
und  von  welchen  in  der  Gemara  nor  Andeutongen  vor- 
kommen. 

Diese  grofsen  Sabbathsperikopen ,  auf  welche  in  den 
Sjnagogenrollen  nicht  Rücksicht  genommen  wird,  haben 
nur  den  Zweck,  den  wöchentlichen  Leseabschnitt  des  Pen- 
tateuchs  zu  bezeichnen.  Die  Sitte,  in  den  Synagogen 
Abschnitte  des  Pentateuchs  vorzulesen,  ist  sehr  alt,  indem 
derselben  schon  in  der  Apostelgeschichte  (15,  21)  und  von 
Joseph  US  (cont.  Apion.  II,  17)  Erwähnung  gethan  wird. 

Was  nun  die  poetischen  Bücher,  die  Psalmen,  Sprüch- 
wörter, Job  betrifft,  so  sind  in  denselben  wie  in  den 
poetischen  Werken  der  Griechen,  Bömer  und  Araber 
die  Sätze,  wie  es  die  Natur  einer  regelmäfsigen  Wie- 
derkehr paralleler  Glieder  fordert,  in  rhythmische  Glieder 
abgetheilt  und  zeilenweis  abgesetzt.  Diese  rhythmischen 
Glieder,  welche  D^p^D^  >  atL%oi^  versus  oder  auch  xäXa  und 
xof^fictta  genannt  werden,  sind  bald  gröfsere,  bald  kleinere 
Versglieder.  Dafs  diese  stufenweise  Schreibung  auch  im 
hehr.  Texte  des  A.  T.  schon  früh  in  Gebrauch  gewesen 
ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  sich  in  den  im  Pentateuch 
und  in  den  historischen  Büchern  vorkommenden  Liedern 
(Exod.  15;  Deut.  32;  Rieht.  5  und  2  Sam.  22)  und  in 
vielen  der  ältesten  Handschriften  findet.  Für  diese  Schreib- 
weise des  poetischen  Textes  sprechen  auch  die  Hand- 
schriften der  LXX  und  die  alten  lat.  Uebersetzungen,  so- 
wie Josephus  und  Philo,  welche  die  Stichen  mit  den 
Versmafsen  der  Classiker  vergleichen ,  und  die  Kirchen- 
väter, Epiphan.  (de  pond.  et  mens.  c.  IV,  p.  162), 
Hieron.  (praef.  in  Jes.)  und  Cod.  Vatic,  Psalt.  Turic, 
Psalter.  Sangerm.  und  andere  Psalterien. 

Ueber  die  weiteren  Textabtheilungen  in  Verse,  Kapi- 
tel und  kirchliche  Perikopen  lassen  wir  uns  nicht  näher 
ein,  weil  sie  für  unseren  Zweck  von  keiner  besonderen 
Wichtigkeit  sind.  Wir  bemerken  nur,  dafs  unsere  jetzige 
Versabtheilung,  namentlich  in  den  Psalmen,  wenigstens  oft 
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nicht  statIgefimdeD  hat,  weil  in  der  alex.  Uebersetzong 
uod  in  der  darans  hervorgegangenen!  in  der  Vulgata^  zahl- 
reiche Abweichungen  von  der  masoretischen  Veraabtheilung 
vorkommen.  Und  was  unsere  jetzige  Kapitelabtheilung 
betrifft,  so  ist  sie  christlichen  Ursprungs,  stammt  aus  dem 
XIIL  Jabrh.,  und  ist  von  B.  Nah  an  um  1440  aus  der 
Vnlgata  aufgenommen  und  nach  dem  Vorgange  des 
B.  Jacob  ben  Chajim  in  die  hebr.  Bibelausgaben  ein- 
geführt worden. 


§.  7. 

Hültanittel  zur  Brforsohung  des  ursprünglichen  Textes 

des  alten  Testamentes. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  äufaeren  Ver^ 
änderungen,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit  der  hebräische 
Urtext  des  A.  T.  erfahren  hat,  kennen  gelernt  haben, 
konnten  wir  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  den  tnns* 
ren  Veränderungen  desselben  übergehen,  wenn  man  sich 
Dicht  zu  dem  Elnde  zuerst  über  die  Hülfsmittel  zu  orien- 
tiren  hätte,  welche  bei  der  Beleuchtung  dieses  Punktes  in 
Anwendung  zu  bringen  sind.  Es  mufs  demnach  hier  vor 
jener  Beantwortung  von  den  Hulfsmitteln  die  Bede  sein, 
welche  bei  derselben  in  Anwendung  zu  bringen  sind. 

Zu  den  wichtigsten  Hül&mitteln  gehören  offenbar 
1}  die  ParaUeUteUeny  2)  die  cdien  Ueberseizungen  ^  welche 
aus  dem  Urtexte  gemacht  worden  sind ,  indem  wir  aus 
denselben  kennen  lernen,  wie  der  Text  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Uebersetzungen  beschaffen  war  und  wie  der- 
selbe gelesen  und  verstanden  wurde,  und  3)  der  iamarir 
tanüche  Peniateuch.  Zu  diesen  Hulfsmitteln  kommen  4)  die 
Schriften  des  Flavius  Josephus,  der  nicht  selten  den 
Text  des  A.  T.  nach  den  LXX  wörtlich  mittheilt,  5)  der 
Tahmid  und  die  Masora,  6)  die  Kirchenväter,  vornehmlich 
der  h.  Hieronjmus,  welcher  in  seinen  Schriften,  xuunent- 
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lieh  in  seinen  Commentaren  oft  den  hebr.  Text  anftihrt, 
7)  die  hebräi9chen  Handschriften ,  welche  jedoch  wegen 
ihrer  Jugend  von  keinem  grofsen  Werthe  sind  und  nur  den 
masoret  Text  enthalten.  Wo  alle  diese  Hülfsmittel  nicht 
ausreichen;  den  ursprünglichen  Text  kennen  zu  lernen,  da 
mufs  8)  die  Catgeetural-Kritik  y  natürlich  mit  Vorsicht ,  in 
Anwendung  gebracht  werden. 

Ein  einsichtiger  und  besonnener  Gebrauch  dieser 
Hülfsmittel  macht  es  heute  möglich,  das  Ursprüngliche  des 
im  Verlaufe  der  Zeit  fehlerhaft  gewordenen  Textes  des 
A.  T.  nicht  selten  angeben  oder  doch  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit bestimmen,  somit  zahlreiche  Schwierigkeiten!  Differen- 
zen und  Widersprüche,  welche  der  Grundtext  und  die 
Uebersetzungen  darbieten,  in  der  von  uns  versuchten  Weise 
befriedigend  lösen  zu  können. 

In  Betreff  der  Kirchenväter,  welche  nur  die  Ueber- 
setzungen des  hebr.  Urtextes  gebraucht  haben,  bemerken 
wir  noch,  dafs  deren  Citate  nur  hauptsächlich  zur  Bestim- 
mung des  ursprünglichen  Textes  der  betreffenden  Ueber- 
setzung  dienen  können.  Jedoch  ist  auch  hier  Vorsicht 
nöthig,  da  jene  Väter  öfters  nicht  nach  einem  ihnen 
vorliegenden  Manuscripte,  sondern  aus  dem  Gedächtnisse 
citiren  und  mehr  auf  den  Sinn  als  auf  die  Worte  des 
citirten  Schriftstellers  sehen. 


§.  8. 

Was  zuerst  die  Parallelstellen »  namentlich  die  paral- 
lelen Abschnitte  in  den  Büchern  Samuels,  der  Könige, 
der  Chronik,  den  Psalmen,  im  Jesaia,  E2sra  und  Nehemia 
betrifil,  so  bleibt  es  bei  einer  sorgfältigen  Vergleichung 
oft  nicht  zweifelhaft,  welche  Lesart  unter  den  Differenzen 
die  ursprüngliche  ist. 

Wir  lassen  hier  die  wichtigeren  Parallelstellen 
folgen  : 


1  ChroD.  1,  1—4  sosammeaiogen    •  1  Mos.  5. 

,      1,  6—28 1  Mos.  10,  2—29. 

9      1,  24—27  suB 1  Mos.  11,  10  ff* 

,      1,  29—31 1  Mos.  26,  13^16. 

,       1,  82.  83 1  Mos.  26,  2—4. 

,      1,  36—64  zns 1  Mos.  86,  10—48. 

p      2,  3^4  zus. 1  Mos.  88,  8—80. 

„      2,  6 1  Mos.  46,  12. 

,      2,  10—12 Bath  4,  19. 

,      2,  13—17  yermehrt  ...  1  Sam.  16,  6  ff. 

•  3,1 — 9  yenn.  TL  abweichend  2  Sam.  8,  8 — 6;  6,  14. 
,      8,  10—16 BB.  der  Könige. 

,      4,  24 4  Mos.  26,  12. 

«      4,  28—81 Jos.  19,  2—6. 

«      6,  1 — 10  Tenn.  n.  abw.     .  1  Mos.  46,  9;  4  Mos.  26,  6;  Jos. 

18,  16.  17. 

„      6,  27—29 1  Mos.  46,  11;  2  Mos.  6,  18.28; 

28,  1. 

«      6,  80—41  Tollständiger     .  Esr.  7,  1—6. 

n      6,  1—4.  7 2  Mos.  6,  16—29.  28  f. 

n      6,  18 1  Sam.  8,  2. 

„      6,  7^18  (22.  28)       ...  1  Sam.  1,  19—20. 

«      6,  89—66  abw Jos.  21,  10—89. 

9      7,  1—6  Tenn. 1  Mos.  46,  18;  4  Mos.  26,  28. 

n      7,  6—12  abw 1  Mos.  46 ,  21 ;    4  Mos.  26 ,  38 

—40;  1  Chron.  8,  1  ff. 

•  7,  18 1  Mos.  46,  24. 

«      7,  14—19  abw 4  Mos.  26,  29;  27,  1. 

«      7,  20—29  abw 4  Mos.  26,  84—88. 

n      7,80—40 1  Mos.  46,  17;  4  Mos.  26^44—47. 

n      8,  1—28  abw 1  Mos.  46,  21;  4  Mos.  26,  88— 40; 

1  Chron.  7,  6  ff. 

8,  29—40  j 

9,  86—44  (abw.    .    .  1  Sam.  9,  1 ;  14,  49—61. 
mit  Varianten    \ 

9,  2 — 84  yerm.  a.  abw.     .  Nehem.  11,  8 — 24. 

10,  1—12 1  Sam.  81;  Jos.  VI,  14,  7.  8. 

11,  1—9       2  Sam.  6,  1—10;  Jos.yn,  2,  2 

8,  1.  2;  4,  1. 

11,  10-47 2  Sam.  23,  8—89. 

18,  1-14 2  Sam.  6,  1—11. 

14,  1—7'. 2  Sam.  6,  11—16. 

14,  8—17 2  Sam.  6,  17—26. 

16  Q.  16 2  Sam.  6,  12—28. 

17. 2  Sam.  7. 

18 2  Sam.  8. 
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8,  1  bii  5,  1     . 
5,  2  bis  7,  10 
7,  11-22     .    . 
8 

9,  1-12  .    .    . 

9,  18—81     .    . 

10,  1  bis  11,  4 


12 
18, 

14 
16 
20 
21 
22 

22 
24 

26 
26 
27 
28 
29 
82 


2.  9—11.  18—16 
1.  2.  28  .  .  . 
1;  16,  16—19  . 
1—6.  11—14.  18 
81  bis  21,  1  .  . 
6—10  .  .  .  . 
1—9       .    .    .    . 


n 

» 
H 
» 
II 
II 
II 
II 
II 
II 
II 
H 


10  bis  23,  21 
1—14.  28—27  . 
1-4.  11.  17—28 
1-4.  21.  28  .  . 
1—8.  9  .  .  . 
1—4       .    .     .    . 

1.  2 

9—21     .    .     .     . 


82,  24.  26.  80—88    .    . 
88,  1—10.  20   ...    . 

83,  21—26 

84,  1.  2.  8—28     .     .    . 

84,  29—88 

86,  1.  18.  20—24;  86,  1 

86,  2—4 

86,  6.  6.  8 

86,  9.  10 

86,  11.  12 

86,  22.  28    .     •     .     •     . 

Psilm  14,  1-7 

Psalm  18,  1—61 

Psalm  70,  1—6 


2  8am.  10. 

11,  1 ;  12,  26—81. 

21,  18—22. 
.       24. 

1  KOn.  8,  4—16. 
10,  26—29. 
6,  16—82. 
6;  7,  13—61. 
8. 
9,  1-9. 

9,  10—28. 

10,  1—8. 
10,  14—20. 

12,  1—24. 
14,  21—81. 
16,  1.  2.  7.  8. 
16,  11—24. 

22,  2—86. 
,       22,  41—61. 

2  KOn.  8,  17—24. 

„      8,  26-29;   9,   16—28; 
10,  12—14. 

11. 

12. 

14,  1—14.  17—20. 

14,  21.  22;   16,  2—67. 

16,  88—86.  88. 

16,  2-4. 

18,  2.  8. 

18,  17  —  86;    19,  14.  16. 
86—87. 

20,  1.  2. 8. 9. 12  ff.  20. 21. 

21,  1—10.  18. 
21,  19-24. 
22. 
28,  1-20. 

23,  21—28.  28—80. 
28,  81—84. 

28,  86.  87;  24,  1.  6. 

29,  8—10.  14.  17. 
,      24,  18.  19. 

Esr.  1,  1.  2. 
Ps.  68,  1-7. 
2  Sam.  22,  1—61. 
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Ptalm  108       Ps.  57,  8— 12;  60,  7— 14. 

Jes.  86,  1  bifl  37,  38 2  Kön.  18,  18  bis  20,  19. 

Ebt.  2,  3—63 Nehem.  7,  6—73. 


§.9. 

Wer  die  obigen  Parallelstellen  mit  einander  ver- 
gleicht,  der  findet  in  denselben  zahlreiche  Verschieden- 
heiten nnd  Differenzen  (1),  die  sehr  oft  selbst  den  Sinn 
betreffen.  Mehrere  Stellen  lassen  nicht  daran  zweifeln, 
dafs  unser  masor.  Text  vielfach  nicht  der  ursprüngliche 
ist  nnd  der  TJrtext  manche  Veränderung  erlitten  hat.  Eine 
sorgsame  Vergleichung  der  Abweichungen  und  verschie- 
denen Lesarten  läfst  oft  noch  die  ursprüngliche  und  rich- 
tige erkennen.  Die  Vergleichung  der  Parallelstellen  macht 
es  gewifs;  dafs  nicht  selten  der  Grund  der  Abweichungen 
und  Verschiedenheiten  in  den  Quellen  und  in  der  ver- 
schiedenen Benutzung  derselben  liegt  Dafs  die  Bücher 
Samuelsi  der  Könige  und  Chronik  aus  schriftlichen  Quellen 
geflossen  sind,  sagen  die  Verfasser  selbst  und  wird  auch 
aligemein  anerkannt  Lagen  den  Verfassern  der  bezeich- 
Deten  Bücher,  welche  Parallelstellen  enthalten,  verschie- 
dene Quellen  zu  Grunde  oder  wurden  sie  nach  den  ver- 
schiedenen Zwecken  der  Verfasser  ausgezogen,  indem  der 
eine  ausführlicher,  der  andere  kürzer  schrieb,  je  nachdem 


(1)  Tbalhofer  ist  der  Meiniuig,  dafs  wegen  der  Differensen,  die 
sich  namentlioli  swuehen  den  Angaben  der  Chronik  und  den  parallelen 
AagaVen  in  den  Büchern  der  Könige  finden ,  die  Hagiographen  nicht 
die  Amannenaes  des  h.  Geistes  sein  könnten ,  sondern  nach  Yenohie- 
Neuheit  der  biblischen  Bücher  mehrere  Grade  nnd  Arten  der  Inspiration 
m  onterscheiden  seien.  8.  die  Becension  von  Danko's  »historia 
melationis  dirinae«  im  IH.  Jahrg. ,  1.  Heft  der  „Oesterreich.  Viertel- 
jahnscbr.  für  kath.  Theologie"  (Wien  1864,  I,  127).  Eine  inspiratio 
mbteqnens  ist  nach  Thalhofer  ein  nonens;  dnroh  die  Annahme, 
^  die  Hagiographen  quasi  Amannenses  des  heil.  Geistes  seien ,  Ter- 
wickelt  man  sich  in  die  onlOslichsten  Schwierigkeiten» 
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die  Absicht  und  der  Zweck  verschieden  waren,  so  ist  ein- 
leuchtend, dafs  nicht  alle  Abweichungen  und  Verschieden- 
heiten der  Parallelstellen  im  Irrthum  der  Abschreiber  ihren 
Grutid  haben.  Schon  frUh  mochte  auch  der  eine  oder 
andere  Abschreiber  aus  den  Parallelstellen  ergänzen  und 
BO  Manches  in  den  Text  hineinschieben. 


§.  10. 

Ein  zweites  sehr  wichtiges  Hiilfsmittel  für  die 
biblische  Kritik  und  namentlich  für  die  Erforschung  und 
Bestimmung  des  ursprünglichen  Textes  und  die  richtige 
Lesart  des  A.  T.  sind  die  alten  Versionen  j  weil  sie  nach 
hebräischen  Handschriften  angefertigt  sind,  welche  sämmt- 
lich  älter  sind  als  die  ältesten  auf  uns  gekommenen.  Die 
alex.  Version  des  A.  T.  ist  sogar  an  1000  Jahre  älter  als 
unsere  älteste  hebr.  Handschrift  (1).  Aus  den  Ueber- 
Setzungen  lernen  wir  nun  kennen ^  wie  der  hebr.  Text  be- 
schaffen war,  als  sie  entstanden.  Indefs  mufs  bei  der  Ver- 
gleichung  der  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  mit 
unserem  masoretischen  Text  vor  Allem  auf  die  Beschaffen- 
heit und  Eigenthümlichkeit  derselben ,  sowie  auf  Verände- 
rungen, welche  sie  durch  die  Abschreiber  und  Kritiker 
erlitten  haben,  sorgsam  geachtet  werden.  Es  ist  unter 
Kennern  allgemein  anerkannt,  dafs  alle  alten  Uebersetzungen 


(1)  Lant  einer  Mittheilung  in  der  Beilage  za  den  Köln.  BULttorn 
(1868),  Nr.  171 ,  S.  767  f.  hat  die  mseische  Begiernng  auf  kaiserlicben 
Befehl  eine  berühmte  Sammlung  karmiischer  Schriften  yon  dem  karai- 
tiBchen  Gelehrten  Abrah.  Firkowitsch  angekauft,  in  welcher  sich 
26  Handfohriften  finden,  die  vor  dem  nennten,  und  20,  die  Tor  dem 
zehnten  Jahrhundert  geschrieben  sein  sollen.  Ist  diese  Nachricht  der 
Wahrheit  gemäfs ,  so  hfttte  die  kaiserliche  öffentliche  BibUothek  sn 
Petersburg  eine  Menge  hebrftischer  Codices  erworben,  die  alter  sind,  als 
alle  andere  in  den  Bibliotheken  befindlichen.  Dafs  diese  Sammlnng 
^  die  Kritik  des  Textes  des  A.  T.  Ton  grofser  Wichtigkeit  sein  wfirde, 
braucht  kaum  bemerkt  au  werden. 
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nicht  blofs  an  zahlreichen  Stellen  nnrichtig  sind,  sondern 
auch  mehr  oder  weniger  Veränderungen  im  Verlaufe  der 
Zeit  erlitten  haben,  den  Urtext  deshalb  auch  nicht  genau 
wiedergeben.  Sehr  oft  fehlte  den  alten  Uebersetzern  die 
erforderliche  hebräische  SprachkenntnifB,  namentlich  die 
Kenntnifs  der  Etymologie,  nicht  selten  ging  ihnen  auch 
die  nöthige  Sachkenntnils  ab;  oft  übersetzten  sie  erklärend, 
trugen  ihre  Auffassung,  dogmatische  Ansichten  und  herr- 
schende Zeitideen  in  den  Text  hinein,  setzten  für  die  bild- 
lichen Ausdrücke  eigentliche  oder  gebrauchten  euphemi- 
stische. Sehr  zahlreich  sind  namentlich  die  SteUen,  wo 
die  Uebersetzer  ähnliche  Buchstaben  verwechselten  und 
die  hebräischen  Wörter  mit  falschen  Vocalen  lasen;  oft 
scheint  auch  der  hebräische  Text  unleserlich  oder  scheinen 
Buchstaben  verbleicht  gewesen  zu  sein.  Bisweilen  wurden 
auch  in  dem  Serie  continua  geschriebenen  Text  die  Wörter 
anrichtig  abgetheilt  und  ganze  Wörter,  ja  selbst  Verse 
bei  Wiederkehr  derselben  Worte  übergangen.  Hehreres 
hierüber  unten. 

a)  Die  älteste  und  wichtigste  Version  ist  offenbar  die 
alexandrinische  der  sog.  70  Dollmetscher.  Eine  nähere 
Einsicht  in  dieselbe  läfst  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  sie  von 
verschiedenen  Verfassern  angefertigt  ist,  weiche  weder 
gleiche  Fähigkeiten  noch  gleiche  Sprach-  und  Sachkennt- 
nisse hatten.  Da  die  Uebersetzer  Juden  waren,  die  selten 
rein  griechisch  redeten  und  schrieben,  so  hebraisiren  sie 
auch  alle,  nur  der  eine  mehr  als  der  andere.  Der  Ueber- 
setzer des  Pentateuchs  übertrifft  an  Sach-  und  Sprach- 
kenntnifs  wie  Genauigkeit  alle  übrigen,  was  schon  Hie- 
ron.  mit  den  Worten  anmerkt  :  ),quos  (libros  Mosis)  nos 
qnoque  plus  quam  caeteros  profitemur  consonare  cum  He- 
braicis.'  S.  praef.  ad  quaest.  in  Genes.  Ziemlich  gut  ist 
auch  die  Uebersetzung  des  Buches  der  Sprüche  ausge- 
fallen; die  der  Propheten  und  der  Psalmen  ist  schlechter 
und  verräth  dürftige  Sprachkenntnisse  auf  Seiten  der 
Uebersetzer.    Zu  der  besseren  Uebersetzung  der  Propheten 
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gehört  jedenfalls  die  des  JeremiaB,  Arnos  und  Eisechiel. 
Am  schlechtesten  jedoch  sind  die  des  Daniel,  Jesaia  und 
der  Psalmen.  Die  des  Daniel  wurde  sogar  so  schlecht 
befunden,  dafs  die  griechische  Kirche  statt  dieser  die 
griechische  Uebersetzung  des  Theodotion  annahm.  Am 
wörtlichsten  ist  der  Prediger  übersetzt.  In  dem  prosaischen 
Theile  des  Buches  Job  finden  sich  Zusätze ,  dagegen  in 
dem  poetischen  mehrere  Auslassungen. 

Im  Ganzen  trifft  diese  Uebersetzung  der  Fehler  der 
Wörtlichkeit  und  Willkür  und  der  Mangel  an  hinreichen- 
der hebräischen  Sprachkenntnifs.  Nicht  selten  werden 
tropische,  insbesondere  anthropomorphistische  Ausdrücke 
von  Gott  mit  den  eigentlichen  vertauscht  (Jes.  1 ,  25; 
3,  17;  5,  17;  6,  1;  8,  6;  9,  14;   10,  14.  16.  19;  11,  4.  14; 

14,  9.  12;  21,  10;  22,  23.  24;  53,  4;  58,  1  u.  a.),  das  Ob- 
scöne  vermieden  und  dafür  Euphemismen  gebraucht  (Jes. 
3,  17;  8,  21;  13,  16;  20,  4;  23,  17.  18;  28,  8),  gleich 
wie  in  den  chaldäischen  Paraphrasen  öfters  etwas  zur  Er- 
klärung und  Fremdartiges,  selbst  dogmatische  Ansichten 
(Jes.  9,  5.  6;  13,  21;  34,  14;  38,  11;  65, 10)  eingeschoben 
worden  sind.  Die  Verfasser  lassen  die  griechischen  Wörter 
in  der  Regel  in  der  Ordnung  auf  einander  folgen,  wie  sie 
im  hebr.  Texte  stehen.  Wo  sie  das  Hebräische  nicht  ver- 
stehen, setzen  sie  öfters  das  Hebräische  mit  griechischen 
Buchstaben  anstatt  der  Uebersetzung  in  den  Text  (z.  B. 

1  Kön.  4,  12  MaeßiQ]  5,  11  [25]  MaxelQ  [Alex.  :  Maxdl]] 

15,  21  eis  "Bvaxlfi  [^p:  ]^k];  2  Kön.  4,  39  aguo»;  5,  19; 
12,  9;  15,  29;  23,  7  u.  a.)  oder  daneben  die  Uebersetzung, 
wenn  sie  über  die  richtige  Auffassung  Zweifel  hatten. 
Nicht  selten  findet  sich  von  demselben  Worte  eine  doppelte 
Uebersetzung;  ja  es  giebt  sogar  Stellen,  in  welchen  die- 
selben Worte  dreimal  übersetzt  sind  (vgl.  1  Sam.  2,  24; 
5,  4;  6,  8;    12,  4;    14,  47;  15,  3.  8.  18;   20,  9;   21,  13; 

2  Sam.  1,  19;  2,  18;  3,  12;  5, 14—16;  12,  3.  4;  15, 19.  20; 
18,  17;  19,  17.  18  u.  a.;  1  Kön.  6,  15;  18,  45;  20,  20; 
21,  25;  22,  17).    Auch  ist  die  doppelte  Uebersetzung  am 
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murechten  Orte  von  den  Abschreibern  in  den  Text  gesetzt 
(1  Kön.  3,  25;  21,  27  zu  V.  29;  22,  »>;  2  Kön.  9,  32  u.  a.). 
Bisweilen  enthält  die  Uebersetzung  keinen  passenden  Sinn 
and  sind  Nomina  propria  (z.  B.  Sach.  6,  10  Tobia  und 
Jedaia)  übersetzt  und  nicht  als  solche  angesehen  worden. 
Sehr  häufig  haben  die  Uebersetzer  ähnliche  Buchstaben 
verwechselt  und  einen  Text  vor  Augen  gehabt,  in 
welchem  ganze  BuchstabeiT  oder  doch  Züge  derselben  ver- 
wischt waren.  Dafs  durch  Verwischung,  Verschreibung 
und  durch  mangelhafte  oder  undeutliche  Züge  der  Buch- 
staben viele  Fehler  in  der  alex.  Uebersetzung  entstanden 
sind,  werden  wir  unten  überzeugend  darthun.  An  zahl- 
losen Stellen  lasen  die  Uebersetzer  auch  falsche  Vocale 
oder  leiteten  das  Wort  unrichtig  ab. 

Die  Zusätze,  welche  sich  in  der  alex.  Uebersetzung 
finden;  sind  nicht  blofs  eine  zweite  oder  dritte  Ueber- 
setzung derselben  Worte,  welche  durch  den  Abschreiber 
vom  Bande  in  den  Text  gerathen  oder  hinzugefügt  sind 
and  bisweilen  am  unrechten  Orte,  wie  1  Sam.  3,  21; 
2Sam.  13,  15;  21«  11.  15,  sondern  auch  ein  vollständigerer 
bebr.  Text  Ein  Hauptgrund  solcher  Zusätze  liegt  in  den 
von  anderen  hehr,  oder  griech.  Handschriften  dargebotenen 
Lesarten.  Vgl.  1  Sam.  2,  24;  5,  4;  6,  8;  12,  4;  14,  47; 
15,  3.  8.  18;  20,  9;  21,  13;  2  Sam.  1,  19;  2,  8;  3,  12; 
5,  14—16;  12,  3.  4;  16,  19.  20;  18,  17;  19,  17.  18;  1  Kön, 
1,  6.  15;  18,  45;  20,  20;  21,  25;  22,  17.  Wenn  man  nun 
mit  Unbefangenheit  die  alex.  Uebersetzung  mit  dem  maso- 
rotischen  Texte  vergleicht,  so  sieht  man  bald,  dafs  die 
Uebersetzer,  obgleich  deren  Text  sehr  oft  fehlerhaft  war 
oder  mifsverstanden  wurde,  an  zahlreichen  Stellen  einen 
besseren ,  bisweilen  auch  einen  vollständigeren  Text  vor 
Augen  hatten,  als  der  masoretische  Text  ist.  Vgl.  1  Sam. 
1,  18.  25;  3,  15.  21;  6,  1;  10,  1;  12,  6.  8.  14;  13,  8.  15; 
14,  41.  42;  15,  12;  21,  8;  23,  6;  25,  34;  30,  11.  24.  28; 
2  Sam.  2,  22;  13,  21.  27.  34;  14,  30;  15,  20;  19,  10.  43; 
20,  22;  21,  22;  24,  25,  über  welche  Stellen  unten  ausführ- 

3* 
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Hoher  die  Bede  sein  wird.  Nicht  selten  wird  der  Text, 
den  die  griech.  Uebersetzer  vor  Augen  hatten,  durch 
andere  Zeugen ,  namentlich  die  Vulgata,  den  Syrer  in 
der  PeschitO;  durch  Parallelstellen,  Josephus,  die  Tar- 
gumim  und  Codd.  bestätigt  Oft  ist  es  auch  der  Fall, 
dafs  der  masoretische  Text  vollständiger  ist,  als  derjenige, 
welchen  die  alex.  Uebersetzer  übersetzten.  Nicht  selten 
finden  sich  auch  Verschreibungen  des  Griechischen,  wie 
z.  B.  1  Eon.  1,  8  viol  =  oi ;  V.  9  ai^  (AI9H)  =  Xt^p 
(AieON);  —  äv6Qot)g  =  ardgas]  2,  16  MOY  =  20¥; 
V.  24  xal  avtog  =  xat  og]  4,  12  üiog  2aßik.=  Siog  jißiX; 
V.  14  viog  Saddii  =  viog  jiddai]  Ps.  4,  8  Haqutov  für 
uaigov  u.  a»;  Mal.  2,  15  oü  uaXov  =:  ovk  äXkog;  1  Eon. 
4,  31  XAAKAJ  =  XAAKAA  und  JAPAAA;  13,  12 
inoLrjae  —  iTtoXsfitjas ;  15,  19  OOYA  =  0OYA]  V.  25 
ivoaniov  =  iv  äytQtp;  23,  5.  11  xcttixavoB  =  ttctwinavoe; 
V.  36  OAJAIA  =  OAJAIA;  25,  18  vioy  >»=  ce^o. 
Oefters  finden  sich  auch  Auslassungen,  wodurch  die  Ueber- 
Setzung  unverständlich  und  ungenau  wird. 

Ungeachtet  dieser  Mängel  und  Fehler  ist  diese  üeber- 
Setzung  dennoch  ein  wichtiges  Hülfsmittel,  um  an  zahl- 
reichen Stellen  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  hebräi- 
schen Textes  und  dessen  im  Verlaufe  der  Zeit  entstandene 
Fehler  zu  ermitteln  und  den  ursprünglichen  Text  wieder- 
herzustellen. 

Unter  den  ältesten  und  werthvollsten  Haupthand- 
schriften, in  welchen  die  alex.  Version  zu  uns  gekommen, 
hat  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Vaticantscke  (Codex  vatic.) 
den  ersten  Platz  eingenommen  (1).    Die  Eritiker  sind  auch 


(1)  In  jüngster  Zeit  (1869)  bat  der  um  die  bibliBche  Kritik  sebr 
verdiente  Gelehrte  Tisohendorf  eine  griechische  Handschrift  der 
LXX  (Codex  Sinaiticas)  in  dem  Tom  Kaiser  Jnstinian  680  erbauten 
Kloster  der  heiligen  Katharina  auf  dem  Berge  Sinai  entdeckt,  welche 
ans  mehreren  Gründen  ein  noch  höheres  Alter  als  die  yaticaniachc  hat, 
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&8t  allgemein  darüber  einverstanden,  dafs  diese  dem 
IV.  Jahrb.  angehörige  Handschrift  vor  der  zweiten  älte- 
sten aus  dem  V.  Jabrh.,  welche  die  alexandr,  (Codex  Ale- 
xandr.)  genannt  wird,  nicht  allein  den  Vorzug  hat,  son- 
dem  auch  den  ursprünglichen  Text,  wenn  auch  an  einigen 
Stellen  fehlerhafter,  doch  im  Ganzen  treuer,  als  diese  giebt, 
indem  sie  eine  Ueberarbeitung  nach  einer  dem  masoreti- 
sehen  Texte  ähnlichen  hebräischen  Handschrift  enthält. 
Die  vatic.  Handschrift  füllt  eine  grofse  Zahl  von  Lücken 
iD  der  alex.  aus  und  an  mehreren  Stellen  kann  der  ur- 
ftprüngliche  hebr.  Text  nur  aus  jener  wiederhergestellt 
werden.  Vgl.  1  Sam.  1,  5;  25,  1;  2  Sam.  15,  18;  24,  13; 
27,  8.  Sehr  deutlich  zeigt  sich  dieser  Vorzug  bei  den 
Büchern  Samuels,  der  Könige  und  der  Chronik.  Vgl. 
Thenins,  die  Bücher  Samuels,  Leipz.  1842,  und  die 
Bücher  der  Könige  erklärt,  das.  1849.  Mehrere  Stellen 
lassen  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  auch  der  alex.  Ueber- 
Setzer  der  Bücher  Samuels  und  der  Könige  nicht  die  er- 
forderliche hebräische  Sprachkenntnifs  besafs.  Dafs  diese 
beiden  Handschriften,  so  sehr  sie  sich  auch  vor  den  übri- 
gen bis  in  die  neueste  Zeit  bekannten  auszeichnen,  auch 
manche  Abschreiberfehler ,  namentlich  Verschreibungen, 
wie  z.  B.  2  Sam.  1,  8  vioi  für  ol,  V.  9  ävÖQOvg  fUr  ay- 
igag,  Zusätze  und  in  den  Text  gerathene  Bandanmerkun- 
gen haben ,   läfst  sich  schon  im  Voraus  erwarten  und  sich 


der  Zeit  Constantin«  angehört  und  daher  Ton  grofsem  Werthe  ift  Die 
Beweiee  des  hohen  Alters  entnimmt  Tischen dorf  ans  dem  Schrift- 
eharakter,  dem  Mangel  an  Eintheilung  in  gröfsere  Kapitel,  der  Ortho- 
graphie, den  Tielen  alten  Correetnren,  der  Anffrischnng  der  Schrift,  den 
«genthfimlichen  Lesarten,  den  rier  Colnmnen  auf  jeder  Seite  mit  Ans- 
nähme  der  poetischen  Bficher,  der  Reihenfolge  der  Bflcher,  der  einfachen 
Fisfimg  der  Ueher-  und  Unterschriften,  und  daraus,  dafs  Bamahas  und 
Hermas  noch  im  Canon  stehen.  Vgl.  theol.  Stud.  und  Kritik. ,  1861, 
Heft  4,  wo  Wieseler  Jenen  Codex  cur  Anseige  gebracht  hat  und  das 
Jahrg.  1864,  Heft  8,  8.  890  ff.  dessen  Abhandlung  über  diesen  Codex. 
Unter  den  alten  Codd.  kommt  demselben  der  Yatioanisohe  am  nächsten. 
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durch  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Stellen  erweisen.  Vgl. 
Knapp,  Dissert.  II  de  vers.  Alex,  in  emendanda  lectione 
exempL  Hebr.  caute  adhibenda.  Hai.  1775.  76.  Rein- 
hard, de  vers.  Alex,  aactorit.  et  ubu  in  constitnenda  libro- 
rum  Hebr.  lectione  genuina,  opusc  acad.  ed.  Polite  I, 
25  sqq.,  43  sqq.,  Grabe,  de  LXX  intt  c.  1,  Carpz.| 
crit.  B.  p.  519  sqq.;  Gesen.,  Geschichte  der  hebr.  Spr., 
S.  77  ff. 

b)  Die  übrigen  griechischen  Uebersetzangen  oder 
vielmehr  Ueberarbeitangen  solcher  Uebersetsangen ,  die 
man  unter  den  Namen  des  Aquila,  Theodotion  und 
S 7  mm  ach  US  kennt,  sind  mit  Ausnahme  des  Daniel^ 
dessen  Uebersetznng  des  Theodotion  in  die  LXX  auf- 
genommen ist,  nur  in  kleinen  Bruchstücken  auf  uns  ge- 
kommen und  nach  einem  dem  masoretischen  sehr  nahe 
stehenden  Texte  gearbeitet;  weshalb  sie  oft  von  der  Ueber- 
setzuDg  der  LXX  abweichen.  Vgl.  die  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  des  masoretischen  Textes  aus  der  alex. 
Version  unten.  Jene  drei  Uebersetzer  zeichnen  sich  aber 
vor  den  LXX  durch  gründlichere  hebr.  Sprach  kenntnifs 
aus  und  sind  daher  von  nicht  geringem  Werthe  flir  die 
Lexicograpbie.  Die  Uebersetzung  des  Aquila  ist  haupt- 
sächlich deswegen  besonders  wichtig,  weil  in  derselben  der 
hebr.  Text  wörtlich  wiedergegeben  wird,  und  daher  zeigt, 
wie  der  Text  damals  beschaffen  war. 

c)  Von  grofser,  ja  nächst  der  alex.  unter  allen  un- 
mittelbaren Uebersetzungen  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
Air  die  biblische  Kritik  ist  die  vom  h.  Hieronymus  am 
Ende  des  IV.  und  im  Anfange  des  V.  Jahrhunderts  (385 
— 405)  aus  dem  Hebräischen  gefertigte  lateinische  ueber- 
setzung, welche  gewöhnlich  VtUgcUa  genannt  wird.  Als 
Uebersetzung  entspricht  sie  nämlich  so  ziemlich  allen  ge- 
rechten Anforderungen,  die  man  billigerweise  an  eine 
Uebersetzung  überhaupt  machen  kann.  Dafs  aber  Hier, 
unabhängig  von  der  alex.  Version  übersetzt  hat,  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  er  freier  als  die  LXX  übersetzt,  seltene 


Wörter  sehr  oft  anders  versteht  als  jene  und  an  zahlreichen 
Stellen  von  denselben  ganz  abweichende  Bedensarten  dar- 
bietet   Das  hohe  Ansehen   der  LXX  and  der  danach  ge- 
machten Itala  hat   aber  ohne  Zweifel   nicht   wenig   dazu 
beigetragen,  dafs  er  jene  Uebersetzungen;  wo  es  eben  zu- 
lässig war,    bertlcksichtigte   und  ungenau  übersetzte.    Da 
der  hebr.  Text  zur  Zeit  des  Hier,  schon  im  Ganzen  eine 
feste  Gestalt  angenommen  hatte,    und  dieser  palästinisch- 
jüdische  Lehrer  und  Handschriften  gebrauchte,  so  stimmt 
seine  Uebersetzung    gewöhnlich    mit    dem   masoretischen 
Texte  und  der  heutigen  jüdischen  Reception  überein;  je- 
doch finden  sich  in  derselben  auch  manche  Stellen,  welche 
gegen  den    masoretischen    Text   mit   dem   Alex,    überein- 
stimmen.    Die  Vergleichung  der  hieronjm.  Uebersetzung 
mit  der  alex.  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  Hieron. 
sehr  viele  eigenthümliche  Lesarten  und   den  masor.  Text 
vervollständigende  Stellen,    welche   mit   denen   der  alex. 
Version  übereinstimmen,   vor  Augen  hatte,   vgl.  2  Sam. 
4,  6;  27,  3.      An  manchen  Stellen,   wo   letztere  Lücken 
des  masor.   Textes  ausfüllt,   haben   sich   im  Texte,    nach 
welchem  Hieron.  gearbeitet,  wenigstens  einzelne  Wörter 
erhalten.    Jedoch  giebt  es  auch  Stellen,  worin  die  Ueber- 
setzung des  Hieron.   allein  die  ursprüngliche  Lesart  er- 
halten hat.     Zu  diesen  gehören  z.  B.  1  Sam.  7,  3;  16,  16; 
17,  34;   20,  16;   30,  9;   2  Sam.  2,  9;   5,  23;  6,  12;  8,  1; 
10,  19;  12,  1;    15,  12.  20;  20,  14  u.  a.    Vgl.  unten  die 
angeführten  Ergänzungen   und  Berichtigungen  des  masor. 
Textes  aus  den  alten  Versionen.      Einen  nicht  geringen 
Werth   hat  diese  Uebersetzung  namentlich  in  Betreff  des 
Sinnes  and  Zusammenhangs.    Lidefs  hat  aber  auch  Hier, 
öfters   ähnliche    Buchstaben    verwechselt    und    zahlreiche 
Wörter  mit  falschen  Vocalen  gelesen  oder  falsch  abgeleitet, 
2.  B.  Ps.  110,  4  las  er  nicht  nTl  Schmuck .  sondern  n'lil 
^«•J*;  Nah.  2,  8  nicht  vrdi  Löwiny  sondern  Nl^jS  ut  mgre- 
deretur;    Nah.  3,  7   nicht  |teK  (So)- Aman  in   Aegypten, 
sondern  Qipjf  populi;  Mal.  1, 13  nicht  D^t^^p  welche  Mihe^ 
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sondern  DM^no  de  labare;  das.  2.  3  nicht  yi\  Samen  ^  sod- 
jnt  brachium;  das.  3;  14  nicht  p^np  MaststaUes,  sondern 
"Tjjao (ie annento.  Vgl.  Capp.-Scharfenborgll, SöSsqq., 
Eennic,  Diss.  gener.  §.  84;  13,  Eicfahorn,  Einl.  I, 
§.  1276 9  unsere  Einleitung  zum  Propheten  Malachi  und 
den  VI.  Bd.  unserer  j^Beiträge^. 

d)  Zu  den  unmittelbaren  Uebersetzungen  aus  dem 
Hebräischen;  welche  in  Beziehung  auf  die  biblische  Kritik 
sehr  wichtig  sind;   gehört  auch  die  ayrische  Uebersetznng 

]hkh9  (versio)  sitnplex^  die  einfache,  treue  genannt.  Die- 
selbe, welche  wenigstens  dem  II.  Jahrh.  angehört;  in- 
dem der  berühmte  Syrer  Ephräm  (f  379)  sie  als  eine 
schon  lange  in  der  ganzen  syr.  Kirche  angenommene 
Uebersetzung  in  seinen  Schriften  zu  Grunde  gelegt  und 
erklärt  hat;  verdient  diesen  Namen  mit  Recht,  weil  sie 
sich  genau  und  meistens  glücklich  an  den  hehr.  Text  an- 
schliefst und  weit  mehr  als  die  chald.  Targumim  den  An- 
forderungen einer  treuen  und  gewissenhaften  Uebersetzung 
entspricht  und  sich  nur  seltene  Willkürlichkeiten  erlaubt« 
Fremdes  wird  von  ihr  gar  nicht  in  den  Text  hineinge- 
tragen. Die  Verfasser;  denn  für  mehrere  spricht  die  Be- 
schaffenheit der  Uebersetzung  in  den  verschiedenen  Büchern; 
scheinen  bisweilen  die  alex.  vor  Augen  gehabt  zu  habeU; 
indem  sie  sich  zu  derselben  hinneigt.  Auch  scheinen; 
namentlich  bei  den  Propheten ,  die  Targumim  zu  Rathe 
gezogen  zu  sein.  Aus  dieser  Uebersetzung,  die  sich  aber 
nur  über  die  protocanonischen  Bücher  des  A.  T.  erstreckt, 
lernen  wir  den  hebr.  Text  im  II.  Jahrh.  kennen.  Sie  ent- 
hält sogar  mehrere  Stellen;  in  welchen  der  Syrer  allein 
die  richtige  Lesart  des  hebr.  Textes  (1  Sam.  12 ,  11; 
14,  31;  17,  12.  20;  20,  14;  25,  22;  2  Sam.  2;' 27;  8,  17; 
12,  8;  14;  7;  20;  7;  22;  7.  13.  23.  31),  jedoch  weit  meh- 
rere  erhalten  hat;  die  auch  andere  Uebersetzungen  haben. 
Die  Hinneigung  der  Peschito  zu  der  alex.  Version  könnte 
auch  in  einem  hebr.  Texte,  der  mit  demjenigen,  welcher 
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dea  «lex.  Uebenetsem  vorgelegen ,  übereinstimmt,  ihren 
Grand  Haben.  Im  Ganzen  war  aber  der  bebr.  Text,  aus 
welchem  der  Syrer  übersetzte,  dem  masor.  sehr  ähnlich. 
Auslassungen  oder  Einschiebsel  (wie  1  Eon.  2,  ö;  14,  10; 
2  Kön.  19,  24) ,  die  in  der  alex.  Version  und  in  den  chald. 
Targumim  häufig  sind,  falsche  Verbindungen  und  Abwei* 
chaogen  in  den  Personen,  im  Numerus  sind  selten.  Vgl. 
unsere  Commentare  zu  den  Propheten  Malachi  (§.  11, 
S.  77  ff.)  und  Sacharja  (im  VI.  Bd.  unserer  „Beiträge'), 
e)  Von  geringerem  Werthe  sind  die  chaldäischen  Para" 
phra$en  (Targumim).  Denn  diese  sind  nach  einem  hebr. 
Texte  gearbeitet,  welcher  von  unserem  heutigen  Texte 
wenig  verschieden  ist.  Das  Targum  des  Jonathan,  welches 
häufig  eine  erklärende  und  umschreibende  Uebersetzung 
giebt,  verbindet  nicht  selten  zwei  Lesearten  mit  einander, 
wie  z.  B.  1  Sam.  2,  31.  32,  und  hat  bisweilen  ganz  will- 
kürliche Zusätze,  wie  1  Sam.  2,  1--10;  17,  8.  11;  23,  1—7; 
1  Eon.  4,  33;  19,  11.  12;  2  Eon.  4,  1.  28;  18,  34;  19,  13. 
16.  22;  20,  2.  Die  Zahl  der  Stellen,  wo  der  Chald.  die 
ursprüngliche  Leseart  allein  erhalten  hat,  ist  nur  gering. 
S.  1  Sam.  20,  35;  22,  14;  2  Sam.  17,  15;  20,  6.  Erklä- 
rende Zusätze  und  Umschreibungen,  Auflösung  von  Anthro« 
morphismen  und  Bildern  finden  sich  am  häufigsten  in  den 
prophetischen  Büchern.  Sehr  oft,  namentlich  bei  Sacharja, 
wird  der  hebr.  Text  so  erweitert  und  umschrieben  wieder- 
gegeben, dafs  man  kaum  den  hebr.  Text  darin  wiederfinden 
kann.  Nicht  selten  haben  auch  die  Targumisten,  nament- 
lich Jonathan,  ihre  dogmatischen  Ansichten  (z.  B.  Jes.  9,  5) 
und  selbst  Märchen  in  die  Uebersetzung  hineingetragen. 
So  wird  Ti^^f  wo  er  erscheint  und  anthropopatisch  von 
ihm  geaprochen  wird,  häufig  durch  ^n  KID^p  Wort  Jehovas 
wiedergegeben.  Vgl.  unsere  Einleitung  zum  Malachi  und 
Sacharja  im  VI.  Bd.  der  ^Beiträge^  §.  2,  und  die  messia- 
nischen  Stellen  des  Jesaia.  Aus  der  angegebenen  Be^ 
Bchaffenheit  der  Targumim  wird  es  einleuchtend,  dals  ihre 
kritische  Benutzung  durch  die  Freiheit  der  Uebersetzung 
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sehr  schwer  ist.    Hierzu  kommt  noch  ihre  Corruption  und 
ihre  AenderuDgen  nach  dem  hebr.  Texte. 

f )  Die  arabische  unmittelbare  Uebersetzung  des  Saadia 
Hag-Gaon  (f  942)   aus   Fajum  (Phitom)   in   Aegypten 
vom   Peutateuch   und   Jesaia    schliefst    sich    eng    an    den 
masor.  Text  an,   dagegen   folgt   die   arab.   Uebersetzung 
der  Bücher  Samuels  und  der  Könige   zunächst  der  syri- 
schen Peschito,  und  nicht,  wie  Viele  behauptet  haben,  der 
alex.,   womit  sie  nur  in  wenigen  Stellen  (1  Sam.  9,  18; 
10,  14.  18;  12y  7)  übereinstimmt.    Dafs  dem  arab.  Ueber- 
setzer   aber   die  Peschito   vorgelegen ,   beweist  eine  auch 
nur  oberflächliche  Vergleichung;  z.  B.  1  Sam.  1;  ö;  2,  8. 
13.  29;  3,  17.  19;  7, 16;  8,  12.  13;  9,  4;  16, 11.  19;  2  Sam. 
10,  8  flr.;  1  Kön.  1,  2;  2,  34.  42;  2,  8.  38.  40;  7,  14.  28. 
29;  11,  5,  14,  10;  2  Kön.  17,  19.  33;  21,  13.    Es  kommen 
jedoch  an  einzelnen  Stellen  auch  Abweichungen  vor,  wie 
1  Sam.  15,  5;  2  Sam.  12,  24;  13,  4.  39;  15,  4;  21,  6.    An 
anderen  Stellen    scheint    die  richtige  Lesart  nur   in  ihr 
sich  erhalten  zu  haben^  z.  B.  1  Sam.  2,  24;  15,  5;  20,  36; 
22,  14;   2  Sam.  17,  25;  20,  6.    Oft  ist  die  Uebersetzung 
erklärend,  paraphrastisch  und  stimmt  mit  den  targumischen 
und    rabbinischen    Erklärungen    überein.      Vgl.    üarpz. 
crit  S.,  p.  646  sq.,    Gesen.  zu  Jes.  I,  90  ff.  —   Die  in 
den  Polyglotten  gedruckte  Uebersetzung  des  Josua,  welche 
den  Sinn  im  Ganzen  treu  wiedergiebt,  und   der   Stücke 
1  Kön.  12;  2  Eon.  12,  16  ist  von  einem  Juden  aus  dem 
XI.  Jahrh.   und  die   von   Nehem.   1   bis  Kap.  9,  27    von 
einem  jüdischen  Verfasser,  aber  später  von  einem  Christen 
nach  der  Peschito  interpolirt;  vgl.  Maurer,   über  d.  B. 
Josua,  S.  183  und  Bödiger,   de  orig.   et  indoL   Arab. 
libr.  V.  T.  interpret.  (1829),  I,  3,  II,  3.    Die  Uebersetzung 
des  Pentateuchs,  welche  Erpenius  herausgegeben,    ist 
aus  dem  XIII.  Jahrh.  von  einem  afrikanischen  Juden  im 
vulgärarabischen  Dialecte  nach  dem  masor.  Texte  über- 
setzt.   S.  Pentateuchus  Mosis  Arabice,  L.  B.  1632.    Ueber 
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seinen  Charakter  vgl.  Erpen.   in  der  Praef«  and  Hot- 
ting.,  thea.  philol.  p.  271  sq. 

g)  Nicht  ohne  Wertb  für  die  biblische  Kritik ,  und 
namentlich  bei  der  kritischen  Würdigung  der  Version  der 
LXX,  sind  auch  die  Schriften  des  Flavius  Josephns, 
welcher  die  in  seiner  Archäologie  enthaltene  Geschichte 
des  Bundesvolkes  in  der  Hauptsache  nach  den  biblischen 
Nachrichten  ausgearbeitet  hat;  indem  er  dieselben  tbeils 
fast  wörtlich  wiedergiebt ,  theils  umschreibt ,  tbeils  nach 
seiner  Auffassung  weiter  ausroahlt  und  ausschmückt.  Er 
hat  aber  oft  den  Text  mifsverstanden  und  ist  unrichtigen 
Lesarten  gefolgt.  So  hat  derselbe  Jos.  6»  12;  4;  2  Sam. 
22,  5  n*jn  "1P.^ ,  tls  Salgav  noXiv  (der  Alex,  h  nolei  SuqIx) 
und  daselbst  6,  14,  8  St^Nn  (der  Alexandr.  rj  aQOVQa\ 
ebenso  6;  13,  2  T]p^TT2i  (der  Alexandr.  iv  tfj  Kaivfi)  u.  a. 
als  Nomina  propria  wiedergegeben.  Oft  ist  Josephas 
Bestätigungszeuge;  selten  aber  alleiniger  Zeuge  für  die 
Kritik  und  Bestimmung  des  ursprünglichen  Textes.  Dafs 
die  Auffassung  des  ihm  vorliegenden  Textes  bei  dem  Ge- 
brauche desselben  nicht  selten  einen  Einflufs  gehabt  hat, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Dafs  der  Text  der 
LXX;  den  Josephus  nach  der  Becension  des  vatican. 
Hanuscripts  vor  Augen  .hatte  und  auszog,  zu  seiner  Zeit 
schon  mehrere  Abschreiberfebler  hatte,  darüber  läfst  Man- 
ches in  seinen  Schriften  keinen  Zweifel.  S.  Michael., 
or.  BibL  V,  221  ff. 


§.  11. 

Der  hebrftisohe  Fentateaoh  nüt  BamaritaniBChen 

BuohBtaben. 

Zu  den  kritischen  Hülfsmitteln  des  hebräischen  Textes 
des  Pentateuchs  gehört  auch  der  hebr.  Text  mit  samarit. 
Buchstaben.  Bekanntlich  besitzen  die  Samariter  nicht 
blofs   eine    samarit.   Uebersetzuug    des  hebr.   Textes  des 
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Pentatettchfl,  sondern  auch  den  hebr.  Text. mit  samarit. 
Buchstaben.  Wäre  dieser  Text  alt  und  gehörte  er  in  die 
Zeilen  vor  der  Zerstörung  des  Reiches  Israel  durch  die 
Assjrer  oder  doch  in  die  Zeiten  der  Erbauung  des  samarit. 
Tempels  auf  Garizim,  also  in  die  Zeiten  lange  vor  Christus^ 
so  würde  derselbe,  wenn  er  ohne  Veränderungen  oder  doch 
ohne  wichtige  Veränderungen  auf  unsere  Zeit  gekommen 
wäre,  offenbar  ein  wichtiges  Hülfsmittel  für  die  Kritik  des 
Fentateuchs  sein.  Wir  würden  in  diesem  Falle  aus  dem- 
selben ersehen  lernen^  wie  der  hebr.  Text  lange  vor  Christi 
Geburt  beschaffen  gewesen  ist;  allein  alle  näher  bekannt 
gewordenen  samarit.  Handschriften  des  Fentateuchs  sind 
sehr  jung  und  keine  der  von  Eennicott  verglichenen 
und  beschriebenen  samarit.  Handschriften  ist  vor  dem 
Xni.  Jahrh.  nach  Christus  geschrieben  worden.  Die  unter 
Nr.  333  angeführte  Handschrift  soll  erst  im  Jahre  1559 
zu  Damascus  geschrieben  worden  sein.  Die  erste  ist  erst 
im  Jahre  1620  nach  Europa  gekommen.  Achill.  Hart- 
lay  de  Sancj  liefs  sie  im  Jahre  1616  kaufen  und  ver- 
schenkte sie  der  Bibliothek  des  Oratoriums  zu  Faris.  Vgl. 
Morin.,  exercitt.  Samar,  p,9,  Eennic,  Dissert  general. 
in  V.  T.  hebraic.  p.  75,  n.  61,  Eichh.,  Einl.,  IL  Bd., 
§.  373  ff.  und  Walt.,  prolegg.  XI,  10.  Die  Gelehrten 
sind  darüber  einverstanden,  dafs  der  Charakter  des  sama- 
rit Fentateuchs,  welcher  uns  in  samarit.  Handschriften 
überliefert  und  in  der  Lond«  Foljglotte  von  Walton  ab- 
gedruckt ist,  im  Ganzen  unkritisch  ist  und  die  meisten 
eigenthümlichen  Lesarten,  Correcturen,  in  den  Text  auf- 
genommene Glossen,  erleichternde  und  erklärende  Con- 
jecturen  grammatischer  und  historischer  Art,  Zusätze  und 
Aenderungen  nach  Farallelstellen ,  Samaritanismen  in  der 
Sprache  und  Aenderungen  nach  der  eigenthümlichen 
Theologie  und  Hermeneutik  der  Samariter  (5  Mos.  27,  4) 
und  der  acht  kritischen  Lesarten  nur  wenige  sind.  Siehe 
die  gründliche  Würdigung  des  samarit  Textes  von  Ges.^ 
de  Fentateuchi  Samarit.  origine,  indole  et  auctoritate  com- 


ment  phil.  crit.^  Hai.  1815.  Zu  den  Aenderungen  gehören 
z.  B.  KTI  in  «Tl,  1^3  in  rngj,  niTP  in  D^i!?«  1  Mob,  15,  2; 
3  Mos.  3,  26,  hy^g  in  D'^pi  5  Mos.  27,  4,  eu  den  ZuBätzen 
jW?  n^  2  Mos.  12,  40.  Vgl  VerBchuir,  diss.  critic. 
qua  lectio  hebraei  cod.  in  loco  Deut.  27,  4  defenditur,  in 
8.  jyDiBsertt.  phiL  exeg.*,  Leov.  et  Francq.  1773,  Nr.  3. 
Dals  der  masor.  Text  vor  dem  samarit.  im  Allgemeinen 
den  Vorzug  habe,  darüber  sind  jetzt  fast  alle  neuere  Ge- 
lehrten einverstanden. 

Die  Uebersetzung  in  samarit.  Sprache  ist  zum  Ge- 
brauche der  Samariter  aus  dem  samarit.  Pentateuche  in 
hebr.  Sprache  angefertigt  worden.  Sie  schlierst  sich,  wie 
zu  erwarten  ist,  an  ihr  Original  an,  und  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  eine  wörtliche  Uebersetzung.  In  Ansehung 
der  Gottesnamen  nUT  und  Q^hf^K  hat  der  Uebersetzer  sich 

T     I  •     v: 

öfters  die  Freiheit  erlaubt  dafür  Engel  zu  setzen. 
So  wird  den  ersten  Menschen  1  Mos.  3,  5  nicht  verspro- 
chen, dafs  sie  Q^ijl^K  OoUf  Sondern  dafs  sie  Engeln  gleich 

•  •  • 

werden  würden.  So  ist  ferner  nach  1  Mos.  5,  1  der 
Mensch  nicht  nach  Gottes,  sondern  nach  der  Engel  Bild 
erschaffen  und  V.  24  wird  Henoch  nicht  zu  Gott,  sondern 
zu  den  Engeln  aufgenommen.  Für  die  Ejritik  ist  diese 
Uebersetzung  von  geringem  Werthe,  und  wir  ersehen  nur 
daraus,  wie  der  mit  samarit.  Buchstaben  geschriebene  Text 
gelesen  und  verstanden  wurde.  Diese  Uebersetzung  ist 
in  der  Paris,  und  Lond.  Polyglotte  mit  Morinus  fehler- 
haft gebesserter  lateinischer  Uebersetzung  abgedruckt, 
lieber  den  Verfasser  und  das  Alter  dieser  Uebersetzung 
haben  wir  keine  sichere  Nachrichten,  sie  gehört  aber  jeden- 
falls in  eine  Zeit,  in  welcher  der  samarit.  Dialect  noch 
Dicht  durch  die  arabische  Sprache  verdrängt  war. 
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§12. 
Der  Talmud  und  die  Masora. 

Was  die  Juden  seit  dem  Schlüsse  des  palästinischen 
Canons  bis  zum  Talmud  zur  richtigen  Fortpflanzung  des 
hebr.  Textes  des  Ä.  T.  gethan  haben,  darüber  haben  wir 
keine  genaue  und  sichere  Nachrichten.  Soviel  ist  jedoch 
aufser  Zweifel,  dafs  schon  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  die  Ge- 
stalt des  hebr.  Textes,  welcher  späterhin  festgesetzt  wurde» 
im  Wesentlichen  bestanden  haben  mufs,  da  nicht  lange  nach- 
her Aquila  und  die  übrigen  griechischen  Uebersetzer 
Sjmmachus,  Theodotion  u.  A.,  sowie  die  chaldäischen 
Paraphrasten  Onkel os  und  Jonathan  und  der  Ueber- 
setzer der  syr.  Peschito  weniger  vom  hebr.  Texte  abwei- 
chen, als  die  LXX.  Welche  grofse  Sorgfalt  die  Juden 
um  die  Zeit  Christi  und  der  Apostel  auf  die  treue  Erhal- 
tung des  hebr.  Textes  verwendeten,  ersehen  wir  aus  Jo- 
seph us,  cont.  Ap.  I,  8.  Um  die  Zeit  Christi  blüheten 
schon  gelehrte  Schulen  in  Jerusalem  und  nach  Zerstörung 
der  Stadt  Jerusalem  in  Jahne,  Zippora,  Ljdda,  C&sarea, 
Tiberias,  später  in  Babylonien,  in  Sora,  Pumpeditha,  Na- 
hardea,  auf  welchen  wahrscheinlich  neben  der  Gesetzes- 
kunde auch  ein  Stück  Grammatik  und  Kritik  getrieben 
worden  ist.  Ueber  die  Schule  HüUh  und  Schammais  siehe 
Wolf,  bibl.  hebr.  II,  824  f.  und  über  die  Schulen  zu 
Tiberias  das.  S.  914  ff.,  ßuxtorf,  Tiber,  c.  5-7,  p.  20  ff. 
und  Alting.,  bist,  academicarum  Jud.  opp.  V,  240.  Dafs 
der  Codex,  welchen  Cr  igen  es  bei  seinem  grofsen  Bibel- 
werke, Hexapla,  benutzte^  und  welchen  Hieronymus  im 
IV.  Jahrh.  bei  seiner  Uebersetzung  gebrauchte,  mit  unse- 
rer masor.  Recension  ganz  verwandt  ist,  darüber  kann 
kein  Sachkundiger  einen  Zweifel  haben.  —  Einen  deutlichen 
Beweis  fUr  die  treue  Erhaltung  des  hebr.  Textes  liefert 
der  Talmudj  der  bekanntlich  aus  der  Mischna,  dem  Texte 
des  Talmuds,  und  der  Gemara,   dem  Commentar  zu  dem- 
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selbeoi  besteht.  Der  Talmud  erwähnt  schon  die  Verglei- 
chuog  der  Handschriften  (Hieros.  Tr.  Taauith  fol.  68, 
c.  1),  die  Zählang  der  Verse;  Wörter  und  Buchstaben 
(Eidduschin;  fol.  30;  c.  1)  und  die  biblische  Kalligraphie 
(Tr,  Gittin,  fol.  45,  c  2,  Tr.  Schabb.,  fol.  103;  c.  2) 
und  gewisse  Classen  kritischer  Verbesserungen;  welche  die 
Kritiker  (onolD)  noch  vor  dem  Talmud  mit  dem  Bibel- 
texte  vorgenommen  hatten  (Nedarim,  fol.  37;  c  2). 
Die  im  Talmud  erwähnten  Verbesserungen  sind  : 

1)  Ü^TOlO  ISlQJf  ablatio  Schribarum,  betreffend  die  Weg- 
lassang  des  i  in  den  Stellen  1  Mos.  18;  ö;  24,  55;  4  Mos. 
12,  14;  Ps.  36;  7;  68;  26.  S.  Buxt.  L.  Talm.  u,  d.  W., 
Morin.  II;  c. 

2)  Puncta  extraordinaria^  bei  15  Wörtern;  z.  B.  fctW 
Ps.  27;  13.  ny«  (Samar.  tftt)  4  Mos.  21;  30.  |qp1p3  1  Mos. 
19;  33.  Im  Tract.  Sopher  VI,  3  werden  6;  in  der  Masora 
15  angeführt.  Vgl.  Buxtorf  Tiber,  c.  17,  p.  173  sqq., 
Morin.  p.  406,  Hüpeden,  neue  wahrsch.  Muthmafsung 
voa  der  wahren  Ursache  der  aufserordentlichen  Punkte, 
Hann.  1751.  4. 

3)  D^n?  iih]  ^p;  was  nicht  im  Texte  steht,  aber  doch 
mitgelesen  werden  sollte^  in  7  Stellen;  z.  B.  2  Sam.  8,  3; 
16,  23  (Nedarim,  fol.  37,  c.  2).  El.  Levita,  Masor. 
Hamm.  11,  175  f.  zählt  8,  in  der  Vorrede  10.  Vgl.  Mo- 
rin., p.  407.  497,  Cappel.  I,  180  sqq. 

4)  ^*1p  frt^l  3^rp;  was  im  Texte  steht,  aber  nicht  müge^ 
lesen  werden  sollte ,  in  5  Stellen;  z.  B.  2  Kön.  5;  18  KJ 
(Nedarim  a.  a.  O.,  Morin.  p.  498;  Capp.  p.  185  sq.). 
Eichh.  I;  §.  159  hält  beide  mit  Recht  für  Glossen. 

5)  Auch  erwähnt  der  Talmud  bisweilen  verschiedene 
Lesarten,  welche  die  Masoreten  yc\D)  Hjp  nennen;  z.  B. 
Job  13,  15;  Hagg.  1,  8. 

Was  nun  die  im  Talmud  citirten  Stellen  des  A.  T. 
betrifft;  so  hängt  ihr  Nutzen  für  die  Kritik  des  hebr. 
Textes  von  der  Art  und  Weise  der  Citation  ab.  Citiren 
die  Talmudisteo   wörtlich  und  treU;   so   haben  deren  Aq* 
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fÜhrnDgen  kritischen  Nutzen.  Diesen  Nutsen  TerliereB 
sie  aber,  wenn  die  Bibelsteüen  aus  dem  Gedächtnisse  und 
nur  nach  dem  Sinne  angefUbrt  werden.  Varianten  aus 
der  Mischna  giebt  Frommann,  variae  lectt.  ad  Cod» 
V.  T.  coli,  ex  Mischna,  opusc.  I,  1 — 46;  aus  der  Mischna 
und  Gemara  Ken  nie.  unter  Nr.  650  nach  GilTs  CoIIation. 

Nach  dem  Schlüsse  des  Talmuds  fuhren  vom  VI.  Jahrh. 
die  jüdischen  Gelehrten,  vornehmlich  die  auf  der  Academie 
zu  Tiberias,  fort,  sich  mit  dem  hehr.  Text  des  A.  T.  kri- 
tisch; grammatisch  und  exegetisch  zu  beschäftigen  und 
Bemerkungen  mündlich  zu  überliefern  und  später  niederzu- 
schreiben. Diese  Bemerkungen  nannte  man  H^iOD»  DIliDp» 
n^lDD  üeberlieferung  v.  "ipD  überliefern.  Die  erst  in  eigene 
Bücher  zusammengeschriebenen  Bemerkungen  wurden 
später  auch  an  den  Band  der  Bibelhandschriften  geschrie- 
ben und  nach  und  nach  vermehrt.  Die  Herausgeber 
des  gedruckten  Textes  scheinen  diese  Bemerkungen  ver- 
mehrt zu  haben.  Die  Verfasser  der  Masora,  die  Masoreienj 
TT^UI^  "h^f  merkten  sich  in  Beziehung  auf  den  durch  den 
Gebrauch  festgestellten  textus  receptus,  theils  aus  der 
Tradition  und  Vergleichung  der  Handschriften,  theils  aus 
eigenem  Urtheile  kritische,  grammatische,  orthographische 
und  andere  Verbesserungen  an,  welche  in  dem  sogenannten 
3^rp^  ^^p  enthalten  sind,  nahmen  die  kritischen  Bemerkun- 
gen des  Talmuds   mit  auf  und  vermehrten   sie  zum  Theil. 

Zu  den  kritischen  Kri's  gehören  1)  verschiedene  WorU 
abtheäungen,  z.  B.  Ps.  55,  16  Chetib  n)}a^p]  Plur.  Verwü^ 
atungj  Verderben^  v.  O^^  verwüstet  werden  ^  Eri  TyjX^  ^S^^  es 
überfalle  sie  der  Jbd;  Ps.  123,  4  Chet.  U^y^^Vt^  den  Stolzen, 
Plur.  V.  ]1'fi4,  Eri  Q^l^  "»Mb  den  Stolzen  der  DrUerdrücker; 
2  Chron.  34,  6  Chet.  DD^M  in3  untersuchte  er  ihre  (der 
Götzendiener)  Häuser  ^  Eri  aTT^Sln^  in  ihren  Drummern. 

2)  Versetzung  der  Consonanten,  z.  B.  1  Eon.  7,  46 
Chet.  ^nkn  für  das  Haus  (Tempel),  Eri  n)«n  diese  (Ge- 
räthe);  Sprüchw.  23,  26  Chet.  nj2fin  (deine  Augen)  haben 
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Wohlgefallen  j  freuen  eichy  v.  T\T\t  ^n  r^litPI  beobachten^ 
bewachen  (das  Ktib  hat  auch  Symm.  und  Qraec.  veneta 
aasgedrUckt). 

3)  Otmaonanien '  Aenderung ,  z.  B.  Ezech.  25,  7,  Chet. 

iy>,  pers.  «b  und  arab.  J^,  syr.  1^  Speise,  Eri  tllS  eur 
Beute  9  welche  Lesart  alle  Versionen  ausdrücken;  1  Kön. 
12,  33  Chet.  ishp  seoreum  ü  e.  pro  lubüu  euo^  Eri  IS^D 
von  nch  selber^  welche  Lesart  auch  Hitzig  annimmt 

4)  Ersetzung  oder  Weglassung  emee  Consonanten^  z.  B. 
Am.  8,  8  Chet.  ilgt^?  irrigatur,  Eri  D^pK^)  eubmergetur^ 
Rackert:  soll  niederfbdhen;  Jos.  8,  12  Chet.  TJ^  der 
Sladt,  Eri  15  Äi  (V.  9). 

ö)  Orammatische  :  Im  Pentatench  oft  Chet  M^H  er, 
Kri  K*Ct  sie,  Chet.  HQ  iTna&tf  für  D^j  Mädchen ;  Jer.  42, 
6  Chet  ^K,  Eri  WÜM  tote;  2  Sam*.  17,  12  Chet  nma» 
Kri  irup  an  einem  der  Oerter. 

6)  ^Exegetische  :  Ps.  10,  3;  139,  16;  Jes.  9,  2  Chet 
t6,  Kri  1^. 

7)  Orthographische  :  Ezech.  27,  15  Chet  Q^plD  £%tfn- 
Wb,  Eri  D^jan;  2  Chron.  8,  18  Chet  niOl«  ÄrAt^y«,   Eri 

''s)  Glossen  :  Sprtichw.  20,  20  Chet  ^0n  pB^^hÖ  *»» 
^^gopfdj  d.  i.  in  Mitte  der  Finsternifs,  Eri  "^jl^n  ptC^^a  «m 
Dunkel  (Finstemifs)  der  Finstemifs. 

9)  Euphemismen  :  5  Mos.  28,  30  ftür  T^h^ttf]  wird  sie 
(das  Weib)  beschlafen,  tVOyä^  wird  bei  ihr  liegen,  5  Mos. 
28,  27.    1  Sam.  5,  8  flF.   Chet  Q^S^^S  mit  Beulen,  Qe- 

schodsUn  am  After,  Arab.  ^^  bei  Männern  ein  Oe- 
schwulst  am  After,  bei  den  Weibern  Beulen  an  der  Schaam, 
Kri  Dn1np3  mit  Geschwülsten   (minder  obscön);   2  Eon. 

6,  25  a»)1i  ^in   TVittÄenferf*  (Arab.  V;fl>   seine  Nothdurft 

verrichten),  Eri  D'al^a'l  Tauben- Ausfluf8{-W\%i)\  2  Eon.  18, 
27;  Jes.  36,  12  ZSrvnn  ihr  Koth,  Unrat/i,  DH^i^tf  ihr  Urin 

(t.  ungebr.  p|S^  s.  v.  a.  das  äthiop.  |p,   syr.  ^e^  pissen)  \ 

BtiBk«,  Baitrlf«  VU.  4 
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2  Eöo.  18,  27  C^HlS  Are  Excremenie^  Mensehenkath  (r.  nn- 

gebr.  ^«13l,  Syr.  Pael  f?^  beschmutzen,  f]^  schmutzig),  ZSybl] 

ihrer  Füfse;  das.  10,  27  nl^nno^  zu  Abtritten,  nlKSlO^  «i 
Ausgängen,  Ausgang sörtem. 

Aufser  den  angegebenen  Eri'a  enthält  die  Masora  noch 
Conjecturen  über  schwierige  Wörter  und  führt  exegetische, 
grammatische  und  orthographische  Schwierigkeiten  an. 
So  ist  z.  B.  zu  2  Mos.  4,  19  nn$p  2p  ^S  geh,  kehre  turüdc 
nach  Aegypten  angemerkt  no^.'ISö  fTDO  Di  vgl.  Buzt., 
Tiber,  p.  146.  Exegetische  sind  nach  Buxt  (p.  143  sq.): 
„Verbum  JDKfJ  cum  Q>;j!?t>t||   coniunctum,  pro  jwrare  per 
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deum,  quater  reperitur,  quorum  loca  traduntur  1  Sam. 
30,  14.  —  Gen.  29,  9  ad  Pijp  traditur  :  Tria  sunt  in  tri- 
plici  significatione ,  nempe  faic  significat  pascere^  secundo 
Jes.  24,  15  confringendo,  tertio  ProT.  25,  19  malus  (deus). 
Ps.  22,  17  ad  ^*1KD  :  duo  sunt  cum  Kamez  in  duplici 
significatione.^  Qrammat  :  „Gen.  1,  22  ad  O'^TS  notaDt, 
tria  esse  dagessata,  i.  e.  cum  Patach  sub  3  sequente  Da- 
gesch.  Gen.  16,  13  ad  ^NT  :  |^j5  ^ön  n^.^ .  Non  exstat 
amplius  cum  Chateph  Kamez.  —  Gen.  1, 5  ad  lIK^  :  pSDj^*  Y 
Septem  sunt  cum  Kamez.'    Ib.  p.  144.  147. 

Die  Orthographischen  beziehen  sich  gewöhnlich  auf  die 
scriptio  plena  und  defectiva.  El.  Levit.  Mas.  Hammas 
I,  101.  Vgl.  Eichh.  Einl.  I,  §.  157,  vgl.  113.  127b. 
Praef.  ad  Koch.  N.  Bibl.  Hebr.  Capp.  11,  917  sq. 

Zu  dem  angegebenen  Inhalt  der  Masora  kommt  noch 
die  Angabe  der  Zahl  der  Verse,  Wörter  und  Consonanten 
und  deren  EigenthUmlichkeiten  (1). 


(1)  Besonders  bearbeitet  ist  die  Masora  in  dem  sn  Hannorer  1864 
erschienenen  nnd  nach  dem  Anfange  genannten  Bache  Ochiak  Woehlak 
von  S.  Frensdorff.  Von  diesem  in  mancher  Hinsicht  wichtigen  und 
von  dem  berQhmten  £.  Lerita  als  Hauptquelle  seiner  masoretischen 
Arbeiten  benatzten  Bache  existirt,  so  viel  bekannt,  Jetst  nor  eine  exii- 
sige  Handschrift  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  sa  Paria. 
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Am  dem  Oeragteo  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  die 
Ma8ora  wie  der  Talmud  von  keiner  grofsen  Wichtigkeit 
fiir  die  Kritik  des  bebr.  Textes  sind  und  im  Ganzen  nur  zur 
Bestätigung  dienen.  Von  viel  gröfserem  Nutzen  sind^  wie 
gesagt,  die  alten  unmittelbaren  Versionen,  namentlich  die 
alex.,  indem  diese  an  zahlreichen  Stellen  darüber  keinen 
Zweifel  lassen,  dals  die  Uebersetzer  einen  Text  vor  Augen 
hatten,  der,  wenn  auch  im  Ganzen  schlechter  als  der 
masor.,  doch  an  zahlreichen  Stellen  besser  war,  —  Vor- 
nehmlich ist  dieses  der  Fall  von  dem  hebr.  Text  der 
Bücher  Samuels. 

Von  noch  geringerem  Werthe  als  der  Talmud  und 
die  Masora  für  die  Kritik  des  hebräischen  Textes  sind  die 
Babbinen;  wozu  die  dem  Talmud  am  nächsten  stehenden 
gehören  :  Aben-Esra,  Kimchi,  Jarchi  und  Maimo- 
nides.  Proben  liefern  Capp.-Seharfenb.  U,  420sqq., 
Tjchs.  Btltzow.,  Nebenstun^en  und  im  Bep.  I,  160  f. 


§.  13. 

Hebräische  Handsobriften. 

Eis  giebt  abend'  und  morgerdändUche  Handsckriftenf 
in  welchen  eine  geringe  Zahl  von  verschiedenen  Lesarten 
vorkommen.  Am  Ende  der  zweiten  rabbinischen  Bibel 
Bomberg's  hat  B.  J.  B.  Chajim  ein  Verzeichnifs  von  ver- 
schiedenen Lesarten  der  morgen!,  (babylonischen)  und 
abendl.  (palästinischen)  Juden  abdrucken  lassen,  an  der 
Zahl  216 — 220.  Da  sie  sich  alle  mit  Ausnahme  von  zweien, 
die  das  He  mappic.  betreffen,  blofs  auf  die  Consonanten 
beziehen,  so  setzt  man  die  Vergleichung  der  Handschriften, 
ans  der  sie  genommen,  in  die  Zeit  vor  Einftlhrung  der 
Punktation.  Vgl.  El.  Levit.,  Vorr.  zu  Mas.  Hammas., 
S.  3&.  Morin.  (p.  409)  setzt  das  Verzeichnifs  in  das 
VIIL  Jahrb.,  aber  nach  der  Bechnung ;  nach  welcher  der 
Talmud  erst  mit  dem  Ende    des  VII.  Jahrb.  geschlossen 
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sein  soll.  Nach  den  Combinationen  aber,  welche  Gesen. 
(Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  202)  macht,  müfste  man  es  früher 
setEon. 

Die  Lesarten  I  welche  sich  meistens  auf  Kleinigkeiten 
nnd  häufig  auf  das  Kri  und  Chetib  beziehen,  werden  aber 
durch  unsere  abendl.  Handschriften  nicht  immer  bestätigt. 
Vgl.  Capp.,  S.  423  sqq.  427  sqq.  Ist  das  Verzeichnifs 
richtig»  so  beweist  es  eine  mit  der  palästinischen  im  Gan- 
zen schritthaltende  babylonische  Masoretik.  Vgl.  Zei- 
bich»  de  dissens.  Orient,  occident.  in  Oelrich's  coli, 
opusc.  T.  II. 

Das  Verzeichnifs  der  verschiedenen  Lesarten  des 
B.  Ah.  B.  Ascher  befolgen  die  abendl.  und  das  des 
B.  J.  B.  Naphthali  aus  dem  XL  Jährh.  die  morgen!. 
Juden.  S.  E.  Levit,  8.  37.  Die  Lesarten  beziehen  sieb 
aber  ausschliefslich  auf  Vocale  und  Accente;  s.  Walt., 
prolegg.  VIII,  29  n.  IV,  8,  Eichh.,  I,  §.  138,  Michael, 
Orient.  Bibl.  XVIII,  102  f. 

§.  14. 
Beweiamittel  für  den  masoretisohen  Teoct. 

Als  Mittel,  um  den  ursprünglichen  masoretischen  Text 
genau  kennen  zu  lernen,  rücksichtlich  wiederherzustellen, 
dienen  1)  die  Handschriften  und  2)  die  ürausgaben. 

Was  zuerst  die  Handschriften  betrifft,  von  welchen 
die  älteren  genauer  als  die  jüngeren  sind ,  so  theilt  man 
sie  in  heilige  und  gemeine,  oder  in  8ymigogenroüen  und 
Prwathandechriften  (O^^DO  profane)  a)  mit  chald.  Quadrat- 
schrift, b)  mit  rabb.  Schrift.  Vgl.  Eennic,  Diss.  Gen. 
ed.  6r.  p.  116  sqq.  praef.  p.  X.  Diss.  S.  rat  text.  p.  281  sqq., 
de  Rossi,  Prolegg.  p.  XX.  Nachrichten  und  Verzeich- 
nisse von  Handschriften  siehe  bei  Wolf,  Bibl.  Hebr.  II, 
299  sqq.;  Carpz. ,  crit.  s.  I,  8;  R.  Simon,  bist.  crit. 
d»  V.  T.  I,  21 — 23;  Ho  üb  ig.,  prolegg.;   Eennic,  Diss. 
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gen.  p.  334  sqq.;  de  Boss!,  Clavis  s.  descriptio  coUato- 
rum  Mbs.  vor  den  Varr.  lectt;  Tychs.  Text,  de  variis 
Codd.  Hebr.  gener. ;  E  i  c  h  h. ,  II ,  §.  342  ff. ;  welchem 
Bauer,  crit.  s.  §•  103  ff.  folg^  Beschreibungen  einzelner 
Codd.  giebt  Bosenm.,  Hdb.  II,  17  ff. 

Die  l^nagogen-BoUen ,  die  den  blofsen  Text  des  Fen- 
tsteuchs  enthalten,  sind  gleichförmig,  und  geben,  da  sie 
denselben  Text  darstellen,  dem  Kritiker  wenig  Ausbeute. 
Dasselbe  gilt  in  Betreff  der  Ausbeute  in  noch  gröfserem 
Ma&e  von  den  Privathandschriften. 


§.  15. 
Gitttte  der  Kirohenvftter. 

Die  Citate  der  Kirchenväter  verdienen  in  Betreff  der 
Kritik  des  hebr.  Textes  kaum  der  Erwähnung.  Mit  Aus- 
nahme des  Origenes  und  des  h.  Hieronjmus  haben 
dieselben  bei  Abfassung  ihrer  Schriften  die  aus  dem  hebr. 
Texte  gemachten  Uebersetzungen  und  viele  nur  mittelbare 
Uebersetzungen  vor  Augen  gehabt.  Es  finden  sich  daher 
auch  nur  wenige  andere  alte  Kirchenschriftsteller,  wie 
Theodoret  und  Eusebius,  welche  des  hebr.  Textes 
Erwähnasg  thun  und  auf  denselben  zurückgehen.  Der 
Crrund  lag  entweder  in  dem  Mangel  der  Kenntnifs  der 
bebr.  Sprache,  oder  in  dem  hohen  Ansehen,  welche  die 
uebersetzungen,  die  sie  gebrauchten,  hatten. 

§.  16. 

CHnmdsätse  der  Kritik  bezüglich  des  hebräisohen  Textes 

des  alten  Testamentes. 

Nachdem  wir  die  Mittel  angegeben  haben,  welche  bei 
Erforschung  und  Bestimmung  des  ursprünglichen  Textes 
des  A.  T.  in  Anwendung  zu  bringen  sind,  wollen  wir  mit 
wenigen   Worten    die   Grundsätze  angeben,    welche   der 
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Kritiker  bei  bestreitenden  Aussagen  der  Zengen  befolgen 
mals. 

Die  Gründe  der  Ursprünglichkeit  sind  bei  streitenden 
Aussagen  offenbar  1)  exegaüch^kriiUöhe^  die  in  dem  Texte 
selbst  liegen  und  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  der 
Schriftsteller  so  und  nicht  anders  geschrieben  hat,  2)  histo- 
riseh'kritischef  die  bei  der  Vergleichung  der  verschiedenen 
Lesarten  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  die  eine  der  ande- 
ren Veranlassung  zur  Entstehung  gegeben  hat.  —  Die 
exegetisch "kriiüchen  sind  wieder  logüehe,  sprachliche  und 
rhetorische. 

Logisch  sind  die  Gründe,  wenn  die  Lesart  keinen 
Sinn  giebt  und  gar  nicht  palst.  Denn  da  jeder  einsichtige 
Schriftsteller  den  allgemeinen  Denkgesetaen  folgt,  so  darf 
man  nicht  annehmen,  dafs  er  Unsinn  geschrieben  bat.  Es 
ist  daher  die  sinngebende  Lesart  der  sinnlosen  und  wider- 
sprechenden vorzuziehen.  So  ist  das  Eri  1^  gegen  das 
tih  2  Mos.  21,  8;  Ps.  139,  16  u.  a.  St,  (vgl.  AurivilL, 
de  variet.  lect.  ^(b  et  1^  in  Codd.  bibL,  Dissertt.  p.  469  sqq., 
Capp.  II,  264  sqq.),  dagegen  das  Chet.  gegen  das  Kri  1^ 
3  Mos.  11,  21 ;  Jes.  9,  12  u.  a.  St. ;  das  Chet  ^l2tin  gegen 
das  Eri  Sll|n  Jos.  15 ,  47  vorzuziehen.  So  ist  aus  dem- 
selben Grunde  Ps.  93,  3  mit  LXX,  Syr.,  Vulg.  io31^  statt 
des  masoretischen  llOJ^g,  Jer.  27,  1  ZedeJda  statt  Jojakim 
zu  lesen;  2  Eon.  8,  16  sind  die  bei  LXX,  Syr.,  Arab.  und 
in  mehreren  Codd.  fehlenden  Wörter  rrjin?  ^^^  lOPB^rri  zu 
streichen  und  durch  Abschreiberversehen  aus  dem  Vers^ 
Schlüsse  heraufgenommen. 

Sprachliche  Gründe  für  die  Ursprünglichkeit  liegen  in 
den  Bprachgesetzen.  So  kann  eine  Lesart,  welche  den  be- 
kannten Sprachgesetzen  widerstreitet,  nicht  richtig  sein. 
Da  wir  aber  nicht  den  ganzen  Sprachschatz  der  hebrfii- 
schen  Sprache  kennen  und  die  alttestamentlichen  Schrift- 
steller  sich  auch  oft  Freiheiten  z.  B.  im  Genus  und  Nume- 
rus erlauben ,  so  darf  man  jede  Unregelmäfsigkeit  nicht 
stets   als   nicht  ursprünglich  behaupten.      Es   unterliegt 
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cUber  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  eine  Menge  grammatischer 
Kris  und  Lesarten  des  hebr.  Textes  und  der  Versionen, 
s.  B.  Ps.  22,  27 ;  30;  4  ihren  Grund  in  der  Absicht  haben, 
den  Text  mit  den  bekannten  Sprachgesetzen  in  Einklang 
so  bringen.  So  ist  offenbar  2  Sam.  19,  32  anstatt  *nK 
fn?3  das  Kri  JinjlTIK  vorzuziehen  und  zwar  um  so  mehr^ 
da  der  Alex,  {ixnifiy^ai  avvdv  ttjv  !ro(>day?;y) ,  die  Vulg. 
{paratUM  etiam  ultra  fluvium  prosequi  eum),  der  Chald. 
(K3TP  rtj  PPp^^!>Ütb  tU  concomüaretur  eum  ultra  Jordanem), 
das  Kri  ausdrücken  und  n  oft  mit  3  verwechselt  worden 
ist.  So  ist  auch  2  Eon.  23,  33  anstatt  "^p^  mit  dem  Kri, 
Alex.,  Vulg.,  Ghald.  "^j^p  zu  lesen  und  Jer.  34,  11  das 
Kri  OIK^3::«1  dem  Chetib  0^12^^33*1  vorzuziehen.  Ferner  ist 
aoch  2  Sam.  20, 14  mit  dem  Alex.,  Hier,  und  dem  Chald. 
^p^  (xai  iSexxhja^da&rjaav ,  congregaii  fuerant  ad  eum, 
V^)p^1H1  et  amgregaä  sunt)  und  nicht  mit  dem  Ghet.  Hn^j^^ 
Vgl.  eine  Menge  kritischer  Versuche  der  Neueren,  nament- 
lich Honbigant*s,  Michael.,  Hitzig's,  Begr.  d.  Er., 
S.  138  und  Cappell.  I,  208  u.  A. 

Was  endlich  die  rhetorischen  Gründe  der  Ursprüng- 
lichkeit betrifft,  so  können  auch  diese,  da  die  meisten 
Schriftsteller  gewisse  natürliche  oder  herkömmliche  Ge- 
setze des  Vortrags  anerkennen  und  befolgen,  bei  der  Ent- 
scheidung über  die  Varianten  berücksichtigt  werden.  Je- 
doch ist  hier  zu  bemerken,  dafs  die  alttestamentlichen 
Schriftsteller  sich  immer  nicht  streng  an  dergleichen  Ge- 
setze binden.  Vgl.  die  Zusätze  der  LXX ,  1  Mos.  1,  6.  8 ; 
24,  22.  —  Von  gröfserer  Wichtigkeit  ist  der  rhetorische 
Ömnd  bei  dem  Parallelismus  der  Glieder.  So  ist  offenbar 
die  von  dem  Alex,  ausgedrückte  Lesart  Ps.  2,  8  0|nn 
{du  urirsi  sie  ueiden^  no^fioveig  autovg)  unrichtig  und  DIp^ 
(du  wirst  sie  zertrümmern)  zu  lesen ,  indem  das  regieren, 
^oeiden  nicht  zu  dem  Zertrümmern  der  TöpfergefiÜse  pafst. 
Vgl  Jes.  48,  12;  51,  19  u.  a. 

Bei  der  Entscheidung  über  die  Bichtigkeit  und  Un- 
richtigkeit mufs  eine  Hauptrücksicht  auf  die  EigenHiüm' 
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Uehkeü  des  ScbriflstellerB  in  Denkweise,  Sprache  und  Vor- 
trag und  auf  den  jedesmaligen  Zusammenhang  genommen 
werden. 

In  Betreff  der  hiaityrisch 'kritischen  Gründe  der  Ur- 
sprünglichkeit kann  man,  da  unter  den  verschiedenen  Les- 
arten die  ursprüngliche  noch  vorhanden  zu  sein  pflegt,  als 
Kegel  aufstellen  :  Diejenige  Lesart  ^  am  welcher  sich  die 
Entstehung  der  übrigen  erklären  läfstj  ist  die  ursprüngliche. 
Da;  wie  wir  unten  ausführlich  darthun  werden,  manche 
Fehler  und  Lesarten  im  falschen  Sehen,  Hören ^  Verstehen 
und  im  Irrthum  des  Oedächtnisses  ihren  Grund  haben,  so 
mufs  bei  der  Entscheidung  der  Richtigkeit  und  Unrichtig- 
keit des  Textes  und  der  Varianten  hierauf  sorgsam  Bück- 
sicht genommen  werden.  Bei  der  Annahme  einer  absicht- 
lichen Veränderung  des  Textes  ist  die  Regel  in  Anwendung 
zu  bringen  :  die  schwere  Lesart  ist  der  leichteren  vorzuaehen. 
Diese  Regel  ist  wieder  in  bgischer,  sprachlicher  und  rhfito- 
rischer  Rücksicht  anzuwenden. 


§.  17. 
Kritisohe  Conjeotuf. 

Giebt  der  vorliegende  Text  nach  reiflicher  Prüfung 
gar  keinen  oder  doch  einen  widersprechenden  Sinn,  und 
gewährt  die  Anwendung  der  oben  angegebenen  Hülfs- 
mittel  zur  Erforschung  des  ursprünglichen  Textes  oder 
der  ursprünglichen  Lesart  keine  Hülfe ,  so  mufs  man  zu 
der  kritischen  Conjectur  seine  Zuflucht  nehmen.  Um  in 
diesem  Falle  zu  einiger  Sicherheit  oder  doch  Wahrschein- 
lichkeit zu  gelangen,  mufs  man  auf  die  Veränderungen, 
welche  der  hebräische  Grundtext  des  A.  T.  im  Verlaufe 
der  Zeit  erlitten  hat  und  auf  die  Ursachen,  wodurch  leicht 
Fehler  und  Irrthum  in  demselben  entstehen  konnten»  sorg* 
faltig  Rücksicht  nehmen.  Dafs  nicht  selten  Fehler  in  dem 
Urtexte  und  bei  den  Uebersetzern  durch  falsches  Sehen, 
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fabches  Hören^  falsches  Verstehen  nnd  durch  OedSchtnifs- 
fehler  y  sowie  durch  Verwechselung  ähnlicher  Buchstaben 
und  durch  Unleserlichkeit  nnd  das  Erlöschen  der  Buchstaben^ 
Buchstaben theilO;  ganzer  Wörter  u.  s«  w.  entstanden  sind, 
werden  wir  unten  überzeugend  darthun.  Bleibt  auch  nicht 
selten  ein  Zweifel  darüber  ^  was  im  ursprünglichen  Texte 
gestanden  hat^  so  läfst  sich  doch  bei  einer  sorgfältigen 
Anwendung  der  oben  bezeichneten  Hülfsmittel  in  zahl* 
reichen  Fällen  noch  das  Ursprüngliche  wieder  erforschen 
oder  doch  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  be- 
stimmen. Bei  der  kritischen  Conjectur  sind  wieder  die 
exegetisch-  und  historisch -kritischen  Gründe ;  sowie  die 
Eigenthümlichkeit  des  Schriftstellers  und  der  Zusammen- 
hang sorgfiütig  in  Betracht  zu  ziehen. 


§.  18. 

Heber  das  Entstehen  der  Fehler  im  hebräischen  Texte 
des  alten  Testamentes  und  in  den  alten  unmittelbaren 

XTebersetzungen  desselben. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  ^  dafs  der 
hebräische  Text  des  A.  T.  im  Verlaufe  der  Zeit  manche 
äufaere  Veränderungen  erfahren  hat  und  wir  ferner  die 
Mittel  angegeben  haben  ^  welche  bei  Erforschung  des  ur- 
sprünglichen Textes  in  Anwendung  zu  bringen  sind,  wenden 
wir  uns  jetzt  zu  der  Beantwortung  der  Frage,  wodurch  Fehler 
in  dem  Urtext  selbst  und  in  den  Uebersetzungen  desselben 
entstanden  sind.  Dafs  ein  Text,  der  oft  abgeschrieben 
worden  ist,  in  einem  Zeiträume  von  mehreren  Jahrtausen- 
den öfters  falsch  gelesen  und  verstanden  worden  und  daher 
nicht  ohne  Fehler  geblieben  ist,  liegt,  wie  schon  oben  ge- 
sagt wurde,  in  der  Natur  der  Sache  und  in  dem  Schick- 
sale aller  alten  Bücher.  Mochte  die  Sorgfalt  der  Juden 
flir  die  Erhaltung  eines  fehlerfreien  Textes  auch  noch  so 
groiii  sein,  so  ist,   wenn  nicht  ein  fortgesetztes  Wunder 
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BtattgefiiiideD,  schon  ohne  nShere  Eenntnifs  der  Beschaffen- 
heit des  hebräischen  Grandtextes  der  Vermuthang  Baum 
zu  geben  y  dafs  derselbe  nicht  ohne  Fehler  geblieben  ist. 
Diese  Vermuthang  findet  denn  auch  ihre  volle  Bestätigang, 
wenn  man  die  jetzige  Beschaffenheit  des  hebräischen  Textes 
des  A.  T.  näher  in  Erwägung  zieht,  die  Parallelstellen  and 
die  alten  Uebersetzungen  mit  dem  jetzigen  Texte  ver- 
gleicht. Wie  zahlreich  diese  durch  Verwechselung  ähn- 
licher Buchstaben,  durch  Verschreiben  und  Ausfall  der- 
selben oder  durch  das  Erlöschen  ganzer  Buchstaben  oder 
Buchstabenzüge  u.  s.  w.  entstandenen  Fehler  sind,  davon 
kann  sich  Jeder  schon  überzeugen,  wenn  er  die  9  ersten 
Kapitel  und  das  11.  des  ersten  Buches  der  Chronik,  wo 
sich  eine  Nomenclatur  findet,  prüfend  durchgeht,  mit  den 
betreffenden  Namen  an  anderen  Stellen  und  in  den  alten 
Uebersetzungen  vergleicht. 

Die  Ursachen  des  Entstehens  der  Fehler  im  hebräischen 
Texte  und  in  den  Uebersetzungen  sind  hauptsächlich  dop- 
pelter Art.  Sie  können  nämlich  durch  Irrthum,  oder  durch 
Absicht  der  Abschreiber  und  der  Uebersetzer  entstanden 
sein.  Die  wichtigsten  Veränderungen  und  Fehler  sind 
offenbar  diejenigen,  welche  den  Sinn  betreffen  und  ihn 
ändern. 

Ist  es  nun  auch  unsere  Absicht,  im  Folgenden  haupt- 
sächlich die  Ursachen  anzugeben,  wodurch  Fehler  im 
hebräischen  Urtexte  und  in  den  alten  unmittelbaren  Ver- 
sionen entstanden  sind,  so  wollen  wir  doch  auch  das 
Nöthige  über  die  Verbesserungen  sagen,  welche  in  dem 
masoretischen  Texte  nach  jenen  Uebersetzungen  gemacht 
werden  können. 


M 


§.19. 

Miler,  die  duroh  Irrthum  im  habräisohen  Texte  und 
in  den  TTeberaetBongen  desselben  entstanden  sind. 

Die  Ursachen,  wodurch  Fehler  und  Veränderungen 
in  dem  hebräischen  Urtexte  und  in  die  Uebersetzungen 
desselben  durch  IrrAum  gekommen  sind,  sind  verschiedener 
Art.  Der  Irrthum  kann  nämlich  entstanden  sein  I.  durch 
falsches  Sehen  ^  II.  durch  falsches  Hären,  oder  durch  Ver- 
Wechselimg  gleich-  oder  ähnlichlavUender  Buchstaben ,  III. 
durch  die  Unb^eue  des  Oedächtnisses,  wenn  der  Abschreiber 
oder  üebersetzer  blofs  dem  Gedächtnisse  folgte,  IV.  durch 
falsches  Verstehen,  V.  durch  eine  unleserliche,  verwischte, 
verbleichte  und  erloschene  Schrift  und  VI.  durch  Verschrei' 
ien  in  den  Uebersetznngen.  Dafs  durch  diese  verschie- 
denen Ursachen  Fehler  in  den  hebräischen  Urtext  gekom- 
men und  unrichtige  Uebersetznngen  entstanden  sind,  wird 
das  Folgende  überzeugend  darthun.  Bleibt  es  bei  den 
▼orhandenen  Fehlern  auch  bisweilen  ungewifs,  was  im  ur- 
Bprttnglichen  Text  gestanden  hat,  so  giebt  es  doch  auch 
laUreiche  Fälle,  wo  wir  das  Ursprüngliche  noch  mit  mehr 
oder  weniger  Sicherheit  angeben  können.  Und  dieser 
Nutzen  ist  grofs.  Denn  läfst  sich  nachweisen,  wie  die 
Fehler  in  den  ursprünglichen  Text  gekommen  sind,  so 
befreien  wir  den  Schriftsteller  von  dem  Vorwurfe  des 
Irrthums  oder  einer  verkehrten  Absicht. 

Wir  bemerken  hier  noch,  dafs  bei  Erforschung  der 
Fehler  und  bei  Bestimmung  des  ursprünglichen  Textes 
Aof  die  äulseren  Veränderungen ,  welche  derselbe  im  Ver- 
Iftufe  der  Zeit  erlitten  hat,  die  nöthige  Bücksicht  genommen 
ond  die  oben  angegebenen  Hülfsmittel  und  die  exegetisch- 
^d  historisch-kritischen  Grundsätze  mit  Vorsicht  und  ohne 
▼orgefafste  Meinung  in  Anwendung  gebracht  werden 
inüsBen. 
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§.  20, 

L  Was  nan  zaerat  die  Fehler  betrifft,  welche  durch 
falsches  Sehen  in  dem  hebräischen  Texte  und  in  den  un- 
mittelbaren Ueberaetzungen  entstanden  sind»  so  können  sie 
ihren  Grund  haben  1)  in  Verwechselung  ähnlicher  Buch- 
staben,  2)  in  Versetzung  der  Buchstaben ,  3)  in  Vereetvang 
ganzer  Wörter^  4)  in  Versetzung  der  Sätze;  5)  in  Auslas- 
sung der  Buchstaben,  Wörter  und  Sätze  und  insbesondere 
danu;  wenn  dasselbe  Wort  in  demselben  Verse  mehrmals 
vorkam  oder  wenn  zwei  Sätze  auf  gleiche  Weise  endig^ten 
oder  anfingen.  Es  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben^ 
dafs  alle  diese  Ursachen  Veranlassung  zu  Fehlem  im 
hebräischen  Texte  und  in  den  Uebersetzungen  aus  dem- 
selben gegeben  haben. 

§.21. 

Fehler,  die  im  hebräischen  Urtexte  des  A.  T.  und  in  den 
alten   unmittelbaren   UebersetBiingen   duroh   Verwechse- 
lung   ähnlicher   Buchstaben,     insbesondere  in    Folge 
falschen  Sehens  entstanden  sind. 

AUo;  welche  nur  einen  Theil  der  Btlcher  des  A.  T., 
namentlich  die  Parallelsteilen;  mit  prüfendem  Blicke  und 
Sachkenntnifs  durchgelesen  und  dieselben  und  die  alten 
unmittelbaren  Uebersetzungen  mit  dem  hebr.  Urtexte  ver- 
glichen,  haben  keinen  Zweifel  darüber ,  dafs  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Fehlern  im  hebräischen  Urtexte  und  in 
den  unmittelbaren  Uebersetzungen  durch  Verwechselung 
ähnlicher  oder  undeutlich  geschriebener  oder  ganz  oder  tum 
Theü  verblichener  Buchstaben  beim  Lesen  und  Uebersetzen 
entstanden  sind.  Am  häufigsten  hat  diese  Verwechselung 
unter  den  alten  Uebersetzern  bei  den  alexandrinischen, 
den  sogenannten  70  Dollmetschern  ^  stattgefunden.  Dafs 
der  Grund  y  warum  die  alten  Uebersetzer,  namentlich  die 
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alexandrinischeDy  den  hebräischen  Wörtern  oft  eine  andere 
Bedeutung  geben ,  alB  unser  mit  Vocalen  versehener  Text 
hat,  nicht  selten  auch  in  der  Lesung  mit  anderen  Vocalen 
liegt,  haben  wir  bereits  oben  gezeigt.  Im  Folgenden 
fahren  wir  eine  Reihe  von  Stellen  an,  an  welchen  beim 
Lesen  durch  Verwechsebmff  der  Buchstaben ,  insbesondere 
der  ähidichen  in  der  Quadratschrift,  Fehler  und  Abweichun- 
gen entstanden  sind.  Da  es  bisweilen  zweifelhaft  ist,  ob 
die  Fehler  im  hebräischen  Texte  und  den  Uebersetzungen 
durch  falsehea  Sehen  oder  durch  falsches  Heren  oder  Ver» 
sUhen  oder  durch  Irrikum  des  Oedäehinisses  entstanden 
sind,  so  wolle  der  geneigte  Leser  nicht  alle  unten  ange- 
fUirten  Stellen  als  solche  ansehen ,  an  welchen  die  Fehler 
im  falsehen  Sehen  ihren  Omnd  haben.  Die  Stellen,  an 
welchen  es  sicher  oder  doch  höchstwahrscheinlich  ist,  dafs 
die  Fehler  im  falschen  Hören  oder  falschem  Verstehen  oder 
im  brtkum  des  Oedaehtnisses  ihren  Grund  haben,  werden 
wir  unten  besonders  anführen.  In  Betreff  der  Verwechse- 
lung der  Buchstaben  bei  den  Zahlangaben,  vgl  den  ersten 
Band  unserer  ^Beiträge',  Münster  1851,  S.  1—286,  wo 
wir,  wie  wir  glauben,  überzeugend  dargetban  haben,  dafs 
zahlreiche  Differenzen  in  den  Zahlangaben  des  hebräischen 
Textes  und  in  den  alten  Uebersetzungen,  namentlich  der 
alexandrinisch-griechischen,  ihren  Grund  in  Verwechselung 
der  Zahlbuchstaben  haben. 

Verwechselt  ist  t<  mit  n  2  Chron.  24,  27  V^pW\  die 
Last,  welches  der  Alex.  DfiS^tdn  nivre  las.  Hier. ist  auch 
n  mit  n  und  V/  mit  2f  verwechselt;  Esr.  2,  23  und  Nah. 
7,  37  K  =  1  mit  n  =  5. 

K  mit  '  1  Satn.  2,  15  njp%  Alex.  nj^fi<  Xdßof. 

H  mit  in  1  Sam.  13,  5,  wo  in  Folge  der  Unleserlich- 
keit  )1in  (BaiSiogiov)  und  ]1K  verwechselt  ist. 

M  mit  1^  2  Sam.  19,  26,  wo  aus  "6  ein  M  geworden, 
indem  anstatt  De^sn  1^  aik(fi  iftlaa^ov  die  Textlesart  nsfsnM 
ich  mll  gürten  geworden  ist. 


M  mit  ü  1  Sam.  20,  20  rnlfiC  ich  wäl  Mchi^fgen,  Alex. 

nniD  dxonl^wv;  20,37  t6n  AI  Dlbn  (arab.  (^)  ixBi. 

M  mit  l  und  jf  mit  ^Jf  1  Sam.  12^  3,  wo  anstatt  O^jntl 
>3  ^j^j^  tttic^  tcA  Aaie  dadurch  meine  Augen  gehlendet ,  Alex. 
^3  ^Jt^  Q?,^JEpl  ^'^  (waren  es  auch)  ein  Faar  Schuhe  :  anU 
wartet  mir  ^  xal  vnodtjfia  ^  dnoMQl&^e  uat*  ifiov.  Gegen 
die  Texteslesart  spricht  die  Construction  mit  3,  da  in 
dieser  Verbindung  der  Natur  der  Sache  gem&Ts  0^^||ri 
stets  mit  |p  construirt  wird.  Der  Alex,  (wie  schon  der 
Siracide  46,  19  in  seiner  Uebersetsung  oder  auch  im 
hebräischen  Texte  las)  hatte  ^3  ^p  07^)1  vor  Augen.  Die 
Verwechselung  des  ^  mit  1  hat  oft  stattgefunden  und  die 
des  y  mit  ^ff  war  leicht,  wenn  oben  das  p  eine  kleine  Ver* 
lilngerung  erhalten  hatte.  Die  Verwechselung  des  J  mit  K 
läfst  sich  aus  dem  alten  Schriftcharakter  oder  ans  einer 
Verwischung  erklären. 

M  mit  y  Nah.  3,  6  )1üK  {ISoyAmon,  Hier.  O^jf  (Ale- 
xandria?) populorum;  1  Sam.  14;  32  *nM  mit,  Alex,  cvr^ 
Hier,  cum^  der  Text  aber  -^^;  18,  22  ripi^l  und  nun,  AI. 
nnm  xal  av;  31,  1  ^Srhn  ad  meridiem,  AI.  ^^blf  ini  t09 

T   -  I  I  »  '"^  *  VT         * 

x6%op;  31,  3  71N^Cf"7K  alle  Versionen,  die  Chron.,  mehrere 
Codd.  richtiger  h^fhjf',  2  Sam.  12,  19  K^^  und  sah,  AL 
jm  »al  imjöe ;  1  Kön.  1,  18,  wo  fiir  das  zweite  T)^ff\  und 
nun  alle  Versionen  und  200  Codd.  DFtMl  und  du  haben. 

T    -  J 

a  mit  1  Jos.  15,  47,  wo  anstatt  b)'^  die  Grenze,  das 
Kri  ^1^15  das  grofse  (Meer)  und  Alex,  rj  fieyaltj  haben; 
1  Kön.  7,  15  a  =  2  nach  dem  AI.  1  =  4. 

a  mit  n  1  Sam.  21,  11  (hebr.  12)  nl^in^  in  Beigen- 
täneen,  iv  xoQolg,  wie  29,  5  der  AI.  nl^InöH  oder  nli^Vinön 
al  xoQevovaai. 

3  mit  n  1  Chron.  18,  16  TlVö^aK;  2  Sam.  8,  17  'S^^K. 
welche  Lesart  die  sämmtlichen  alten  Uebersetcungen  und 
12  Handschriften  bei  Ken  nie.  und  de  Bossi  haben. 
£benso    1  Sam.  21,  2.    Beide   Buchstaben    waren   in    der 


alten  Schrift  Shnlich;  Esr.  2,  6  und  Nah.  7,  11  nach  Esr. 
2,  10  und  Nah.  7,  15  a  =  2  mit  n  =  8. 

a  mit  3  Nah.  2,  14  rODl  ^  Wa^en,  der  Alex.  |iia*i 
oder  nro"!  niü^^Of  oov;  1;  ö  ^3PI  Erdkreis,  der  AI.  at;fi* 
fiiraa,  ioitvfr«a  /erra,  ^3n;  Nehem.  12»  3.  14  ll^jae^  und 
nj)5«f;  1  Chron.  9,  15;  Neh.  11, 17  rpl  nach  ^ovi  1  Sam. 

10,  2  ^pcf^  wenn  du  weggekeei,  AI.  "^ro^D  oi^  ay  oTvildjig ; 

11,  6  "^jmO^a  ab  ^  Aörfo,  AI.  )jna^^  lig  ijxovae;  Pa.  78,  69 
^n^  gleich  der  Erde,  die  Versionen  l^'IMJI  au/  d^r  ^rcfe; 
rp^O  «itf  verdingen  eich,   AI.  ^la^J  j^ltntoi^ijaay,   Aqnil. 

3  mit  ü  Job.  7,  1.  17.  18  ^ai  1  Chron.  2,  6  r^|,  der 

AI.   an   beiden  Stellen  ZafißQi;    1  Sam.  6,  19  *1ü]^,   AI. 

1a^  SuX&ÜT]  1  Sam.  7,  1  aijrp«,  AI.  airOK  ItifUTadaß; 

1  Sam.  16,  8  ebenso;  2  Sam.  5,  20  l^jOp  nach  J3aa/(Pera- 

zim),  AI.  ^Ifüp  ix  täv  indvta  (diaxoniav),  wie  am  Schiasse 

bg^  Baal,  AL  h}l9  inam;  21,  1;  22,  9.  11.  19  rOJ,  Alex. 

üoiißd;  —  1  Sam.  4,  3  ^*)j?a  m  tm#erfr  iftä/«,  AI.  QTipp 

in  fäaav  ijfiwr;  9,  2  ^)ap,  AL  ^)aa  cV  i;£Oc^;  Nah.  2,  10 

*$ap  von  allen  (Oef)tr$en),  Alex.  ^33  IttI  nana;  3,  10  |a^ 

Ziegelofen^  der. Alex.  Tixhjl  oder  p^a  t^^e^  nXLv&w^  euper 

laierem;  2  Eon.  23,  33  *^pa  lies  "^ji^p  da/s  er  nicht  regierte^ 

wie  Eri,  einige  Codd.,   bibL  Complut.,   der  Alex.,  Vulg., 

Chald.  haben.    9,  26  mit  dem  Alex,  und  Hieron.  nicht 

VDOtth  und  ne  standen  früh  auf,  sondern  ap^  xal  ixoi^ 

fd^  als  Schlnfswort  des  Verses  25,  so  dafs  das  1  des  fol- 

geoden  ^  xa2  iyivtzo  mit  jenen  verbunden  nnd  19  aus  a 

wie  oft  entstand. 

a  mit  j  1  Sam.  2,  3  ia"?P  mehret,  AI.  Ü^p  (von  gl), 
xffvzöa^^e;  Nah.  3,  10  ^aiS^a  in  Gefangenschaft,  AI.  naSfj 
eaptiva,  alxf^okonog]  Nah.  3,  18  OpK^  tf«  liegen,  AI.  ^xoiU 

ittoo«,  a^attf;. 

a  mit  0  Nah.  2,  4  (3)  D^B^lT^ri  die  Cypressen ,  der  AI. 
SriEh&n  c'tV  £^^,  oi  I^VTreif ;  1  Sam.  1,  1  r|«is-|a  des  Sah- 
net  'züph,  AI.  anoa  «V  Wacj//»;  2  Sam.  7,  7  ^*}^  ^30 
<Sftfm»€  Israels;  1  Chron.  17,  6  ^'l^*^  nppi^  i?tcA/er  /arae/«. 
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Hier  ist  wohl  die  Lesart  in  der  Chronik  die  richtige,  weil 
hinzugefügt  wird  :  ,, denen  ich  an%etragen  habe^  mein 
Volk  zu  weiden,^  und  weil  in  der  vordavidischen  Zeit  keinem 
einzelnen  Stamme  die  Hegemonie  tibertragen  war,  wie 
dieses  bei  den  Bichtem  der  Fall  war.  Da  die  Figur  wie 
die  Aussprache  von  3  und  D  ähnlich  sind,  so  haben  die 
Alexandriner  öfters  diese  Buchstaben  verwechselt,  vgl. 
1  Chron.  17,  6;  28,  1;  Mich.  4,  14;  2  Sam.  10,  16  ^1B?, 
wofür  1  Chron.  19,  6  '^OW  gelesen  wird.  1  Sam.  2,  5 
yiQiV^)  sie  verdingen  sich,  wo  der  Alex.  MSX^)  i^kattio^ijaop, 
wie  Aquil.  avwsTglßfiaav  gelesen  hat;  1  Sam.  17,  4  "iZf^M 
D?]3!n  der  Mttelsmannf  der  Alex.  0^^rrK^^i<  drr^Q  dwfnog; 

13,21  n*1^äpn  das  Schartig-Stumpfsemf  arab.  j^  schartiges^ 
stumpfes  Schwert,  AI.  1^S|n  o  tQifyfjrog,  indem  aus  dem  0 
ein  3  geworden  war;  'Ir^iU  t^  Ttqooßohaais  (?}• 

a  mit  S  1  Sam.  4,  3  ^a«1  und  es  (das  Volk)  kam,  AL 
^m  Kai  7il»sv. 

3  mit  n  1  Sam.  13,  3  D^*py  Hebräer,  AI.  unOg  dovloi; 
17,  8  Dnaj^  Diener,  Knechte,  AI.  Onay  ^Eßgaioi;  1  Sana. 
12,  1  n?'^l.,  Syr.,  Ar.  pna  (s.  Richti  4,  9);  Ezech.  3,  15 
mfao  woselbst,  das  Eri  DK^KI  und  ich  wohnte^  Hier,  et  sedi, 

j  mit  1  1  Sam.  11,  8  rh^  ni«ö  ^h^  300000,  der  Alex. 
e^axoalag  j^iAicrda^,  wo  die  Zahlbuchstaben  j  =  3  und 
)  =  6,  wie  4  Mos.  3,  28.  39  verwechselt  sind. 

J  mit  t  1  Sam.  17^  32  ijp^a  an  seinem  Bart,  der  AI., 
Cod.  vatic.  und  Aquila  lDi")ia  an  seiner  Kehle,  da  weder 
Löwe  noch  Bär  einen  eigentlichen  Bart  haben;  2  Sam. 
24,  13,  wonach  die  Hungersnotb  t  =  7  Jahre,  dagegen 
nach  1  Chron.  21,  12  j  =  3  Jahre  tQia  hr^  dauern  soll. 
Vgl.  Ezech.  25,  7,  wo  statt  ß^  Kri  und  viele  Codd.  73^ 
zur  Beute  lesen. 

I  mit  3  Nah.  3,  17  'S]?!!]»  deine  Fürsten,  Hier,  ^nj^ö 
custodes,  der  Alex.  njiO  i^r}hx%o,  exäiiU 

S  mit  jr  1  Sam.  24,  4  rfPr)^  Mauern,  AI.  oyklos,  ntS^- 
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1  mit  p  1  Kon.  7,  45  nipnmr)  die  Schalen;  2  Chron. 
4,  16  nlAjöTl  die  Gabeln. 

1  mit  n  1  Sam.  1,  8  jni  ist  (dein  Herz)  betrifft,  AI.  fff] 
Tvmei, 

1  mit  1  1  Sam.  17,  4 ,  wo  anstatt  1  (b.  t^p)  der  Alex. 
T  =  4  (iDT«  Teaacfpftw)  las;  1  Kön.  12,  33iD^D,  Kri  "Ö^p. 

1  mit  x;  1  Sam.  14,  9  Ü^IH  (bis)  triV  (zu  euch)  kom- 
meOf  AL  OT^JTl  aTtayyelkfOfiSv. 

"I  mit  n,  welche  sich  in  beiden  Alphabeteu  gleichen, 
3  Mos.  11,  14;  4  Mos.  14,  13  HOT  Oeier  und  HNT;  Sach. 
3,  2  TIK  Feuerbrand,  Hier.  T«/artf*;  Ps.  19,  14  ü^lP 
von  den  Uebermvihigen  y  der  AI.  Q^*7}P  cttto  dXi^otglwv,  van 
den  Fremden;  2  Sam.  8,  3  flF.,  wo  IJJTjTn,  dagegen  bei 
dem  Alex.,  Syr.,  Hier,  und  in  mehreren  Codd.,  wie  1  Chron. 
18,  3.  5.  7.  8  ^JjniXj  gelesen  wird;  Ps.  10,  11;  2  Sam. 
22,  11  vrr\  und  Vi*];  Ps.  110,  3  tt^p  mro  im  Schmuck 
der  Beiligkeüj  Hier,  ttflp  ^TliTQ  auf  heiligen  Bergen; 
2  Sam.  3,  4  WlK,  AL  r?3n«  TOpn'a;  1  Chron.  1,  6  nO'»! 
dagegen  1  Mos.  10,  3  und  AI.,  Hier.  DOl;  1  Chron.  1,  7 
O^JTh,  dagegen  1  Mos.  10,  4  0^^1^>  ebenso  der  Alex.,  die 
Vulg.  in  der  Chron.;  1  Sam.  13,^3;  14,  21;  17,  8  D'^naj^n 
die  Hebräer  f  der  Alex.  Dnavri  oi  dovXoi,  Diener^  Sclaven; 
10,  24,  wo  der  Alex,  anstatt  ^yy)  (das  ganze  Volk)  erhob 
ein  Freudengeschrei j  ^^1  oder  ^jTffS  ^ol  syvfoaav  gelesen 
hat;  23,  15  nsf^n?  iv  tjJ  xccinj  anstatt  DK^Ina  im  fValde, 
de  Wette  :  isu  Eoresa;  2  Sam.  12,  19  tnH)  und  sah,  AI. 
JH!^^  xal  awijxe;  s.  Eicht.  10,  16;  2  Sam.  8,  6.  12;  15,  8; 

1  Kön.  10,  29;    11,  25;   16,  18;  20,  1;  2  Kön.  5,  1  ff.; 

2  Chron.  1,  17;  16,  7  ff.;   Ezech.  16,  57;  27,  16;  Jerem. 

35, 11,  vgl.  2  Chron.  18, 10.  11  Dnj^  der  Syr.  >oo?r  =  on« 
anstatt  ^9^;  1  Sam.  21,  8  (7)  ^ÜlVtTi  der  Edomiter,  Alex. 
0  SvQog  =  ^*l{$n  und  so  allenthalben  im  folgenden  Kapitel 
(die  Tezteslesart  ist  die  wahrscheinlichere);  Jos.  21,  35 
nj^^;  1  Chron.  6,  62  ]iöT;  1  Sam.  4,  10  ^bfl  Fufsvolkj 
AI.  üPyfl  oder  bT\  tayfiecitavy  Krieg sschaaren;  1  Sam.  1, 16 

Retoke,  BaitHlge  Vn.  5 
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^n*131  ich  habe  geredet ,  AI.  ^^POTi  ixthaxOf  exkndi;  siehe 
Spr.  7^  16  und  1  Sam.  9»  25,  wo  die  umgekehrte  Verwech- 
selung im  masoretischen  Texte  stattgefunden  hat;  1  Sam. 
6,  20  IDJbS  ««*  stehen  f  Alex.  lagS  dul^eiv;  Mal.  2,  12 
nij^  ^  etn  Wachender  und  Antwortender^  AI.  Däli^l  Ijp  €Ctf^ 
xoi  taneivwih^f  danec  et  humäietur;  1  Sam.  17|  4,  1  =  6, 
dagegen   der   Alex,    und   Josephua   (antiqq.  IV,   9»  1) 

1  =  4  Ellen  (vtpog  amov)  teaaqwv  {firmem), 

n  mit  1  Sach.  9,  15  ^*1  eie  brausen  ^  AL  n&Tl  {ixni-- 
onai)  avtovg;  1  Sam.  14,  29  ^«1  «eÄ«^,  AI.  riKl  Ide;  Jen 
22,  6  raitfti,   Kri  iDB^b. 

n  mit  -n  Sach,  1,  21  nTnj  pM  ^^  *f^^  f  Alex. 
njT  VI«  (cTifi  Tijy)  y^  xvqIov. 

n  mit  r  1  Sam.  6,  18  ü{^3  unter  dem  Volke,  AL  Q^S 
unter  ihnen,  AI.  ev  ai)ro7ff. 

n  mit  n  2  Chron.  3,  15,  wo  die  Höhe  der  Säulen  vor 
dem  Tempel  zu  n'^  =  35  Ellen,   dagegen  1  Eon.  7,  15; 

2  Eon.  25,  17  und  Jer.  52,  21  zu  rP  =  18  Ellen  ange- 
geben wird. 

n  mit  D  vgl.  D  mit  H. 

n  mit  ':[  Mal,  1,  7  ^l^bw  (wodurch)  haben  wir  dich 
verunreinigt,  AI.  HIJ^W  (iv)Tin  rjXeayi^afAev  av%ovg. 

n  mit  o  2  Sam.  3,  26  MlDn,  AI.  Seeigdfi;  Nah.  1,  8 
HDlpp  ihre  Stätte y  Hier,  loetu  eius,  der  Alex.  DälpD  ^ovg 
ineyeiQOfihovg. 

n  mit  D^  1  Sam.  1,  1  D>p1S,  AI.  Siq>a  =  np^J«,  Euse- 
bin 8  (^AQfidd'afi)  2eiq>a. 

n  mit  D  2  Sam.  6, 10  dlK  lajf ,  AI.  Itifleidaga;  2  Sam. 
10,  11  nn^m  so  sei,  A1.  on^rii  xal  iaea&e. 

n  mit  O  1  Mal.  1,  4  KStiVf^  wir  sind  zerschlagen  (ver- 
wüstet), AI.  nt&ft&^'l  KoftiatQotmai, 

n  mit  *i  1  Sam.  8,  16  ne^^,  AI.  ^y\  nal  Moi&n^ 
tdaei,  weil  der  zweite  Strich  des  H  verwischt  war;  1  Eon. 
7,  43  1W^  und  me^£  zehn;  2  Chron.  4, 14  zweimal  in  tWJf 
macA^  Verschrieben. 

n  mit  n  Nah.  1,  5  ban  Erdkreis^  AL  !?3ri  a;  av§inaaa. 
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)  mit  T  Vgl  1  mit  1. 

1  mit  ^  (die  in  der  älteren  Quadratschrift  fast  ganz 
lang  waren)  Nah.  2,  12  «^ab  Löwin ^  der  AI.  KÜ^  wd 
daelSelv;  Mal.  3.  10  UT3a  m  meinem  Hause  ^  Alex,  und 
ein  Codex  IP^^M  iv  t(f  oi'xqj  ovVot;;  1  Mos.  36,  23  p'^j^ 
Aban  ein  Sohn  Sobals;  1  Chron.  1,  40  j^j^  Aljan;  1  Mos. 
36,  27;  1  Chron.  1,  42  ijj^  und  ig^J  1  Mos.  10,  28  !?alr; 

1  Chron.  1,  22  und  1  Mos.  10,  28  h^^Jf^,  'Ai^rß.;  1  Chron. 
1,  35  ^y^;  1  Mos.  36,  5  iß^^in,  Alex.  ^\T,  'l^oiig;  1  Mos. 
36,  11  los,  1  Chron.  1,  36  ^ps,  wie  AI.'  1  Mos.  10,  11 
2ta(faQ^  1  Chron.  1,  40  Suxpl\  1  Sam.  7,  13  IV^^.^  umf  He 
wurden  gedemiUhigt ,  AI-  '■»  jfJDQ  flir  nlH^  J^JD^  voeü  Jehova 
demütkiffte,  der  Alex.,  der  xai  itanelvtaas  uvQiog  übersetzt, 
hielt  das  >  in  ^pys^  für  eine  Abkürzung  von  DliT;  1  Kön. 
h  2  ^^IM  mein  Berr,  Alex. ,  Vulg.  und  Arab.  Vl^il^  unser 
Herr;  Jer.  48,  32  lllltf,  wofür  im  Targum  und  Jes.  16,  9 
Trn.  2  Sam.  8,  17  wird  ein  Schreiber  nn^  {Jehova  ist 
Str^ter),    1  Chron.  18 ,  16  H^)}^ ,    1  Kön.  47  2  Mf-^p   und 

2  Sam.  20.  25  Wl^  genannt,  welche  Abweichung  wahr« 
scheinlich  aus  einer  Verwechselung  der  Buchstaben  ^  und 
1  mit  1  und  ^  mit  e^,  welche  Buchstaben  in  dem  alten 
Schriftcharakter  ähnlich  waren,  und  des  H  mit  H  entstanden 
ist    Die  richtige  Schreibung  ist  offenbar  die  2  Sam.  8,  17. 

1  mit  T|  1  Sam.  19,  4  il3^  an  seinem  Knechte,  Alex. 
US  %6v  dovlov  aov,  d.  i.  ^"^ptVä;  Nah.  2,  6  ^^  das  Be- 
schirmende,  Sturmdach  f  der  Alex.  130  nQoq>vXaxas  ccvitSv, 
yropuffnacula  sua;  1  Kön.  2,  2  ^j?^ni  an  deinem  Busen, 
LXX  und  Vulg.  ip^QS  an  «emem  Busen, 

1  mit  ^  1  Sam.  19 ,  5  "^d!?  an  gana  (Israel) ,  AI.  "bp] 
tat  nag;  Nah.  3,  9  ^ffB  (Hier.  Africa),  der  Alex.  10^9 
Rettung,  Flucht,  {negag)  ti^g  q>vyrjg. 

)  mit  O  1  Sam.  16,  18  ün^^np  von  den  Dienern,  AI. 
Ti'tlfip  eis  v^^  naidaoUov  awov,  das.  V.  21  D>^3  Qefäfse, 
AI.  m3  To  ax«v9  aurov. 

5» 
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I  mit  D  1  Sam.  10,  10,  wo  anstatt  Otf  Itty^  und  sie 
kamen  dahin,  D^p  t(yf\  und  er  kam  von  dort,  AI.  xal  sq- 
%nai  ixeld'ev  zu  lesen  ist. 

II  mit  13  2  Sam.  14,  29  n^OK^  "1ly  uriederum  zum  zweiten 
Mal,  AI.  n^^B^  £x  devr^^t;;  das  TJ  war  verwischt  und  das 
"li  hatte  sich  zu  D  gebildet. 

1  mit  r^  1  Sam.  21 ,  14  V^>1  und  er  kriteelte,  Alex., 
Hier,  v^^  und  er  paukte,  d.  i.  schlug  mit  den  Fäusten, 
eine  Handlung  des  Basenden. 

1  mit  1  1  Sam.  20,  30  ^VHJT]^  Sohn  einer  Verkehrteuy 
Hier,  und  AI.  n^Jfj'p  Sohn  eines  (widerspenstigen)  Mäd- 
chens  (Weibes);  2  Chron.  16,  4  nÜ^DD  Vorräthe,  Magazitty 
1  Kön.  15,  20  n1l|3  Cinneroth,  eine  Stadt  im  Stammge- 
biete Naphthali;  Jos.  19,  36;  5  Mos.  3,  17  kömmt  es  auch 
in  der  Pluralform,  Jos.  11,  2;  12,  3  nur  als  Bezeichnung 
einer  einzigen  Stadt  vor,  weshalb  an  keine  verschiedene 
mit  diesem  Namen  zu  denken  ist.  Es  ist  wahrscheinlich 
die  Lesart  des  Chronisten  die  richtige  und  DD  übersehen 
und  T\y3  5  Mos.  3,  17  statt  nto  gelesen  worden.  Das  1 
konnte  leicht  fUr  1  gehalten  werden. 

T  mit  j  B.  oben  j  mit  t. 

t  mit  ^  Sach.  2,  8  (4)  nin©  oder  nno,  der  Alex. 
xataxd^mg,  anstatt  niH?  offenes  Land. 

}  mit  I  (Nun  finale)  Ps.  31,  3  rlyp,  Ps.  71,  3  JilTö. 
n  mit  n  s.  oben  n  mit  n. 

n  mit  3  Neh.  7,  11  n  =  8,  dagegen  Esr.  2,  6  3  =  2. 
Denn  nach  Esr.  2,  6  war  die  Zahl  der  Söhne  Pachat-Moabs 
2812,  nach  Neh.  7,  11  aber  2818.  Nach  Esr.  2,  10  war 
die  Zahl  der  Söhne  Bani's  642,  nach  Neh.  7, 15  648.  Die 
Verwechselung  des  n  mit  3  findet  sich  auch  2  Sam.  24,6, 
wo  der  Alex.  DTIHR  durch  &aßaaov  wiedergiebt.  Vgl. 
1  Kön.  16,  29  mit  dem  Alex. 

n  mit  S  1  Sam.  10,  2  m^SD  eu  Zelzach,  einer  Stadt 
in  Benjamin,  Alex.  {ävSgag)  dlXo^kifOvg  (liyahz,  weil  er 
7X^!D  las    und  an  ein  freudiges  Umherspringen  der  suchen* 


mid  nt  dem  aUen  unmitiMm^n  ütbenffiMMHgen  enMandem  smd.     69 

den  Knechte   dachte;    Nah.  2,   2  (1)  yVP  Pfti*tic.    Hiph. 
Zerstreuer,   Verwüster^  AL  rPOp  ifiq>va(Sv  inaufflana. 

Tl  mit  p  1  Sam.  8,  16,  wo  der  Alex,  nicht  C3pi^^n3 
tuTt  JungUngßy  eig.  eure  Auierwählte^  Bondern  0pnjP3  eure 
Binder^  %ä  ßovxoUa  vfxtSv  las^  welche  Lesart^  da  sich 
Knechte  und  Mägde,  Binder  und  Esel  entsprechen  und 
von  der  jungen  Mannschaft  schon  die  Bede  gewesen^  wohl 
die  richtige  und  ursprüngliche  ist;  aus  p  etwas  verzogen 
konnte  leicht  Ml  werden. 

n  mit  ttf  Jer.  39,  6  ^in  Edle,  Fürsten,  Jer.  52,  10 
TB^  Fürsten. 

•T 

10  mit  ttf  1  Sam.  14,  32  e^^  und  machte,  dagegen 
Kri,  Alex.,  Sjmm.,  Chald.,  Hier,  und  mehrere  Codd. 
^Sm  *ccl  inU9ij  et  divertü  versus  (ad  praedam). 

>  mit  M  s.  oben  H  mit  ^.  Mal.  3,  11  nntS^?  tib)  dafs  er 
(der  Fresser)  nicht  verderbe,  der  Alex,  und  ein  Cod.  tfy) 
n^ntfH  xal  ov  fii^  diaqyd'slQü). 

*>  mit  ^  Jer.  6,  25  ^SD ,  Kri  ^N^^ . 

>  mit  3  1  Kön.  11.  15  n1^13  als  er  war,  der  AL  und 
Sjr.  nl3n3  als  (David)  geschlagen  hatte,  iv  z(f  i^olod-gevoai, 

y^'fm  fO  cum  vastasset, 

^  =  10  mit  S  =  30.  Nach  1  Sam.  15,  4  sammelte 
Saol  zu  Telaim  200,000  Mann  und  10,000  Mann  aus  dem 
Stamme  Juda,  nach  dem  Alex,  und  Jos.  VI,  7,  2  aber 
400,000  fetQoxoalag  x<iliadaff  und  30,000  tQidxona  xihddag. 
Hier  sind  'S  =  10,000  mit  5  =  30,000  und  1,==  200  mit 
n  =  400  oder  5  =  20,000  mit  h  =  40,000  verwechselt. 

^  mit  t3 ,  welche  Buchstaben  in  der  alten  Schrift  ähn- 
lich waren,  Mal.  1,  3  D^ngn  und  ihr  blaset ,  Alex.  ^PHSn 
i^Bfixjj^aa ;  1  Sam.  25,  11  >p>p  meine  Wasser,  der  Alex, 
besser  "»P^  ^^^  Wem,  töv  oIpov  fiov. 

>  mit  )  Mal.  1,  14  teü  wer  arglistig  handelt,  der  Alex. 
fei^  toer  vermag,  dg  fy  dvvatog,^  von  by. 

•^  mit  r  1  Sam.  2,  29,  wo  der  Alex,  nicht  W^p  «Ar 
tretä  nieder,  d.  i.  verachtet,  sondern  W^  ineßUtpQ%B  las ; 
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9;  9  a^i\  heuie^  AI.  DJ^  dcu  VoOc^  6  Xaog^  welche  Lesart 
za  dem  Zusammenhange  paefleoder  Ist;  2  Sam.  23  D|Nn 
CTB^P  hg,  der  AI.  fT^ph  '^  D^pn  für  IVl^b  niri>  D>pn  ov 
aviattjae  »ugiog  inl  XQnnov.  Vgl.  Esth.  4,  16  mit  dem 
Alex,  und  unsere  j^Beiträge^  I,  64. 

^  mit  n  1  Sam.  1,  15;  wo  der  Alex.  Dl^  i^fiiQa  anstutt 
1Vr\  gelesen  hat,  indem  das  ^  zu  grofs  ausgefallen  and  das 
C3  am  unteren  Bande  verwischt  war;  1  Sam.  22,  8  bat 
der  AI.  3^^t(  ix^Qog  mit  ai)(  Auflauerer,  HiiUerhaU  in  Folge 
der  Verkürzung  das  1  verwechselt. 

^  mit  ^  nach  dem  alten  Schriftcharakter  ]^9  and  ]tt^^; 

1  Sam.  9,  14  n^j;n  ^T^  in  Miüe  der  Stadt,  passender 
"nj^n  "T^rq  in  Miüe  des  Thores,  viell.  in  Folge  der  Ver- 
wechselung das  ^  =  tt^  nach  der  alten  Schrift. 

"i  mit  n  Nah.  1,  9  D^pR  wird  bestehen ,  der  Alex.  DlpH 
exdixrjoei^  vindicabit  v.  Dp^  rächen. 

3  mit  a  8.  oben  D  mit  3. 

D  mit  T  1  Sam.  24 ,  8  "^jS^  und  ging ,  Alex.  TT*!  nai 
xatißt], 

3  mit  n  1  Eon.  1;  51  Ol^,  der  Alex.  Dl^H  heute,  017- 
fiCQoy,  wie  die  übrigen  Versionen  und  3  Codd.  mit  Aus- 
nahme des  Chald. 

D  mit  D  nlT5  1  Kön.  7,  41  und  niTp  2  Chron.  4, 
11.  16. 

D  mit  p  1  Sam.  22,  14,  wo  der  Alex.  "Sj  rtanog 
anstatt  ~bj^4as;  Mal.  2,  10  UHTa  er  Acrf  tin<  erschaffen,  der 
Alex.  ODHTa  eKTiaep  vuag'f 

*?!  mit  n  1  Sam.  20,  10  ^^JH  (wenn)  dir  antwortet^  AL 
njir  idv  dnoxQi»fj;  Nah.  3,  7  «Ji^  dir^  AI.  PiS  awfl. 

D  =  20  mit  tD  =  40.  1  Sam.  4,  18  wird  im  hebr. 
Texte  die  Zeit  des  Bichteramtes  Elis  zu  40  (TÜ^  0^73TK)i 
nach  dem  AI.  zu  20  Jahren  {etxoai  enj)  angegeben;  nach 

2  Chron.  22,  2  war  Achasja  42  =  30  Jahre  (0'»J(rpnK*)3 
T])p  ni^p^)   alt,    als   er   König   über  Juda  wurde,    nach 
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2  Kön.  8, 26  und  AL  22  =  33  (ü?FI¥^  onpl^W  5  ^ß^-  ^«^• 
2;  41  mit  Nab.  1,  44.  Von  t3  war  der  eine  Zug  verwischt 
oder  verbleicht;  P^^frt^  gleich  den  vier  (Winden)  ^  AI.  ix 
fäv  teaaaQüfv  (dvifiwv),  weil  er  tfS'lfi^p  las. 

D  =  20  mit  3  =  50.  Nach  1  Chron.  15,  6  war  die 
Zahl  der  Nachkommen  Meravi'g  aufser  Asarja,  dem  Fami- 
h'enhanpte,  220  (onfe^^n  DJP«^),  nach  dem  Alex.  250  (dia- 
Moaioi  Hai  nenijxoyta)]  Ps.  72,  18  l^ö^  sprofst,  Alex.  ]^3J 
Siufievei,  ebenso   Chald.;    1  Eon.  9;  28  3   (on^|^)   und 

2  Chron.  8,  18  3  (ü^B^prj);  Ezech.  27,  7  dA  rttm  Pam^r, 
AI.  D3^  um  zu  bedecken;  vgl.  2  Mos.  17,  16. 

D  =  20  mit  0  =  80.      1  Kön.  12,  21    der  Alex. 

3  =  20,000  (etxoai  xdiadag),  der  hebr.  Text  ö  =  80,000 
(n^  D^jDtC^);   1  Sam.  19,  22  -"Oisf,  Alex.  aeiq>i,  d.  i.  ^psf. 

3  mit  'l  Nah.  1,  6  VfH^  wie  Feuer^  der  AI.  e>t<i  aatag; 
Pi.  18,  12  -rp»^  und  2  Sam.  22,  12  'COI^. 

^  mit  O  1  Sam.  2,  1  yhj(  es  frohbckty  AI.  |^p^  ^ar«- 
pftJ^;  1  Sam.  20,  8  l'jair!?^  an  deinem  Knechte  ^  Alex. 
"jTDJt^  ^€Ta  Toi)  dovJüov  aov. 

^  =  30  mit  y  =  70  oder  ^  =  30,000  mit  p  =  70,000. 
Nach  2  Sam.  6,  1  sammelte  David  30,000  (n^«  D^a^Ctf)  aus- 
erlesene  Männer,  nach  dem  Alex.  70,000  {eßdofiijxana 
lihiidag).  Dieselbe  Differenz  findet  sich  1  Sam.  11,  8  im 
hehr.  Texte  und  bei  dem  Alex.  Nach  1  Sam.  9,  22  war 
die  Zahl  der  Gäste ,  unter  welchen  Samuel  dem  Saul  den 
obersten  Platz  gab,  30  (unf^hp)  Mann,  nach  dem  Alex, 
and  Joseph.  VI,  4,  1  70  (kßdofiijxovta)  Mann;  3  Eon. 
23,  8  pa|,  Alex-  yaißal  =  ^3|;  1  Kön.  7,  21  t»,  Alex. 
ßoJiuti]  1  Sam.  8,  18  bj,  AL  yaßai,  wie  1  Sam.  14,  5, 
der  AI.  it^. 

^  mit  T  1  Sam.  14 ,  25  'ifft  Wald,  AI.  IdaX  {ÖQVfiOs) ; 
1  Sam.  24,  8  iS^,  AI.  xal  xonißtj  Tjj;  Nah.  1,  2  S©13 
e^o/^y  anstatt  ipl3  bewahrend'^  2,  3.  4  HilSp  Funken, 
Fürst  BKUen,  Bück.  Lichter,  der  Alex,  ntine  ai  ijvlcu^ 
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1  Kön.  7,  4ö  mpn]»?  efe  Schalen]  2  Chron.  4,  16  nlj^mn 
(2tV  Gabeln* 

b  mit  n  1  Sam.  17,  9  ^nfc<  mÄ  mtr,   AI.  ^^K  Trpoff  fie; 

2  Sam.  3,  27  lnfe<  ntt^  lAni;  AI.  V^<^  ngog  aviov, 

D  mit  3  8.  oben  a  mit  t3.  1  Sam.  13,  11  \thspp,  AI. 
K^ppD  dg  Maxfidg. 

ö  mit  1  1  Sam.  16,  21  D\bp  Waffen,  AI.  v)p  t«  axci'jy 
av%ov;  2  Sam.  23,  9  Op'inil  da  sie  verhöhnten^  AI.  IB'VIS 
^  %ff  oveidloai. 

t)  mit  3  8.  oben  3  mit  t). 

t3  mit  !?  8.  oben  h  mit  D. 

D  mit  j  1  Sam.  23,  7  1^)  hat  verworfen,  wohl  richtiger 
der  Alex.  H^l^  hat  verkauft,  Ttengdxev ,  vgl.  Rieht.  2,  14-, 
3,  8;  4,  2.  9';  1  Sam.  22,  23  D'ID^  Verwahrung,  Alex. 
^IDlfi^)  £^u  u^Vtf^  (mit  mir)  bewahrt  werden,  nsqfvka^ai  aov; 
Nah.  3,  17  ^n||p  ^6tVte  Fürsten  (£  w.  :  Söldlinge) ,  Alex, 
nj^  i^ijXato;  1  Sam.  25,  11  >p>p  mm  IFa^ser,  Alex,  ^r 
«leiii  fFein,  xoy  oWv  /lov;  Esr.  2,  60  3  =  50;  Nah.  7,  62 
ö  =  40. 

t)  mit  >:  1  Sam.  17,  32  Dltra!f  Mensehenherz  z  der  AI. 
wohl  richtiger  ^)l{<  37  xagdta  tov  xvqIov,  das  Hera  meines 
Herrn.    Die  Verwechselung  des  0  mit  0  war  leicht. 

fi  mit  y  1  Sam.  12,  22  tWt^i^,  AI.  DWIoh  inuikiog, 
8.  Ps.  18,  19. 

t)  =  40  mit  D  =  80.  Nach  1  Eon.  6,  1  war  das 
4  Jahr  der  Regierung  Salomos  das  480.  Jahr  (CZ3^1iüttfä 
n^  nlMp  IG^KI  D^tt^)  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten, 
dagegen  nach  dem  AI.  das  440.  (ev  t(fi  tecaaganoat^  xai 
tergaKoaioOTi^  Im) ;  Jes.  65,  4  pl^ ,  das  Eri  und  mehrere 
Codd.  pnp;  1  Chron.  2,  51  F]nn,  AI.  WpiV;  Sach.  2,  13 
jiy^p  ^0  habüaculo,  der  Sjr.  Oildp»  (iiSoo^  ab  excdso, 

D  =  600  mit  B^  =  300.  Nach  1  Eon.  5,  16  (30)  be- 
trug die  Zahl  der  Aufseher,  die  Salomo  über  die  Arbeit 
Betete,  3,300  (nlHp  }^b^  ü^h»  {)^p) ,   nach  der  Parallel- 
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stelle  2  Chron.  2,  18  und  dem  Alex.  3,600  {tQeig  %iliddots 
nai  €^axoal€»).  Nach  1  Eon.  10,  16  liefs  Salomo  su  jedem 
der  200  Schilde  600  Säckel  Gold  verwenden,  nach  dem 
AI.  aber  nnr  300  (rQiaxoaioi  xQ'^^(foi),  Vgl.  4  Mos.  3,  39 
mit  V.  22.  28.  34.  Vgl.  4  Mos.  41,  8;  1  Sam.  1,  6  und  Kri. 
O  mit  O  Ps.  12,  8  Q'lDttfn  du  wirst  sie  bewahren,  die 
LXX  Vry^^  q>vläSeig  i^fiäg. 

^  mit  £)  8.  oben  D  mit  3. 

3  mit  0  2  Sam.  23,  35;  1  Chron.  11,  37  "njfl  und  i-iyp. 
3  mit  n  Esr.  2,  2;  Nehem.  7,  7  DITO  und  bim. 
3  mit  n  4  Mos.  26,  35;  1  Chron.  7,  20  nnn  und  jnD; 
Jos.  21^  32;  1  Chron.  6,  61  ]1t9n  und  nlDH- 

D  mit  W  1  Sara.  22,  14  ?|nifpK^p-^K  np,  der  Chald. 
und  Alex.  ^iniPCtfp"!?]?  "ife^  Oberster  deiner  Leibwache  ^  vgl. 
18, 5.  13.  ID  giebt  der  AL  durch  ä^(av  und  Chald.  durch 
T\  wieder. 

jr  =  70  mit  ^  =  10.  Nach  Esth.  9,  16  versammelten 
sich  die  Juden,  die  in  den  Ländern  wohnten,  und  er- 
schlugen  75,000  =  nj;  Feinde  (n^K  D^JpK^I  HlSton) ,  nach 

dem  Alex,  erschlugen^  sie  aber  nur  15,000  =  7V  (fiVQioig 
nenaüiaxMoi). 

P  mit  b  s.  oben  ^  mit  p. 
*  y  mit  D  s.  oben  D  mit  ff, 

If  mit  S  =  90.  Nach  1  Sam.  4,  15  war  Eli  98  Jahre 
alt  als  seine  Söhne  in  der  Schlacht  gegen  die  Philister 
das  Leben  verloren,   nach    der   Peschito    und   der   arab. 

Uehersetzung  aber  nur  78  Jahre  (li^'lo  )ooi  ,^  th  n  l*  |^ 

^).     Vgl.  2  Kön.  20,  4,    wo  Kri  und  viele  Codd.  lyn 
anstatt  "y}jT\  haben. 

i;  mit  ^  1  Sam.  22,  14  9|^j^e^p;  Alex,  und  Chald. 
^nipB^P  deiner  Leibwache^  AI.  naqayytXfAcciog  aov^  Hier. 

•    •      • 

imperium,  Sjr.  ^'^a^;  Sach.  2,  17  (13)  ]^^p  aus  der 
Wohnung  f  der  AI.  Di^tdp  ix  veq>ehaVi  ex  nubibus^  ebenso 
der  Syr. 
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1^  mit  tt^  2  ChroD.  7,  18  hpS'ü  Herrseher  für  ^^  vom 
(Throne)  2  Eon.  9,  5.    Es  war  ((D?  ansgefallen. 

G  =:  80  mit  3  =  20  8.  oben  3  mit  0* 

0  mit  D  8.  oben  D  mit  0- 

D  mit  3  8.  oben  3  mit  0*  2  Sam.  3,  34  '"TlDJD  wie 
man  fällig  AI.  bll^p  ciif  NaßaL 

0  mit  T  1  Chron.  8,  5  üim,  dagegen  4  Mos.  26,  38 
DQ^n;  1  Sam.  14^  16  in  Folge  der  Verschreibung  des 
nIOK  in  \\1^. 

0  mit  n  1  Sam.  17^  34,  wo  mit  Hier,  und  dem  Chald. 
^1l^!*H^(^  oder  auch  der  Bär  und  nicht  3t^n*nKl  und  mit 
dem  Bären  (Qesen.)  oder  mit  Michaelis  3il  ntnif^ 
imd  es  kam  ein  Bär  zu  lesen  ist. 

X  =  90  mit  y  =  70  8.  oben  Jf  mit  S . 
»  mit  p  1  Kön.  6,  34  (31),  wo  statt  D^Jj^j?   Vorhänge, 
ü^yh^  ThürfiUffel,  d'UQai  zu  lesen  ist. 

p  =  100  mit  1  =  200,  Nach  1  Sam.  18,  27  erlegten 
David  und  seine  Leute  200  Philister,  nach  dem  Alex,  aber 
nur  100  {kxtnov  ävÖQog). 

p  mit  t&^  1  Sam.  22,  13  D^^^  um  aufeustehen,  Alex. 
&ia9ai  =  üwb,  jedoch  konnte  er  auch  D^pM  (V.  8)  ge- 
lesen haben. 

p  mit  n  =  400.  Nach  1  Eon.  9,  28  brachte  die  salo- 
monische Flotte  420  Talente  (133  onfe^J?*!  nifc<ö*lDn«)  Gold, 
nach  dem  Alex,  aber  nur  120  Talente  (xqvoIov  exenov  xcu 
Axoai  %aXav%a) ,  Cod.  AI.  Aid.  Complut.  tezqcanoaia^  And. 
nur  tenqaxooia,  1  Sam.  22,  5  Dill;  AI.  aaqU^  V^^^*  ^^' 
seph.  Saglv. 

'I  =  200  mit  "jj  (Caph  finale  =  500).  3  Mos.  3 ,  34 
läfst  sich  die  Differenz  des  hebräischen  Textes  mit  dem 
AL  hierdurch  leicht  erklären. 

1  mit  n  =  400  oder  ^  =  200,000  mit  n  =  400,000. 
Nach  Esr.  2,  28  war  die  Zahl  der  Einwohner  von  Bethel 
und  Ai  223,  dagegen  nach  dem  Alex.  423.  Nach  1  Sam. 
15,  4  musterte  Saul  zu  Telaim  200,000  Mann  und  10,000 


aus  Jnda^  dagegen  nach  dem  AI.  and  Job.  ( Ant.  VI,  7,  2) 
40O;O0O  {teEfaxoaioi  x^^^odeg)  und  dOfiOO  {tgiaxona  xilia- 
ieg)  aus  Juda,  vgl  die  Verwechs.  des  ^  mit  1;  1  Mos. 
36,40nn%  AI.  Udig,  vgl.  1  Chr. 4,  17;  2Sam.ll,3,  12,24 
ysf-ra/AI.  ßfjQaßBi;  2  Sam.  23,  4  nlSM  t6  ohne  Wolken, 
AI.  ng^  tth  ov  naQijk»iv ;  2  Sam.  20,  14, 15  rqnp  n^a ,  AI. 
^eifftaxa. 

Iff  mit  D.  Nach  1  Sam.  11,  8  fand  Saul  bei  der 
Musternng  zu  Besek  300,000  Israeliten  und  vom  Stamme 
Juda  30,000  Mann,  nach  dem  AI.  600,000  (k^axcalag  tiXia- 
itq)  Israeliten  und  70,000  Mann  aus  Juda  {avdqag  ^lovda 
ißioftrptodfra  xihadeg).  Hier  sind  fib  =  300,000  mit  D  = 
600,000  oder  ^«  B^  =  300,000  mit  r]^«  D  =  600,000  und 

^  =  30,000  mit  y  =  70,000  oder  vfy^  h  =  30,000  mit 
r^^^  p  =  70,000  verwechselt.  1  Sam.  1,  6  in  Ktib  rnp|nn  i 
Kri  Pltt^^. 

Bf  mit  m  2  Sam.  7,  25  njf^Nj  und  ihue,  Alex.  n^S] 
xci  inJv, 

n  mit  -1  1  Kön.  19,  4  nriH,  Kri  im^. 

*  '  TV 

n  =  400  mit  Q  =  600  s.  oben  Q  mit  n . 

n  mit  p  =  100  s.  oben  p  mit  n* 

VI  mit  Q^  1  Sam.  1,  1  ^mp^  IL  Q^lOtc. 


§.22. 

Fehler   durch  Versetzung   der  Buchstaben   in  Folge 

llEdschen  Sehens. 

Die  Zahl  der  Stellen,  an  welchen  die  Abschreiber  und 
Uebersetser  die  Buchstaben  des  hebräischen  Textes  beim 
Lesen  versetzt  haben,  ist  sehr  grofs.  Es  war  diefs  leicht, 
wenn  der  Abschreiber  flüchtig  las  und  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  nicht  auf  den  Sinn  richtete,  oder  wenn 
die  Bedeutung  des  durch  Versetzung  gelesenen  Wortes 
auch  einen  guten  Sinn  gab.   Dahin  gehören  1  Chron.  1,  46 
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n?JEfi  dagegen  Gen.  36,  35  and  Etib  zu  1  Chron.  l,  46 
^v\p.^  _  1  Kön.  10,  11  Q^p^K  Sandelhole,  dagegen  2  Chron. 
D^^^tN;  ■—  Pb.  58,  46  ^iTynf!)  tind  sie  ziUerterij  dagegen 
2  Sana.  22,  46  njITj  und  sie  gürteten ;  —  1  Sam.  14,  TJ«T-^Da 
in  dem  ganzen  Walde,  LXX  TJ[fn"^99  elg  olr/v  noXiv. 
2  Sam.  6,  5  ü^lf^TlD'»!!)?  ^59  (sie  tanzten)  hei  allerlei  Hölzern 
von  Cypresaen,  dagegen  richtig  in  der  Parallelstelle 
1  Chron.  13,  8  ün^B^a-l  1p  ^5?  (sie  tanzten)  mit  aller  Kraft 
und  bei  Liedern,  Die  Verschiedenheit  erklärt  sich  durch 
Bachstabenversetzung  des  *l  und  W  und  der  Verwechse- 
lung des  1  und  \  indem  aus  O'^T^?  ^^  ^^^^  ^^^  lAedem^ 
wie  LXX  iv  tpaisffdoig,  QK^Ita  Gypreaaen  und  aus  ijrho^^ 
welches  auch  in  der  Parallelstelle  2  Sam.  6,  4  vorkommty 
mit  Hinzufügung  des  mit  ^  verwechselten  1  copulat.  und 
Vertauschung  des  Zischlautes  T  und  2t  das  Wort  ^y  HoU 
zer  wurde.  Der  Alex,  hat  aufser  der  Verwechselung  des 
"^55  mit  \!?D3  richtig  iv  OQyavoig  i^QfiOOfiivoig  iv  lax^^i  — 
1  Sam.  1,  1  -IPin-ia  dag.  1  Chron.  6,  19  p1n-}2;  —  Jos.21,  27 
)1^|,  dag.  1  Chron.  6,  56  {J^U;  -  2  Sam.  20,  14  ü^narrto] 
und  ganz  Berim,  dagegen  richtig  Vulg.  D^nna'^pi  omnes^ 
que  viri  electi,  indem  3  und  n  versetzt  und  dieses  zu  fl 
geworden ;  —  23,  31  "»Dnisn  der  Barchumite,  dag.  1  Chron. 
11,  33  ^önren  der  Backarumiter;  2  Sam.  8,  8  vmsp  aus 
Betach^  dag.  1  Chron.  18,  8  nmtpö  aus  Tilchat\  —  2  Sam. 
10,  8  njt^B^n  nCip  an  der  Oeffnung  des  Thores,  dag.  1  Chron. 
19,  9  "Vin  npg)  am  Thore  (an  der  Oeflfnung)  der  Btadi, 
welche  Verschiedenheit,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
wahrscheinlich  durch  Buchstabenversetzung  und  Verwech- 
selung der  in  der  alten  Schrift  ähnlichen  Buchstaben  jff 
und  ^  entstanden  ist ;  —  2  Sam.  23,  11  wonach  auf  einem 
Feldstücke  voll  Linsen  (üVlflif  HN*?»  nwn  nphti)  ein  Kampf 

^        •    T*;       T":  VT-        |-:v'  *^ 

mit  den  Philistern  stattfand,  dagegen  nach  der  Parallel- 
steile  1  Chron.  11 ,  13  auf  einem  Feldstücke  voll  Oerste 
(On*^).  Es  ist  hier  durch  Buchstabenversetzung  und 
Verwechselung  von  T  und  ^  aus  D'»i&^g  Linsen ,  DntJTfc^ 
Oerste  geworden. 


in  FolgB  faiicheH  Sehern.  77 

Aeltere  Ausleger  löBten  den  Widerspruch  durch  die 
Anni&hme;  der  Kampfplatz  sei  an  der  einen  Seite  mit  Lin- 
sen, an  der  anderen  Seite  mit  Gerste  besäet  gewesen  (vgl. 
Lilienthal,  gute  Sache  der  Offenb.  III,  S.  217  ff.).  Da- 
gegen spricht  aber  das  mosaische  QesetZ;  welches  gebietet, 
auf  demselben  Acker  nur  einerlei  Fracht  zu  bauen;  — 
2  Sam.  20,  14  wird  unrichtig  Th^\\  anstatt  ^bnj95  gelesen. 
2  Chron.  20,  1  ist  in  Folge  der  Buchstabenversetznng  aus 
D^Tianp  von  den  Munitem  oder  Q'^pllttnp  von  den  Edomitem 
(Targum),  D^alöJ^Dü  von  den  Ammonüem  geworden.  Eine 
Bochstabenversetzung  findet  sich  auch  2  Chron.  28,  21,  wo 
phn  theHte,  statt  nj2^  nahm  gelesen  wird.  Die  Lesart  n^S 
drückt  auch  der  Alex,  aus,  indem  er  übersetzt  :  xat  elaßev 
'A%a^  %d  iv  otxtf  nvqlov  x.  i.;  2  Sam.  21,  19  njg^TjS 
( D^JlK  )  der  Sohn  Jcuxre'(0rgim8)y  der  Alex,  viog  j^QiWQyifi, 
dagegen  1  Chron.  20,  5  (TJ{n)  'I'HD-IIJ  Sohn  Joxrz^  der  AI. 
iioq  ^lutq.  Die  Lesart  ^"l^^  ist  durch  Verwechselung  des 
^  mit  1  und  durch  Buchstabenversetzang  aus  ^^jP  die  Les- 
art des  Kri  in  der  Chronik  entstanden. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  der  Alexandriner 
die  Buchstaben  versetzt  hat.  Dahin  gehören  1  Sam.  10,  7, 
wo  ders.  te  nina  anstatt  "r^  äxr\  —  15,  5  las  ders.  ^'i^ 
Siädtt^  i*(OS  TcSy  noksiov  anstatt  "Vif  Stadt ;  —  4,  7  CSV^H  tO 
^aai  ngog  avrovg  anstatt  DTi^M  N3  Gott  ist  gekommen^  — 
27,  2  *!|1PD  Maoeh,  der  AI.  'Aiii]iax,  Aid.  Mioaß,,  —  20,  3 
2S^^G  damit  er  eich  nicht  gräme^  der  Alex,  in  Folge  einer 
Versetzung  und  Verschreibung  V^TV^  f^  ov  ßovXetai; 
—  28,  16  Tj'TJ^  %*n^  find  (Jehova)  ist  dem  Feind  geworden, 
der  Alex.,  Hier,  und  Syr,  passender  ?|J^  Dj;  ^H^  und  war 
mit  seinem  Freunde,  Dafür  spricht  'jinH  im  folgenden 
Verse  und  15,  28;  16,  13.  21;  18,  12.  -  2  Sam.  1,  4 
Tpn  rprrno  wie  steht  es,  der  AI.  PWl  'Q'^n  DD  was  ist  diese 

T   T-  TT  T  '  V"  T     T-  * 

Sadie,  Das  T  war  zu  ^  verkürzt  und  es  hatte  eine  Versetzung 
atattgefunden.  —  2  Sam.  3,  16  onm  Cod.  Vat  in  Folge 
der  Versetzung  und  Verschreibung  D^p*a  Bagoxl/n;  — 
15,  28  n1*PJ^  in  den  Uebergängen,  dag.  Kri,  Alex.,  Hier. 
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und  Targum  nta'lg?  in  den  Ebenenj  iv  ^A^ßii&;  —  20,  15 
das  UDverBtändliche  ^il^jp^  für  ^^Hj?^  sie  sollen  sich  sammeln, 
AI.  ual  i^eiiKhiaida»^aav ;  22 y  32  *-|!|S  Fels,  der  AI.  nsrt' 
yttiatijg  earai,  indem  er  das  ^  von  dem  vorhergehenden  ^ 
und  zwar  mit  "11!{  verband  und  1  in  "lIS  von  S  las.  Das 
vor  ^  stehende  niH^  hat  der  AI.  ans  Versehen  wiederholt 
und  nvi?  gelesen.  —  23,  1  DtO  Ausspruch ,  der  AI.  |pK  od. 
]DNJ  treu.  —  23,  7  r^ö^l  auf  der  Stelle,  der  AI.  durch 
Versetzung  und  Verschreibung  DnB^a  aia%tnnj¥  atktav;  — 
1  Chron.  1,  47.  48  nbüP,  der  AI  2eßka;  —  7,  25  r)Bh, 
der  AI.  Ja^af)  (P)nr)-,  —  2,  41  l^DB^b«,  der  AI.  ^lofiaaql, 
h^ppp^'^  2  Chron.  4,  16  vafc<  DTin  (Eigenname,  Vulg.  JB«. 
ram  sein  Vater),  der  AI.  nai  äysvr^yne,  indem  er  V2M  von  der 
Bechten  zur  Linken  umkehrte  und  ^y^  las.  —  2  Chron. 
36,  16  ma^  reifte  Warte,  wofür  im  griech.  Esra  1,  51  (49) 
"»"^  *13n  (n^"1^  ^ai)  ilahjae  xvQiog  gelesen  wurde.  —  Jon. 
1,  9  yX2]f  Hebräer,  AI.  dovXog  xvqIov,  Diener  des  Herrn, 
= '^  la:^  d.i.  np^.  la^.  —  Vgl.  Cappelli  crit  sacr. 
T.  1,1.  I,  c.  5,V  11-12,  pag.  71—74,  c.  9,  p.  96.  97, 
lib.  III,  c.  7,  §.  2—17,  p.  202—212  und  J.  Jahn,  Einl. 
Bd.  I,  §.  129. 


§.23. 

Fehler  durch  Versetzung  ganzer  Wörter  in  Folge 

falschen  Sehens. 

Es  sind  in  Folge  falschen  Sehens  nicht  blois  einzelne 
Buchstaben,  sondern  auch  ganze  Wörter  versetzt  worden. 
Zu  den  Stellen,  in  welchen  diese  Versetzung  stattgefunden 
hat,  gehören  folgende  : 

Ps.  18,  50  nin?  m^  unier  den  Völkern  Jefuwa,  2  Sain. 
22,  50  D^iö  r]p)i  2  Chron.  32,  28  Eis/aa  haUe  Staue  ßir 
allerlei  Vieh  (nona)  und  Heerden  für  Ställe  (nnw!?  Unigi) 
anstatt  Dni|i?  niSlM>  und  Ställe  für  Heerden^  AI  ual  fidv^ 
dqag  eis  %ä  nolfiPia;  1  Chron.  4,  41,  wo  anstatt  DTTtTIN 


t:  |t 
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Q^JW^rmMI  ihre  ZeÜe  und  die  MeunüeTf  AI.  inofa^av  tovg 
olxovg  avtiSr  xai  tov  Mivalovg  zu  lesen  ist  T\H)  ü^yiVWTC^ 
üH^«;   Ps.  36,  7   ist  nnttf  nach  r\Or\  zu   versetzen ,  wie 

t-t:t'  '  --  :|T 

auch  Hottbig.  und  Hitzig  wollen;   1  Ghron.  19,  3  ist 
'ijSn'^l  nicht  nach  '^pnhf  sondern  wie  2  Sam.  10,  3  nach 
rl^rjb  zu  rerset^en;  1  Sam.  1,  3  las  der  AI.  nicht  Ott^  D\t}) 
"hfVB^  und  daselbst  waren  die  beiden  Söhne  Elis,   sondern 
richtiger  V^  ^1?^1  ^Sä  Op)   xai  ixel  'HU  xat  oi  dvo  vioi 
mov,   weil  Eli  nach  V.  9  in  die  Scene  tritt;    —  1  Sam. 
15,  12  las  anstatt  VlNB^-«a  ^'Ot6  !?WOB^b  IS^  und  es   ward 
Samuel   angezeigt,   indem  man  sprach  :  8aul  ist  gekommen^ 
der  AI.  ^KIOB^  «3  lOW^  h^}^h  If)  xal  dntffyeh]  %(f  2aovl 
liyoneg  ijxei  Safiovi^k.  .  .     1  Sam.  23,  14,   wo  der  Cod. 
vatic.  die  Worte  :  riY'^aTp?  17121  auf  dem  Gebirge  in  der 
Wüste  Sqfhf   wiedergiebt  :  h  ffj  ig^f^V  ^  ^V  ^Q^^  Z\q>t 
^  vi  TU  ^'n  ovxfiiodei  (Cod.  Alex,  ^v  ttp  0Qe$  iv  tfj  igrjfiff 
Zelipf  eig  o^g  to  avxficideg  iv  yij  avxfKodei),  hat  offenbar 
eine  Versetzung  stattgefunden  und  die  Worte  sind  wiederholt, 
weil  in  einem  anderen  Cod.  r?9  statt  r]i|  gefnnden  wurde. 
1  Sam.  4,  7  las  anstatt  a^tih^  OoU,   And.  Oöäer,  der  AI. 
DfT^  nQog  avtovg.     1  Sam.  16, 16  giebt  der  AI.  die  Worte  : 
Wfjy  1^^^  ^"^T^,  WJ"»^  RriW<*  es  gebiete  unser  Herr,  deine 
Knechte  vor  dir  suchen   (einen  Mann),    elncnfoaav  dij  ol 
ioohil  aov  ivfoniov  aov  xal  ^r/ttjaa^iaoay  %(f  xvqIov  i^fitSv 
▼eil  U3*n<  versetzt  war  und  an  Hü^  sich  ein  ^  angebildet 
hatte,  viell.  weil  der  vorhergehende  Vers  mit  Miö^  anfängt ; 
1  Sam.  25,  28   hat   der  Alex,   in  Folge   einer  Versetzung 
der  Wörter  und  Singularauffassung  bei  defectiver  Schreib- 
art die  Worte  :  "»ilfc«  nin^  nlon^D  die  Kriege  Jehovas  meines 
Oottes^  aolefiov  xvqLov  fiov  6  xvgiog  wiedergegeben  und  un- 
richtig fiov  vor  xvQtog  gesetzt ;  1  Sam.  20,  3  las  der  Alex, 
in  Folge   der  Verschreibung  und  Versetzung  VOnriP  /^9 
ot;  jSovlarai  anstatt  SJ^r??  ^^ß  ^  (Jonathan)   sieh  nicht 
hetrube,  and   das.  ff^]  dfininhjarai  anstatt  ifVP^  ^^  ^ 
abritt.    Die  Worte  des  Alexandriners  dvafiiaov  ifioi)  xal 
o^aiiiaw  taö  noaqog  aov  Utag  9ct¥a%ov   für  Pylori  ^  V3 
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zwischen  mir  und  dem  Tode  verdanken  ihren  Urspmng 
dem  Bemühen  eines  Abschreibers;  in  den  durch  das  e^- 
ninhjotai  entstandenen  Unsinn  einen  Sinn  zu  bringen. 
Eine  Versetzung  findet  sich  auch  2  Sam.  6,  2  vgl.  mit 
1  Chron.  13,  6,  denn  es  heifst  hier  : 

2  Sam.  6,  2.  1  Chron.  18,  6. 

TjcfB  Dvn-^91  lyj  i^.  Qjjr.       no^yp  ^»li??"^l  "n^  Ss3 

\  •  T     •  T       •  T|  «  V«  \»  ^  TS 

(1) ;  V^J^f  (») :  zp 

Im  Bache  Samuel  sind  wahrscheinlich  die  Worte  IB^M 
DB^  Dgf  «Tpi  versetzt  worden,  um  miS^n  mit  DlNDS  nfTT 

••  •  TU  •  '  •     v;  T  T  :  T        : 

ZU  verbinden.  Da  D  vor  ^hü^  unpassend  ist,  indem  noch 
nicht  gesagt  worden,  dafs  er  sich  dorthin  begeben  oder 
schon  dort  befunden  habe,  so  ist  dasselbe  vieU.  das  von 
D^^  nnp  Uebriggebliebene ;  2  Sam.  21 ,  19  ist  aus  Ver- 
sehen O^^lK  Weber  aus  der  unteren  Zeile  heraufgenommen 
und  nach  ^*]|n  (lies  TyO  gesetzt  worden  und  durch  diese 
Versetzung  und  durch  die  falsche  Lesung  ty^  statt  HM 
und  Di^  statt  ^HH  der  ursprüngliche  Text  (1  Chron.  20,  5) 
entstellt  worden.    Vgl.  Jos.  15,  9.  60;  18,  14. 


(1)  Und  er  (David)  elohd  auf  und  es  gingen  (kamen)  David  und  da$ 
gan»e  Volk,  welches  aus  BaaU-Jehuda  war  (And.  :  das  aus  den  Bürgern 
Judas  war),  hin,  um  von  da  die  Lade  Gottes  hinauf subringen ,  welche 
(richtiger  :  woselbst ,    und  das  erste  Q^  ist  Qtt^  zu  lesen)  genamU  wird 

der  Name  Jdtova  der  Ueersehaaren ,   der  %iher  den  Cherukim   ihroni  auf 
derselben  (der  Lade). 

(2)  Und  David  und  gam  Israel  zog  hinauf  gen  Baala  nach  Kurjath- 
Jearim,  welches  in  Juda  ist,  um  von  da  heraufsuholen  die  Lade  Gottes 
Jekovas,  der  Über  den  Cherubim,  wo  der  Name  angerufen  wird,  throeU, 
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§.24. 

Versetsung  von  Sätsen  in  Folge  fialBohen  Sehens. 

Aach  giebt  es  Stellen ,  in  welchen  die  Abschreiber 
in  Folge  falschen  Sehens  ganze  Sätze  versetzt  haben. 
Dahin  gehören  z.  B.  Ps.  18,  45  vgl.  mit  2  Sam.  22,  45. 

Pb.  18,  46.  2  Sam.  28,  45. 

Auf  das  Oehör  des  Ohr»  ge- 
Lehen  sie  mir;  ^ 

Die  Söhne  der  Fremde  heu- 
cheln mir. 


Ps.  96,  9—11. 

•5|J?p  nfr.  Q?is  rm 

Betet  an  vor  Jehooa  im  hei- 
ligen Schmuck; 

Zittert  vor  ihm,  ganze  Erdet 

^echt  unter  den   Völkern  : 
^Jehova  ist  König^ 

^Äuch  steht  fest  der  Erdkreis, 
wanket  nicht; 

^Er  richtet  die   Völker  mit 
Gerechtigkeit.^ 

Es  freue  sich  der  Himmel 
und  frohbche  die  Erde; 

Es  brause  das  Meer    und 
was  es  fallt. 


1  Cbron.  16,  80-82  (80  wie  V.  9). 

:  nji©  r)p\  D?to  n9^e^ 

Zittert  vor  ihm,  ganze  Erdet 

y  Auch  steht  fest  der  Erdkreis^* 
wanhet  nicht; 

Es  freue  sich  dar  Himmel 
und  frohlocke  die  Erde, 

und  man  spreche  unter  den 
Völkern,  Jehova  ist  König, 

Es  brause   das  Meer    und 
was  es  füllt. 


Rtlnk«,   Bttltrig«  Vn. 
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§.25. 

Ausfall  der  Buchstaben,   Wörter  und  Sfttae  in  Polge 

falschen  Sehens. 

Jeder,  der  mit  Sorgfalt  den  urBprünglichen  Text  eines 
alten  oft  abgeBchriebenen  SchriftstellerB  zu  erforschen  and 
kennen  zu  lernen  gesneht,  hat  darüber  keinen  Zweifel, 
dafB  die  Abschreiber  und  Uebersetzer  nicht  selten  Buch- 
Btaben,  Wörter  und  Sätze  übersehen  und  ausgelassen  haben. 
Lag.  einem  Uebersetzer  ein  Text  vor,  welcher  nicht  selten 
richtiger  war,  als  der  uns  überlieferte,  so  konnte  dieser  aus 
der  Uebersetzung  jenes  besseren  nicht  mehr  vorhandenen 
Textes  wieder  berichtigt  und  ergänzt  werden.  Kommen 
z.  B.  in  der  alexandrinisch-griechischen  Uebersetzung  des 
hebräischen  Textes  des  A.  T.  Wörter  und  Sätze  vor, 
welche  im  masoretischen  Texte  fehlen  und  lassen  sich  die 
betreiFenden  Wörter  und  Sätze  als  solche  nachweisen, 
welche  nicht  vom  Uebersetzer  oder  Abschreiber  der  Ueber- 
setzung hinzugefügt  sind,  sondern  in  dem  übersetzten 
hebröischen  Texte  gestanden  haben,  so  kann  man  mit  Grund 
oder  doch  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annehmen ,  dafs 
die  entsprechenden  Wörter  und  Sätze  auch  ursprünglich  im 
hebr.  Texte  gestanden  haben  und  aus  Versehen  ausgefallen 
sind.  Dieser  Ausfall  ist  insbesondere  dann  sicher  oder 
doch  höchst  wahrscheinlich,  wenn  der  masoretische  Text 
einen  unpassenden  oder  gar  keinen  erträglichen  Sinn  g^ebt, 
dagegen  durch  die  in  der  Uebersetzung  befindlichen  Worte 
einen  passenden  und  deutlichen.  Tritt  bei  den  betreffenden 
Stellen  noch  ferner  der  Fall  ein,  dafs,  wenn  die  im  maso- 
retischen Texte  fehlenden  Worte  und  Sätze  ins  Hebräische 
übertragen  werden,  dieselben  solche  sind,  welche  im  Verse 
oder  im  vorhergehenden  oder  folgenden  Verse  schon  vor- 
kommen, so  konnte  leicht  das  Auge  abirren  und  durch 
das  Uebersehen  der  zwischen  den  beiden  oder  mehreren 
Wörtern   stehenden  Worte    des  Verses   oder  eines  ganzen 
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VeraeS;  der  mit  denselben  Worten  wie  der  vorhergehende 
oder  folgende  anfing  oder  endigte ,  ein  Ausfii^l  entstehen. 
Und  solche  Stellen  giebt  es  namentlich  in  den  Büchern 
Samuels  und  der  Könige  mehrere.  Eine  solche  Auslassung 
per  ofioiotilevwofp  findet  Eiehh.  §.  105  nach  Eöhl.  im 
Bepert  ü,  261  in  der  Chron.  11, 13  vgl.  2  Sam.  23;  9-11 
und  nach  dema.  im  Bepert  VI,  13  in  Ps.  37,  28,  vgl.  LXX, 
Sjmm.,  Vulg.,  Capp.  p.  119  in  1  Eon.  14,  2ö  £,  vgl. 
2  Chron.  12,  2  —  9.  —  Mehrere  Stellen,  an  welchen  sich 
Wörter  mit  ausgelassenen  Buchstaben,  Sjlb^n,  Wörter 
und  Sätze  befanden,  hat  Job.  Jahn  in  der  Einl.  in  die 
göttl.  BB.  des  A.  B.  Bd.  I,  §.  127  angefUhrt 

Im  Folgenden  wollen  wir  eine  Beihe  von  Stellen  an- 
führen, an  welchen  der  Ausfall  von  Buchstaben,  Wörtern 
nod  Sätzen  im  masoretischen  Texte  mehr  oder  weniger 
sicher  oder  doch  wahrscheinlich  ist 

Neh.  11,  5  rw$}5,  1  Chron.  4,  36;  6,  15  rrijp^|r;  Ps. 
18,  42  ^Jnth  sie  schrieen,  2  Sam.  22,  42  WKf?  sie  schauen; 
Mal.  1,  10  h^jrn  tih]  dafs  ihr  nicht  aneündet,  der  AI.  las 
TNP)  oder  in  Niph.  *liNt^i  denn  er  übersetzt  :  nal  ovn 
a»i\petai;    1  Mos.  36,  11.  12  :  iO?  n^ft«  jOTI  tg^^«  "»ISI  ^TIJ) 

^^^^  "»^ei  ^^«13  TO^^S  v^i^Ki  rv:^''r\  P3PP)  TJR1  ü^jt 

•  Fl?  n«^»  rr^  ^J?  n^«  p^Dirr^,    dagegen  l  Chron.  1, 

36 --37  :  p>p8;t  Wöpi  «j?  D^yji  ^^  nplNJ  ]r)>p  Tß^Sfcf  ^ja; 

Jos.  21 ,  25 ,  wo  \\er\  m  eine  Stadt  des  halben  Stammes 
Manasses,  V.  24  eine  Stadt  Dans  genannt  wird.  Als  eine 
Stadt  Manaases  kommt  aber  unter  den  Jos.  17,  1  —  11 
angeführten  Städten  Gath  Rinunon  nicht  vor.  1  Chron. 
6,  56  steht  dafür  Dj^^9  und  der  Alex,  hat  Jeblatha; 
1  Chron.  7 ,  15.  16  ist  nnfeCT)  die  eine  (Schwester)  anstatt 
iTim  seine  Schwester  und  DV^^H  anstatt  ^)t8^  in  Folge  des 
Ausfalles  von  1,  H  und  n  zu  lesen.  Jos.  8,  16  y^if  Stadt 
anstatt  ^]^;  Esr.  2,  26  Dn|n  nnp  anstatt  Dnj^  n^^p;  Klagl. 
2,4  scheint  niTJ  nach  i?D  jTi:  und  3,  3  VTJIf  nach  na]^  «^, 
wie  der  Targum  an  beiden  Stellen  gelesen  hat  und  woflU* 

6» 
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der  Zusammenbang  spricht^  gestanden  zu  haben;  2  Sam. 
6,  20  ist  DHpnn  die  Tänzer  anstatt  D'^pTH  die  I^chtferligen 
zu  lesen;  20,  14  D^^inS  viri  elecÜ  (Vulg.)  anstatt  Dnafn 
(ganz)  Berim  (3  und  h  versetzt). 

1  Sam.  1,  3  ist  nach  In^j^  von  seiner  Stadt  wahrschein- 
lich D^tlDVtD  von  Ramathaint,  der  Alex,  ix  noletog  avvov 
e^  l^Qfia&alfi,  wegen  des  Anfangs  und  der  Endung  des 
folgenden  cmvp  jährlich  ausgefallen,  vgl.  V.  9.  —  V.  5, 
wo  der  roasoretische  Text  Schwierigkeit  darbietet,  hat  der 
AI.  nach  DÜ9  die  Worte  :  n)^  pfp  y^  ^5  ort  orx  ^  atkfj 
naidlw  und  DDK  nkijv  statt  D^^N  und  nach  STIN  die  Worte  : 
DtiHlfi  r\X>hH  (tjyana)  ^Ehtosvä  vnig  tavrrpf  gelesen.  Hier- 
nach  wäre  zu  übersetzen  :  „und  der  Hanna  gab  er  einen 
Theil;  jedoch  hatte  sie  kein  Kind ;  indessen  liebte  Elkana 
die  Hanna  mehr  als  jene.^  Die  Schwierigkeit  der  Textes- 
lesart  besteht  darin,  dafs  es  unwahrscheinlich  ist,  dafs  einer 
Frau  eine  doppelte  Portion  gegeben  wurde,  und  dafs  die 
Verbindung  des  r\tlV^  mit  Ü^H  unpassend,  wenn  nicht  un- 
verträglich ist.  Und  nach  n)p  verschlofe,  dnileiae  las  der 
Alex,  noch  l^D  ta  negi  wie  V.  6.  Ueber  vg  üDH  nlijv 
OTif  s.  d.  AI.  zu  2  Sam.  12,  14  und  Am.  9,  8,  V.  8  hat 
der  Alex,  nach  HOT  noch  die  Worte  :  ^3n«  ^^jn  lS  TOKm 
rh  'lOi^l  ^cct  elnev  avvip  Idov  iyw^  xvQie*  xai  elnsp  €tvtfj 
gelesen.  Dieser  Ausfall,  welcher  in  einer  ausftLhrlichen  Dar- 
stellung nicht  unpassend  ist,  konnte  wegen  der  Endbuch- 
staben n  geschehen.  Statt  des  ersten  nob  las  der  Alex. 
^7  *?|^*np,  denn  er  übersetzt  :  %i  iatl  aoi  orc,  dagegen  das 
zweimal  folgende  moh  ha  tl.  —  V.  14  hat  statt  "hp  der 
Alex,  "hff  lyi  t6  TtaiSagiov  'HU  und  nach  ^"h}fl$  noch  die 
Worte  :  njl^  ^39^P  ^P.^'l  *of«  noQBvov  ix  ngoawnov  xvqiov 
gelesen.  Für  die  Ergänzung  des  ygl  spricht,  dafs  es  der 
Würde  des  Hohenpriesters  angemessener  erscheint,  zunächst 
nicht  selbst,  sondern  durch  seinen  Diener  einzuschreiten. 
Auch  pafst  die  folgende  Rede  besser  für  einen  ungebil- 
deten Diener,  als  ftkr  den  Hohenpriester.  Die  übrigen 
Worte,  welche  der  Alexandriner  gelesen  hat,  sind  ganz 
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aogemesaen.  —  Da  1  und  ^  und  D  und  ^  auch  sonst  öfters 
verwechselt  sind^  so  konnten  die  zwischen  TVpl]  und  ^hvi$ 
stehenden  Worte  leicht  übersehen  werden.  —  V.  18  las 
der  AI.  nach  rlJ'JlS  «&  'ffj^  odov  adtf^s  die  Worte  bi'2Pf\ 
lüTQwh  xal  ila^lS'ev  etg  to  xavalvfia  avvijgf  indem  er  das 
rr  nicht  als  Paragogicum ,  sondern  als  Suffix  des  weib- 
lichen Geschlechtes  nahm.  Hiemach  begab  sich  die  Hanna 
in  das  Speisegemach  zurück.  Der  Ausfall  konnte  durch 
rD  und  nn  leicht  veranlafst  werden.  —  Auch  hat  in  diesem 
Verse  der  Alex,  nach  ^3fr(n}  xal  tqxxye  noch  n^^\  rlt^^M  op 
{und  ajs)  mit  {hrem  Manne  und  trank  ^  fisid  zov  dvSgog 
avtijg  xal  hiie  gelesen  oder  erklärend  hinzugefügt. 

V.  21  las  der  Alex,  nach  iTIJTINI  und  sein  Gelübde 
die  Worte  la^fc«  nllfe^^'^P)  und  alle  Zehnten  von  seinem 
Lande ^  xal  ndaag  %ag  dsxarag  tijg  yijg  avxov.  Wegen 
gleicher  Endung  war  der  Ausfall  leicht.  Schwierigkeit 
macht  hier  aber  die  levitische  Abstammung  Samaels,  vgl. 
1  Chron.  6,  7  —  17  und  19—23.  —  Uebrigens  hat  auch 
JoBcphus  Arch.  V,  10,  2.  3  dexatag  %b  tq>eQov,  —  V.  24 
las  nach  *ljt^j  to  naiddQioif  der  Alex,  noch   die  Worte  : 

lp|[rnM  tQ^  und  sie  kamen  vor  Jehova  (an  die  Opferstätte, 
in  den  Vorhof  der  Stiftshütte);  und  sein  Vater  schlachtete 
das  Opfer,  das  er  jährlich  thai  Jehova;  und  er  führte  herzu 
den  Knaben  j  xal  nqoorffoyov  evdmov  xvqIov^  xal  eaq>a^&f 
0  TtatfJQ  avTOv  xrpß  ^oiav  rp  inolei  i§  rjiieqüv  dg  ijfiigag 
%(f  xvqlif  *  xal  TtQoaijyaye  %d  naidagiov.  Dieser  Ausfall 
wurde  durch  ^j  veranlafst;  indem  das  Auge  von  dem 
ersten  nj^*]  auf  das  zweite  abirrte.  —  V.  25  las  anstatt 
nöq?^,  der  AI.  üriK^  xal  eog>a^e  und  anstatt  Tifjn-n«  WDJl 
^e  Worte  :  ^Jt^jH  D«  njO  tünl  und  schlachtete  (den  jungen 
Stier).  Und  Hanna,  die  Mutter  des  Knaben,  trat  (Eli)  an, 
wl  ftQooTffayev  ^Awa  jJ  fidtijQ  tov  naidaqlov  ngog  ^Hll, 
«ai  ehisf  .  .  .  (nnd  sprach).  Nach  dem  Alex,  ist  Alles 
sachgemäfs.  Zuerst  wurde  das  gewöhnliche  Opfer ,  dann, 
nachdem  der  Knabe  herbeigeholt  war,  das  besondere  Opfer 
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ftir  diesen  dargebracht;  worauf  sich  die  Hntter  an  £li 
wendet 

1  Sam.  2,  24,  wo  der  Alex,  die  Worte  :  Dnag© 
rrtnro^  fotl  f4f}  SovXeveiv  laov  ^€(p,  der  Syr.  ^iN^nv? 
\1^}  qiVisS  ^M'  dafs  ihr  abwendet  das    Volk    des  Herm^ 

der  Arab.  Vj^t  s-a«ä  ojJiAj  ^^I  p-**^  ««^««  **»'  rfröcfa 
{Joj  FoM;  des  Herrn  wiedergeben ,  scheint  OFIM  On^%9 
njT"üS  ^«'^  ^  bedruckt  ( Je».  43,  23.  24)  dae  Volk  Jehovas 
gestanden  en  haben.  Es  würde  Eli  seine  Söhne  hier  anf 
das  Lieblose  ihres  Verhaltens  gegen  das  Volk  hinweisen. 
Im  Folgenden  macht  er  auf  das  Frevelhafte  gegen  Gott 
aufmerksam.    D^N  hat  auch  Cod.  de  Boss.  44D  am  Bande. 

—  V.  27  ist  ünD|[,  AI.  dovl(ov  y  welches  wegen  des  fol- 
genden ^  erforderlich  ist,  nach  DH^?  ausgefallen.  Dieser 
Ausfall  war  wegen  gleicher  Endung  mit  dem  vorhergehen- 
den Worte  leicht.  —  V.  28  las  nach  SN^fc^  der  Alex. 
Tf^^h  eur  Nahrung  y  dg  ßgwoiv,  welches  vor  Hö^  im  An- 
fange des  folgenden  Verses  leicht  übersehen  werden  konnte. 

—  Daselbst  las  derselbe  statt  iriM  dasselbe  (das  Haus  des 
Vaters)  die  Worte  :  9|^  D^  t(f  olxtf  xov  natgoc  aov, 
welche  wegen  ^"yff  Stämme  (Israels)  erforderlich  sind. 
Der  Verfasser  will  sagen,  dafs  nach  göttlicher  Bestimmung 
der  Stamm  Levi  die  Opfer  darbringen  solle.  —  1  Sam. 
3y  1  ist  jriDn  nach  'bg  nach  dem  Alex.,  Sjr.,  Arab.  und 
Cod.  de  Boss.  596  ausgefallen.  V.  10  ist  nach  "13*7  mit 
dem  Syr.,  Vulg.  und  Arab.  Hlrp  zu  ergänzen.  V.  16  sind 
nach  Ij^an  (his  an)  den  Morgen  die  Worte  :  ^321  DSBh 
nal  ägd'Qiae  %6  ngtol  wegen  gleicher  Endung  ausgefallen. 

V.  21,  wo  sich  im  masoretischen  Texte  eine  gröfsere, 
bei  dem  Alex,  eine  kleinere  Auslassung  findet,  war  der 
ursprüngliche  Text  unseres  Verses  und  die  erste  Hälfte 
von  4,  1  :  SisMD?^-^i|<  np]  nSjg  ^  }nhp^  T\t(Tff  Trp\  r^J^ 
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/iiAr  fort  zu  Silo  sm  erscheinen;  denn  Jehova  hatte  sich  ge- 
offenbart  Samuel  zu  SUo  durch  das  Wort  Jehovas.  und 
das  Wort  Samuels  erging  an  ganz  Israel.  [Und  Eli  war 
sehr  aJjt  und  seine  Söhne  wandelten,  dafi  ihr  Wandel  böse 
war  vor  Jehova,  Und  es  geschah  in  diesen  Tagen,  da/s  sich 
die  Philister  versarmnelien  zum  Kriege  gegen  Israel]  und  es 
zog  aus  .  .  .;  AI.  xal  Tt^aid-ezo  »vQiog  djjkoid^vai  iv  Stj^ 
Idfi,  Sri,  chzexai,vq>&tj  xvgiog  nqog  2afxovr^X*  [xa2  irti" 
(ntidtj  SafiovijX  toi)  nQoq>r/tr^g  yevko&ai  %({)  xvQlqt  etg 
nana  ^lagcti^l  cktt'  Sxqcjv  %^g  y^g  xal  S(og  äxgiov]'  xal  'HU 
TiQsaßvtfjg  aipodQa,  xal  oi  vt€i  avtov  rtOQevofievoi  inoQev^ 
ono,  xoi  itovfj^  7;  odog  avzcSv  ivtiniov  xvqiov.  Kai  iye^ 
n^^fj  h  täis  i^fUgaig  ixelvaig  xal  awa^Qol^onai  dlhl^ 
ffvloi  inl  ^lagafpL  Big  nokefiov  *  xal  i^fjl&sv.  .  .  Der  Ab- 
schreiber unseres  Textes  ist  in  Folge  der  Endungen  ^t^ 
Ton  den  Worten  b^Tfe^r^?  ™  ^V^^T^Vf  dagegen  der 
griechische  Uebersetaer  oder  ein  Abschreiber  des  griechi- 
schen Textes  von  ^N^Dttf-^M  zu  bMni^r^3  übergegangen. 
Auf  die  angegebene  Weise  ist  die  Erzählung  abgerundet, 
indem  bei  4,  1.  2  nach  unserem  Texte  die  Erwähnung 
der  Rüstung  der  Philister  vermirst  wird.  —  Die  Worte  : 
nal  iruatev&ri  bis  äxQ(a¥  enthalten  eine  am  unrechten  Orte 
eingeschobene  zweite  Üebersetzung  von  V.  20  nach  ande- 
ren Lesarten. 

4, 13  ist  nach  dem  Alex,  ^lyp  ngS?  "W^iü  T  (er  safs) 
m  der  Seite  des  Thores,  auf  den  Weg  spähend,  anstatt  der 
Textlesart  :  HQSP  "^l^l  ^  zu  lesen ,  indem  T  wie  das  Kri 
hat  in  ^^  verschrieben  und  "l^K^  ausgefallen  ist. 

by  3  sind  nach  n'lü|!90  om  andern  Morgen  die  Worte  : 
^Kin  |tr|  rrg  'IKS^  nat  eU/ijX^OP  elg  oZxoy  Jaydv,  xat  dldw 
ansge&llen.  —  V.  5  sind  am  Ende  des  Verses  die  Worte  : 
\ty^  H^  19  sondern  sie  springen  (darüber  weg) ;  Sri  vn^q^ 
ßahcneg  vieeQßabKuvat  zu  ergänzen;  vgl.  die  Wort-  und 
Sachparailele  ZepL  1|  9,  wo  von  dieser  Sitte  die  Bede 
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ist.  —  V.  6  sind  nach  i^^3}~nijt  ihr  Oeüet  zu  ergänsen  : 

%i^g  Xwgag  av%^  aveg>v7]aaf  fives'  xal  iyhno  avyxvaig 
^avätov  fiefaXt]  iv  %f}  nolsif  und  auf  ihrem  Gebiete  brachen 
Feldmäuse  auSf  und  es  war  eine  grofse  Todeibestursung  in 
der  Stadt.  Anetatt  ^Jf  stand  vielleicht  auch  ^TID^i  vgl. 
LXX  zu  Jes.  34,  13  und  1  Mob.  41,  6.  Die  Volg.  hat 
et  ebuUierunt  villae  et  agri  in  medio  reg^onis  illiuB,  et 
nati  sunt  mures,  und  Joseph.  V,  I,  1  an  unserer  Stelle : 
%a  i*  int  vijs  xtagotg  fivaSv  Ttl^^og,  dpel9^v  oato  xfjs  yijSt 
xenißlatpe. 

6,  1  ist  nach  ü^\thn  Monden  y  on^  ü^^  pK^?]  und 
ihr  Land  wimmelte  von  Mäusen,  xal  i^i^eaev  a;  yi^  amäf 
fivas  zu  ergänzen ;  vgl.  1  Mos.  1 ,  20.  21.  Der  Ausfall 
wurde  durdi  die  Endsjlben  D>7  veranlafst.  Während  der 
bezeichneten  Zeit  von  7  Monaten  wurde  das  ganze  Phili* 
stergebiet  mit  der  Mäuseplage  heimgesucht.  —  V.  3  ist 
nach  wHfffft^  sendet  mit  dem  Alex.,  Chald.,  Sjr.  und  Arab. 
das  von  der  Orammatik  geforderte  C3^,  vfieig,   ]^nN* 

^ohJ\^  ^ty  welches  auch  mehrere  Codd.  haben,  zu  ergän- 
zen.   Wegen  des  folgenden  "HK  war  der  Ausfall   leicht. 

7,  3  hat  nach  OPplnD  aus  eurer  AEtte,  Hier,  allein 
O^^J^?  cfiis  Bacde  schaffet  weg.  Wegen  des  Folgenden 
ist  dieses  Wort  nothwendig  zu  ergänzen. 

8,  2  hat  Joseph.  VI,  2  nicht  jD{^  "Itoa,  sondern 
^t^'H'^^S  ^  Bethel,  nach  üVp^  gelesen.  —  V.  18  hat  nach 
dem  zweiten  HVHn  ^^  Ende  des  Verses  der  AI.  O^  ^ 
^^  Op^  DQ'^nS  ^^7  ihr  euch  einen  Konig  erwählt  habt,  ofi 
vfiilg  iSeXiSaa&e  kat/voTg  ßaailia  gelesen.  Diese  Worte 
sind  ganz  passend. 

9,  8  ist  mit  dem  AI.  ^tSf\  anstatt  ^inD}^  eu  lesen  ^  nnd 
V.  16  ist  ausgefallen  zwischen  *nfi<  und  >9JP  nach  dem  AI., 
Chald.  und  Arab.  ^)J^  das  Elend  meines  Volkes  (Sri  eni- 
ßlefpa)  inl  tijr  taneirmaiv  %ov  laov  fiov,  ^i|j^  ^S)  nK 
HpVi  KjJIjrv  wett  vor  mir  offenbar  geworden  ist  das  EUni 
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memet  Volkes^  /*4f  <-2lLto  ^  ^y^*Ä  o^jj;  ^y^  cf^nn  icA  habe 

mm  Volk  gesehen,  das  jetzt  durch  sie  (die  Philister)  gedrückt 
ist.  Wegen  der  Aehnlicbkeit  des  ^J^  nnd  ^^  war  dieses 
leicht.  —  y.  24  ist  nach  *ipfe^1  mit  dem  AI.  zu  ergänzen 
^M(^^  ^oe^  (in  der  Vulg.  wenigstens  das  erste  Wort; 
da  der  Koch  nichts  zu  sagen  hatte). 

10;  l  findet  sich  zwischen  V.  1  und  2  im  masoretischen 
Texte  eine  gröfsere  Lücke,  welche  der  alexandrinische 
üebersetzer  und  Hieronjmus  noch  vor  Augen  hatten. 
Denn  sie  lasen  in  ihrem  Texte  nach  K^H  noch  die  Worte  : 

n^^  Tfp,  D83  i»»p  n^»!  ^«ij^r^fi  ^r^:?  t4)*?  nin>  ^n^p^p 

nlKH  ^T\J^  V9?h  1!P  1f1«  J?^5P^1n  Aa«  dich  nicht  Jehova  gesalbt 
zum  Fürsten  über  sein  Volk,  über  Israel?     Und  du  sollst  herr- 
sehen  über  das  Volk  Jehavas,  und  du  sollst  es  erritten  aus  der 
Band  seiner  Feinde.    Und  diefs  sei  dir  das  Zeichen  (dafs  dich 
Jehova  gesalbt  u.  s.  w.);  ov% :  xixQiai  as  xvqios  slg  ägxovra  inl 
TOT  laov  amoS  inl  la^cnjl ;  aal  av  aQ^eig  iy  hxif  kv^Iov^  xal 
ov  awaeig  avzo¥  ix  xeiQog  ix9Quif¥  amov ;  xal  %ovto  aos%6  ofjfisiov 
(oTi  ixQusk  as  xvQiog  .  •  .),  Vulg.  :  Ecce,  unxit  te  dominus 
super  haereditatem  suam  in  principem,   et  Uberdbis  populum 
tuum  de  manibus  inimicorum  eius^  qui  in  circuitu  eius  sunt, 
ß  hoc  tibi  Signum  (qtäa  unxü  te  deus  in  principem).    Ver- 
anlafst  wurde  dieser  Ausfall  durch  das  zweifache  ^niS^D* 
Die  ausgefallene  Lttcke  erklärt  auch  das  ^^  nach  ton»    Die 
Worte  :  ntWTI  I^TIJ)  werden  durch  die  Rede  Samuels  ge- 
fordert; weil  das  V.  2  —  7  Gesagte   ohne  dieselben  nicht 
deutlich  ist;  vgl.  9;  16.   —   V.  21  sind  nach  npan   mit 
dem  Alex,  und  nach  dem  Cod.  Kenn.  451  (s.  dissertat. 
gener.  101)  zu  ergänzen  :  U^^h  ^Tp©n  nnotfp-n«  •'Q''Tj?!3 
wui  man  Üefs  hinzutreten   das  Oeschlecht  Matri  nach   den 
Männern  (Mann  für  Mann),  {xal  xaiaxhjQOvtai  q>vl^  Mat-^ 
vo(^)   xal  nqoazayovai    tijv  (pvXijv  Movragl    elg   opögag. 
Ans  dieser  durch  die  Natur  der  Sache  und   der  vorher- 
gehenden Wortfügung  geforderten  Ergänzung  erklärt  es 
sich;  wie  der  abwesende  Saul;  wenn  an  ihn  die  Beihe  kam. 
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vom  Loose  getroffen  wurde.  —  V.  26  hat  der  AI.  nach 
D^^^l  noch  b^p  ÜP  tagdiag  avidSv  fi$%ä  Saovl  gelesen; 
wofür  auch  bffh^  ^33  Söhne  Beliala  (die  Nichtswürdigen) 
im  folgenden  Verse  spricht. 

11,  9  hat  nach  Optt^j^n  ^y^  und  die  BoUn  kamen^ 
der  Alex,  das  nothwendige  'T>yn  oder  l^^  ^19'ov  oi  ay^ 
ycloi  Big  tfjv  Ttohv  gelesen;  und  V.  10  nach  (tf^^  das  nöthige 

12,  6  ist  vor  niHS  welches  ganz  vereinzelt  dasteht, 
mit  dem  AI.  l|f  Zeuge,  fia(nvg  ist  Jehova,  welcher  u.  s.  w. 
zu  ergänzen.  Der  Ausfall  war  wegen  des  vorhergehenden 
D»  leicht.  —  V.  7  hat  der  Alex,  nach  HiH^  ^»^  noch  die 
Worte  :  DD7  ^^ä^t)  Jfcri  aTtayyelcj  vfuv  (ich  will  euch  strafen) 
und  euch  vorhalten  u.  s.  w.  gelesen.  —  V.  8  las  der  Alex. 
nach  3p;r  noch  n^t  und  nach  DnSp  noch  'SD  a»rpDpi 
wie  Jakob  und  seine  Söhne  nach  Aegypten  harnen  und  Aegyp^ 
ten  sie  unterjochte,  dg  elafjId'Bv  ^laxtiß  xai  ot  vlol  avtov  elg 
Alyintiov ,  xal  izaTielvwaev  avcov^;  Atyvmog.  Diese  £r- 
gänzuDg  wird  wegen  des  folgenden  ^pj^t^j  und  es  schrieen 
nothwendig.  Veranlafst  wurde  der  Ausfall  durch  Dnjlp.  — 
V.  14  ist  nach  U^'hjf,  mit  der  Vulg.,  Syr.  und  Arab.  DO^I 
noQevofisvoi  einzufügen ,  welches  nach  jenem  Worte  leicht 
ausfallen  konnte;  'o  IHH  TVTi  kann  nicht  mit  jemanden  fol- 
gen übersetzt  werden.  —  V.  23  hat  nach  ÜDIIO  der  AI. 
•^^prW  ^13^  und  ich  wiü  Jehova  dienen ,  und,  xal  dov- 
levofo  tif  xvQl(fi  xal  gelesen.  Dafs  dieser  Gegensatz  gans 
passend  ist,  leuchtet  ein. 

13,  8  lasen  nach  l^t<  der  Alex,  (eine),  der  Chald. 
(*^^)>  2  Codd.  Kenn.;  3  de  Boss,  und  mehrere  alte 
Ausgaben  das  nothwendige  ipK.  —  V.  15  hat  der  AI. 
nach  ^i^|n-|P  noch  die  Worte   :  h^p  ^^nV:  n^|  DJfn  T^J 

^ihf^P  °^?  ^^\  ^W./*9»5  °^  ^ü^  ^^^  ^^  ^^  ^ 
Volkes  (V.  6.  8.  11)  zog  hinter  Baal,  dicht  hinter  der  streit^ 

baren  Mannschaft   (um   so  vollkommen   gedeckt  zu  sein) 

hinauf.    IMd  als  sie  von  OHgal   (nach  Gibea  Benjamin 
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gekommen  waren ,  musterte  Saal);  xal  %6  xataleififia  tov 
laov  dveßi]  mi/ata  2aovl  clg  arfamjaiv  dnlata  tov  laov 
tov  nolefiiatov'  cnkwv  TfaQctyevofihwfp  ix  TaXyakwv  {etg 
Faßaa  Beviafiiv,  xal  imansyrnvo  Saovk  .  .  .).  Der  Aus- 
fall wurde  veranlafftt  durch  das  zweimalige  ^S^Snr\^' 
Diese  ausgelassenen  Worte  finden  sich  etwas  verderbt  bei 
Hieron.  y  der  hier  übersetzt  :  (et  aacendit  de  Qalgalis  in 
Oabaa  Benjamin),  Et  rdiqm  populi  aacenderwit  post  Soul 
oboiam  populo,  qui  expugnabant  eo$  venieniea  de  Oalgala 
(in  Gabaaj  m  coUe  Benfamin,  Et  receneuit  Saul  populum . .  *)• 
"  V.  22  ist  nach  nnnSp  nach  dem  AL  l^mp  in  den  Tagen 
der  Sehlacht  bei  Michmaa^  iv  vaig  rifikqmg  %ov  nokifiov 
Maxfiog  zu  ergänzen. 

14,  15  ist  nach  ri^ri  nach  dem  AI.  zu  ergänzen  tth 
HIK^nS  ^2^  (auch  die  Verheerungsschaar  bebte)  tooUte 
nicht  thätig  sein,  oder  suppl.  Dpril^Q  1  Mos.  14;  2,  sie  ao^ 
yor  wollte  nicht  kämpfen,  xal  amoi  ovx  ^d'slov  nouiv.  — 
V.  23  ist  statt  )1^n^3  wahrscheinlich  )nn-n^a,  wie  13,  ö 
zu  lesen,  da  Batb-Aven  in  entgegengesetzter  Bichtung 
l*g,  der  AI.  verschrieben  zfjv  Ba/4(a9.  —  Der  AL  las  V.  24 
aufltott  vfjlf  hn^pT^^,  ^^  die  Männer  Israels  vmrden  ge- 
trieben (gedrängt,  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  von  wann 
oder  wovon,  Gesen.  und  de  Wette  :  abgerieben,  ermüdet 
sein)  die  Worte  :  Btf^K  D>()^^C  nni^NtjJ  b>^^  DJ^  TVJ)  PSO"^?! 

ttnj  das  ganze  Volk  war  mit  Sattl,  gegen  zehntausend  Mann, 
^nd  es  war  die  Schlacht  zerstreut  in  dem  ganzen  Walde  auf 
dem  Gebirge  Ephraim,  Und  Saul  beging  ein  grofses  Fer- 
uhm  (an  diesem  Tage,  denn  er  beschwor  das  Volk  .  .  .), 
xo/  nag  6  Xaos  ^  ft^cc  2aovl  tog  dexa  xiiliadeff  dwögtSv 
xttl  1^  i  noleßiog  dieanaQfihog  elg  oXjjv  noliv  iv  %(f  oqh 
^(pqaifi  jtal  2aovX  i^ofjaev  äyvoiav  fieydlfp^  (iv  %fj  rj^tqtf 
i*^lnj,  xal  ccQäfai  %(}  Xatf  .  .  .).  Es  scheint  die  maso- 
retische  Teztlesart  dadurch  entstanden  zu  sein,  dafs  von 
jenem  Satze  nur  einige  Buchstaben  einigermafsen  lesbar 
geblieben,  während  das  Uebrige  ganz  verwischt  war.    Hier- 
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nach  wäre  die  Textlesart  durch  Vermathiuig  entstandeD. 
Die  600  Mann,  welche  Saul  hatte,  konnten  durch  das 
V.  21.  22  Erzählte  sehr  bald  zu  10,000  Mann  heranwach- 
sen. Die  Zerstreuung  der  Schlacht  auf  dem  Waldgebirge 
Ephraim  ist,  wie  Thenius  richtig  bemerkt,  der  Sachlage 
völlig  angemessen.  Da  der  Alex.  *l^n  durch  müUr  wie- 
dergiebt,  so  war  dasselbe  offenbar  in  seinem  Texte  in 
Ti;ri  verschrieben.  Ein  Rest  der  ursprünglichen  Lesart 
findet  sich  auch  in  der  Vulg.  V,  22  ei  erarä  cum  Saul 
quasi  decem  müUa  virorum,  sowie  bei  dem  Syrer  und  Araber, 
welche  e^l3  hwif)  statt  bvTp'^,  lasen.  —  V.  41  sind  nach 
tH'W^,  nach  dem  AI.  (R.  u.  Aid.)  und  der  Vtäg.  einzufügen 
die'Worte  :  ^Jfn  '}3  )nj1^3  1K  ^3  D«  Dl^n  VOJ^  H^)?  ^  ^f) 

ht^jtn  ?|pw  Djn  \\j/r}  dw  d^w  n?o  ^vritn  \1^8  rrp>  rr^ 

UHtrum  hast  du  deinem  Knechte  Jetzt  nicht  geantwortet  f  Liegt 
die  Schuld  auf  mir  oder  auf  meinem  Sohne  Jonathan,  so  gieb 
(lafs  herauskommen)  ürim ;  liegt  aber  die  Schuld  auf  dei- 
nem Volke  Israely  so  gieh  Thummim;  rl  ozi  ovx  dnouQl^ijg 
%(f  dovk(p  aov  aijfi€QOv;  et  iv  i/jiol  ^  iv  *Itavd&a¥  x(p  vuf 
iiov  ij  ddixla ;  nuQie  6  9edg  ^iagaijl  dog  dijXovgf  xai  iop  rade 
etTtjj.  Veranlafst  wurde  dieser  Ausfall  durch  das  mehr* 
malige  SniK^,  indem  der  Abschreiber  von  dem  ersten  auf 
das  dritte  übersprang.  Die  Worte  tdde  etTqj  (Aid.  etnfig) 
scheinen  aus  i/r  ddixla  verschrieben  zu  sein.  —  Dieses  Ein- 
schiebsel und  der  Zusammenhang  lassen  kaum  darüber 
einen  Zweifel,  dafs  das  Texteswort  nicht  O^p^,  sondern 
Onp^i  zu  lesen  ist  Diese  Stelle  bietet  so  eine  vollständige 
Formel  bei  Anwendung  des  Urim  und  Thummim.  Da 
Saul  für  sich  und  Jonathan  Drim,  für  das  Volk  Thummim 
bestimmte,  so  mufs  eine  Art  Loosung  stattgefunden  und 
die  Antwort  auf  die  Fragen  wohl  mit  Ja  oder  Nein  erfolgt 
sein.  Es  hätten  sich  hiemach  die  beiden  Gemmen  auf  dem 
Brustschilde  befunden.  —  V .  42  hat  der  AI.  nach  ^)3  noch 
die  Worte  :   fc6  h^Hp-'h»  ajfn  np^^l  DW  nfrP  13n3^.  I^K 
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wen  Jdova  (dnrchs  Loos)  bestimmen  wird  (vgl.  Job.  7,  14), 
der  soll  sterben.  Und  das  Volk  sprach  zu  Saul  :  das  soll 
nicht  geschehen I  Aber  Saul  war  des  Volkes  mächtig^  und 
man  hoste  zwischen  ihm  und  seinem  Sohne  Jonathan;  ov  Sv 
KoraMli^QfoaeTai  xvQiog^  caio&awhia  *  xa<  elnsv  6  Juadg  ngog 
Sttovl  ovx  ia%i  %6  ^fjfia  tovto.  xai  MorexQctvfiae  2aovk  tov 
laov,  xal  ßdllovaiv  dvä  (ikaov  avrov  xal  äwd  fiiaov  Yoim- 
9aif  fov  vlov  amov.  Der  Ausfall  wurde  Teraulafst  durch 
^33  and  133 .  Der  Grund,  warum  der  AI.  T\Vl^  nicht  l'of oi, 
sondern  BOti  wiedergiebt,  Hegt  entweder  in  einer  Ver- 
Schreibung  oder  in  einem  verwischten  Jod  von  ^;^*T;  so 
dais  er  rPT)  las. 

T  T 

1  Sam.  15,  12  haben  der  AI.  und  Hier,  nach 
^K^K^  nroch  das  nothwendige  ^y\  xai  inoQevxh]  {etg  dnav^ 
v^aiv),  Vnlg.  ut  ireL  —  Daselbst  ist  nach  h^Sl  nach  dem 

AI.  und  Vulg.   zu  ergänzen  :  «in  n^nl  bw^'-b«  ^«10?^  tiyf\ 

P^i»  K'SD  n^Q  b^?^D  n>ccf«rniv}  njn^^  n^v  nSijp 

und  Samuel  kam  zu  Saul,  und  siehe,  er  opferte  ein  Brand- 
opfer JehovOj  die  Erstlinge  der  Beute  j  die  er  von  Amalek 
gebracht  hatte;  ngog  2aovl,  xal  Idov  avxog  dvs(p€Q€v  6lo~ 
xaiTCtiaiy  tqi  xvQltp,  td  nqdSta  axvlutv  wv  rjveyxBV  8|  W/ua- 
Mft,  Vulg.  :  venii  ergo  Samuel  ad  Saul,  et  Saul  offerebcU 
hdocaustum  Domino  y  de  initiis  praedarum  guae  attulerat  ex 
Amalec,  Die  Veranlassung  des  Ausfalles  liegt  darin,  dafs 
der  folgende  Satz  mit  denselben  Worten  h^WJJ  ^yy  an- 
i&Dgt.  Der  griechische  Text  ist  aus  der  Vulgata  im  An- 
fange zu  ergänzen,  wie  auch  Breitinger  gethan  hat.  — 
V.  27  hat  der  AI.  nach  pjcn  noch  hw^  und  nach  inp^l, 
welches  nicht  J^'}g^J,  sondern  ini?5  zu  vocalisiren  ist,  noch 
rirlK  und  rifs  ihn  (den  Zipfel)  ab  gelesen.  Denn  der  Alex, 
übersetzt  :  xal  ixQatfjae  2aovl  tov  TttSQvylov  vijg  diTtXo'iSog 
owov  xai  dii^^tj^ev  avro.     Das  Iflto,    welches   auch   der 

Syrer  (^^1^  laceravü  illud)  gelesen  hat,  ist  nothwendig, 
weil  Samuel  im  folgenden  Verse  sagt  :  Jehova  hat  abge- 
rissen  —  von  dir.    V.  27  hat  nach  hH^OZ*  der  AI.  VJB-n« 
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f  ö  TiQoaanov  avvov  und  pTTQ  xal  ixQOi^ae  nach  hwp  und 
mit  dem  Syr.  ?iri«  nach  inj?*]  {VTp^)  und  rifa  ihn  (den 
Zipfel)  ab^  xal  die^^f^^ev  avto  gelesen. 

16;  7  laa  nach  dem  ersten  uiHTi  der  Alex.  0%i!?Kn  SIMT 
oy^aai  6  ^eog^  Valg.  (e^o  iucUco),  Diese  Worte  sind  noth- 
wendig,  wenn  man  nicht  eine  harte  Ellipse  annehmen  will. 
—  V.  16  ist  statt  ^na^  mit  Hier,  gans  passend  1^3^^. 
(das  1  konnte  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Wortes 
verloren  gehen)  zu  lesen ,  und  zu  übersetzen  :  unser  Herr 
gebiete,  und  deine  Knechte^  (die)  vor  dir  (stehen)  werden 
u.  8.  w.  =  gebiete,  dafa  n.  s.  w.  Daselbst  ist  nach  ^  3lfi9) 
noA  dya&ov  aoi  eatai  nach  dem  Alex,  und  Hier.  T{^  rPJOl 
und  er  (der  böse  Geist)  vrird  dir  Ruhe  lassen,  xal  dva-- 
naiaei  ae  (Vulg,  et  leviua  feras)  zu  ergänzen.  Veranlas- 
sung des  Ausfalls  lag  in  dem  "^j^. 

17.  ö  las  nach  dem  zweiten  niS^nJ  der  AI.  noch  richtig 
7T*p^  an  Erz  und  Eisen  (nivre  xiiliod«^  alxltav)  %aAiroi; 
»al  didrjQov.  —  V.  36  haben  der  AI.   und  die  Vulg.    nach 
one  aua  ihnen  die  Worte  :  DW  I^ÜH)  tri«  HSNI  ^^K  th>n 
njD  ^13p!)  ^P  ^?  ^öl?^!0  n^nn  njn  gewi/s  ich  werde  mich  auf- 
machen und  ihn  achlagen  und  heute  den  Schimpf  van  Israel 
nehmen ;  denn  wer  ist  dieaer  ünbeachniäene  (dafs  er  u.  s.  w.), 
ovxl   TtOQevaofiai  nat  xava^u)  atkov,    xai   dg>€lu)  Gt^fi€Q09 
oveiöog  i§  ^iagaijX;  iimi  tls  6  dneQlt/Atjtog  o(nog,  .  •    Nunc 
vadam^  et  auferam  opprobrium  populi  :  quoniam  quis  est  iate 
Philisthaeua   incircumcisua    (qui  .  .  ,)   gelesen.       Obgleich 
der  Grund   des  Ausfalls   nicht  mit  Sicherheit   angegeben 
werden  kann,    so   mufs    man   doch  gestehen ,    dafs   dieser 
Satz  ganz  passend  ist.  —  V.  39   hat   der  AI.   nach  rob^ 
zu  gehen  noch  die  Worte  :  D^RB^  D^D  Sna§  xal  dlg.     Sie 
dienen    zur    naturgemäTsen   Ausmahlung ,    wie   Thenius 
bemerkt.  —  Das.  V.  43  hat  nach  niSp£)3  mü  den   Stecken 
(unpassend,  der  AL  las  D^^pN3^  *^^^  ^^  einem  Stabe  und 
mit  Steinen,  iv  ^äßdqt  xai  ki&oig)  der  AI.  noch  die  Worte  : 
2^^P  P^J  ÜH  ^^  tib  in  ^^$ti^  (bin  ich  ein  Hund,  dafs  da  zu 
mir  kommst  mit  Stock  und  Steinen  ?)  Und  David  sprach : 


ii^nt,  viehnJir  noch  sckUchterj  als  ein  Hund,  xal  eine  Javid 
wii  aiU'  rj  xelQOJv  nwog  geleeen.  Für  die  Echtheit  dieser 
Worte  spricht ,  dafs  dann  das  folgende  t^iTI  und  es  fluchte 
einen  gehörigen  Grund  hat.  —  Das.  V.  46,  wo  der  AI. 
njn  Di«n  dieser  Tag  mit  vorhergehendem  Vers  ( mit  P\E>in ) 
verbindet,    las  derselbe   ^njQ^  und  o1*ri  nach  rtiTP  und  an- 

'  I  :v "  :  -  T    : 

Statt  DB  die  Worte  :  ^lip^  ^ii^  deinen  Leichnam  und  die 
Leichname  (des  Heeres  der  Philister),  %ä  xaUla  aov  xal  %ä 
wäla  (naQCfißol^g  dlkoipvliüv).  Alles  ist  ganz  angemessen 
nnd  das  Letztere  sogar  nothwendig.  yy$  geben  auch  die 
Vulg.,  der  Sjr.  und  Arab.  wieder.  —  Daselbst  V.  49  hat 
nach  ja^n  der  AI.  noch  yalpn  iy3  durch  den  Hebn^  ita 
ifji;  n€(iiHsg>alalag  (wahrsch.  das  leichte  und  durchbrochene 
Visit  des  Hehnes)  gelesen. 

18,  18  ist  nngH^Q-l  mit  Hier,  und  dem  Chald.  anstatt 
n09K^  zQ  lesen. 

19,  2  ist  nach  Kj**ip^n  bewahre  dich  9  nach  dem  AI. 
Tip  morgen  früh,  g>vka^ai  ovv  avQiov  nqwl  nothwendig  zu 
ergänzen,  weil  sonst  die  Frühzeit  nicht  hinlänglich  be* 
stimmt  ist  —  Daselbst  V.  22  hat  vor  dem  ersten  Worte 
^  der  Alex,  h'^^^  ^^t  irsf\  und  Sauls  Zorn  entbrannte,  xal 
i^im&rj  ofyfj  2aovX  gelesen. 

20,  2  ist  nach  1^  HOti^)  mit  dem  AI. ,  Sjr.  und  Arab. 
nothwendig  ipjlH^  zu  ergänzen ,  so  wie  nach  denselben  'Tjh 
nach  nh^n .  —  V.  13  ist  nach  KltrbH  das  Wort  N^an^  aus- 

T     *    T  'TV  •  T  ! 

gefallen  und  zu  übersetzen  :  wenn  es  aber  meinetn  Vater 
gefallen  sollte,  das  Uebel  über  dich  ssu  bringen.  Auf  diese 
Lesart  weiset  auch  der  Chaldäer  hin.  Wegen  Aehnlich- 
keit  der  Buchstaben  von  D«"^K  war  der  Ausfall  leicht: 
aber  noch  leichter,  wenn  wie  sonst  y^^  gelesen  wurde.  — 
V.  21  mufs  nach  dem  Alex,  und  Hier,  nach  njt^|ri  Knabe 
noch  lOK^  Uywv  ergänzt  werden.  —  V.  23  ist  nach  niiT 
nach  dem  AI.  und  Chald.  Iß  Zeuge ,  f4a(rivg ,  wie  V.  42 
nach  dem  Alex.,  Chald.,  Arab.,  ausgefallen.  Es  ist  zu 
übersetzen  :  Und  in  Ansehung  des  Wortes,  das  wir  geredet 
haken^  ich  und  du,  siehe,  Jehova  sei  Zeuge  ewischen  mir  und 
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moischen  dir  immerdar^  nal  %6  ^^fia  o  ilal^afier  iyii  acä 
av^  Idov  nvQiog  fiagttfg  dm  fiiaw  ifiov  Mai  aov  ^tag  odjmog. 
Der  Chald.  hat  ny  vor  *nj^  gelesen,  wodurch  der  Ausfall 
wegen  derAehnlichkeit  noch  leichter  wurde ;  das.  ist  mit  dem 
Chald.,  Aiex.y  Syr.  DB^p  anstatt  n^  eu  lesen.  —  V.  25  ist 
anstatt  Dj^  mit  dem  Alex.  OTp^J  (nur  Saul)  ging  naran 
EU  lesen.   —    V.  28  haben  vor  Dn*?  n^'ll'   alle  alte  Vcr- 

V  IT  " 

sionen  noch  rdh  eu  gehen,  und  der  Alex.,  Syr.,  Arab.  nach 
demselben  noch  iTJtfi  ^fog  Big  Bi]9Jieifi  ri^y  noXiP  avrov 
noQ€v9f^vai.  Ohne  die  Ergänzung  von  Tohb  würde  sich 
hier  eine  harte  Ellipse  finden.  —  V.  29  ist  anstatt  ^^^Tra 
^riM  mit  dem  Alex,  passend  >nH  ^^t<  ^^97  *^^  meine  Brüder 
haben  an  mich  Befehle  gegeben,  xal  ivneiXano  nqag  /ui  6L 
ttdeXg>ol  (lov,  d.  i.  haben  mich  zu  sich  entbieten  lassen,  zu 
lesen. 

21,  5  hat  nach  HB^MD  der  Alex,  noch  ^b3t<n  so  möchten 
sie  essen  y  and  ywaiHog,  xal  (paystai  gelesen.  —  V.  8  (7) 
ist  nach  dem  Alex,  nach  ^"ph  ausgefallen  nn^TlK  Tli)l^ 
^"yt^^  der  Souls  MauUhiere  weidete,  vsfitov  tag  i^f^iorovg 
2aovL  Dagegen  hat  der  Alex.  hw(/H  IB^K  U^JPO  "^^5^ 
der  Aufseher  der  Hirten  Sauls  übergangen.  Der  Ausfall 
erklärt  sich  in  beiden  Fällen  aus  dem  zweimaligen  h^it^- 
Die  Vulg.  hat  richtig  potentissimus  pastorum  SauL  Durch 
die  Ergänzung  wird  das  'I^SX  näher  bestimmt.  Da  die 
Maulthiere  nach  2  Sam.  13,  29;  18,  9;  1  Eon.  1,  33  den 
königlichen  Personen  zum  Beiten  dienten,  so  hatte  Doeg 
unter  den  Heerdenaufsehem  Sauls  als  Oberstallmeister  den 
höchsten  Bang. 

23, 5  hat  nach  D^nK^.^3  der  Alex.  V3Gp  'IDI^  xal  fyv^ 
yw  ix  riQoawTtov  amov  gelesen.  —  Das.  V.  6  ist  nach  dem 
Alex.,  dessen  Text  selbst  eine  kleine  Lücke  hat»  zu  er^ 
ganzen  :  WH)  1n;3  llOK  ^n"^»  ^I^PTI»  ]?  npjÄ^t  rt^ 
nja  TiOJSt  IT  n>J?j3  ^yy^  Oy  Ah  Abjathar ,  der  Sohn  Ahi 
melechs,  tu  David  ßoh^  war  das  Ephod  in  seiner  Band,  und 
er  war  mit  David  nach  Kegila  herabgezogen ,  das  Ephod  in 
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seiner  Hand,  xal  iyinfeto  iv  %ff  q^Bvyuv  ^Aßia^aq  vlov 
\ixifiilex  nQog  Jtxvld  ^  xal  amdg  fistd  Jcevld  slg  Kei'lcc 
Moteßt],  txwv  lEg>ovd  iv  tfj  xeigl  avrov.  Den  Ausfall  aus 
unserem  Texte  hat  das  zweimalige  11^ ,  und  den  aus  dem 
alexandrinischen  Texte  die  Aehnlichkeit  der  Buchstaben 
in  "T11  und  1T3  veranlafst.  —  Durch  diese  Ergänzung  ist 
V.6  zwischen  V.  1 — 5  und  7 — 14  ganz  richtig  und  deutlich. 
Daselbst  ist  anstatt  D^1|f3iT^!??  Oeräthe  der  Leute  passen- 
der mit  dem  AI.  D'>1J^]tn*b3  alle  Leute  zu  lesen  ^  da  es  auf 
die  Reinheit  der  Personen  ankam.  Das  Folgende  ist  dann 
zu  übersetzen  :  j^und  ist  es  (auch)  eine  unheilige  Hand- 
lungsweise, so  wird  sie  eben  heilig  durch  das  Werkzeug.' 

-  V.  12  hat  dagegen  der  Alex,   die  Worte  :  nn  "ID^I 

W  T9  ^}X'n«1  ^K  n^Vp  ^^Jp  '»"ÜPID  «*«^  jDaüia  sprach  : 
Verden  mich  die  Bürger  von  Kegila  ausUefem  sammt  meinen 
Marmorn  in  die  Hand  Säule  übergangen,  weil  das  Folgende 
mit  lDfi<^  die  Bede  fortsetzt.  Es  irrte  das  Auge  vom 
ersten  nDt<^  auf  das  zweite  ab.  —  V.  25  ist  anstatt  K^jp^^ 
mit  dem  AI.;  Hier.,  Ghald.  wohl  -le^pS^  zu  lesen  und  das 
)  mit  dem  Folgenden  HfPI  verbunden  worden. 

24,  6  ist  nach  ^3"nN  mit  dem  AI.,  Sjr.,  Vulg.,  Arab., 
3  Codd.  Kenn.,  5  Codd.   de  Bossi   noth wendig   h^plpTi 

10  meQvyiw  %fjg  dmXotdog  cnkovy   ouL|jb>  \ai2  ßmbriam 

^^«     ^ » » 
pallii,  oram  chlamjdis,  ^t<3^  ^Jo  oram  pdlJü  zu  ergänzen. 

—  V.  20  ist  nach  "D^N  nach  dem  Alex. ,  Sjr.  und  Arab. 
rr^  und  nach  rDUO;  nach  jenen  drei  Versionen  noch  nin>) 
nplts)?  IdJ^  zu  ergänzen,  so  dafs  der  ursprüngliche  Text 
lautete  :  nji  Dl^n  ^  "itfK  nnp  nalü  nin;»  ^^)^^  «*^^  (wenn) 
Jemand  findet  seinen  Feind  in  Bedrängnifa,  und  er  weist 
^  auf  einen  guten  Weg ,  so  wird  Jehova  ihm  Gutee  ver^ 
gehen.  Es  vergelte  dir  Jehova  Gutes  für  das,  was  du  heute 
on  mir  gethan  hast^  xal  ou  el  ^QOi  tig  zov  ix^QOV  avzov 
(y  ^Utpei  xal  ixnifiy^oi  av%dv  iv  6d(p  dya&fj  xal  xvqioq 
mo/ilaei  aüt(p  dya&a,  xa9wg  nsTtolrjxag  arjfj,eQOv.  Den 
Ausfall  veranlafste  der  gleiche  Schlufs  von  nailO  und  TV^  - 

R«iiik«,  Btitrig«  vn.  7 
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Bei  dem  Alex,  waren  die  drei  ersten  Worte  und  das  vierte 
bis  auf  das  in  3  verschriebeDe  n  (denn  sie  lasen  *HI^N3 
xa&tig),  so  wie  ^  und  Tut? ,  bei  dem  Syr.  die  zwei  letzten 
Worte  ausgefallen.  Der  Araber  hat  den  yollständigeo 
Text 

25  y  26  nach  nF)J(n  mit  dem  AI.  und  Vulgata  n^F)  tmd 
nun  nimm  dieses  Geschenk,  xai  rvv  laße  %i]V  evloyiop  tat*- 
tipfy  quapropter  suacipe  benedictianem  hanc  zu  ergänzen. 
—  V.  31  hat  nach  y^)H^^  der  AL  TJ  Z«e«  «»d  nach 
^nOK  haben   der  AL  und  Hier.  r6  SWl^  «yadüJaa«  aiViJ. 

26,  5  hat  der  Alex,  wieder  die  Worte  :  h^i^  DB^ITjn 
Dlpön-ntJ  niT  KT2  wo  Soul  gelagert  war  und  David  sah  den 
Ort  übergangen,  weil  der  vorhergehende  Satz  mit  dem- 
selben Worte  schliefst. 

27 j  1  hat  nach  ^3  der  Alex,  ganz  passend  Qh>^  icnf 
fi^  es  sei  denn,  da/s  gelesen. 

29,  1  ist  nach  ^^g2  nach  dem  Alex.  11^  bei  JSkdar, 
iv  ItiveSiOQ  richtig  zu  suppliren.  —  V.  3  haben  nach  1^ 
alle  Versionen  das  nothwendige  ^hv^  TtQog  fii  gelesen.  Vgl. 
1  Chron.  12,  19.  20;  Jes.  54,  15;  Jer.  21,  9;  37,  13.  - 
V.  10  haben  nach  1j^33  der  Alex.,  Hier,  und  Arab.  das 
nothwendige  HpN  av  und   nach  ^RtS  ^^^  Alex.  D^'7irTl 

^20  T)J?\H  (mache  dich  früh  auf  — )  tmd  begebt  euch  an  den 
Ort,  wo  ich  euch  angewiesen  habe^  und  Böses  nimm  dir  nidU 
zu  Herzen  (oder  :  nicht  vor),  denn  gut  bist  du  vor  mir,  xoi 
noQevea^e  Big  tov  totiov  ov  xatia%7jaa  vfiog  ixet,  xal  hoyvf 
loifiov  fiTJ  ^fjg  iv  naQÖiq  oov,  Ott  äyad-og  av  iptanwv  ftav. 
Obgleich  die  Veranlassung  des  Ausfalles  hier  nicht  sicht- 
bar ist,  so  spricht  doch  für  die  Richtigkeit»  dafs  nach  OZ^ 
in  Verbindung  wie  hier  jedesmal  die  am  frühen  Morgen 
verrichtete  Handlung  folgt. 

30,  11  ist  nach  lilN  mit  dem  AI.  IriK  Wani  und  führten 
ihn  zu  ergänzen  und  der  Ausfall  durch  das  iTlM  veran- 
lafst.  —  V.  16  hat  nach  ^iTlT}  der  Alex.  D^  ixet  und  nach 
njn  derselbe  HpH  ovzoi  gelesen.  —  V.  24  las  nach  ^5  der 
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Alex.  pS  ^S&ü  ^p.  t^  denn  sie  sind  nicht  geringer  als  wir^ 
dämm  u.  b.  w.,  Sri  ov%  tj^ov  ijfÄWv  elai,  diotL  VeraDlafst 
wurde  hier  der  Ausfall  durch  die  Verwechselung  des  ^3 
und  jj.  —  V.  29  las  anstatt  hyi2  (eine  Stadt  bpn  kommt 
gar  nicht  vor)  der  Alex.  IB^nSi  ^öT?  ^^^^)  ^^ 
SpTJ3  1(tfH*^1  tnOTO  ^tß^^^Sl  P5D3  iv  ri»  xal  %otg  iv 
Kifia^^  xal  toig  iv  Saq>äx,  xal  %oig  iv  &f]f4ä&,  xal  toig  iv 
KaQfiijJUf,  Für  OaiA  und  Garmel  spricht  Davids  dortiger 
Aufenthalt.  Anstatt  DQ^p  ist  wahrscheinlich  T]yp  (Jos.  15^ 
22)  und  anstatt  pOD  wohl  pOK  (Jos.  15,  53)  und  anstatt 
nciK)  vielL  rup^  (Jos.  15,  57)  zu  lesen.  —  Eine  Auslassung 
war  bei  dem  wiederholten  "1I2^nS  leicht  möglich.  Das 
^*p  unseres  Textes  scheint  von  ^9*133  übrig  geblieben 
SU  sein. 

2  Sam.  1 9  11  las  der  Alex,  nach  1p^  bei  ihm  noch 
üTPlia  ^JDp]  und  sie  eerrissen  ihre  Kleider.  —  Daselbst 
y.  23,  wo  der  Alex,  die  Worte  ol  jjyaTCjj^ivoi  xal  wQaioi 
ov  diaxt%iaqioiAivoi y  evnqeneig  iv  tfj  ^(of]  av%div  hat,  der 
hebr.  Text  aber  :  ürl^yi?  Ü'»P''WD^  D^SHWIl  liest ,  ist  wahr- 
scheinlich  nach  dem  zweiten  Worte  D\7^3p  t6  ausgefalleui 
was  wegen  gleicher  Endung  mit  dem  vorhergehenden 
Worte  leicht  geschehen  konnte,  so  dafs  £U  übersetzen 
wäre  :  j^Saul  und  Jonathan,  die  geliebten  und  holden^  nicht 
getrennt  in  ihrem  Leben  ^  sind  auch  in  ihrem  Tode  nicht 
geschieden.^  Das  ov  duxxe%iaQiafjLhoi  wäre  dann  durch 
Versehen  eines  Abschreibers  zwischen  beide  Worte  ge- 
kommen. 

« 

2,  16  ist  nach  ^\ji  mit  dem  Alex.  iT*n^  zu  ergänzen 
[ixQmjaav  exaatog  rij  x^ßO*  —  V.  22  las  der  Alex,  nach 
1^1«  noch  die  Worte  :  ?|^nfc<  3Nl>"^  y^^  t\tilh  W  und  wes- 
halb? Kehre  um  zu  deinem  Bruder  Joab  ^  xal  nov  toxi 
i^ovro;  enlatQeq>8  ngog  ^Itodß  %dv  ddehpov  aov.  Veran- 
laBsung  zum  Ausfall  lag  in  dem  zweimaligen  ^^riK*  Vgl. 
Jer.  5,  7  wegen  nt<l^  ^X . 

3,7  haben  der  Alex«,  Hier.,  Sjr.,  Arab.,  Cod.  Kenn. 
249,  de  RoBsi  715.  716  nach  I0fe<n  die  Worte  :  DBfa-Bf^K 

V        "  V  • 

7» 
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SiNB^-]3  Isboaeth,   der   Sohn  Souls  y  ^leaßo&i  viog  Saovl 
gelesen. 

5,  3  hat  nach  bxife^^b^  der  Chronist  11,3  noch  die 
Worte  :  Sn^OB^  T2  nin>  *13n3  nach  dem  Worte  Jehovas 
durch  Samuel,  xceta  xov  Uy/o»  xvqIov  dia  %eiQdg  Safwvi^l. 
Veranlassung  zum  Ausfall  konnten  die  gleichen  Endungen 
Sj^^  geben.  —  V.  23  haben  der  Alex.,  Syr.  integrirend 
nlH'»  nach  "lOK^I,  und  der  Alex,  und  Hier.  DPiN^p^  dg 
awdvnynv  autoiv,  ihnen  (gerade)  entgegen ,  d.  i.  von  vom 
uach  n^l^O  ^6  om  dvaßrjari.  —  V.  24  haben  der  Chronist 
und  Hier.  nfin^D?  iv  %V  Ttoli^qf  nach  j^^pPI  eäe  zum 
Kampfe  gelesen.' 

6,  6  haben  alle  Versionen  und  die  Chron.  1TT1K  »»?»' 
X^^QCC  avTOv  nach  Tlhp^>  —  V.  12  wären  nach  Ü\'1^{C^ 
der  Vulg.  noch  die  Worte  einzufügen  :  D^B^NI  1|.^K  1)1  npiih 
^n^a"^N  npnan-Di^  ]ilWin  Und  David  sprach  :  ich  wiU  mich 
aufmachen  und  die  Lade  mit  dem  Segen  in  mein  Haus 
bringen.  Die  tlbrigen  alten  Uebersetzer  haben  diese  Worte 
nicht  ausgedrückt.  —  V.  20  nach  dem  zweiten  David  hat 
der  Alex.  IMN  l(2'^'l  ^^  ^  (^^^  Michal)  grüfete  ihn 
(David)  9  Kai  evloytjaev  avtdw  gelesen.  —  V.  21  sind  nach 
dem  ersten  nin^  ^JD^  die  Worte  :  nirP  T|n3  ^I?lj2jrV  i^^^ 
Jehova)  habe  ich  getanzt  ^  gesegnet  sei  Jehova,  der  u.  8,  w., 
iviamov  xvqIov  oQxr^oofÄai  evXoyijtdg  »vgiog^  wg  zu  ergänzen. 
Den  Ausfall  veranlafste  das  zweimalige  xigiog. 

8,  4  ist  wahrscheinlich  331  Wagen  nach  1  Chron. 
18,  4  und  dem  Alex.  aQfxaioi  nach  v^^  tausend  ausgefallen. 
Für  diesen  Ausfall  spricht,  dafs  'V.  5  33VI"^9  «&  Wagen 
wegen  des  Artikels  die  Erwähnung  derselben  voraussetzt 
—  V.  7  hat  nach  p'^K^n^  der  Alex,  ^p  pK?^  OfiK  nj?5 
rib^tB^-)3  DJ^nn  ^p>5  OjÄfn?  Vhj^  ü?1Sp  und  es  fiohm  die- 
selben Sisak,  der  König  von  Aeggpten,  als  er  gen  Jerusalem 
heraufzog  in  den  Tagen  ßehabeams,  des  Sohnes  Salomos, 
xal  elaßev  avzd  Sovaaxifi  ßaaikevg  Alyvnzov  iy  T(f  ava- 
ß^vai  atkov  elg  ^kqovoaXri^  iv  i^fiigaig  Toßoafi  iiov  Sahh- 
fitSviog.     Der  Abschreiber   konnte   von  p^^H^   leicht  auf 
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fühltf  abspringen  9  nnd  1  Eon.  14,  25 — 28  wird  auch  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  Sisak  die  Schätze  des  königlichen 
Palastes  mit  fortgeführt  habe;  weshalb  an  der  Echtheit 
nicht  zu  zweifeln  ist.  —  V.  8  ist  nach  1t(p  nach  dem  AI., 
Hier.;  der  Chron.  wohl  der  vollständige  Text  des  Alex, 
einzufilgen  :  Qn-IÖj^n-nNl  rMg^rüH  D^TIK  riÖ^Of  HK^B  ria 
DTjrrSj)  r^^l  Q^"]1'3?7l"nfc<1  daraus  verfertigte  Sahmo  das 
eherne  Meer  und  die  Säulen  und  die  JVaschhecJcen  und  alle 
Geräthe  (des  Tempels),  iv  avttfi  inolrflB  2ah>^iüv  tjjv 
Hlaaaet»  tip  xahtrjv  nal  %üvg  atvXovg  xat  %ovg  XoxniJQag 
m  Ttana  %d  axeim,  —  V.  10  sind  die  Worte  :  VH  ll^a 

•  T         t: 

(und  allerlei  Oefäfse  von  Oold  und  Silber  und  Erz)  waren 
in  seiner  Band  1  Chron.  8;  10  ausgefallen.  Nach  The- 
nias  nnd  Movers  sollen  diese  Worte  einen  Zusatz  des 
Sammlers  enthalten  und  nicht  aus  den  Quellen  des  Chro- 
nisten herrühren.  —  V.  12  ist  statt  D1M3  nach  dem  Alex., 

•TS 

ojr.,  Arab.,  Chron.  ÜTiHö  zu  lesen. 

10,  19  hat  Hier,  nach  ^«nB^>  noch  D^B^on  IDJ'I  inm 
'?!??  ^390  ^J??  njOttft  gelesen ,  denn  er  übersetzt  :  et  ex- 
pavenmt  et  ßAgervnt  quinguaginta  octo  mülia  coram  Israel. 
Veranlassung  zum  Ausfall  gab  das  schliefsende  bt;tlit^\ 

11,  22  las  nach  ™^ön  der  Alex,  üht^'y  "nhr^n'bi^  aN1^ 
maß  nQog  top  ßaaiUa  eig  ^leQovaaXfjfi  ^  welche  Worte 
wegen  der  Aehnlichkeit  des  D^ti>  und  tiyf)  leicht  übersehen 
werden  konnten.  —  V.  23  hat  nach  dem  letzten  Worte  des 
Verses  der  AI.  noch  die  Worte  :  nana  ta  ^riiiata  %ov  nole- 
hov'  xal  i&vfito^  Javld  ngog  ^Iwdß^  xal  eine  nqog  %w 
ofjftlo»  %va  zl  nqoarffayete  ngog  trjv  nohv  %ov  nols/nfjaai; 
ovx  ffdiits  Sri  TthffTJaead'e  arto  tov  relxovg;  tlg  indta^e  %6v 
AßiniXsx  vwif  ^BQoßdaX;  ovxl  ywij  i^^lyjev  ijif  aikov  xkdofia 
iwhv  dno  vov  %el%ovg  xal  dni^avev  iv  Qa^aal;  Hva  %l 
^foofffaye%€  ngog  %d  zeixog ;  diese  Worte,  welche  die  ganze 
von  Joab  vorausgesetzte  Rede  Davids  V.  20  u.  21  von 
1^  bis  SnjDlnrr^K  enthält,  sind  ganz  passend  nnd  schwer- 
lich vom  Alex,   willkürlich  wiederbblt.      Nur  stand  hier 
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nrfy  (ivarl)  statt  J^ip  und  Op  oder  OJp  statt  r^  V.20. 
8.  Thenius  z.  d.  St 

12,  1  haben  nach  jnä  der  Alex.»  8jr.,  Arab.;  3  Codd. 
Kenn.  N^a|ri  integrirend  und  das.  Hier,  nach  1*^  nofc^l 
responde  mihi  mdicium  lOpK^p  "^^  Dj^y  welche  auch  Jos. 
Antiqq.  VII,  7  ausdrückt. 

13;  19  haben  der  Alex.,  Syn,  Ar.  nach  npM  .^l^A« 
integrirend  r1K^{>fT!?j;f  Ü^P5  «^^  ^«^  (streute)  «t>  auf  ihr 
Haupt.   —    V.  21   haben   nach  1t<p  der  Alex,  und  Hier. 

betrübte  nicht  (19,  2  der  Alex,  und  1  Eon.  1,  6  mit  Jes. 
54,  6)  Amnans  Oemüth,  weü  er  ihn  liebte^  denn  er  war  sein 
Erstgeborener  ^  xa2  ovk  ilvTtfjce  to  nvevfÄa  Idfivoiw  rot;  mov 
avrov  6'fi  fjydna  amov^  oti  nganoconoß  aikov  tp^.  Als 
Veranlassung  des  Ausfalles  kann  das  bfy),  womit  der  fol- 
gende Vers  wie  dieser  Satz  anfängt,  angesehen  werden.  — 
V.  27  haben  nach  *!].^^n  der  Alex,  und  Hier,  gelesen  : 
^^^9?  no^^P?  Mnttfp  üibfp'DH  it^iP)  und  Abaahm  veranstaUäe 
ein  Oastmahl  gleich  einem  König egastmahle ,  xal  inolijoev 
^AßeaaaXdii  rtotov  xatd  %w  noiov  tov  ßaaiUiog.  Veran- 
lassung zu  diesem  Ausfall  gab  das  Schlufswort  "^^tsn.  — 
V.  34  hat  nach  Tin  der  Alex.  :  "Jl^pb  IJü  n^lSO  iöW  Tj1oa 
^rin  18p  njlln  IK^N  •JJTIP  V^vn  üVj*f  ip^  (und  siehe, 
viel  Volkes  kam  gezogen  von  Abend  her  zur  Seite  des 
Berges)  am  Abhänge.  Und  der  Wächter  kam  und  zeigte 
dem  Könige  an  und  sprach  :  Leute  habe  ich  gesehen  von 
(kommend  auf  dem)  Wege»  der  nach  (Bath>)iEfor<m  (fbhrt) 
ssur  Seite  des  Berges,  ix  TtXevQug  tov  hgovs  iif  tfj  irofa-* 
ßdaei '  Hat  nagsyivevo  6  axatog  xal  oTtijyyeiXe  %ff  ftaaiU! 
xal  elTtev  ^Avdqag  ktaqaxa  ix  %7Jg  odov  tijs  toQ(av^  ix  fii^vs 
tov  oQOvg,  Veranlassung  zum  Ausfall  lag  in  dem  Schlüsse 
dieses  und  des  vorhergehenden  Satzes  mit  *inn  l^p.  Das 
initd?  hat  sich  in  dem  per  iter  devium  dex  Vulg.  noch  er 
halten.  —  V.  37  haben  alle  Versionen  mit  Ausnahme  des 
Chald.  das  nothwendige  1)^  ^.^Ü*  Wenn  der  Cod.  vatic. 
der  LXX  nach  yjKtfl  die  Worte  :  eig  yfpf  Xafiaaxdd'  (Alex. 
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Eig  f^  Maxod)  hat,  so  liegt  dieser  Uebersetznng  wohl 
der  Text  TDffO  Vl^J?  *'*  ^*  Land  (seiner  Mutter,  s.  3,  3) 
Maacha  za  Grunde.  In  Folge  der  Verschreibung  und 
Verwischung  stand  im  Texte  IDITDD. 

14,  16  lasen  nach  fiCf^fi^H  der  Alex,  und  Hier.  fi^jf^SpH 
oder  Q'tfpapn  (der  Leute)  die  da  suchen,  —  V.  27  hat 
der  Alex,  nach  nK*ip  noch  gelesen  :  D^ann^  riB^N  ^Opl 
TOtrn^  lb  I^PI  riü^tb"13  und  sie  ward  das  Weib  Rehabe- 
amt^  des  Sohnes  Salomos,  und  gebar  ihm  den  Abia,  xal 
ylfHai  yim}  "Toßoctfi  vnf  2aXiafKav  vtal  %ixtei  avttf  tw 
'Aßia.  Der  Ausfall  dieser  Notiz  aus  unserem  Text  erklärt 
sich  daraus,  dafs  ein  Abschreiber,  da  dieselbe  mit  DfiS^«  T\Pi\t 
der  Yorhergehende  Satz  aber  mit  H^N  D^^H  «^H  anfangt, 
den  betreffenden  Satz  schon  abgeschrieben  zu  haben 
meinte  und  sogleich  bei  ag^^  (V.  28)  fortfuhr.  —  V.  30 
haben  nach  njP^nt^'nM  der  Alex,  und  Hier,  noch  gelesen  : 

üh^  n?j^  -in^ri  npK^  d!:)^)?  ^ihr  >^b»  a^i^  ^^ä  ^fc<25 

np^nrrnK    Und  es  kamen  die  Knechte  Joabs  zu  ihm  mit  ihren 

IT:  V  -         V  

zerrissenen  Kleidern  und  sprachen  :  die  Knechte  Äbsoloma 
hohen  das  Stück  angesnindet,  xal  naqaylvonai  ol  dovloi 
Itsaß  TiQog  autov  die^^fjxorsg  td  ifiatia  avvwv  xal  elnov 
i»invQgaav  oi  dovXoi  l^ßeaaalwv  rtjv  ^kqida  ev  nvql.  Ver- 
anlassung zum  Ausfall  gab  der  gleichlautende  Schlnfs  bei- 
der Sätze  mit  np^nn-HN . 

15, 18  ist  nach  dem  Cod.  vat.  nach  ^npGH  zu  ergänzen  : 

^^?  ^^hy\  ^y^hn  onay  Djjn-Spi  na-jö'a  n^n-^y  iieia 

(und  alle  seine  Knechte  gingen  an  ihm  vorüber,  sowohl 
die  Erethi  und  Plethi)  und  sie  machten  Halt  bei  dem  Oel- 
haume  in  der  Wüste,  als  auch  das  ganze  Heer  (ging  an  ihm 
vorüber),  so  tote  auch  alle,  die  (gewöhnlich)  um  ihn  toaren 
und  alle  die  Oibborim  (Helden  u.  s.  w.),  xal  ecvfjaav  inl 
t^  ilalas  iy  rfj  i^fÄ<p '  xal  nag  6  laog  naQenoQevero  ixO" 
l**vog  cwov,  xal  ndvreg  oi  negl  aviov  xal  nawsg  oi  adfoL 
—  V.  20  haben  nach  ^jöy  der  Alex,  und  Hier,  nirn^ 
^V  n^^  und  Jehova  toird  an  dir  (Liebe  und  Treue)  t/iunj 
^l  xvQiog  noiTiaBt  iista  aov  {T\^Pl  wird  auch  durch  den 
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Cbald.y  Syr.y  Arab.  in  der  Verschreibnng  Mfe^p  bezeugt) 
gelescD,  wie  es  der  Gontext  fordert.  Veranlafst  wurde  der 
Ausfall  durch  rtf^p,  und  nach  noNM  hat  Hier.  rwJl '^ 
npx*)  npn  toeü  du  Liebe  und  Treue  geübt  hast,  tpna  osten- 
disä  gratiam  et  fidem  gelesen ;  hier  gab  nOKI  Veranlassung 
zum  Ausfall.  —  V.  22  hat  der  Alex,  nach  '^Ogl  noch  ^y 
mit  mir  und  nach  in|n  noch  *?]^JdiLl  (das  auch  Hier,  aus- 
drückt)^ wodurch  dem  Ithai  die^  nun  auf  David  zu  beziehen- 
den^ Leute  und  Familie  abgenommen  werden.  —  V.  24  hat 
der  Alex,  nach  QSi^M  dito  Bai^dg  also  "ID^SO.  dieses  aber 
durch  Verschreibung  von  Ipp^O,  weil  dieser  ohne  nähere 
Erwähnung  handelnd  auftritt  —  V.  32  hat  der  Alex,  nach 
^5TNtri  noch  TT^  myi  der  Freund  Davids,  6  dgxi&faiQOS 
Javid  gelesen,  vgl.  V.  37  und  16,  16. 

16,  10  lesen  nach  TT^IA  der  Alex.,  Hier.,  Svr.,  Arab. 
noch  1^  ^niri  lasset  ihn  (er  mag)  lästern. 

17,  8  drückt  der  Cod.  vat.  nach  mfeG  noch  TD  TjnD] 

^^  VT  ^  *    J    • 

n^p2)2)  und  wie  ein  wüthender  Eber  in  der  Thalebene,  xai 
dg  ig  tgaxeia  iv  rtf  itedL(p  ans.  —  V.  28  hat  statt  SD&fO 
niBDl  der  Alex.  aj{?ftj  TTW^  IN^^n  1^]J  nlni^l  nlöDl  fUhrten 
herzu  zehn  Lager  und  zehn  Kessel,  ijvsyna:»  (dixa  xoltag 
afjKfvsanovg)  uat  Xißtjcog  dixa  nal  axsvf]  x^qo/wv  gelesen, 
wofür  der  Context  und  Hier.,   Syr.  und  Arab.  sprechen. 

19,  10  lesen  nach  "^ibfin  der  Alex.,   Hier.,  Syr.  noch 

•;]^ÖLl"bt<  «a  ^fc?"!?^"^?  ^y\^  tt«^  Aö  ^«*c  des  ganzen  Israel 
kam  zu  dem  Könige,  Mal  to  ^fjfia  nanog  ^laqa^X  ^l&e  n^ 
tw  ßaaikia,  d.  i.  entweder  nur  :  er  erhielt  Eenntnifs  von 
jenen  Verhandlungen,  oder  wahrscheinlicher  :  die  israeli- 
tische Partei  setzte  ihn  von  ihrem  Vorhaben  in  Eenntnifs. 
Der  gleiche  Schlufs  dieses  und  des  vorhergehenden  Satzes 
gab  Veranlassung  zum  AusfalL 

20,  7  hat  nach  Tfy])>t  der  Cod.  vatic.  noch  )  ^JsHay, 
wonach  V.  6  ^lt&  statt  ^p^^^  zu  lesen  ist.  Der  Aus&ll  des 
^t^^DK  konnte  durch  das  folgende  ähnliche  ^3^  geschehen. 
—  V.  14  ist  ^N  auch  ausgefallen.  —  V.22  hat  nach 
DSO"^?  der  Alex.  T^rp-^:)-^«  lanpi   und  die  redi^e  zu  der 
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ganzen  Siadi  (in  ihrer  Weisheit)  ^  utal  ikahjae  ngog  näaav 
fjp  noli»  (ey  tj]  aotplq  aurrjg)  gelesen ,  was  passend  ist; 
da  das  :  sie  kam  su  dem  ganzen  Volke  mit  ihrer  Klugheä 
zu  sonderbar  ist« 

21,  14  drückt  der  Cod.  vat.  nach  1j3  die  durch  den 
Zasammenhang  nöthigen  Worte  :  D^yjjlßn  MO^KTlSn  xori 
ro  oowa  rcJy  iQhaa&ivnov  ans.  —  V.  17  ist  das  zweite  i^ 
ihm,  V.  18  11^«,  V.  19  11)^  noch  ausgefallen. 

22;  2  ist  nach  IDit^  im  Anfange  des  Liedes  ausge- 
fallen :  ^\n  nlTP  ^pn^lN  ich  Hebe  dich  Jehova  meine  Stärke^ 

welche  Worte  der  Syrer  tSi»  Ur^  t^«»M^  ausdrückt  und 
die  Sache  selbst  fordert.  —  Nach  V.  12  unseres  Textes 
ist  nach  ^t£fn  ausgefallen  l^p  huibulum  suum,  welches  der 
Fb.,  Alex.;  Sjr.;  Arab.  und  Codd.  Kenn.  109.  125  haben» 
und  nach  nlDD  nach  Ps.,  Alex.;  Sjr.;  Arab.  und  mehrere 
Codd.  in^p  iabemaculum  suum  oder  13D  (Codd.)  und  an- 
statt rnsfn  Sammlung  nach  Ps.,  Alex.,  Syr.  rQS^n  Finster- 
mfs  zu  lesen.  —  V.  13  ist  nach  1ll3  nach  Ps.;  Syr.  und 
Arab.  ^H^  V3^  schwanden  seine  Wolken  wegen  Aehnlich- 
keit  der  Buchstaben  mit  dem  folg.  1*1^3  ausgefallen  und 
dieses  im  Ps.  in  1  113  verschrieben.  —  V.  27  ist  *liar^ 
und  ^^ngnr)  wie  Ps.  18,  27  anstatt  *12^^  und  70^^  zu  lesen; 
vgl.  Cappelli  crit.  sacr.  T.  I;  lib.  HI;  c.  11;  §.  7—8, 
p.  292—293.  —  V.  41  ist  HFICU  wie  Ps.  18;  41  anstatt  npp 
zu  lesen. 

23;  1  lasen  alle  alten  Uebersetzer  ^ittffrt  vor  üpT)  und 
der  Alex,  nicht  DPfl»  sondern  tyWph  ''  D^prt,  indem  i,  wel- 
ches mit  V  verwechselt  wurde;  als  das  abgekürzte  nilT  ge- 
fafst  und  h  mit  fTpp  verbunden  wurde,  nach  Thenius 
7Jl  Ttp\  Q'pil  (der  Mann),  den  Jehova  erhoben  hcU  zum  Ge- 
salbten des  Gottes  Israel.  —  V.  4  las  der  Alex,  nach 
"T^IQI  noch  D^ij^K.  —  V.  8  haben  nach  D^^fSJO  der  CJhron. 
^i  Joseph,  n^n  Wtn  (wie  der  Alex.;  Aid.  und  Complut. 
ovrof  ijy  und  Jos.  og  tjp  fiewd  %ou  ßaoMwg)  gelesen.  — 
V.  10  ist  Wl  Stärke,  Tapferkeit  wie  in  der  Parallelstelle 
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1  ChroD.  11,  22  anstatt  ^^  lebendig  za  lesen«  —  V.  17 
stand  nach  dem  Alex,  und  Hier,  im  ursprünglichen  Texte 
noch  0^1tS^pj3  iv  talg  tltv%aig  avtwv  nach  n^K^M«  —  V.  21 
hat  nach  n^;)^  der  Chronist  noch  U^X^V<  llHp?  WeherbaMtm^ 
Cod.  vatic.  (ig  ^vXov  diaßd^gag  (D^D  VJ^)  gelesen. 

24,  2  hat  der  Arab.  viell.  IntTIpN  bjrtCi  H^fT^l  :a^  b^ 
zu  Joab  und  den  Heerführern  (anderer)  Heerschaaren ,    tue 

bei  ihm  (Joab)  waren ,    »*^  CT'^^^  oLä>  3t  »L^^jJ^  V'^H 

gelesen.  —  V.  13  hat  nach  1^  10^^^  der  Cod.  vatic.  noch 
P^i^rn]?  lb"*1ll5  erwähle  dir  zu  geschehen^  exle^ai  aeavrfß 
yeveo&ait  s.  v.  a.  was  geschehen  soll,  ausgedrückt  —  V.  15 
hat  nach  nj^O  der  Alex.  Q^  ri^Jjn  hfV^  xixi  ijQ^aro  jj 
d'^vaig  iv  tip  Xuk^  ,  und  es  fing  an  das  Sterben  unter  dem 
Volkej  und  es  starben  u.  s.  w.  gelesen.  —  V.  25  stand  nach 
dem  Alex,  nach  Q^oSb^I  noch  im  Texte  :  "hg  !Tö!?tt^  ^p*3 
D>}B^KT5  «^n  ItOj?  >5  njlSri«^  ng^n  ttnd  SaUmo  vergröfserte 
später  den  Altar  j  denn  er  war  in  den  früheren  (Tagen) 
Idein^  vtaX  TtQoai&tjxe  SakcjfMÜv  ini  ro  9vaia(nijQioif  ift^ 
iaxitffi  oii  lAiMQOv  ^  iv  ngmoig,  —  V.  3  ist  das  Suffix 
a  =  oov  von  ?|Vi^K,  V.  11  T^T  njn  Seher  Davide  u.  V.  13 
"i^UÜ  ^^^  benachrichtigte  Hin  ausgefallen. 

1  Eon.  1,  13  ist  1  vor  n|n  ausgefallen,  indem  24  Codd. 
und  alle  Versionen  fljni  ausdrücken ;  V.  48  ist  wahrschein- 
lieh  ^yiip  aus  meinem  Samen,  LXX  ix  tov  oniq^unog  fiov 
(Chald.,  Syr.,  Ar.  *13)  ausgefallen,  weil  David  sich  nur 
freuen  konnte ,  wenn  einer  aus  seinem  Samen  auf  dem 
Throne  safs. 

2,  25  sind  im  masoretischen  Texte  nach  jfidß^  und  er 
starb  wahrscheinlich  die  Worte  :  W(nT\  üff$  ^rpjl^  so  daß 
Adonifohu  an  Jenem  Tage  starb,  der  AI.  xal  chiiSvtnf 
Iddiovlag  iv  tfj  '^fiiQf  ixeivrj  ausgefallen,  da  sie  passend 
sind  und  angeben,  dafs  der  Befehl  sogleich  vollstreckt 
worden  sei.  —  V.  28  ist  anstatt  Dl^B^SK,  welches  nur  der 
Chald.  hat,  mit  dem  AI.,  Joseph.,  Ephräm,  Hier.,  dem 
Babbinen  Parehon  (s.  de  Bossi    var.  lectt   II,  204) 
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tiö^  Balomo  zu  lesen.  Die  Textlesart  «st  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden^  dals  T\ch\ff  unleserlich  geschrieben  war 
and  ein  Abschreiber  nach  Joabs  früherer  Geschichte  con- 
jecturirte.  —  V.  29  haben  der  Alex,  und  der  Syrer  nach 
dem  zweiten  tvihv^  noch  die  Worte  gelesen  :  3Nl^!?fi<  "^^9? 

TJ^e  Ti«lt  ^  3i^1^  ^^n  CRl»n-^«  «DPI  ^9  i?  ^^  ^p  "^»«i^ 

tiöbttf  nhtt^  nVT'"^N  ^npjl  und  der  König  (Salomo)  lieja 
Joab  sagen  :  was  ist  dir  geschehen  ^  dqfa  du  zu  dem  Altare 
geflohen  bist?  und  Joab  sprach  :  ich  fürchte  mich  vor  dir, 
und  bin  zu  Jehova  geflohen.  Und  Salomo  schichte.  Kai 
dnetneÜLB  2aX<ofuSv  6  ßaailevg  nqog  ^[(oäß  kiywv,  Ti  yi-^ 
yovi  001  ozi  nkfpevyag  elg  %d  S^vaiaatijQiOv;  xal  eilte»  Itaaß 
Ott  itpoßr^&Tpf  dno  nqoawnov  aov  ^  nal  eqwyov  ngog  xvgiov' 
wi  oTtiateile  2aJi(0fiwv.  Die  Veranlassung  dieses  Aus- 
blies liegt  darin  y  dafs  ein  Abschreiber  von  dem  ersten 
lichp  H!?\tM  auf  das  zweite  abirrte.  Der  Inhalt  des  Aus- 
gefallenen stimmt  auch  ganz  zur  Sache;  weshalb  also  jene 
Worte  als  eine  Ergänzung  angesehen  werden  können.  — 
V.  30  ist  3Nl^  vor  "^H  zu  Joab  in  das  2!eltf  ngog  ^Iwaß 
ilg  tijv  axjjv^  wegen  des  folgenden  hn  ausgefallen  und 
nach  dem  Alex.;  Hier.;  Sjr.,  babyl.  Talmud,  und  1  Cod. 
de  R o s 8.  H^  ich  will  gehen ,  nach  Hh  ovx  ixnoQevfiai  zu 
ergänzen.  Wegen  des  zweimaligen  "^K  war  der  Ausfall 
leicht.  —  V.  37  hat  nach  ^^t(12  auf  deinem  Kopf  der 
Alex,  den  Zusatz  :  mnld  üKl  Ttb&ri  ITIN  VT^)  ^^^  äoxiaev 

_  *****  _„     ^  -^— . 

avtop  0  ßacikevg  iv  %fj  i^fiiQif  ixelvrj.    Gegen  die  Entleh- 
nung aus  V.  42  spricht;  dafs  wir  hier  nicht  nm**?  lesen. 

3;  15  ist  nach  >jp^  mit  dem  Alex,  zu  ergänzen  : 
^b  10^^  nSl^n  (er  trat)  vor  den  Altar ,  welcher  vor  (der 
Lade)  war.  Veranlafst  wurde  der  Ausfall  durch  ^jp^ ;  und 
1^  sich  nach  ^ni2^D. 

4, 6  hat  der  Alex,  noch  die  im  masoret  Texte  fehlenden 
Worte  :  (oder  nno^O)  r)JtMl^r\'hs  ÜQ^-]!  atJ^^KJ  und 
Biab,  der  Sohn  des  Saphat  y  Moar  über  die  Leibwache  y  xal 
Blidß  viog  2aq>  {Sag>af)   int  t^g  na^qlag  gelesen.    Diese 
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Worte  Bcheinen  auch  nach  Erwähnung  des  Pftlastmeisier- 
amtes  ganz  pa&send  und  daher  ausgefallen  zu  sein.  Vgl. 
1  Cbron.  27;  29;  wo  ein  Heerdenaufseher  Davids  Saphat 
genannt  wird. 

5, 15  (1)  hat  nach  Q^iQ^n  der  Sjr.  die  passenden  Worte  : 
in«  TÜ'^  riÖ^B^^  ü"Pn  nStf  ^l  und  Hiram  sandte  zu  Salomo, 

I  VT :-  :         V         T   •         -  :    —  ' 

ihm  Olück  zu  wünschen ^  ols^o   ^ViTSiS    >c^    i  ^  ^  mSao, 

Jene  Worte  konnten,  da  auch  der  folgende  Satz  mit 
vbp^  anfängt 9  leicht  übersehen  werden.  Auch  scheint 
Joseph,  diese  Worte  gelesen  zu  haben.  Für  die  Echt- 
heit spricht,  dafs  der  Syrer  sonst  nicht  dergleichen  Zusätze 
hat  und  der  Anfang  des  Verses  nicht  das  ausdrückt,  was 
gesagt  werden  soll. 

7,  18  sind  vor  jy^'2^  im  Anfange  des  Verses  ^jttf  V}V^ 
und  er  verfertigie  (wie  Syr.  und  Arab.)  ausgefallen  und 
nach  n02t^  die  Worte  :  Vfmtha  nfc^|[0  nhr\i  rxXft^  rwVO 

■       •  ••  •  ••••  • 

von  Flecht- Arbeit  (und)  Bänder  von  Ketten- Arbeü  als  ein 
vom  Bande  in  den  Text  gekommenes,  zu  n^3B^  gemachtes 
Glossem  mit  Bücksicht  auf  2  Chr.  3, 16  anzusehen,  so  dafs 
nach  dem  AI.   der  vollständige  Vers  ist  :  apsit^  ^y^  B^jn 

nn^tl  niö3^  Tq^if  üTiöj?n  iö\kyhji  ijff«  n1n03nTtte'  nios^ 

n^JIJ^Ll  nllröb  n^Dtp^l  und  er  verfertigte  zwei  Oitterwerke  zur 

Bedeckung  der  Capitäle,  welche  oben  auf  den  Säulen  (sidi 
befanden)  i  ein  CUtterwerk  für  das  eine  und  ein  dergleichen 
für  das  andere  CapüäL  Dahin  gehören  1  Eon.  8,  1;  12, 
2.  3;  14,  26;  20,  23;  2  Kön.  12,  22.  —  V.  45  hat  der 
AI.  nach  nfr\\  n^3  gelesen  :  n^a  T\p^  U^Vf^Vi  D^TIÄ^I 
DTn  njpfjjf  J^r\  njW^O-b-ni?  np,  npl  •?I^Äri  (und  alle  diese 
Gefäfse,  welche  Hiram  flLr  den  König  Salomo  zum  Gottes- 
hause fertigte)  sowie  die  48  Säulen  im  Hause  des  Königs 
(Palaste)  und  im  Hause  Jehovas^  die  sämmtüche  Arbeit  (im 
Auftrage)  des  Königs  fertigte  Hiram,  xal  oi  arvlot  xecaa^- 
QaHona  xal  oatti  tov  otxov  tov  ßaatXiwg  nai  %o6  otxov 
nawa  ta  eyga  %ov  ßaaiUwg  a  inolrjae  Xigafi.  Nach 
dieser  Angabe  der  LXX  hat  der  Tempel  noch  aufser  den 
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S&alen  des  Portals,  vermuthlich  in  der  Umgebung  des 
inneren  Yorbofes;  sowie  der  Palast  des  Königs,  wahr- 
scheinlich in  seiner  innersten  Abtheilung,  der  eigentlichen 
Residenz,  noch  Säulen  von  zierlicher  Arbeit  (polirtem  Erze, 
ölop  riB^nj)  gehabt.  —  Jene  Worte  konnten  wegen  des 
zweimaligen  QTn  T^f^Jl  leicht  übersehen  werden. 

8,  1    hat   der  AI.    vor  iM  die  Worte  gelesen  :  Vn^l 

rpff  onvjj  |^j2p  m^rrn^?  ^V,  n^rn«  n^ib  üöb?^  ni^j? 

tauf  es  geschah^  nachdem  Salomo  den  Bau  des  Hauses  Jeho^ 
vas  und  seines  Hauses  (Palastes)  vollendet  nach  zwanzig 
Jahren  f  da  u,  s,  w.,  xal  eyhtzo  tag  auvetiXeae  Sahafitav 
xov  oixodofiijaai  %dv  oZxov  xvglov  xai  top  oUw  aikov  fieid 
Atoai  hfj,  %6te  {i^exxhjlaaiv)  ö  ßaailevg  etc.  Da  diese 
Worte  mit  Ausnahme  der  drei  letzten  sich  auch  9,  1  finden^ 
80  konnte  die  Vermuthung  entstehen,  dafs  ein  Abschreiber 
des  Griechischen  oder  des  Hebräischen  aus  Versehen  sie 
hierhergesetzt  habe.  Allein  dagegen  sprechen  hier  die 
Schlulsworte  in\a*n^  (*dy  oixoy  avtov)  und  dort  R^S'nN 
^{rstn  (foy  olxoy  tov  ßaaMwg).  Für  eine  absichtliche  Aus- 
lassung konnte  man  den  Umstand  anführen,  dafs  es  un- 
angemessen erscheine,  dafs  Salomo  mit  der  Einweihung 
des  Tempels,  der  in  sieben  Jahren  fertig  wurde,  20  Jahre 
und  bis  nach  Vollendung  seiner  eigenen  Wohnung  ge- 
wartet habe.  Für  die  Einweihung  nach  20  Jahren  vom 
Anfange  des  Baues  spricht  aber,  dafs  nach  Josephus 
Vin,  4  erst  nach  Vollendung  der  Gebäude  und  der  Ge- 
r&the  des  Tempels  die  Beendigung  des  Tempelbaues 
nach  6^  7  im  achten,  die  Einweihung  des  Tempels  nach 
B,  2  im  siebenten  Monat  erfolgte,  vgl.  Thenius.  —  V.  16 
hat  der  Chronist   nach  Dttf  ''OB^  m^lb   dafs  mein  Name  da- 

_  •  •  . 

seihst  wäre  noch   die  Worte  :  1^^  rt^rTl*^  t^^NS  ^pin?  **■?] 

(Jehova)  habe  nicht  erwählt  einen  Mann^  dafs  er  Fürst  sein 
^te  Ober  mein  Volk  Israel.  Und  (aber)  ich  habe  Jerusalem 
erwählt,  dafs  mein  Name  daselbst  sein  solL     Diese  Worte 
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Bind,  wie  auch  Cappell.;  Kennic  und  Thenius  an- 
nehmen,  nach  jenen  Worten  wegen  gleicher  Endung  aus- 
gefallen. Für  diesen  Ausfall  spricht  offenbar  der  Zusam- 
menhang;  welcher  die  Erwähnung  Jerusalems  als  Stitte 
des  öffentlichen  Cultus  fordert.  Der  Cod.  vatic.  hat  noch 
die  zweite  Hälfte  des  Satzes  :  »al  i^eXe^afopf  er  *IeQov^ 
aaX^li  elvai  tö  ovofid  fiov  ixeh  —  V.  22  sind  die  2  Chron. 
6|  12. 13  nach  Israel  vorkommenden  Worte  :  und  er  (Salomo) 
breitete  seine  Hände  aus;  denn  ScJomo  hatte  gemacht  eine 
eherne  Bühney  und  hatte  sie  in  dem  Vorhofe  aufgestellt,  5  EHen 
ihre  Länge  und  5  Ellen  ihre  Breite  und  3  Eäen  ihre  Höhe^ 
und  er  trat  darauf  und  fiel  auf  seine  Knie  vor  der  ganzen 
Versammlung  Israels,  und  breitete  seine  Hände  aus  (gen 
Himmel) ,  wegen  des  zweimaligen  fe^lD^  ^^liWt  ^Dj?"^9  TS 
1^3  vor  der  ganzen  Versammlung  Israels  und  breitete  seine 
Hände  aus  ausgefallen.  —  V.  53  hat  der  Chronist  TL,  6; 
41.  42  einen  den  Schlufs  des  Gebetes  Salomo's  enthalten- 
den Zusatz  :  und  nun,  Jehova,  mache  dich  auf  u.  s.  «7.  — 
V.  65   hat   nach    U^li^j^  unserem  Oott  der  Alex,   noch  die 

Worte  :  tt>ji*?g|  nlHj  ^^0  xvsviä\  npfe^j  ^5«  nj5  "^^  n?58 

in  dem  Hause  (Tempel),  welches  er  erbaut  hatte,  essend  und 
trinkend  und  sich  freuend  vor  Jehova  unserm  Gott  gelesen, 
welche  wegen  des  zweimaligen  O^ri^K  übersehen  wurden. 

9,8  ist  anstatt  ]fhy,  n^il?  Typ  n^JIII  und  dieses  Haus 
(Tempel)  sollte  hoch  (das  höchste)  sein  (de  Wette  :  so 
erhaben  es  ist)  wahrscheinlich  n^n>  Xvhff  tTTl  K^H  nffl  n^'TI 

/  Vi  *    I     i  ^'        TT       y    -:       v        ••  ~  : 

pyp  und  dieses  Haus,  das  (hoch)  erhaben  war,  soll  zu 
Trümmern  (s.  Mich.  3^  12;  Jer.  26,  18;  Ps.  79,  1)  werden» 
Dieser  Gedanke  pafst  zu  :  wegthun  von  meinem  Angesichte* 
Die  letzten  Worte  konnten  diesen  Ausfall  veranlassen. 
Für  den  Ausfall  sprechen  Chron.,  Syr.  und  Arab.  —  V.  9 
hat  nach  un^p  Aegypten  der  AI.  noch  nn'2U  r)^3P  ^^9  dem 
Frohnhause,  i§  otuLOv  dovXeiag  (2  Mos.  13,  3.  14;  20,  2; 
Jos.  24^  17 ;  Bicht  6,  8)  gelesen ;  indem  jene  Worte  wegen 
gleicher  Endung  leicht  übersehen  werden  konnten  und  die 
Undankbarkeit  Israels  hervorheben.     Ferner  finden    sich 
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ZuBätse  bei  den  LXX  1  Kön.  10,  22;  12,  24;  13,  31: 
17,  22;  18,  29;  2  Kön.  1,  17. 

2  Kön.  23,  29,  wo  berichtet  wird,  dafs  Pharao  Necho, 
König  von  Aegypten,  wider  den  König  von  Assyrien  an 
den  Strom  Eupbrat  gezogen  und  der  König  Josia  ihm 
entgegen  gezogen   sei,    hat  der   Syrer  nach   in^<*1p!?  den 

Zusatz :  ^309  y^  ^5^  Hfl«  ^"hs  fc6  Tiff'ifi  lb  nö^<*l  ia  nn^rif? 

nr»  TQ^  njnob  Vp^  t^)  (zog  ihm  entgegen)  um  ihn  zu 
bekämpfen,  Cmd  Pharao  sprach  eu  ihm  :  nicht  gegen  dich 
komme  ich  :  kehre  von  mir  zurück.     Aber  er  hörte  nicht  auf 

Pharao  und  Pharao  schlug  ihn  (und  tödtete  ihn),  ou 
Po  .a12io  >*4Ltf  Pf  1^1  ^^iN\  fooi  M  5f^r*  0<^  r^fo  a-^ 
^ft-Vj  •  ^a«V)o  ^S|ii\  a\£i:^Lk>.  Die  Worte  sind  wahr- 
scheinlich ausgefallen,  weil  die  Fassung  ganz  passend  ist, 
der  Bericht  des  Textes  eine  auffallende  Kürze  hat  und  die 
im  hebr.  Texte  stehenden  Worte  :  er  (Necho)  tödtete  ihn 
(Josia)  nicht  ohne  Dunkelheit  sind.  Die  Veranlassung  des  Aus- 
falles liegt  wohl  darin,  dafs  im  ursprünglichen  Texte  nK*lp^ 
lijnS)  stand,  so  dafs  ein  Abschreiber  von  diesem  TiV^O 
auf  das  am  Schlüsse  obigen  Satzes  befindliche  absprang. 
Aas  der  Chronik  können  die  Worte  des  Syrers  nicht  ge- 
flossen sein,  obgleich  sie  Aehnliches  enthält. 

Ein  Ausfall  findet  sich  wahrscheinlich  auch  V.  33,  wo 
anstatt  der  Worte  2  Chron.  36,  3  pSa^n^a  ÜHSP  I^P  ^^TIV^ 
ttna  es  entfernte  (setzte  ab)  ihn  (Joachaz)  der  König  von 
^Vypten  m  Jerusalem  die  Worte  :  tHt^  riDJ  rilHO  inipNS 
cftWTO  (Kri  ^ÖO)  TjSpa  n^fl  n^5  ^^^  **  fessOte  ihn 
(Joachaz)  Pharao  Necho  eu  Bibla  im  Lande  Hamath,  dafs 
^  nicht  mehr  $su  Jerusalem  regierte.  In  der  Chronik  ist 
oier  wahrscheinlich  durch  die  fehlenden  Worte  und  durch 
das  übriggebliebene  obfi^-ITS  eine  Unrichtigkeit  entstanden. 
Denn  wurde  Joachaz  von  Pharao  Necho  zu  Bibla  in  Ban- 
iea  gelegt,  so.  ward  er  dort  und  nicht  zu  Jerusalem  seiner 
Herrschaft  verlustig.    Nach  Jer.  22,  10.  11  kehrte  er  auch 
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nicht  mehr  nach  Jerusalem  zurück,  sondern  wurde  von 
Bibia  aus  gefangen  nach  Aegjpten  geschickt.  Dafs  die 
Chronik  auch  ursprünglich  denselben  Text,  wie  in  der 
Parallelstelle  enthielt,  läfst  sich  daraus  entnehmen,  dafs 
der  Alex.,  der  sonst  in  diesem  Kap.  aus  den  BB.  der 
Könige  ergänzt,  nur  die  Lesart  dieser  und  nicht  auch  der 
Chronik  enthält,  indem  er  übersetzt  :  xai  edfjO&f  avwo¥ 
Oagadi  Nsx^^  ^'^  JeßXa^^  (mit  Verwechselung  des  1  mit 
*l)  iy  yfj  Alfia&  %ov  fiij  ßaaikevaev  ir  ^IsQovaai^fi.  Die 
Schreibung  Jeßla&a  mit  der  chaldäischen  Endung  fi>(f1^3^ 
statt  n^^n  scheint  auch  dafür  zu  sprechen,  dafs  er  aus  der 
Chronik  und  nicht  aus  den  Kön.  übersetzte. 


§.  26. 

Verbesserungen  des  masoretisohen  Textes   aus  den 
alten  Uebersetzungen,  vornehmlich  aus  der  TJebersetBtuig 

der  LXX. 

unterliegt  es  auch  keinem  Zweifel;  dafs  der  maso- 
retische  Text  an  zahlreichen  Stellen  richtiger  ist  und  bes- 
sere Lesearten  hat,  als  der  hebräische  Text  hatte,  welcher 
den  alten  üebersetzem,  namentlich  den  alexandrinischeu, 
vorlag,  so  läfst  das  im  vorigen  Paragraphen  Gesagte  doch 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  der  masoretische  Text  nach 
den  alten  Uebersetzungen ,  vornehmlich  nach  der  alexan- 
drinischen  nicht  blofs  erffänetf  sondern  auch  vefiesaert  wer^ 
den  kann.  Da  von  den  Ergänzungen  des  masoretischen 
Textes  aus  den  alten  Uebersetzungen  §.  25  bereits  die 
Bede  gewesen,  so  führen  wir  im  Folgenden  solche  Stellen 
an,  an  welchen  in  den  Uebersetzungen  sich  ein  Text  und 
Lesearten  ausgedrückt  finden,  welche  richtiger  sind,  als 
die  masoretischen.  Diese  Nachweisung  entnehmen  wir 
hauptsächlich   aus  den  Büchern  Samuels  und  der  Könige. 

1  Sam.  1,  5  ist  mit  dem  AI.  üW  ^^^^  statt  ÜJBH  zu 
lesen  und  nach  nn^C  mit  dem  Alex,  zu  ergänzen  r)^  pN  ^? 
nV»  weä  Mte  (die  Hanna)   kein  Kind  hatte  {iki  ovx  ijv  avtjj 
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Tiaidtov)]  mdefi  Hebte  Mkana  die  Hanna  mehr  als  jene 
(^  D9M  nijfpß  cir«,  8.  Alex,  zn  2  Sam.  12, 14  und  Am.  9,  8) 
QDd  Dach  SHm  die  Worte  :  TWfm  rop^ec .    Nach  diesen  Er- 

-  T  tIt:  V 

ganzttngen  ist  AUes  angemessen  und  sprachlich  richtig.  — 
V.  6  scheint  nach  Thenius  in  ganz  angemessener  Ver- 
bindung mit  den  letzten  Worten  des  V.  5  im  Texte  des 
alex.  Uebersetzers  gestanden  zu  haben  :  I^Dn*]  *1jD  Hin^l 
'W  njp-'»?  na'jn  •Vq|[J3  OIPIJI  r\Xp)^  ^^V?)  aberJehova  hatte 
ihren  Leib  verscJUoasen  zu  ihrer  Betrübnifs  und  Noth^  und 
»ie  kränkte  eich  darum,  dafe  Jehova  verschlossen  haue  u.  5.  tr., 

teil  »vQiog  dnixXeiae  %d  ne^l  tijv  fir/TQonf  avt^g 

xona  tfjv  &Xiy;ep  avT^  xal  xatä  ti^v  d&vfilav  tfjg  d'kltpeiog 
fmffi'  ual  ^&vfiH  %d  tovto  an  awixleiae  (xvQiog  td  nagt 
vijv  fajiQov  ovr^).  .  •  —  V.  9  ist  mit  dem  Alex,  anstatt 
\hM  Essen  y  td  q>ay€lv ,  wohl  üf^H  to  g>ayeZv  avzovg  und 
Anstatt  TTiaf  "HnKj  wohl  passend  T\p\  ""J^h  SißHIr))  zu  lesen. 
Hanna  ifat  erst,   nachdem  sie  ihr  Herz  erleichtert  hat.  — 
V.  15  ist  anstatt  tyHTt)}^  echwermuthig ,   eig.  etarrainnig 
wohl  mit   dem  Alex.  Oi^Tlt^j?   ^  CxhjQa  ijfiiga  zu  lesen. 
Derjenige,  dessen  Tag  hart  ist,  ist  unglücklich;  vgl.  Job 
90,  25.  —   Ein   etwas    zu  grofs  geschriebenes  ^  und  die 
Verwischung  am  unteren  Theile  des  D  konnte  der  masor. 
Lesart  den  Ursprung  geben.  —  V.  18  hat  anstatt  wy  VH 
der  Alex,  ^hp^   to  (ngoatonop  ecvt^g  ov)  awineaev  (m), 
9ie  sah  nieht  mehr  niedergeschlagen  aus  gelesen ,  da  die  Er- 
gänzung der  Worte  :  Tü;  i^VTT^  iTJQ   ihr  (voriges ,   be- 
trübtes) Gesieht  fällt  in  die  Augen  eine  Härte  enthält,  vgl. 
1  Mos.  4,  5.  6;  Job  29,  24;  Jer.  3,  12.    Hier.,  der  vul^ 
tusque  ittius  ncn  sunt  amplius  in   diversa  mutati  übersetzt 
^^i,  scheint  ^M  gelesen  zu  haben.  —  V.  23  hat  anstatt 
^'^TTH?  nin^  üj?^  ^t^  nur  erfülle  Jehova  sein  Wort,  der  Alex., 
da  er  dlXd  ottjoas  xvQiog  to  i^el&ov  ix  tov  atoftatog  aov 
übersetzt  hat ,    wohl   im  ursprünglichen  Texte  U5^plp  "JJ^S 
TöO  «yrrPtf^t  nlrrb  ^^^  erfiUle  dem  Jehova  dein  Gelübde 
gestanden.    Der  Syr.  und  Arab.   lasen  ^W.     Gegen  die 
Uebersetznng  :  nur  erfülle  Jehova  sein  Wort  spricht,    dafs 

R»ink«,  B«itr«c«  VU.  8 
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durch  die  Geburt  des  Kindes  der  Wunsch  des  Eili  bereits 
in  Erfüllung  gegangen  war  und  von  einer  anderen  Zusage 
nirgends  mehr  die  Bede  ist.  Für  jenen  wahrscheinlich 
ursprünglichen  Text  spricht,  dafs  n^p  t^jj^  und  n;r^  M^ 
bei  Gelübden  die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  ist  (4  Mos. 
30,  3;  5  Mos.  23,  23)  und  Op  im  Fiel  und  Hiph.  auch 
von  menschlicher  Erfüllung  des  Gelobten  gebraucht  wird 
(Ps.  119,  106).  -  V.  24  ist  anstatt  n^^ttf  unQ^  mü  drei 
Stieren  nach  dem  Alex.,  üjr.  (Arab.)  und  Cod.  Kenn.  220 
Kf^K^p  ")p2  mit  einem  dreijährigen  Stiere  zu  lesen ,  weil  im 
folgenden  Verse  nur  von  einem  Stiere  die  Bede  ist.  Die 
masoretische  Lesart  konnte  sich  leicht  bilden,  wenn  das 
t3  in  I2^^t£fp  als  Pluralendung  von  D^^  genommen  wurde. 
Der  Alex,  hat  h  fiooxfp  TQietl^ovTi. 

2,  5  ist  statt  -n»  ^hm  mit  dem  Alex.  VTNt  ^StH  «« 
IcLssen  den  Acker  ruken  im  Gegensatze  zu  dem  Parallelgiiede 
zu  lesen.  Der  Alex,  hat  naqijxvcu  yijp.  Die  Bedeutung 
des  l|^  bis  da/s  oder  sogar  (de  Dieu,  Gesen.,  Ew.)  ist 
hier  unzulässig,  weil  sich  im  Vorhergehenden  keine  Steige- 
rung findet.  Die  Bedeutung  für  immer,  welche  Michael 
und  Schulz  dem  ^p  hier  geben,  ist  noch  unzulässiger. 
Der  AI.  las  vor  nijP^  die  Unfntchibare  noch  T?  S%i,  Das 
Y  in  IHN  wäre  sonach  ausgefallen  und  *l  mit  *|  wie  oft 
verwechselt  —  V.  10  ist  anstatt  ü^^  ibj^  IJfTip  WT  nyr 

üVy_  mit  dem  Alex.  Dg*)!)  D?e|^3  '"^S«?  ^^.  "^^^l?  ^^r  "V^ 
xvQios  da^errj  Ttoir/aet  drsldutof  avtoVf  xvqioq  ,  .  drißt/  &s 
ovQavovg  xal  ißgayrtjaev  zu  lesen,  vgl.  Ps.  7,  8.  ~  V.  11 
ist  anstatt  'in'>3"^y  ^^^10  HJp^W  '^^ü  mj*  ^«m  Alex.  (Aid.) 
wohl  zu  lesen  :  D^\3-^fc<  npoVI  •'O^  Plfrl^^  ^J9^  D^  IM»  «JlQ 
xal  xatihnov  avzop  ixet  ivdmiw  xvqIov^  xal  än^X9ov  eis 
l^Q/iad-alfi  elg  %qv  oixov  avviSy,  Nach  dem  masoret.  Texte 
ist  Elkana  allein  nach  Hause  gegangen.  —  V.  20  haben 
der  Alex.,  Hier.,  Sjr.  (Arab.)  und  Cod.  Kenn.  20  ^h^ 
SxQijaag  Oott  gebe  dir  —  anstatt  der  OeUehenenf  dafsdutus.w* 
anstatt  bn^  gelesen.  Statt  ^ohT\)  las  der  Alex,  richtiger 
^^HQ  Ißüi  ^»^  dnr]X»ep  6  ävd^iffokog.  —    V.  24   ist   stott 
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Q^*Q£9  mit  den  Arabern  wohl  DHK  on^9I!9  ^^  P^^y  ^^- 
drückt  (Jes.  43;  23.  24)  zu  lesen  ^  wofür  auch  der  Alex., 
der  tav  ft^-  Sovliveiv  laov  &ßfß  übersetzt,  spricht.  DPiVt 
haben  der  Syr.  (Arab.)  und  Cod.  de  Ross.  440  am  Bande. 
—  V.  25  ist ,  da  die  Textlesart  ümhli  I^^O^  so  richtet  ihn 
Ooä  nicht  pafst  und  ^vG  nie  die  Bedeutung  richten  hat 
and  auch  O^ii^  nicht  die  Obrigkeit  hier  bezeichnen  kann^ 
wie  der  Chald.,  Rabbineui  Luth.,  Cler.^  Dathe  anneh- 
men ,  wohl  mit  dem  Alex.  DliTr^M  1^  ^bf>)  (sündigt  ein 
Mensch  gegen  Gott);  so  kann  man  für  «%n  zu  Oott  beten^ 
aber  u.  $*  w.  (loy  diAaq^cnmv  aftagtri  ävtjg  eig  mfÖQa) ,  nai 
nQOoev^oneu  meg  av%ov  nQog  xvqiw  xal  eäp  ....  zu 
lesen.  Der  Verüssser  würde  also  sagen  :  ^dafs  ihr  das 
Volk  plagt;  dafür  könntet  ihr,  als  Versündigung  gegen 
Menschen;  Vergebung  finden,  aber  dafs  ihr  an  den  Opfern 
frevelt  u.  a.  w.^.  —  V.  28  hat  anstatt  t^^  der  Alex.  n^| 
^p3M  (i^ei^afppf)  %dv  olxO¥  %ov  fiavQog  oov  gelesen;  welches 
wegen  ^3K^  Stämme  (Israels)  nothwendig  ist  Demnach 
ist  aber  auch  anstatt  p^h  mit  dem  Alex.  jHP^  tega^reve^v 
SU  punktiren  und  niSg^  %ov  dpaßaiveiv  inl  mit  dem  AI.; 
Bjr.,  Arab.;  und  nicht  zu  opfemy  welches  nl^^Tn^  fordern 
würde,  zu  übersetzen.  —  V.  29  hat  statt  W)IPP)  der  AL 
1e^  eneßUt/ßine  Aid.;  und  anstatt  ]iyD  ''H^.^  IK^K  der  AI. 
V9  W9  opaiiel  oq>»alf4ip  (s.  V.  32  und  JPs.  92;  ^12;  Spn 
23;  6;  28;  22)  gelesen;  so  dafs  zu  übersetzen  ist  :  warum 
bücket  ihr  auf  meine  Opfer  (den  Antheil;  der  mir  gehört, 
▼gl  V.  15)  mit  uaversekämtemy  gierigem  Auge  ?  So  erhalten 
wir  einen  passenden  Oegensatz  ssnm  Schlüsse  des  vorigen 
Verses  :  ^ich  habe  für  euch  so  gütig  gesorgt;  und  ihr 
g^nnt  mir  nicht  einmal  das,  was  ich  mir  vorbehalten  habe. 
War  in  unserem  Texte  py  ^mü  in  l^jf  TI''1S  corrumpirt,  so 
wurde,  um  einen  passenden  Sinn  zu  erhalten,  le^tt  und  O 
supplirt  —  Die  Schwierigkeit  des  V.  32  in  den  Worten  : 
l^lfonsppaT}  schwindet  wie  V.  29;  wenn  wir  p^  fins  lesen 
und  annehmen,  dafs  nach  Vertilgung  des  i  hier  n  su  O;  wie 
dort  n  zu  1  und  n  su  n  geworden  ist     Die  Bedeutung  : 

8* 


116  §.  26.     Verhtigenmgen  de$  mtuaniiidiem  Tetdn 

gierig^  unverschämt  konnte  aus  der  von  Ges.  aus  dem  Arab. 
nachgewiesenen  Bedeutung  weü  hervorragend  sein,  dann 
hervortreten  ihrem  gierigem  Blicke,  leicht  entstehen.  Es 
wäre  dann  j^pSHI  mit  '\X\  ^33  zu  verbinden,  so  dafs  im 
Gegensätze  zu  ^Itbp  WGp  (V.  29)  zu  übersetzen  wäre  : 
du  wärst  mit  gierigem  Backe  hinsehen  auf  AUes,  was  Jehooa 
Gutes  thuL  Das  erste  S  in  ytOP'"^  ist  wahrscheinlich  der  in 
1  abgekürzte  Name  PllTn,  wie  Ps.  61,  8;  Jon,  1,9;  was 
auch  Kenn,  in  der  dissert  gener.  p.  25  vermuthet  hat — 
V.  33  ist  mit  dem  Alex,  pp^f  seine  Augen,  %ovg  oqp^crX- 
fiovg  avTOV  anstatt  7|^rj7  deine  Augen ,  und  iB^p]  seine  Sede 
anstatt  9|t^p]  zu  lesen.  Eina:  soll  von  deiner  Familie  {^h) 
übrig  bleiben,  aber  er  soll  keine  Freude,  sondern  Schmerz- 
liches erleben. 

3,  3  hat  anstatt  JVO]  (ehe  die  Lampe  Gottes)  verloscht 
war  der  Alex,  gelesen  2'V^  ^qIv  imoxsvaaSijvai  (ehe  der 
Leuchter)  gurecht  gemacht  war,  also  in  der  Zeit  vor  der 
Morgendämmerung.  Da  nach  2  Mos.  27,  21;  30,  7.  8; 
3  Mos.  24,  3.  4;  2  Chron.  13,  11  die  Lampen  des  Leuchters 
des  Morgens  und  des  Abends,  bei  dem  Morgen*  und 
Abendopfer  angezündet  werden  sollten,  so  brannten  sie 
nicht  die  Nacht  hindurch,  was  man  wohl  aus  unserer  Stelle 
geschlossen  hat.  —  Y.  13  ist  anstatt  Ürh  D^^^^  nach  dem 
AI.  ü^iih^  D\^^j3P  ^^  machten  Oott  verachtet,  xaxoloyoimss 
d'eov.    arh  ist  der  Rest  von  QVl!w.     Grotius  hemerki  : 

VT  I  •  *      **  »  L  L 

^notant  Hebraei  pro  OTD  olim  fuisse  '>7  (nlTlv);  ^^t  unus 
ex  18  locis,  in  quibus  D^nK)iD  {IpH  correctio  scribarum." 

4,  8  ist  anstatt  "131193  in  der  Wüste  nach  dem  Alex, 
und  Syr.  *)|l'7991  und  in  der  Wüste  zu  lesen,  da  die  Textesr 
lesart  Unrichtiges  sagt.  Nach  dieser  Lesart  ist  n^p^p? 
auf  die  allerlei  Plagen  in  Aegypten  zu  beziehen«  Da  ein 
Israelit  die  Philister  redend  einführt,  so  kann  man  die 
Texteslesart  nicht  dadurch  rechtfertigen,  dafs  die  PhiUster 
die  Sache  nicht  genau  gewufst  hätten.  —  V.  13  ist  anstatt 
n^Sp  'qil  ?^  mit  dem  Alex,  n^^  Ijr^ri  T  an  der  Seite  des 
Thores  (eig.  :  des  Weges)  spähend,    naQa  tf^v  nvhjr  ono- 
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fifuw  ZQ  lesen.  —  V.  19  haben  statt  np^'O«  alle  alten 
Versionen  np^J  ^  (oder  T\nph^  >?)  8w  ek/jfp^fj  (jJ  xißanog 
%ov  9tov)  gelesen. 

5,  8  ist  nach  dem  AI.  ^  oder  ^H  nach  dem  ersten 
bvritr  ausgefallen  nnd  ni  nach  dem  zweiten  ^IK^  ein- 
süf&gen.  Hier  ist  auch  ni  als  collect.  Subject  zn  WM^S 
nnd  dann  zu  übersetzen  :  und  Qaih  sprach  :  es  wende  sich 
(komme)  die  Lade  eu  mir  (uns).  Das  freiwillige  Aner- 
bieten einer  der  Städte,  die  Lade  zum  Beweise,  dafs  das 
üebel  nur  zufällig  entstanden  sei,  bei  sich  aufzunehmen, 
ist,  wie  Thenius  bemerkt,  der  ganzen  Erzählung  ange- 
messen, ygl.  6,  9. 

6,  3  ist  anstatt  JTlti)  tmd  es  wird  hund  nach  dem  Alex« 
193^  (^  Mob.  21,  8)  tmd  es  wird  (euch)  Vergebwng^  nal 
i^daa^TJaewai  vfih.  Der  Chald.  hat  rn^  (l^nn^)  es  wird 
eseh  ErUiehierung  werden,  —  V.  18  ist  anstatt  b^^  nach 
dem  Alex.  iU^ot;,  Chald.,  2  Codd.  Kenn.,  1  de  Boss,  und 
dem  Zusammenhange  ]3M  Stein  zu  lesen.  Statt  l|n  und 
noch  ist  mit  Mich.,  Then.  *|J^  und  Zeuge  zu  lesen  und 
zn  verbinden  :  Zeuge  ist  der  grofse  Stein  bis  auf  den  heU' 
Hgtn  Tag,  vgl.  wegen  np  1  Mos.  31,  52.  —  V.  19  hat 
nach  dem  ersten  "^  und  sehlug  der  Alex.  ^33  Vip^  HS] 
n^  und  es  freuten  sich  nicht  die  Kinder  Jechonja  unter 
im  Bethsemiten^  dafs  sie  die  Lade  sahen;  und  er  (Jehova) 
icUug  van  ihnen  u.  s.  w. ,  xal  avx  TJafihiaaP  ol  vlol  llBxa- 
Wov  ^  tolg  wdQoai  Bai9aafivg,  oti  elictv  xißwtdv  wqIov  * 
»at  inattt^ep  h  avvotg  .  .  gelesen.  Hiernach  nahmen  die 
Söhne  Jecbonja's  aus  Irreligiosität  oder  Gleichgültigkeit 
nicht  an  der  allgemeinen  Freude,  an  den  Opfern»  TheiL 
Der  Umstand,  dafs  an  anderen  Stellen  von  dem  Geschlechte 
Jecbonja's  nicht  die  Bede  ist,  ist  kein  genügender  Grund 
die  Bichtigkeit  der  Lesart  des  Alex,  zu  verwerfen.  Wie 
sollte  auch  der  Alexandriner  zu  diesen  Worten  gekommen 
>eio.  Wenn  derselbe  auch  zuweilen  den  Sinn  ausdrückt, 
so  konnte  er  doch  nicht  auf  diesen  willkürlichen  Zusatz 
kommen.    Die  masoretische  Texteslesart  hat  wohl   darin 
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ihren  Orund^  dafs  ein  Abschreiber  ein  ManuBcript  vor  Augen 
hattei  in  welchem  wie  öfters  Buchstaben  und  Wörter  ver- 
wischt waren.  So  waren  wohl  von  jenen  Worten  nur 
n^3  von  n^jp^  übrig  und  wurden  diese  T1  gelesen.  Auf  die 
Lesart  des  masoretischen  Textes  mochte  auch  4  Mos.  4,  20^ 
wo  von  einem  unbefugten  Eindringen  der  Kahathiten  ins 
Heiligthum  die  Bede  ist,  und  2  Sam.  6,  7  filhren,  wo  Usa 
die  Lade  angreift.  Da  das  Ansehen  der  Lade  hier  etwas 
Unvermeidltches  und  ünwiWcürltches  war  und  die  Angabe 
V.  13  :  ne  freuten  sich,  die  Lade  zu  sehen  mit  der  Annahme, 
dafs  der  Anblick  der  Lade  den  Tod  bringe,  kaum  yerein- 
bar  ist,  und  da  auch  4  Mos.  4,  20  nur  von  einem  nnbe- 
fugten  Eindringen  die  Bede  ist,  so  muls  man  die  Lesart 
des  masor.  Textes  wohl  für  richtig  halten.  Die  Erklfirungs- 
versuche  haben  insgesammt  Einiges  gegen  sich.  So  er- 
klären Hensler,  Schulz  !)K1  ^9  denn  sie  sahen  :  in  der 
Zeit,  da  sie  die  Lade  vor  Augen  hatten,  der  Syr.  und 
Arab.,  weil  sie  sich  vor  der  Lade  fürchteten  (^K^^  ^); 
Niemeyer,  Dathe,  weil  sie  die  Lade  unehrerbietig  ansahen 
(]1ntstp  ^T]  ^9),  dieBabb.,  die  engl.  Uebers.  :  in  die  Lade 
hineinsahen.  Nach  Josephus  sollen  die  Bathsemiten 
die  Lade,  ohne  Priester  zu  sein,  angefafst  haben.  —  Eine 
fernere  Schwierigkeit  liegt  in  den  Worten  :  e^^M  O^Jpf^ 
tt^M  r^  D^p^pn  50,070  Mann.  DaTs  diese  groise  Zahl  nicht 
die  richtige  sein  und  in  Bathsemes  nicht  fün&igtausend 
Menschen  gewohnt  haben,  wird  wohl  schwerlich  ein  Un- 
befangener in  Zweifel  ziehen.  In  dem  uraprttnglichen 
Texte  hat  wahrscheinlihh  der  Zahlbuchstabe  jf  =^  IQ  und 
in  einem  anderen  Manuscripte  Ü  50,000  gestanden,  welches 
vom  Bande  in  den  Text  gekommen  ist.  Vgl.  das  über 
diese  Zahlangabe  Gesagte  im  L  Bande  unserer  sBeitrige.* 
Hiemach  wären  ako  70  M&nner  von  dem  irreligiösen  Ge- 
schlechte Jechonja's  getödtet  worden. 

7,  9  ist  anstatt  Wj  gam,  s.  v.  a.  n^  Brandopfer 
nach  dem  Alex.  Q^rrbpS  aov  nanl  ttf  latß ,  eig.  für  das 
ganze  Votk^   Jos.  VI,  2  vniQ  %wv  iixf^av  &v9i  zu  lesen, 
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zumal  da  beim  Chald.  dasselbe  fehlt  und  nbSV  Femininum 
ist  —  V.  16  ist  anstatt  n1t)ipt)  Orte  mit  dem  Alex,  wohl 
Qij^l^p  (iSlda^e  tow  lagai^k  iv  näai)  %dig  fjyiaoiihoig  zu 
lesen,  s.  Alex,  zu  4  Mos.  21^  12. 

8,  16  ist  anstatt  Dp^.^na  ihre  JiingUnge  wohl  mit  dem 
AI.  ^"Hpa  Ttt  ßovxolui  vfiiSv  ihre  Binder  zu  lesen,  weil 
sich  nach  dieser  Lesart  Knechte  und  Mägde,  Rinder  und 
Esel  entsprechen  und  von  der  jungen  Mannschaft  schon 
früher  V.  11.  12  die  Rede  gewesen  ist. 

9,  14  scheint  Ij^^ri  das  Thor  im  ursprüngl.  Texte  an- 
statt TJ^  die  Stadt  gestanden  zu  haben,  weil  nach  V.  18 
Saul  dem  Samuel  begegnet  ist.  —  V.  24  hat  anstatt  *it3M^ 
der  Alex,  n^y^  ^agd  und  anstatt  ^ntnjj  derselbe  M^'ljp 
anoxvi^e  gelesen.  Hiernach  wäre  zu  übersetzen  :  denn  es 
ist  dir  aufbewahrt  worden  zum  Zeichen  (zur  Andeutung, 
dafs  du  fortan  der  Erste  sein  wirst)  neben  (oder  gegenüber) 
ian  Volke).  —  V.  25  haben  der  AI.  und  Hier,  anstatt 
"^VS;^  als  Schlnfswort  des  25.  Verses  apKf^  ^oX  ixoififj^ 
gelesen ;  indem  das  1  des  folgenden  Wortes  mit  392^^1 
verbunden  und  2  mit  O  wie  oft  verwechselt  worden  ist. 
Und  anstatt  b^  üif  nSlp  ist  ^^^  ^3*1^1  zu  lesen  und 
zu  Übersetzen  :  man  bereitete  dem  Said  ein  Lager  auf  dem 
Daehe^  und  er  legte  eich  nieder.  Auf  diese  Weise  erhalten 
wir  einen  passenden  Sinn.  Der  AI.  hat  :  Mal  diiavQwaav 
ttf  Saovl  inl  %ff  dtoftari ,  xal  inoifii^.  —  V.  26  enthält 
das  Kri  n^  er  rief  nach  Saul  auf  das  Dach  (von  unten 
durch  die  Oeffiiung  des  Dachs  herauf)  die  richtige  Lese- 
art. Der  Text  hat  Jt|n.  Die  geheime  Besprechung  auf 
dem  Dache  konunt,  da  Saul  noch  nicht  weifs  und  erst  am 
folgenden  Tage  erfahren  soll,  um  was  es  sich  handelt 
(10,  1),  offenbar  zu  spät. 

10,  3  ist,  da  |1^M  eine  Eiche  und  nicht  einen  Tere- 
binthhain  (Gesen.  unter  113^)  bezeichnet,  und  nach 
1  Mos.  35,  8  Debora,  die  Amme  Bebekkas,  unterhalb 
Bethel  unter  einer  Eiche  begraben  worden  ist,  so  ist  wahr- 
Bcbeinlich,  dais  in  Folge  eines  Gehörirrthums  71*^131  anstatt 


*lt3^  ZU  lesen.  —  V.  5  ist  anstatt  D^B^  T3^  Be$atgxmgetL, 
Posten  mit  dem  Al.^  Hier.,  Syr.,  Arab.  hier  wie  13,  3.  4 

U^vhB  y%^  ^o  avdatijfia  ttSw  allcHpvhap^  Uiai*  columna 

ZU  lesen,  und  nicht  mit  zahh*eichen  Auslegern  von  einem 
militärischen  Posten ,  sondern  mit  dem  Alex,  und  Arab. 
von  einer  (durch  die  Philister)  zum  Zeichen  ihrer  Herr- 
schaft über  Israel  errichteten  Saide  zu  verstehen.  Der 
Alex,  giebt  übrigens  die  Worte  :  D^RB^Sp  ^SJ  DJp^nttfN 
doppelt  wieder,  indem  er  nach  et!  eotiv  ixet  %6  dvaatf^^a 
%üiv  diJL6q>vlünf  noch  ixet  Naalß  6  dlXo^vlog  hat  —  V.  12 
ist  anstatt  on^SK  mit  dem  Alex. ,  Sjr. ,  Arab.  ]^3h>t  sein 
Vater  TtanjQ  avzou  (wer  ist)  sein  Vater?  wozu  der  Alex. 
(LXX)  noch  Nicht  Kisf  B^^p  ^^fj  hinzufügt.  Es  wird  dem 
Saul  wegen  seiner  Abstammung  von  einem  so  unbedeu- 
tenden Manne,  wie  Eis,  die  Anerkennung  als  Prophet 
versagt,  wie  Matth.  13.  54.  55. 

12,  3  las  anstatt  1a  i}>);  D^jTMl  und  habe  ich  semethalhen 
meine  Augen  eugethan  der  AI.  ip  ^  D^^^II  (von  wessen 
Hand  habe  ich  Geschenke  zur  Bestechung  genommen) 
und  (waren  es  auch  nur)  ein  Paar  Schuhe?  Antwortet  nur! 
llj  ix  xeiQog  tlvos  eihjq>a  i^Uaofta  xal  vnodtjfia;  aTumgl" 
&fjlte  xa%'  ifiov.  So  las  auch  der  Siraeide  46,  19.  Gegen 
die  masoretische  Lesart  spricht  der  Umstand,  dafs  uhfT) 
in  dieser  Verbindung  der  Natur  der  Sache  nach  stets  mit 
|Q  construirt  wird.  Ein  Paar  Schuhe  ist  etwas  Gering- 
fügiges und  kommt  in  ähnlicher  Verbindung  Am.  2,  6; 
8,  6  vor.  Die  Verwechselung  des  ^  und  ^  findet  sich  oft 
und  das  Uebersehen  oder  Verhören  des  *  und  -*  war  leicht 
Nicht  so  leicht  war  die  Verwechselung  des  H  und  ^.  — 
V.  11  haben  anstatt  jia  (B.  Dav.  ^  n  ]|  d.  i.  Simson 
aus  dem  Geschlechte  Dan  [ein  Nothbehelf  ])  der  AI.,  Sjr., 
Ar.  pl|l  s.  Rieht.  4,  9,  und  anstatt  hb^^l^p  der  Sjn,  Arab. 
TjWpit^  gelesen,  welche  Lesart  auch  eine  griech.  Handschrift 
hat.  Für  diese  Lesart  spricht,  dafs  Samuel  sich  schwerlich 
selbst  gewählt   hat.     Auf  dessen   Zeit  konmit  der  Verf. 
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erst  im  folgenden  Verse  zn  sprechen.  —  V.  14  ist  nach 
nyhg^  nach  der  Vulg.;  Sjr.,  Arab.  und  nach  einer  Variante 
der  LXX  noQBVOfievoi  änlota  x.  D^^D  ausgefallen,  welches 
nach  üsh)l  leicht  geschehen  konnte.  noK  iTTI  kann  nach 
hebräischer  Ausdrucksweise  nicht  Jemanden  folgen  bedeuten. 
Mit  Houbig.,  Michael.,  Maurer  on^rT!  ^^  werdet  ihr 
leben  anstatt  üf\T?\  ist  unstatthaft,  weil  dadurch  der  feb- 
leode  Nachsatz  nicht  herbeigeführt  wird.  Auch  ist  die 
Uebersetzung  Maurer's  von  HlTP  IHVt  (qui  in  vos  regnat) 
post  Jekovam  unstatthaft;  denn  es  kann  der  Nachsatz  nicht 
entbehrt  und  MTf^  DM  toenn  ihr  nur  fürchtet/  übersetzt 
werden  (Böttcher  a.a.O. 8.80,  Not.  w),  weil  das  DN  dem 
DK1  im  folgenden  Verse  (thut  ihr  dies,  so  ~  thut  ihr  Jenes, 
80  — )  entspricht  und  das  j^nur^  wie  V.  20.  24  wohl  durch 
^M  würde  ausgedrückt  worden  sein.  Nach  der  Variante 
xal  ^eleitai  vfiäg  ist  nach  DS^ij^M  am  Schlüsse  opo^  ^fö 
io  wird  er  etich  erretten  in  Folge  gleicher  Endung  ausge- 
fallen. ~  V.  15  ist  anstatt  D^^nsiD^  nach  dem  Alex, 
richtig  0331^93^  xal  ini  tw  ßaoiUa  vfuSv  zu  lesen.  Mit 
dem  Chald.  wie  auf  euren  Vätern  zu  übersetzen,  ist  unzu- 
lässig, weil  nicht  von  gleichzeitigen  Personen  die  Rede  ist. 
13,  3  ist  anstatt  y^JS  nach  allen  alten  Versionen  TWOf^ 
at  Gibea  (LXX  ev  ttp  ßovm  unrichtig  aufgefafst)  und  an- 
statt onsi^n  MfM^  es  sollen  hören  die  Hebräer  zu  lesen 
QTQiyj-)  ^y^ffi  die  Hebräer  sollen  abfallen  (t/d'evi^aaiv),  sich 
frei  machen,  s.  LXX  zu  1  Kon.  12,  19;  2  Kön.  1,1; 
ä»  5;  8,  20.  22  u.  a.  m.  Die  Texteslesart  ist  unzulässig, 
weil  in  allen  Stellen,  wo  npiK^S  Jfß|)  m  die  Posaune  stofsen 
mit  IfiK^  oder  löK^  verbunden  ist,  die  folgenden  Worte 
so  80  verstehen  sind,  dafs  dieselben  nach  dem  Posaunen- 
blasen, welches  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregen 
sollte,  von  dem  dazu  Bestellten  ausgerufen  wurden,  vgL 
2  Sam.  20,  1;  1  Kön.  1,  34  39;  2  Kön.  9,  13.  Es  ist 
nun  einleuchtend,  dafs  der  Ausrufer  hier  nicht  :  „die 
Hebräer  sollens  hören!'  rufen  konnte,  ohne  etwas  weiter 
hinzuzufügen.    ift^J^  kommt  auch   ohne   die   Person   vor, 


192  |.  26.    Te^ttsrnrntm  4m  mattmlüekem  TeMn 


von  welcher  der  Abfall  erfolgt,  2  Kön.  8^  22.  Hiermit 
stimmt  dann  auch  daa  Folgende  :  ^und  ganz  Israel  hörte, 
wie  man  rief  :  Saul  hat  die  Säule  (Viele  :  Besataung)  der 
Philister  zerschlagen  und  nun  sinkt  Israel  bei  den  Phili- 
stern.' —  V.  5  ist  anstatt  jltTT)^  nD*Tp  Ssütch  von  Bath- 
Awen  mit  dem  Alex.  3j|Q  pn  fVI  Hp^j?  südostlich  von 
Betkhoron  i^  hanlag  Bai.9tOQtov  xcnd  votov  zu  lesen,  weil 
nach  der  Textlesart  Michmas  ganz  in  der  Nähe  des  Jor- 
dans, weit  von  Oibea  gelegen  hatte;  welchem  aber  der 
ganze  Inhalt  von  Kap.  13  und  14  widerspricht.  Michmas 
lag  nördlich  von  Gibea  und  nach  14,  4.  5  ganz  in  der 
Nähe.  Dies  beweist  auch  13,  23,  vgl.  mit  14,  1,  wo  die 
Philister  vor  den  Pafs  von  Michmas  rücken  und  Jonathan 
zu  Oibea  14,  16.  17  spricht  :  ^lafs  uns  da  hinübergehen', 
sowie  14^  16,  wo  die  Wächter  Sauls  zu  Oibea  bis  in  das 
Lager  der  Philister  von  Michmas  sehen  können.  Lag 
Michmas  nördlich  von  und  naiie  bei  Oibea,  so  lag  es  auch 
südöstlich  von  Bethhoron.  Die  masoretische  Textlesart 
konnte  sich,  wenn  2|j|9  ausgefallen  war,  durch  Conjector 
über  das  in  den  zwei  ersten  Buchstaben  unleserlich  ge- 
wordene ]in  leicht  bilden.  —  V.  6  ist  Q]p^f  welches  auch 
bei  dem  Alex,  und  Syrer  fehlt,  überflüssig  und  aus  dem 
Folgenden  hierher  gerathen.  Der  Text  heifst  :  «und  die 
Männer  sahen,  dafs  sie  Bedrängnifs  hätten,  denn  daa  Volk 
war  bedrängt'  Statt  e^p  ^  hat  der  AI.  lB^^|np  fii^  n^ 
aaysiv  cmov  (was  keinen  Sinn  giebt,  daher  höchst  wahr- 
scheinlich ^BfriJI   und  sie  flohen    oder  sU  fürdUeten  sieh) 

gelesen,  worauf  auch  das  ol^^o  des  Syrers  fährt    Diese 

Lesart  steht  im  passenden  Einklänge  mit  dem  Vorhe^ 
gehenden  und  Nachfolgenden.  Die  Lesart  ^KhfT]  kommt 
dem  e^i)  ^:p  in  den  Buchstaben  sehr  nahe.  Der  Alex,  giebt 
DTIJH31  iv  %aig  fnxvÖQaig  wieder,  weshalb  vielleicht  0^303 
«n  Dickichten  (s.  LXX  zu  Jer.  4,  7)  zu  lesen  ist  Statt 
DXTBQ  m  Thürmen  ist  wahrscheinlich  OYinpS  in  Gruben, 
Höhlen  (17,  9;  18,  17),  worauf  auch  die  alten  Uebersetzer 
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hinweisen ,  zu  lesen.  —  V.  21 ,  welchen  Vers  die  alten 
Uebersetzer  verschieden  wiedergeben ^  und  welcher  keinen 
ertrSglichen  Sinn  giebt^  ist  statt  VlW^V(ph  U^  n^$pri  rm\ 

WTT^  MH^  D^TJi^n^  jW^i?  tt^^l  DT)«^  wahrscheinlich 

zu  lesen  :  ns^H  bpj}  ^^  uvxhi  nW'WöS  D^Bn  i'spn  mm 

P  mn  ^|P^1  ÖTljpbl  und  es  toar  (geschah)  das  Schärfen  der 

Schneiden  für  die  Spaten  und  Pflugscharen  (um)  drei  Säckel 
der  Zahn  (das  einzelne  Stück);  und  für  die  Axt  und  für 
die  Sichel  war  es  das  Nämliche,  Der  Inf.  Hiphil  TSPH 
entspricht  nach  V.  20  dem  Sf{9^.  Ij^^  bezeichnet  nicht, 
wie  Schnltens  und  Gesen.  behaupten,  stumpf  machen, 
obtundere,  sondern  einschneiden,  einherben  in  etwas,  einreifsen, 

Risse  machen,  arab.  J^  von  rissigen,  schartigen  Schneiden, 
daher  schärfen,  übertragen  auf  Jemanden,  instare,  urgere, 
wgestum  dringen  im  Jemanden,  mit  3  der  Person,  1  Mos. 
19,  99;  33, 11;  2  Kön.  2, 17;  ö,  16,  daher  soll  nach  Fürst 
an  unserer  Stelle  m^yB  Einschnitt,  Einrifs^  Scharte  be- 
deuten.  Das  Hiphil  *Ti8Qn  steht  hier  (wie  bei  dem  fast 
synonymen  JTJ^  und  srn)  in  (verstärkter)  Bedeutung  von 
Kai,  und  das  1  Sam.  15,  23  vorkommende  IJ^  läfst  sich 
als  eigensinniges,  ungestümes,  aufrührerisches  Wesen  er- 
klären. Ifff  Zahn  in  der  Bedeutung  :  ^einzelnes  Stück' 
ergiebt  sich  aus  der  Bemerkung  des  Theodoret  :  ddana 
0  lih  Jiififia%og  fi/v  mi^,  6  di  l/htvXaa  %d  aQosfov  i^QM'T^ 
nvai9. 

14,  7  ist  anstatt  ^)  nip}  ^33^?  mit  dem  Alex.  ^p^S 
)^  nipi]  (thue  Alles) ,  wozu  dein  Herz  sich  neigt ,  vgl.  Spn 
2, 2.  Nach  ^h^  hat  der  AI.  ^33^  (siehe,  ich  bin  mit  dir) 
im  dein  Sam,  (ist  auch)  mein  Sinn  ganz  angemessen.  Der 
Alex.  :  noiet  nw  o  ichf  ij  xagdla  aov  ixxUvfi,  Idov  iyw 
fissa  üov,  wg  i)  naqdla  aov  nagdla  fioS.  —  V.  14  ist  statt 
n^  Ijff^  n^^  "VXß  nicht  mit  Ken  nie.  (dissert  sup.  rat. 
437)  nach  Hallet's  (notes  on  peculiar  texts  of  scripture 
n>  21)  Vorgange  Pl^^  nößl  niWD31  D^STD,  sondern  wahr- 
scheinlich ni^iü  nlSD^  D^ria  LXX  h  ßoXlai  Mal  er  TtetQo^ 
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ßoloig  noi  h  xo^ilaf«  %ov  nedhv  zu  lesen.  Es  ist  dann 
zu  übersetzen  :  ^welche  Jonathan  und  sein  Waffentriger 
erschlugen  (tödteten)  bei  20  Mann  mit  Pfeilen  und  mit 
Steinen  des  Feldes.'  Nach  dieser  Lesart  haben  wir  statt 
unpassender  Raumangabe  die  Angabe  der  Waffen,  mit 
denen  Jonathan  und  sein  Begleiter  kämpften.  10|  konnte 
sich  leicht  aus  ri11!t  und  D^^O  aus  3)tD  bilden^  indem  einige 
Flecken  nach  D  ein  j;  darstellten  und  3  verunstaltet  war. 
Das  nB%qoß6hoig  ist  wohl  eine  in  den  Text  gekommene 
Erklärung  der  zwei  letzten  Worte.  —  V.  16  ist  anstatt 
)1t3nr)  da$  Oetummel  mit  dem  Alex.  rumTl  diu  Lager  ^  r 
naQ€fißokij  und  anstatt  *l7]n  wohl  tipri  zu  lesen  und  zu 
übersetzen  :  und  siehe,  das  Lager  war  in  (unruhiger)  Be- 
wegung (vgl.  Ps.  46,  7;  Nah.  1,  5  und  LXX  zu  Jes. 
14,  31)  hier  und  dort.  Der  Alex,  übersetzt  :  xctL  Idov  ij 
naQefißolij  xstaqaytihnj  h&sv  nal  IV^fiy.  —  V.  18  ist  an- 
statt DVl^Mn  )t1M  die  Lade  OoUes  mit  dem  AI.  (cod.  rom.) 
wohl  UDMii  und  anstatt  D^ii^MH  ll'IM  HTI    mit    demselben 

V:»  •        V!T       I        -I  TT 

wohl  niOMH  Kit^^  M^n  und  anstatt  XCP^  mit  demselben  woU 
^*^  ZU  lesen  und  zu  übersetzen  :  bringe  das  Epkoi 
(Schulterkleid)  herzu  l  (denn  er  trug  das  EfJuc^  zu  der  Zeil 
vor  Israel),  nQoadyaye  %6  ^g>ovd  *  ctri  avtog  ^qer  %d  ^gwvi 
ix  tij  ^i^iq^  ixelffi  hwmor  ^loQai^L  Saul  will  wie  David 
das  heilige,  in  dem  Brustschilde  des  Ephod  aufbewahrte 
Loos  fragen,  was  zu  thun  sei,  ob  er  mit  den  Seinigen 
gegen  die  Philister  aufbrechen  solle  oder  nicht;  da  er 
aber  sieht,  dafs  die  Sache  fllr  sich  selbst  spricht  und  kerne 
Zeit  zu  verlieren  ist,  so  bricht  er  ohne  Weiteres  auf« 
Nachdem  das  erste  TfDM  in  |i^|(  verschrieben  war,  so  bil- 
dete sich  das  Uebrige  wohl  durch  Conjectur.  —  V.  20  ist 
pPJ!)>  ^^  ^^®  schon  versammelt  waren,  mit  AI.,  Valg*i 
Sjr.  und  Arab.  pffyf)  dveßwjOB  (woraus  B.  difeßrj  oorrnm« 

pirt  ist),  conclamavitf  \!^o   und  sie  erhohen  das  Feldgesehrei 

zu  lesen.  —  V.  21  ist  anstatt  3^  mit  dem  Alex. ,  Valg*» 
Chald.,  Sjr.  ^CQD  (das  1  ist  mit  D|  verbunden  worden)  zu 
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lesen  and  zn  übersetzen  :  und  die  Knechte  (Sclaven),  todche 
die  Phäisier  schon  länget  hatten  ^  die  mit  ihnen  in  dae  Lager 
heraurfgezogen  waren  j  auch  diese  wendeten  sichj  ssu  sein  mit 
Israel  (schlugen  sich  zu  Israel);  nai  ol  dovXoi  oi  ovteg 
ix&ig  xal  tgirrfv  ijfUQcn^  fievd  %i3v  dlloq>vhov  oldvaßäneg 
iig  tfpß  naQ€fißoX^  ineatgaqi^av  (Vulg.  reoersi  sunt,  DPI» 

■  i;^,«)  xal  ccvtol  ehai  uerd  laoafjk.  .  .  —  V.  24  las  der 
Alex,  anstatt  fefp  hvrpr^tf^.   die  Worte  :  DJT  T\Vi  D.?7^?l 

n^ttl  rUJB^  OJB^  b^p]  ünpt«    und   das  ganze    VoOc  war   mit 

'^^  g^g^'^  zehntausend  Maim^  und  es  war  die  Sehlacht  zer- 
streut in  dem  ganzen  Walde  auf  dem  Gebirge  Ephraim, 
Und  Soul  beging  ein  grofses  Versehen  (an  dem  Tage  u.  s.  w.), 
xal  nag  6  hxog  rpf  fierd  Saoik  ws  dexa  %iUadeg  dvÖQtSv  * 
xd  fjr  0  Ttolafiog  dieanagfihog  elg  olfp^  noXiv  iv  t(f  ogsi 
iqiQatfu  xcd  Saovl  i^ymjasp  ayvoiaip  fieydijjp  {iv  t^  ^f^QV 
mlffl  .  .)•  Von  jenen  Worten  waren  im  Urtexte  wohl 
nur  emige  Buchstaben  leserlich  geblieben  und  das  Uebrige 
ganz  verwischt.  Es  ist  der  Text  also  aus  Vermuthung 
entstanden.  Die  600  Mann  Sauls,  von  welchen  V.  21.  22 
die  Bede  ist,  wuchsen  zu  10,000  an.  *l^  war  in  dem 
dem  Alexandriner  vorliegenden  Texte  in  Tj^  verschrie- 
ben,  denn  LXX  hat  elg  oX^  nohv.  Ein  Best  der 
übrigen  ursprünglichen  Lesart  findet  sich  auch  in  der 
Yolg.  V«  22  et  erant  cum  Said  quasi  decem  millia  virarum, 
Bowie  bei  dem  Syrer  und  Arab.,  welche  anstatt  ^X}  hvnp) 
lasen  it^j)  bwi^^.  —  V.  25  ist  statt  ^  es  kam  (das  Volk) 
mit  dem  Alex,    wohl  ^"Q  war  nüchtern  zu  lesen   und  von 

T 

y^  leer  sein  und  nicht  mit  dem  Alex,  von  TVSl  ijglata  ab- 
luleiten.  Alle  Welt  war  nüchtern.  Zu  yyi  vgl.  V.  29 
uid  27,  9;  2  Sam.  15,  23.  Von  einem  Kommen  in  den 
Wald  kann  nicht  die  Bede  sein,  weil  das  Volk  schon  im 
Walde  war.  —  V.  32  ist  anstatt  bjl  mit  dem  AL ,  Hier, 
hier  und  in  den  beiden  folgenden  Versen  DllTTIK  das  Blut, 
auf  rqi  cuficni  zu  lesen.     Die  Versuche ,  das  7y  zu  recht- 
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fertigen.  Bind  insgesammt  unzulässig*.  Statt  Ef^  haben 
das  Eri;  der  AI.,  Hier.,  Symm.,  Chald.  nnd  mehrere 
Codd.  O^  9tai  &tU&rj  gelesen.  — .  V.  38  ist,  da  n^S  too- 
durch  diese  Sünde  geschehen  ist^  keinen  zu  dem  Znsam- 
menhang passenden  Sinn  giebt,  ^a  auf  wem  diese  Sünde 
ist  (ruht)  zu  lesen,  der  AI.  h  xivi  yiyovev  iq  afia^la  crvri/. 
—  V.  47  ist  der  Lesart  V^l  de  Wette  :  züchtigie  «r, 
Maur.,  Oeseu.  :  süffte  er,  wohl  J^V  ward  ihm  Sieg  ver- 
liehen^ war  er  siegreich  vorzuziehen.  —  V.  öl  ist  statt 
^fiOat^T]?  nach  Joseph.  VI,  6  ^K^aK  ^J3  Sokne  Abiels, 
diBhpol  rjaaVf  vioi  di  ^Aßir^Xov  zu  lesen  und  zu  über- 
setzen :  Kis,  der  Vater  Sauls,  und  Nar,  der  Vater  Abnars, 
waren  Söhne  Abieis;  da  nach  der  Texteslesart  :  und  Kit 
war  der  Vater  Souls ^  der  Verfasser  das,  was  er  gleich  su 
Anfange  seiner  Erzählung  9,  1  erwähnt  hat,  am  Ende 
noch  einmal  gesagt  haben  würde,  und  weil  es  schon  in 
dem  ^^e^  T?  1?  ^-  ^  li^S^  Hiernach  wäre  dann  aacb 
1  Chron.  8,  33  und  9,  39  zu  berichtigen. 

15,  ö  ist  statt  yvf)f  welches  nach  Gesen.  und  Ewald 
(§.  297,  I  a)  fttr  yy^  ^d  er  legte  einen  Hinierhaü  stehen 
soll,  und  fiir  welches  der  Alex,  und  Hier.  3^K^  und  steBte 
nach,  xal  enjigevaev  (ev  %^  X^^f^^^^v)  gel^s^n  zu  haben 
scheinen,  wahrscheinlich  '^jl^  zu  lesen,  woraus  sich  auch  die 
Entstehung  der  Lesart  erklärt,  und  anstatt  ^a  nn  Thak 
scheint  M^n^p  Krieg^  Kampf  gestanden  zu  haben.  Es  ist  gans 
passend,  wenn  er  den  Kenitem  sagen  läfst»  dafs  er  zam 
Kampfe  bereits  gerüstet  sei.  Von  einem  Hinterbalte  und 
einem  Hervorbrechen  aus  demselben  ist  nicht  weiter  die 
Bede.  Der  Arab.  übersetzt  :  er  stellte  daselbst  das  Volk 
zur  Schlacht  auf  und  der  Chald.  :  und  er  schlug  sein  Lager 
im  Thale  auf,  H^rija  iTOnttfO  Oft)) .  —  V.  18  ist  statt 
Dpi^?  mit  dem  Arab.,  Alex.,  Chald.,  Sjr.,  Cod.  Kenn. 
182  ^tyh2  bis  du  sie  vertilgest,  aufreibest ^  k'mg  atmelkrß 
au%ovg  zu  lesen.  —  V.  20  hat  anstatt  nijT  ^ip9  auf  die  Stimme 
Jehovas  der  Alex.  Q^  hSp^  (vgl.  den  Schlufs  V.  24)  auf 
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die  Stimme  des  Volkes  gelesen.  Nach  dieser  Lesart  enthält 
der  Satz  dne  angemessene  Antwort  auf  die  Frage  :  warum 
hast  du  u.  s.  w.,  loet/  ich  auf  die  Stimme  des  Volkes  gehört 
habe.  Das  Folgende  giebt  dann  die  Exposition  :  ich  ging 
«war  —  aber  das  Volk  u.  s.  w.  —  V.  23  hat  Q^OIR  bei 
dem  AI.  nicht  die  Copula,  und  nach  Sjmmach.  und  der 
Vulg.  ist  zu  lesen  O^QnS!|ri  ]it^.  So  entsteht  ein  guter 
Parallelismus  :  denn  Wahrsagersände  ist  Widerspenstigheü^ 
und  wie  Götzendienstfreoel  Sichauflehnen.  Nach  nKtSH 
im  ersten  Gliede  fordert  die  Bezeichnimg  der  Sünde  diese 
auch  im  zweiten  Gliede.  Anstatt  ^^^9  hat  der  AI.  gelesen 
Siniyy  '!>g  "^O  niVip  i*^  ehai  ßaoilia  inl  loQai^l,  wie 
V.  26.  Die  Tezteslesart  ist  sehr  hart.  —  V.  32  ist  anstatt 
^ItPf  welches  nach  Ges.  und  Ew.  Adverb,  mit  Freuden, 
mit  Lust  bedeuten  soll)  welche  Bedeutung  aber  in  den 
drei  anderen  Stellen  ^  wo  es  sich  findet  (1  Mos.  49,  20; 
Spr.  29,  17 ;  Klagl.  4,  b),  nicht  vorkommt,  indem  es  allent- 
halben in  activer  Bedeutung  :  daSf  uhu  ergötet  steht,  so 
dafs  man  nicht  freudig,  lustig,  sondern  ergötzlich,  auf  er-- 
fSuUcke  Weise  tibersetzen  mufste,  was  hier  gar  nicht  pafst, 
wohl  mit  dem  Alex.  B^^HD  tqkiAfav,  Vulg.  (pingissimus  et) 
tremens  (s.  LXX  zu  Jer.  7,  24)  zu  lesen.  Das  pingissimus 
der  Vulg.  zeig^  den  Ursprung  der  Texteslesart  Es  stand 
in  einem  anderen  Exemplare  versetzt  Sh^)  ij^'^Jt  f^^  ^^^^) 
ond  hieraus  wird  3  in  O,  1  in  n  und  ficf  in  ni  verschrieben. 
Daher  ist  es  ganz  passend,  dafs  "ip  nach  pM  (welches 
wahrscheinlich  nur  Verschreibung  des  nachfolgenden  *ip 
ist)  bei  dem  AI. ,  Syr.,  Arab.  (der  Chald.  hat  ij^  gelesen) 
ganz  fehlt.  Demnach  ist  zu  lesen  :  und  Agas  ging  zitternd 
SU  ihm»     Und  Agan  sprach  :  ßbrwahr,  bitter  ist  der  Tod, 

16,  20  ist  anstatt  01^^  llDn  ^^^  ^^^  ^^  ^^^  {^ 
laden),  welches  sehr  hart  ist,  mit  dem  Alex.  Dfl^  Hün  ein 
Gomer  Brod,  yofidQ  aqtiov,  d.  i.  so  viel  Brode,  als  man 
aoB  einem  Gomer  (gegen  2  Scheffel  Dresdener  Mafs,  ge- 
nauer 1  Scheffel  3  Viertel  2  Motzen)  backen  kann. 
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17,  6  ist  anstatt  ]iT91  und  Wurfajdeja  nach  dem  Alex., 

Vulg.y  Sjr.,  Arab.  \^  und  Schild,  danig  ^  clypeua,  |ia«i4 
zu  lesen .  Es  beiseicbnet  dieses  Wort  den  kleineren  Schild,  wel- 
chen Goliath  über  den  Bücken  gehangen  hatte,  während  sein 
Waffenträger  den  gröfseren  HJ?  scutum  trug.  —  V.  12  ist 
anstatt  D'^JHa  unier  den  Männern^  nach  dem  Syr..    Arab. 

D'')B^3  (er  war)  in  die  Jahre,  M-^^,  q^»  ^^  (gekommen) 

zu  lesen,  vgl.  1  Mos.  24,  1;  Jos.  13, 1,  wo  |j;>|  vorhergeht. 
Ein  Abschreiber  wiederholte  (Q  und  versetzte  Sf  mit  2. 
Das  damalige  Greisenalter  Isais  wird  erwähnt,  um  anzu- 
geben ,  warum  er   nicht  ins  Feld   gezogen.  —   V.  18  ist 

statt  njPn  üC'nJ^  ^^^'  "^^  ^^^C^l?  forsche  nach  ihren 
Wünschen  zu  lesen,  weil  zu  dem  :  erkundige  dich  nach 
ihrem  Senden  jenes  sehr  gut  pafst.  Die  Uebersetzong 
der  Texteslesart  bei  Ges.,  de  Wette,  Maur.  :  und  (du 
sollst)  eüi  Pfand  von  ihnen  bringen  pafst  nicht,  da  der  Vater 
den  eigenen  Sohn  schickte.  Vulg.  hat  :  cum  quibus  ordi' 
n€Ui  sunt.  Aliein  iMng  kann,  da  y^^  angenehm  sein,  ge-^ 
fallen  (Jer.  6,  20)  bedeutet,  die  Bedeutung  :  Wunsch,  Ver- 
langen haben.  —  V.  20  ist  statt  HjjKJ  wahrscheinlich  K^ 
oder  ^  und  das  Heer  $sog  aus^  und  anstatt  fipri^BS  mit 
dem  Syr.  und  Arab.  tl^nhish  und  sie  zogen  man  Kampfe 

^l^^lo^;  \^j^^  ZU  lesen,   weil   von   einem  Kampfe   im 

Vorhergehenden  und  V.  21  noch  nicht  die  Bede  war.  — 
V.  32  wird  anstatt  DIM^H  mit  dem  Alex,   (auch  Arab. 

TT  ".  ^ 

dexfi  Herz)  richtiger  ^3lts(  3*^  nicht  faüe  dcu  Herz  (nicht 
sinke  der  Muth)  meines  Herrn  in  ihm  (wörtlich  auf  ihn), 
firj  di;  avfiTtsahm  naqdla  %ov  nxtqlov  fiov  iff  avtw.  Es 
konnte  >J  mit  D  leicht  verwechselt  werden.  —  V.  34  ist 
anstatt  ni^rmtO  mit  der  Vulg.  und  Chald.  r|H1  oder  auch 
und  nicht  mit  Michael.  SIlH  H^frO  zu  lesen.  —  V.  35 
ist  anstatt  SS^y^  bei  seinem  Barte,  da  Löwe  und  Bär  keineo 
eigentlichen  Bart  haben,  mit  dem  Alex.  B. ,  und  AquiL 
wohl  Ü1*l^  bei  seiner  Kehle,    tov  (t^s)  g>aQvyyog  zu  lesen. 


I  ^     a    »  «r  0*0 
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Dftis  aas  dieser  Lesart  die  Texteslesart  leicht  entstehen 
konnte,  ist  einleuchtend.  Die  Verwechselung  des  3  mit  T 
und  des  n  mit  p  war  leicht.  —  V.  40  ist  anstatt  10^b|73^ 
taut  in  der  Hirtentaache  mit  dem  Alex.  lO^p^^  in  d(M 
Hirtengeräthy  (dsM  ihm)  als  Tdsche  (zur  Aufbewahrung  ver- 
schiedener  Gegenstände)  diente,  zu  lesen.  Die  Copula  ist  aus 
dem  1  des  vorhergehenden  h  entstanden  und  ^  in  2  ver- 
schrieben worden.  —  V.  52  ist  anstatt  UHS^  "TT^  nach 
de  Wette  :  auf  dem  Wege  von  (bis  nach)  Schaaraim 
mit  dem  Alex.  D^TJjgj^n  Tj'l'l?  ev  i:fj  odif  täv  nvXdip,  auf  dem 
Wege  innerhcJb  der  Thore  zu  lesen.  Dieses  kann  man  mit 
TheniuB  entweder  von  den  äufseren  oder  inneren  Stadt- 
thoren  von  Gath  und  Ekron  (indem  die  Thore  nicht  blofs 
Pforten,  sondern  Gebäude,  die  einen  inneren  Baum  um- 
schlossen, und  daher  zwei  Eingänge  hatten)  verstehen, 
so  dafs  die  Philister  von  den  Israeliten  bis  innerhalb  ihrer 
Thore  verfolgt  worden  waren,  oder  mit  dem  Sjr.  und 
Ärab.  von  dem  Räume  zwischen  den  beiden  Zugängen 
des  philistäischen  Lagers.  In  beiden  Fällen  konnte  der 
Artikel  vielleicht  auch  als  bei  einem  fast  zum  Eigennamen 
gewordenen  Ausdrucke  entbehrt  werden. 

18,  6  ist  anstatt  Dl^npil]  1^i&^^  wit  Gesang  und  Reigen^ 
sy  tvfinavote  nat  iv  %aQ(Aoav¥riy  mit  dem  Chald.  und  Syr. 
nl!7n93  TB^f?  zu  singen  im  Beigen  zu  lesen.  Hierfür  spricht 
die  Vergleichung  unserer  Stelle  mit  21,  12  und  29,  5 
(s.  auch  2  Mos.  15,  20;  Rieht.  11,  34).  Auffallend  ist  hier 
MlJpBG  in  Freude  zwischen  Bezeichnungen  musikalischer 
Instrumente.  Vielleicht  ist  dasselbe  aus  dem  Namen  eines 
Instrumentes  verschrieben,  oder  hat,  wie  bei  dem  Syr., 
Arab.,  Joseph,  ursprünglich  die  letzte  Stelle  eingenommen. 
Jos.  (VI,  10)  hat  xal  (/isto)  navtolag  x^Q^S9  &1ao  "^^U* 
filr  nnpiy^py,  s.  auch  l  Mos.  31,  27;  2  Chron.  23,  18; 
2  Sam.  6. 12.  —  V.  11  ist  nicht  blO^  und  er  warf,  sondern 
mit  dem  Man.  Alex.,  Chald.  ^jftSff)  und  er  hob  auf,  er  schwang, 
*al  ^ey  zu  punctiren.  Die  Texteslesart  läfst  das  zwei- 
malige Ausweichen  Davids  nicht  begreifen.  —  V.  18  ist 

a«lok<»  Btltrlft  V2X.  9 
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anstatt  "OH  T\09PP  ?0^^  deWette:  tmd  was  mein  Lebehj 
das  Geschlecht  meines  Vaters  .  .  .?  xal  %lg  7}  fcnj^  t^  avy-- 
yeyelas  tov  ncnqog  fiov  (welches  keinen  passenden  Sinn 
giebt),  mit  der  Valg.  und  dem  Chald.  HH^t^P^  ^^  I^^° 
und  O^  in  der  Bedeutung  von  Lebensiunterhaii j  wie  Spr. 
27,  27  zu  fassen.  (Wer  bin  ich)  und  toas  ist  mein  Ver- 
mögen  und  (was  gilt)  dcts  Geschleckt  meines  Vaters  in  Israd? 
Der  pefsönliche  Werth,  die  Qabe  und  das  Ansehen  stehen 
80  passend  neben  einander. 

19;  17  ist  anstatt  '^Tji^OH  T]vh  warum  soll  ich  dich  tiodten^ 
da  dieses  nur  pafst,  wenn  David  nicht  hätte  entkommen 
können;  ohne  die  Mannschaft  zu  tödten,  mit  dem  Alex, 
(fit  drj  firj)  und  Vulg.  {alioquin)  lb"üX  too  nichts  werde  ich 
dich  tödten  zu  lesen.  —   V.  20   ist    anstatt   fcCD  nach  allen 

m 

Versionen  nothwendig  ^yi]  xal  eldov,  o\ä^ ,  itn}  cum  vidis- 
sent,  und  anstatt  npnH  nach  allen  Versionen  und  nach 
Aquil.,  Symm.  und  Theod.  r^^rip  tijv  ixxltjaiav  %n 
lesen.  —  V.  23  mufs  anstatt  Ofi^  nach  dem  Alex,  {ixei&ev), 

Chald.  ()örr>^)i  Syr.  (t^Äi^)  nothwendig  DB^p  von  da  ge- 
lesen werden. 

20,  7  hat  der  Alex,  nicht  ih  HTTP  fiTTI  (wenn)  er  er- 
ffrimmt,  sondern  9|^  njS^]L  *^^i^  (wenn)  er  dir  Hartes  antwortet, 
{idv)  axXfj^g  dnoxQi'd'fj  aoi  gelesen;  welche  Lesart  dem 
31(9  ^ptt^  n3"T2K  wenn  er  so  spricht  :  es  ist  gut  paralleler 
ist  als  die  Texteslesart.  —  V.  12  ist  nach  Cod.  Kenn. 
560  und  224  (am  Bande)  vor  DIIT;  wo  ^n  ausgefallen  vnd 
Ipn^r^  bis  zum  Schlüsse  des  Verses  Vordersatz  :  wem 

ich  erforsche^ und  siehe,   es  steht  gut  — ,   und  nickt 

dann  u.  s.  w,,  und  der  Anfang  des  Nachsatzes  V.  10  :  «0 
thue  mir  «•  s.  w.,  worauf  dann  der  Gegensatz  eintritt  :  wen» 
aber  u.  s.  w.,  wie  in  der  Vulg.  —  Vielleicht  ist  hier  mit 
dem  ühald.  mjD  (fi0^}^3  öt  tempore)  statt  ri|D  zu  lesen. 
—  V.  14  ist  anstatt  des  ersten  und  zweiten  t(h)  nach  dem 

■ 

Syr«,  Arab.  und  Maurer  wohl  vh)  und  anstatt  fiMC  161 
nach  dem  Alex,  und  der  Vulg*  wohl  CW^  lYÜ)  OKI  211  lesen.  — 
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V.  16  angtatt  des  eraten  t6l  wohl  blofs   fe6.  —  V.  16  ist 

: 

anstatt  tlT)^  nach  der  Vulg.  und  der  Conjectur  von  Mich. 
niS^  nnd  anstatt  ü^f  ]p|in^  nach  dem  Alex,  und  Vulg. 
üfp  )p}fl?  Otf  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  y^und  mächtest 
däj  werm  ick  noch  leben  sollte ,  möchtest  du  Barmherzigheü 
Gottes  an  mir  thun,  undj  wmm  ich  des  Todes  sterben  sollte, 
nicht  entziehen  deine  Barmherzigheit  meinem  Hause  in  Ewig- 
keit.  Und  nicht  werde,  wenn  Jehova  die  Feinde  Davids 
einen  jeglichen  wm  dem  Erdboden  vertagt ,  der  Name  Jona- 
than losgerissen  von  dem  Hause  Davids.  Aber  Jehova  nehme 
Backe  an  den  Feinden  Davids.^  Auch  nach  dem  Alex., 
der  Vulg.  (wo  eine  doppelte  Uebersetznng  des  16.  Verses 
sich  findet),  dem  Syr.  und  Arab.,  gehören  die  Worte 
in  n^^~rin3^  noch  zur  Bede  des  Jonathan  und  fangen 
nicht  die  Erzählung  an.  —  V.  17  anstatt  -ni-n«  inattfn^ 
«m  »ehwären  zu  lassen  dem  David,  Ofiooai  v(f  Javld,  de- 
jerare  David,  nach  dem  Alex,  und  der  Vulg.  in^  it^^Kf? 
(Jonathan)  schwur  dem  David  nochmals,  um  ihm  das  Ver- 
sprochene in  der  Innigkeit  seiner  Liebe  nochmals  zu  be- 
theuem.  —  V.  19  sind  die  ursprünglichen  Worte  :  1^^ 
INO  Tip  de  Wette  :  und  übermorgen  komme  eüig (?) 
herab,  nach  allen  Versionen  (die  Vulgata  hat  wieder  eine 
doppelte  Uebersetzung;  und  die  übrigen  haben  theilweise 
dieselben  mifsYerstanden)  *1ttp  ^^H  D^^^?^  und  am  dritten 
Tage  wirst  du  sehr  vermifst  werden,  Dafs  aus  dieser  Lesxmg 
leicht  der  jetzige  Text  entstehen  konnte ,  ist  einleuchtend. 
Für  die  Worte  !?jKn  |a«n  sind  mit  dem  Alex,  t^ri  ariden 
^nxpa  ro  ^Eyqaß  ixejpo  zu  lesen.  tVn  drücken  auch  der 
Sjr.  nnd  Arab.  aus.  —  V.  25  hat  anstatt  3^l23*^t<  der  Ah 
3|fto"^J^  und  anstatt  DP^  derselbe  O^D^.)  und  Jonathan  setzt 
9ich  vom  an  (nämlich  dem  Saul  gegenüber;  während  er 
sonst  ihm  zur  Seite  safs);  so  dafs  nim  Abner  Baul  zur  Seite 
nch  setzte,  gelesen.  Der  Alex.;  welcher  xal  fiqotq>9aae 
tif»  Itmid'  .  .  •  übersetzt,  hat  dasselbe  nur  falsch  aufge- 
fafst.  —  V,  29  hat  anstatt  '»n«  ^^-Pl«  «Vll  und  dieses  hat 
mir  ein  Bruder  geboten,  oder  :  er  selbst,  mein  Bruder,  hat 

9» 


mir  geboten  der  Alexandr.  ^HN  "h^  Vl^  ynd  meine  Bruder 
an  mich  Befehle  gethan,  d.  i.  haben  mich  eu  sich  entbieten 
lassen,  xat  everelXavfO  UQog  fii  ol  ddelgnU  fwv  gelesen. 
Dieselbe  Redensart  findet  sich  2  Mos.  2,  13.  --  V.  30  ist 
anstatt  nW9Ll"nig3"ia  Sohn  einer  Verkehrten  der  Wider- 
tpenetigkeitf  s.  v.  a.  Sohn  eines  verkehrten  und  widerspen- 
stigen Weibes,  s.  y.  a.  da  verkehrter  und  widerspenstiger 
Mensch  (Gesen.;  de  Wette,  Maurer),  du  Sohn  der 
Verkehrtheit  (r^l|f2  Stat.  const.  des  Partie.  Niph.  von 
nw  [Kost er]),  d.  i.  du  thörichter  Bebell I  nach  der  Valg. 
und  dem  Alex,  (die  aber  die  Worte  falsch  gefafst  haben) 
mit  Verlängerung  eines  Buchstabens  VT^}  zu  lesen  und  so 
übersetzen  :  du  Sohn  eines  widerspenstigen  fVeibee.  Anstatt 
~1IJ3  dafs  du  Gefallen  hast  an  dem  Sohne  Jon.  hat  der 
Alex,  nun  oder  *i3n  (woraus  die  Texteslesart  darch  Ver 
Setzung  entstanden  ist)  gelesen,  so  dafs  zu  übersetzen  ist : 
dafs  du  dem  Sohne  Jonathan  verbündet  bist,  es  mit  ihm 
gegen  mich  hältst.  —  V.  34  ist  statt  ^5  1^*^^  ^^  ^ 
V2H  ifiSprn  toeä  eein  Vater  ihn  gesühmähet  haue  mit  dem 
Alex»,  Syr.,  Arab.  ^p«  vSj^  rn^D  '3  weä  eein  Vater  gegen 
ihn  (Böses,  der  Syr.  scheint  noch  *13iri  gelesen  zo  haben) 
bereitet  (beschlossen)  hatte  (viell.  auch  nSpH)  zu  lesen,  weil 
von  einer  Schmähung  nichts  im  Texte  steht  —  V.  35  ist 
anstatt  i\i  IJT'^^  nur  Zeit  Davids,  d.  i.  zu  der  mit  David 
verabredeten  Zeit,  nach  dem  Chald.,  der  nur  in  der  Person 
irrt  (-ni  Pli>  n»Nl  tO0)h)  zu  lesen  :  1)l!?  np«  nB^K  ISivh 
ZU  der  Zeit,  die  er  dem  David  gesagt  (bestimmt)  hatte.  — 
V.  38  hat  anstatt  KW  der  AI.  DWnT!«  fc<a^  und  er  brachte 
die  Pfeile^  xal  ijveyxe  tag  oxl^ag  gelesen.  —  V.  41  ist 
statt  2J3n  die  Mittagsseite  mit  Cod.  vat.  STlKn  ioYoß  und 
aqydß  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  Davüi  erhob  sieh  von 
neben  dem  Steinhaufen,  welcher  ein  Versteck  bot  Gegen 
die  Texteslesart  spricht,  dafs  bsu  nie  mit  Himmelsgegenden 
in  Verbindung  steht,  und  die  Erwähnung  der  Himmels- 
gegend hier  unerklärlich  ist,  und  dafs  es  ILj^p  (s.  14,  5; 
1  Mos.  13, 3 ;  4  Mos.  34, 4)  hätte  heifsen  müssen.   Nach  V.  19 
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liTst  sich  anch  nur  erwarten^  dafs  David  sich  aus  seinem  Ver- 
stecke erhoben  habe.  -^  V.  42  ist  anstatt  I^N  mit  dem 
Aiez.  wohl  ^^HO]  ^ot  wg  {ovwfioxafÄCP) ,  und  vsie  wir  ge* 
sekuforen  hohen  (geht  in  Frieden!)  und  nach  Dfl^  mit  dem 
Alex.,  Chald. ,  Arab.  Hf  {nvQiog  iatcu)  fiaqtvg  zu  lesen, 
8.  V.  23. 

21.  6  (5)  ist  anstatt  ÜB^^rDK  mit  dem  Alex.  ilB^MD  zu 
lesen  :  gewifi  (Vulg.  equidem)  von  dem  Weibe  ist  uns  (sind 
wir)  abgeeperri  gewesen.  Daselbst  hat  statt  D^jf^Q  \^?  ^^^ 
Oerätke  der  Leute  der  Alex.  D^'iy3D"^3  wod  nach  ^nKJRJ 
noch  1\112  ir  Ttp  i^eX&eiv  fte  itg  odov  yiyove  nana  %d 
naidlay  ais  ich  mich  auf  den  Weg  machte^  waren  alle  (meine) 
Leute  heilig  (gesetzlich  rein)  gelesen.  Die  Worte  ^"l^a^wnii 
worin  eine  Schwierigkeit  liegt,  smd  wörtlich  zu  über- 
setzen  :  und  ist  es  (auch)  eine  unheilige  Handlungsweise 
(^Tn),  so  wird  sie  ja  eben  heäig  durch  das  Werkzeug 
(Mittel),  s.  Jes.  32,  7;  1  Mos.  49,  5;  Jen  50,  25.  -  V.  14 
ist  anstatt  Vy)  und  krttzelte  nach  dem  Alex,  ^t7^*1  und  er 
paukte,  d.  i.  er  schlug  mit  den  Fäusten  zu  lesen. 

22,  3  hat  anstatt  MS."!  lafs  gehen,  wandern j  was  unpas- 
send ist,  der  Alex.  VTX)  gelesen ;  die  Vulg.  hat  maneat  (das- 
selbe) oder  38^2»  ^*^  ^^^  ^7^'  ^^^  Arab.  —  V.  7*  haben 
der  Alex,  und  Hieron.  nicht  DD^3!?"DJ  auch  euch  allen, 
sondern  Dp^^7  QJPMri  (Fs.  58,  2)  wird  dann  so  sicher  euch 
allen  u,  s.  w,,  et  äMjd'tas  n&aiv  vfiiv  {dtSaei  6  vidg)  •  .  • 
gelesen ,  welche  Lesart  ganz  passend  ist ,  dagegen  unpas- 
send die  Texteslesart.  Diese  entstand  durch  Verwischung 
der  Buchstaben  DM1  nnd  durch  Verwechselung  des  3  mit 
}•  Anstatt  des  zweiten  üffp^h  haben  der  Alex,  nnd  Hier» 
richtig  L^^p)  und  ihr  alle,  xal  navtag  vfiäg  {ta^ei)  gelesen. 
-  V.  9  hat  anstatt  ^l^^^'^^ir^J?  3^  tW\  der  bei  den 
Knechten  Souls  stand,  der  Alex,  richtig  ^W^  n^*^!^  ^D 
0  ma^sotfinäg  inl  tag  fjfiiovag  Saovk,  der  Ober  die  Maul^ 
thiere  Souls  gesetst  war  gelesen.  Doeg  war  ein  Vorsteher 
der  Hirten,  Oberheerdeninspector ,  nach  21,  7.  Dafs  der- 
selbe  bei  den  Knechten  Sauls  stand,   verstand   sich   von 
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selbst.  Hier.,  Chald.  und  Sjn  haben  :  „der  ttber  Saals 
Knechte  gesetzt  war.^  —  V.  14  ist  anstatt  HO  nach  dem 
AI.  (SffX^y)  und  Chald.  (3n)  ^  und  anstatt  ^  nach  dem 
Chald.  Sjf  nnd  anstatt  ^nj|fO{ffip  nach  dem  Alex.  Tta^vy^ 
yilfiotoe  oav  (vgl.  damit  nQoatayfia  1  Mos.  26,  5;  3  Mos. 

18,20),  Hier,  imperium  und  Syr.  «^^^o—s,  ^n*WB^  bu 
lesen  und  in  der  ersten  Bedeutung  des  Wortes  aufeufassen, 
und  Oberster  deiner  Leibwache  zu  übersetzen,  vgl.  18,  5.  13 
und  2  Sam.  23,  23.  Joseph.  VI,  12  hat  nal  %tXlaQxw. 
—  V.  23  ist  anstatt  \^prn«  B^j??^  ^pjT^  Ctfj?3J-TttfK  ^ 
^€11»  der  mir  nach  dem  Leben  trachtet^  trachtet  auch  dir 
nach  dem  Leben  nach  dem  Alex,  zu  lesen  :  B^3M  IB^M  ^ 
^ppjf?  ^.9tf  Q'ipP  ^Kfp;^  c^mn  welchen  Ort  (welche  Zufluchts- 
stätte) ich  für  mich  suchen  würde,  den  werde  ich  (auch)  für 
dich  suchen  (oder  wo  ich  — •  da  werde  ich  suchen  u.  s,  to.), 
Sri  oi  ccry  Qftjtio  tfj  tfwxfj  Hov  %6ncf¥y  l^ijfrjtna  xai  zf]  yfvxf^ 
aov  gelesen.  War  Dipü  ausgefallen,  so  mufste  man  in 
der  Erinnerung  an  das  'o  B^PI^HM  B^IpS;  wenn  der  Satz 
nicht  etwas  Unsinniges  sagen  sollte,  die  Texteslesart  um- 
schreiben. Anstatt  rt'IDSI^ü  ist  wohl ,  da  dasselbe  2  Mos. 
12,  6;  16,  32.  33.  34,  aus  welchen  Stellen  die  concrete 
Bedeutung  des  Wortes  für  unsere  Stelle  gefolgert  wird, 
das  Aufbewahren  bedeutet,  und  der  Satz  :  ein  Aufbewah- 
ren bist  du  mir,  s.  v.  a.  wohl  verwahrt  bist  du  bei  mir, 
sehr  seltsam  ist,  mit  dem  Alex,  und  Hier.  niDB^j  ori 
ne^pvlei^at  av  naff  ifdol  zu  lesen. 

23,  7  ist  statt  iTS  D^Üf?«  lOK  T5)  er  hat  ihn  in  meiner 
Hand  ignorirt  mit  dem  Alex.  1?^  er  hat  ihn  in  meine  Hand 
verkauft  (übergeben),  nkrtqcatev  avror  6  &edg  slg  rag  x«'- 
Qag  fiov,  vgl.  Eicht.  2,  14;  3,  8;  4,  2.  9.  -  V.  10  ist  an- 
statt n^SJ^^  um  meinetwiäen  wohl  1^3j^3,  V.  11  aber  an- 
statt ^jnp^ri  zu  lesen  ^JTlon,  und  der  V.  10  bis  1T3  V.  11 
fortzusetzen  :  (wiederholt  gehört  hat  dein  Ejiecht,  dafa 
Saul  trachtet,  nach  Eeila  zu  kommen,  um  die  Stadt  zu 
verderben)  auf  dafs  mich  ausliefern  (s.  2  Sam.  10,  3)  die 
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Bwrger  wm,  Keüa  in  seine  Hand,  —  V.  25  iat  anstatt  B^psS 
mit  dem  Alex*,  Hier.,  Cbald.  IlS^jp^T?  um  ihn  su  suchen 
(das  H  ist  wegen  des  folgenden  }  übersehen  worden) ,  und 
anstatt  3Bh}  das  Wort  ie^|t  zu  lesen  und  zu  übersetzen  : 
er  üteg  hinab  tu  dem  Felsen ,  welcher  eich  in  der  Wüste 
Maon  befindet  (weil  er  dort  sich  sicherer  wufste). 

24,  10  ist  mit  dem  Alex,  nach  SfjP^D  zu  lesen  ^^^\ 
[davlS)  C^£i  %^  V't^^  ^ov  und  nicht  ^H^'l  dein  Böses, 
Für  die  Lesart  des  Alex,  spricht  der  enge  Zusammenhang 
dieses  Verses  mit  dem  Folgenden.  —  V.  11  hat  anstatt 
TDK)  der  Alex«  gelesen  in^DM  ^Hy\  xcA  ovx  rßovXiq^tjv 
(oTwxteivai  ae),  indem  nOM  hier  nur  befehlen  bedeuten 
kann,  wovon  aber  keine  Bede  ist,  und  welche  Bedeutung 
sich  nur  in  späteren  Schriften  findet.  Waren  jene  Wörter 
unleserlich,  so  konnte  mit  Hinblick  auf  V.  5  die  Textes- 
lesart sich  leicht  bilden.  Die  Entstehung  der  Texteslesart 
erklärt  sich  noch  näher  aus  der  Vulg.  ei  coffitavi,  ul  occiderem 
te,  indem  daraus  erhellt,  dafs  ^^HQKI  aus  ^tXOH  verschrieben 

J  ST« 

und  ify\  ausgefallen  war.  Im  Texte  der  Vulg.  (sed  peper- 
cit  tibi  octdus  meus)  scheint  ^rjf,  welches  vor  ^Sjf  leicht 
aasfallen  konnte,  gestanden  zu  haben.  Die  übrigen  alten 
Uebersetzer' scheinen  Dflfitl  gelesen  zu  haben. 

25,  1  ist  anstatt  pMG  wohl  mit  dem  Alex.  (B.)  ji;^ 
za  lesen ,  weil  sogleich  ]11^3  S^^tJ'j  folgt  und  es  ganz  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  David  sich  an  den  Grenzen  Aegjp- 
tens  aufgehalten  und  von  dort  Boten  an  Nabal  ausgesendet 
hat  Die  Entfernung  würde  wenigstens  15  geographische 
Meilen  betragen.  Vor  in^I)3  in  seinem  Hause  scheint  ]p 
äoagefallen  zu  sein,  da  die  Beisetzung  im  Hause  selbst 
nüt  den  mosaischen  Beinheitsgesetzen  (4  Mos.  19,  10) 
schwer  zu  vereinigen  ist  —  V.  9  ist  statt  Wf^  (Gesen- 
Qod  de  Wett  :  und  schwiegen j  eine  überflüssige  Bemer- 
kimg  und  eine  Bedeutung,  die  dasselbe  nie  hat)  mit  dem 
Alex,  Qg^  und  sprang  auf^  xal  ävenridtjaB  zu  lesen.  Daher 
ganz  angemessen  :  und  Nabal  (der  die  Gesandten  als 
Morgenländer  sitzend  empfangen  hatte)  sprang  (im  heftigen, 
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sicli  alsbald  äorsernden  Unwillen)  auf  und  entgegnete  tc. «.  w. 
Die  Texteslesart  entstand  durch  Verwischung  des  unteren 
Striches  von  p  und  D ,  und  durch  Verbindung  des  1  im 
Anfange  des  folgenden  Wortes  nllt  dem  Vorhergebenden. 
S.  den  Alex,  zu  20,  34.  —  V.  11  ist  anstatt  10^  mein 
Wcuser  (woran  in  einer  Weidegegend  gewifs  kein  Mangel 
war  und  daher  eine  unnöthige  Angabe)  mit  dem  Alex. 
^3^  mein  Wein,  tov  clvov  fiov  zu  lesen«  —  V.  14  fehlt  üf} 
bei  dem  Alex,  und  in  der  Vulg.  und  ist  unnöthig.  Anstatt 
Drt^  IDjf^;  Ges.;  de  Wett.  :  ^und  er  fuhr  sie  heftig  an^, 
allein  das  entsprechende  np^  bezeichnet  eigentl.  ergreifen^ 
haben  alle  alten  Uebersetzer  mit  Ausnahme  der  Arab.  (?) 
und  Aquila  Di^  yp^  von  ysp  Ekel  haben,  verächtlich  be- 
handeln gelesen.  Denn  der  Alex,  übersetzt  :  i^ixlivep  dff 
avtiSv,   Syramach.  dneatQaq>f] ,   Theodot.  i^ovdhwaev, 

Hier,  aversatua  est  eos,   Chald.  jiDS  Y^X\,   Sjr.  ol^  ti]ico 

^oduD.  Y^  und  IDj?^  werden  mit  21  constroirt.  —  V.  22  ist 
anstatt  Kf^^  den  Feinden  mit  dem  Sjr.  und  Arab.  i^J¥h 
seinem  Knec/äe  zu  lesen.  Der  Alex,  hat  dasselbe  über- 
gangen.   —   V.  29   ist  anstatt  njJEf^iT  mit  Hier.  rotcUntur 

TV   !l"« 

und  dem  Alex.  aq>evdovrjaeig,  T\ySfy0V\  zu  lesen  und  zu  über- 
setzen :  und  dazu  wird  die  Seele  deiner  Feinde  (wie  ein 
Stein)  in  der  Pfanne  der  Schleuder  umgeschleudert  werden» 
Auf  diese  Weise  entstehen  die  richtigen  Gegensätze  : 
dort  die  sichere  Kühe,  hier  die  stete  Unsicherheit  und 
Unruhe ,  während  bei  der  Lesart  des  Textes  der  Rahe 
das  Weggeworfenwerden  entgegensteht.  Der  Plural  des 
Verbums  ist  wegen  ^y}^  gewählt,  indem  vfü\  coUectiv  ßir 
nlB^P^  gesetzt  ist.  —  V.  34  ist  anstatt  Ti^)  mit  Bück- 
sicht aus  das  folgende  Wort;  in  welchem  der  Endsylbe  VI 
ein  K  yorhergeht,  ^t^ti^Ü;  und  anstatt  DM  ^9  mit  dem  Alex. 
^IQN  TK  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  bü  OoUl  wenn  du 
nicht  eilig  entgegengekommen  wärest  ^  so  hätte  ich  damals 
(schon)  gesagt  (geschworen)  :  es  soU  nicht  übrig  bleuen. 
Das  ^3  ist  Ueberrest  der  ursprünglichen  Lesart. 
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26,  16  hat  anstatt  nne)-nK1;  Hieron.  nneS^I  uhi 
sü  Seyphus  und  der  Alex.  D^  nov  {ort  nach  ü]\är\  gelesen. 
Nach  d;^^  konnte  O^M  leicht  ausfallen*  Es  stand  im  Texte 
des  Alexandriners  wahrscheinlich  n^^lTn^t  to  doov  anstatt 

^}tP^*  ^AB  ^^  ^^^  ^<>bl  ^^^^  ^0°  ^}  welches  in  dem 
Texte  nach  !1K*1  siehe  ^  Ids  dr}  gelesen  wird.  Hiernach  ist 
sa  übersetzen  :  sieh  doch  nach  dem  Speere  des  Königs  und 
nach  dem  fVasserkruge,  Wo  sind  (denn  die  Dinge)  die  eu 
seinem  Haupte  (waren)  ?  —  V.  20  hat  anstatt  njJK  JtfV^'Ti^ 
(eq  suchen)  einen  Floh  der  Alex.  Up'QJ'DM  QfjTBiv  tpvxfji^ 
fiov  gelesen.  Diese  Lesart  entstand  vielleicht  wegen  der 
Unleserlichkeit  von  C^j^iPi  und  man  ergänzte  aus  24,  15 
passend  :  denn  du  trachtest  mir  nach  dem  Leben  9  tüte  man 
das  Bebhuhn  verfolgt  (jagt)  auf  den  Bergen,  der  Alex. 
xaiHag  natadiwxsi  6  vvxwixoga^  iv  Tolg  oqsai^  wie  der  Uhu 
(Eule)  auf  den  Bergen  jagt.  Ohne  Casus  wird  P|T1  auch 
1  Mos.  14,  14  gebraucht.  Gegen  ein  Bebhuhn  spricht,  dafs 
dasselbe  nicht  auf  Bergen ,  sondern  auf  den  Ebenen ,  in 
den  Feldern  nistet  und  lebt.  Der  Alex,  las  also  Dl3i*n 
(AL  zu  3  Mos.  11,  17,  AI.  und  R.  zu  Ps.  102,  7).  Dafs 
hier  von  einem  Baubvogel  und  nicht  von  einem  Rebhuhn 
die  Rede  ist,  beweisen  auch  alle  alten  Versionen  und  die 
Zusammenstellung  mit  anderen  Vögeln  (3  Mos.  11,  17; 
ö  Mos.  14,  16  und  Ps.  102,  7),  wo  es  von  einer  Enlenart 
vorkommt  Für  eine  Eulenart,  Uhu,  spricht  auch  die 
becherartige  Gestalt  einer  sitzenden,  sich  breitmachenden 
Eule.    Der  Uhu  jagt  nach  Hasen,  Reh-  und  Hirschkälbern. 

27,  8  ist  statt  >nri1  wohl   das   Kri  n]|ni  mit  Alex. 

•  •  •         • 

[rsaiqly  ^M^Yl)  und  Chald.  vorzuziehen.  Das  1^^  ist  bei 
der  Texteslesart  unerklärlich.  Es  ist  daher  statt  dySVO 
woU  D^p  (vom  Alex,  ato  TeXdfA  verschrieben)  zu  lesen 
und  SU  übersetzen  :  denn  diese  bewohnen  das  Land,  welches 
(sich  erstreckt)  von  Telam  bis  man  kommt  u.  s,  w.  Telam 
lag  an  der  Sttdgrenze  von  Palästina,  Jos.  15,  24.  cH'^g 
anstatt  üh^Vf  wie  Ca  pell,  meint,  kann  der  Alex,  nicht 
gelesen  haben ,   weil  er  jenes  Wort  allenthalben  entweder 


"EXdfÄ  <Mler  jillafi  schreibt  —  V.  10  ist  anstatt  ^K  mit 
dem  Alex,  int  tlva,  Vulg.  tn  juem  wohl  U)*^Jf  ^f^m  «m» 
zu  lesen,  so  dafs  ^  aosgefallen  wäre« 

28,  2   ist  anstatt  iipm  nach  dem  Alex,  und  Hieron. 

T  • 

n^y  vuVy  nunc  zu  lesen ,  indem  jenes  überflüssig  ist,  da* 
gegen  dieses  der  Bede  den  rechten  Nachdruck  giebt.  — 
V.  12  las  anstatt  ^3,  was  bei  Hieron.,  Sjr.  und  Arab. 
fehlt y  der  Alex,  np^e  sage,  was  siehat  du  (Q^M*)  TTO)  oder 
was  du  siehmii.     Von  nOM  waren  die  beiden  ersten  Buch- 

•  •   • 

Stäben  verwischt  und  aus  n  bildete  sich  das  ^  unseres 
Textes.  --  V.  16  haben  anstatt  tj'jj^  W  der  Alex.,  Hier-, 
Syr. ,  Arab.  5|jp  oy  ^n^J  xal  yiyow  fiSfd  tov  nhjolop  aov, 
und  mü  deinem  Freunde^  Nächsien  gelesen.  Für  diese  Les* 
art  spricht  das  Auffallende,  Gott  Sauls  Feind  zu  nenneoi 
und  der  Umstand,  dafs  ^^^  TS^  zu  erwarten  wäre.  Für 
die  Lesart  ^\frh  ^ürde  auch  der  folgende  Vers  sprechen, 
so  wie  15,  28;"*16,  13.  14  und  18,  12.  —  V.  19  hat  anstatt 
^tbif  mä  mir  der  Alex.  ^^G?  ^199  mit  dir  teerden  fallen,  fUfä 
aov  neaovviai  gelesen.  Nach  dieser  Lesart  ist  der  Satz 
ganz  passend  :  zuerst  das  Allgemeine  :  die  Niederlage 
überhaupt,  dann  das  Besondere  :  Sauls  und  seiner  Sohne 
Tod,  endlich  als  Folge  von  Allem  :  die  Plünderung  des 
Lagers. 

\  29,  9  ist  anstatt  ^Pljn^  vermuthlich  ^Up^  du  weitt, 
dafs  «.  s.  w.  zu  lesen.  Er  will  sagen  :  Ich  habe  dir  Be- 
weise des  Vertrauens  gegeben.  Die  Lesart  des  Textes 
enthält  etwas  Auffallendes  :  ^ich  weifsy  dafs  du  gut  bist  m 
meinen  Augen.^  Wenn  Achis  keinon  Verdacht  hatte,  so 
mufste  ihm  das  wohl  bewufst  sein.  —  V.  11  hat  anstatt 
^ipV.  ^V  d^r  Alex.  (B.  'leagoTjl,  AI.  ^lOQofjk,  nicht  ^lelinai]^ 
vgl  V.  1)  gelesen  h\nvp,  hjt  ülj^n^  lS^  «*  togm  hinauf 
zu  streiten  gegen  Israel ,  dvkßfjoav  noXe/istv  ini  ^leiQatjL 
Der  Ausfall  wurde  durch  )hp  und  ^J^  veranlafst  und  dann 
h^pip^.  in  ^¥"^1?  verschrieben. 

30^  9  hat  anstatt  D^^l3D  ^^  üebrigen  nach  der  Vulg. 
Ims%  quidam  im  ursprünglichen  Texte  QV;M60  gestanden, 
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wu  ans  noserer  Lesart  leicht  entstehen  konnte.  Im  fol- 
genden Verse  kommt  Fiel  hs$  in  der  Bedeutung  matt,  hin- 
fäUig  sein  vor.  Die  Verwechselung  des  0  mit  3  und  n 
mit  >S  war  leicht.  —  V.  11  hat  nach  ItlfrC  der  Alex. 
IHN  V^<^*ni  und  führten  ihn ,  xal  ayovaiv  avtop  gelesen. 
Wegen  des  1r1fc(  war  der  Ausfall  leicht.  —  V.  20  ist  an- 
statt ^jQ^  mit  der  Vulg.  V^^b  und  sie  (einzelne)  trieben  vor 
ihm  (David;  der  an  der  Spitze  des  Menschenzuges  ein- 
herging) dieses  Vieh  her  und  riefen.  Die  Vulg.  hat  et 
minavit  ante  fadem  suam.  —  V.  22  hat  anstatt  c'^fH'fct^ 
der  Alex,  richtig  ^O^vH^  ov  xatsSlw^av  gelesen  und  die 
Lesart  des  Textes  ist  wegen  des  vorhergehenden  0^*1  ent- 
standen. Anstatt  □nS^jKnp  hat  der  Alex,  integrirend 
iTDn^T  ^)H  Kriegsleute^  {novrjqos)  xiSv  dvdqüv  tdip  nole-^ 
litatiSv.  —  V.  27  ist  anstatt  ^feJTl^a  mit  dem  Alex.  (R.) 
1^  tV2  (im  Gehirge  Juda  zwischen  Jerusalem  und  Hebron, 
Jos.  15;  58 ;  2  Chron.  11,  7)  zu  lesen,  weil  alle  Städte  in 
Jnda  und  Simeon  lagen,  dagegen.  lag  Bethelim  entlegenen 
Gebirge  Ephraim. 

31,  3  drücken  anstatt  ^^(pf*^  alle  Versionen  und  die 
Chronik,  sowie  mehrere  Codd.  h^J^bS gegen Saul aiu.  An- 
statt ^n^  und  er  eüterte  sehr  (es  ward  ihm  sehr  bange) 
Verden  ScbStzen,  wie  der  Cbald.,  Sjr.,  Arab.,  de  Wette, 
Maur.  lesen,  ist  wohl  mit  dem  Alex.,  Hieron.,  Cleric. 
und  And.  bljü  (von  ^^n  nicht  von  n^n,  wie  Maur.  meint) 
und  er  ward  verwundet  zu  lesen.  Da  der  Alex,  xal  er^v- 
funlad?}  elg  %d  vno%ovdQia  (Coislin.  2  mit  Bemerkung  : 
M^^  %6  iyfvg  tov  ijTiaTog)  hat  und  der  Text  in  der  Chron. 
DnKTjld  Mal  in6v9]Ow  (AI.  -(r<y)  und  twv  to^fav  übersetzt 
wird,  so  möchten  wohl  im  ursprünglichen  Texte  anstatt 
O^Tltanp  rlKp  die  Worte  :  D^l^lüO"^  (Hllü  die  GoBe)  ge- 
standen haben.  —  V.  11  ist  anstatt  ipeh  vbH  ^Ppp^  wohl 
mit  dem  Chronisten  und  3  Codd.  "i^tth  b^  Wtde^  zu  lesen, 
nunal  da  'bn  P1^  auf  Jemanden  hören  bezeichnet.  Die 
Bedeutung  von  ihm  wäre  überflüssig  wegen  des  Folgenden. 
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Uebrigens  hat  der  Alex,  in  der  Chronik  aeh  oder  ^}fh  an- 
statt ttfy  gelesen* 

2  Sam.  1,  4  hat  anstatt  lOTfJ  tTiT-fip  der  AI.  -Q^ITI  Hp 
D^il  was  üt  diese  Sache  (d.  i.  wie  kannst  dn  sagen  ?),  tig 
6  loyog  ovtog  gelesen.  In  unserem  Texte  hat  eine  Ver- 
setzung stattgefunden  und  t  ist  verkürzt  ^  gelesen  worden. 

—  V.  18  haben  die  alten  Uebersetzer  unter  T)pT>  Bogen» 
nicht  ein  Lied,  welches  y^Bogen^  genannt  wird,  sondern 
die  Uebung  im  Bogenschiefsen  verstanden,  indem  der  AI. 
riB^p  übergeht;   der  Syr.  und  Hieron.  die  Worte  :  IjpS^ 

p\^p  ninr^j?  übersetzen  :  iLi^i  IJool«  ■  i  n  's  na^^S 
wn  die  Söhne  Judas  zu  lehren  den  Bogen  ^  d.  i.  den  Bogen 
zu  schiefsen,  ut  docerent  fiUos  Juda  arcum  übersetzen ,  wie 
der  Chald.  :  H^p^2  1|P  iTJ^Dj  ^J3  Wp)i<^  ^  docerent  filios 
JudaCf  ad  jaciendum  arcu,  ID^  in  Piel  wird  mit  dem 
Accus,  der  Person  und  Sache  construirt  (5  Mos.  4,1; 
2  Sam.  1,  8;  Ps.  25,  4;  Jen  2,  33;  Pred.  12,  9).  Der  C. 
vatic.  hat  ni^g  nicht  ausgedrückt.  Anstatt  *lKfSl  ^D  mit 
Michael,  und  Lowth  TI^H  "tpi?  Liederbuch  zu  lesen,  ist 
unnöthig,  da  *1^^  collectiv  steht  und  die  Israeliten  bezeich- 
net (Dan.  11,  17;  Ps.  111,  1).  —  V.  21  ist  anstatt  ^ 
DiD^^  und  Oefilde  der  Ersüingsopfer  (Schulz,  Dathe, 
Gesen.,  de  Wette,  Winer)  mit  Theodotion  vielleicht 
nip  n.rn  ni^  ^^  lesen  und  zu  übersetzen  :  Berge  au  GHboa! 
Nicht  falle  Thau  noch  Regen  auf  euchf  Oefilde  und  Berge 
des  Todes  {oq^  ^opotov).  Nach  *^{<  haben  der  Alex., 
Theodot.  und  Chald.  ^T  xaraßatta  gelesen, 

2,  9  ist  anstatt  ^^^e^((i1  mit  H  i  e  r  o  n. ,  Syr.  und  Arab. 
wohl  ^^|i7l  di^  Geschuräer  zu  lesen,  da  dieselben  den 
nördlichsten  Theil  des  Jordans  vom  Berge  Hermen  bis 
zum  See  Genazareth  bewohnten.  An  die  Assyrer  oder 
an  einen  arabischen  Völkerstamm  ist  hier  nicht  zd  denken. 

—  V.  29  ist  anstatt  ]1*in2L)  (ein  Name,  der  sich  sonst  nicht 
findet)  mit  Aquila  und  Hieron.  wohl  pi7l*P\^9  oder 
D*V1"n^3  Be&iOQcivj  Bethoron,  welche  Stadt  spfiter  Livias 
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oder  Julias  f  in  Gad  am  Jordan  lag  (4  Mos.  32,  36;  Jos. 
13, 27).  In  unserem  Texte  konnte  ans  T\  durch  Verwischung 
1  und  aus  1  durch  Verkürzung  1  werden. 

3y  5  ist  es  auffallend,  dafs  Egla  hier  yr\  T\p^  genannt 
wirdy  da  byp  die  erste  rechtmäfsige  Gemahlin  Davids  war. 
Der  Cod.  vatic.  hat  AlydX.  —  V.  8  machen  die  Worte  : 
rr|Tt^  *Te^t>t  eine  Schwierigkeit  und  sind  vielleicht  *)^St 
TnTfh  SU  lesen,  so  dafs  zu  übersetzen  wäre  :  bin  ich  denn 
em  Hundskopf?  Heil  (Glück  zu)  Judal  bis  jetzt  thue  ich. 
Anstatt  T?  ^Il^pn  hat  der  Alex.  n^Sp  ^9pb(C^  ^^^  ^^^  habe 
nicht  Frieden  gemacht  mit  dem  Hause  Davids  (bin  nicht 
Qbergegangen  zum  Hause  Davids),  bv  ^^Q^  ist  vielleicht 
aus  Qy  verschrieben.  —  V.  13  hat  der  Alex.,  der  ^JP^i 
wofür  der  Syrer  ^p  darbietet,  übergangen  hat,  inKO^I 
is  sei  denn,  dafs  du  (mit  dir)  bringst  die  MichaL  ^}{)H 
kann  im  Hinblick  auf  ^J9*F1M  (vor-  und  nachher)  entstanden 
sein.  —  V.  18   ist   anstatt  Tli'^K  mit  dem  Alex.,    Syr, 

'TV  '  •  ' 

Arab.  wohl  lll'^jT  und  anstatt  y^tp^lD  mit  allen  alten  lieber- 
Setzern  und  vielen  Godd.  U^^S^  otoacj  zu  lesen.  Der  Fehler 
entstand  wohl  dadurch,  dafs  der  Abschreiber  den  Stat. 
const.  in  T3  nicht  beachtete  und  yr^  für  das  Subject  hielt 
-  V.  24  und  25  hat  statt  ^^T  :  '^y^ri  l^n  der  Alex,  l^ 
^i(T  Mlbri  :  üSbpji  dafs  er  in  Frieden  hingegangen.  Kennst 
du  nicht  Abner,  dajs  er  gekommen  u.  s,  w.  (solltest  du  nicht 
nach  deiner  Kenntnifs  von  Abner  vermuthen,  dafs  u.  s.  w.), 
»ai  oTieXfjlv^ev  eV  dqrp^ji;  fj  ovx  oldag  ti^v  xaniav  ^AßewijQ .... 
gelesen.  Ol^^  ist  in  unserem  Texte  ausgefallen  und  Ml^n 
in  ^l^n  verschrieben  worden.  —  V.  27  hat  anstatt  '?|1n-b((t 
zur  Mine  des  Thores  der  Alex.  iy|S^»TI"'n")rSst  «i  einem 
Winkel  am  Thore,  ix  (in  Folge  Verschreibung  des  *^t^ 
in  o)  nlayloj¥  trjg  nvXtjg  gelesen.  Wollte  Job  mit  Abner 
ungestört  und  heimlich  reden,  so  konnte  er  ihn  nicht  mitten 
nnter  das  Thor,  sondern  mnfste  ihn  abseits  führen.  *- 
V.  30  las  anstatt  um  der  Alex,  ^sntt  sie  hatten  dem  Abner 
einen  Hinterhalt  gelegt,  welche  Lesart  den  Vorzug  verdient. 
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—  V.  38  fehlt  die  Copula  1  in  bV^S)  ein  grofaer  (einflurs- 
reichor)  BefehUhabery  i^yovfiBvog  fi^ag. 

4,  6  stand  statt  Ti??.  D^©ri  ^nfJ^  n^gn  "Slln-Ti  ^f^3  nCT 

•liq^PJ  Vr^t  njP31  a^ll  Ilfönn-^K  wnrf  hieher  (de  Wette  : 
mVAe)  kamen  sie  bis  in  das  Innere  des  Hauses  j  indem  sie 
Weizen  hoben  und  stachen  ihn  in  den  Leib,  und  dann  ent- 
rannen sie,  Reehab  und  Baana^  sein  Bruder  nach  dem  Alex, 
im  Texte  :  DJFll  D^ÖH  r^pfj*?  n^DTl  nh'rbjf  (iTJpP)  Hlipp  IW] 
W^^a  VIT«  ruya^  ^l)  jÄf^ni  xai  tdoO  jJ  &vQ(OQ6g  %ov  oimv 
ixa&cuQS  nvQOvg  nat  ivvora^e  xai  ixa^evde,  aal  ^Ffff/aß  ual 
Baopd  Ol  ddehpol  diiX&ov,  und  siehe,  die  Aufseherin  über 
die  Thüre  des  Hauses  las  (eben)  Weizen,  und  sie  war  em- 
genickt  und  schließ  Und  Reehab  und  Baana  sein  Bruder 
(kamen)  unbemerkt  (in  das  Haus).  Hiernach  hatte  sich 
^  aus  nTj?9  und  ^'^tTlS  aus  n^-j-!?!^ ;  VT^  aus  D|^  and 
K^pnn  aus  ]{f^n];  ^hpi  aus  m!?J^3  gebildet  und  hn  war  ein- 
geschoben worden.  Auch  die  Vulgata  hat  als  erste  Ueber- 
Setzung  :  „et  ostiaria  domus  purgans  triticum  obdormiTit 
(yar.  lect.  et  dormiturivit  et  dormiebat);  ingreasi  autem 
sunt  domum  latenter.  Die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den 
hier  passenden  Worten  npf^^  mit  ^Tifh  Alex.  ixdS'ai^e.  — 
V.  10  ist  Ti^Tl,   welches  nach  dem  Codex  des  Ghaldäers  in 

TT' 

tHül  verschrieben   war,    nach  *1G6^N(  ausgefallen;    weshalb 

TT  V  • 

ip  i'dei  fds  öovva  des  Alex,  und  „ciii  oportebat  dare^  der 
Vulg.  richtig  und  wörtlich  zu  übersetzen  ist  :  welcher  war 
zu  meinem  Geben  Harn  u.  s,  w. 

5.  8  ist  anstatt  nl3!t3  Vt\  nach  dem  Chald.  }^^th  nSM 

__  •  _  •  *  •       • 

H^lp  und  Symmach.  x,  xataxQatTjaij  eTtak^ecag,  nl399JVl 
zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  wer  die  Jebusiter  schlägt  (d.  i. 
zur  Eroberung  der  Stadt  verhilft),  an  die  Mauerzinnen  und 
zu  (DH  versus,  vgl.  2  Sam.  15,  23;  Ps.  67,  2)  den  Lahmen 
und  Blinden  (wie  sie  sich  gewissermafsen  selbst  g^annt 
hatten)  etnp&rdringt  Anstatt  y^iff  ist  viell.  lK3p  den  be- 
neidet Davids  Seele  zu  lesen.  Durch  dieses  konnte  David, 
der  selbst  nicht  mitstürmen  konnte,  den  Eifer  seiner  Krie- 
ger entflammen.    Der  Umstand,  dafs  in  der  Chronik  11, 6 
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bWi^  vr\  T^'y^n  snI^  n3lB^»na^l?^l  "iiths  B^Hnb  ist  vielleicht 

daraus  so  erklären,  dafs  der  Chronist  eine  völlig  unleser- 
lich gewordene  Stelle  auf  Grund  der  Tradition  nach  Ver- 
mnthung  ausfüllte.  Gegen  diesen  Satz  spricht,  dafs  Joab 
damals  schon  lange  ^p  Fürst ,  Oberster  war^  siehe  2,  13 
(Mo Vers  hält  den  Sa^z  der  Chronik  fär  Original).  — 
V.  24  ist  analatt  m^  ^'^'DN  Gesen.,  de  Wette  :  das 
Bauschen  des  Einhersiehens  (Gottes)  ist  mit  dem  Alex, 
ng^  ^?~^  ^^  8iurm$sr€KHSckeHj  welches  die  Nähe  Jehovas 
andeuten  aolle,  zu  lesen,  tfjv  iptarfpf  zov  avyiflsiafdou ^  ver- 
schrieben aus  avaasiofiov  (s.  zur  Chronik).  Der  Chald. 
scheint  n{^  gelesen  zu  haben,  denn  er  übersetzt  MHIII^t 
aber  unpassend.  Nach  tniTO  haben  die  Chronik  und  die 
Vidg.  msflTldS  (woraus  nach  Verwischung  der  Alex.  OilvM) 
eäe  zum  Kampfe. 

6,  2  soll  nach  Thenins  anstatt  min^^Slf3ü 
(de  Wette  :  von  Baale  Juda^  allein  es  ist  ja  nicht  ge- 
sagt, dafs  er  sich  dorthin  begeben  oder  schon  dort  sich 
befanden  habe,  der  Alex.,  Hieron.,  Chald.,  Sjr.  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden  :  [und  alles  Volk,  das 
bei  ihm  war]  von  den  Männern  Judas  ^  aber  dann  hat  das 
folgende  OjS^  von  da  keine  Beziehung,  weshalb  das  Wort 
eine  Ortsbezeichnung  sein  mufs)  vielleicht  "hy^  ^^1?^,  ^Tlp 
nlVl^  nach  Kirjath  Jearim,  der  Bürger  von  Juda  (vgl.  Jos. 
18,  14  iTjiny^J?  'TS  D^T^f?  nnp)  gelesen  werden,  so  dafs 
die  beiden  ersten  Wörter  bis  auf  das  0  verwischt  worden 
wären.  Der  von  Thenius  angegebene  Grund  ist  nicht 
beweisend,  da  aus  der  Nichterwähnung  des  ümstandes, 
wie  oder  wann  die  Bxradeslade  nach  SwnDj?  ^'  i*  O^Tj? 
^^1  gebracht  worden,  nicht  folgt,  dafs  sie  nicht  daselbst 
sich  befunden  habe,  vgl.  Jos.  15,  9.  60.  Das  erste  D^ 
ist  mit  dem  Chald.,  Sjr.,  Grotius,  Cappell.  wohl  üVf 
zu  lesen  woselbst^  bei  welcher  der  Name  Jehovas  angerufen 
wird,  und  so  auch  in  der  Chronik  anstatt  DK^*  —  V.  4 
«nd  die  Worte  :  n^ajß  llf^M  Slf?«  n'Sp  T)K|8^*],   welche 


U4  §.  26.     Verhuienmgen  de»  ma»omiMeken  TeaUe 

der  Cod.  vatic.  nicht  hat,   offenbar   aus  V.  3   wiederholt, 
indem   der  Abschreiber  von   dem   sweiten  Dttfin   auf  das 

TT-: 

erste  surücksah»  und  daraus  erklärt  sich  auch  das  Fehlen 
des  Artikels  bei  dem  zweiten.  Nach  diesem  Satze  ist  vor 
yn^  UPf  wie  auch  de  Wette  annimmt,  und  wie  sich  aus 
V.  6  und  7  ergiebt,  wenn  es  sich  auch  in  keiner  Version 
findet,  *?|^n  n^yi  (üsaa  ging  neben^  Ahio  vor  der  Lade)  aus- 
gefallen. —  V.  5  ist  anstatt  üVthl^  '^JT^^^  ^^  allerlei 
Hölzern  van  Oypressenholz  mit  dem  Chronisten  TJT^S 
D^"1H|^^1  (David  und  das  ganze  Haus  Israel  tanzten  vor 
dem  Herrn  her)  mit  aller  Macht  (vgl.  V.  14)  und  mit  Ger 
aängeny  mit  Lauten  u.  s.  w.,  d.  i.  dabei  singend  und  spie- 
lend auf  der  Laute  u.  s.  w.  Der  Alex,  drückt  zwei  Les- 
arten auS;  die  erste  ist  iv  ogycsvoig  yJQfioofihois ;  ebenso 
V.  14  für  tiT^^?;  demnach  war  wohl  hier  wie  dort  'Vpi 
in  ^^p3  verschrieben,  und  DHCfl'IS  in  unserem  Texte  ausge- 
fallen.  Auch  Symmachus  hat  nur  «r  Ttanoloig  ^vXois, 
was  hier  fUr  ^}t£  dort  für  iff  gestanden  habe,  ist  kaum  sa 
enträthseln«  Die  zweite  Lesart  ist  iv  laxvi  xcd  ip  tfidi^. 
Wir  haben  also  an  unserer  Stelle  offenbar  eine  Verschrei- 
bung  und  nicht  eine  Vtrmuthung  über  einen  mifaverstan- 
denen  Text  (Geseu.,  Gesch.  der  hehr.  Spr.  40)  oder  eine 
inauha  emendatio  (Maur.).  Statt  D^^y^^l  0^9^]^?^  Hier, 
und  Syr.  nstris  et  cymbalie ,  der  Chron.  13 ,  8  O^CtTyp?^ 
n1*1Kütnj3^  und  mit  Cymbeln  und  Trompeten  las  der  Alex. 
D^^^^O^^  0?Q^!)Q9^  mit  Gymbeln  und  Flöten^  fbr  welche  Les- 
art der  Umstand  sprechen  würde,  dafs  die  Flöte  bei  lo- 
strumentverbindungen,  wie  hier,  nicht  fehlt,  1  Sam.  10,  5; 
Je».  5,  12.  —  V.  6  ist  anstatt  \}aöV}  mit  dem  Alex.,  Hier, 
(erste  Lesart)  und  Chald.  wohl  Vl^ttDpB^  die  Binder  et&relen 
sie  (die  Lade)  herab  (vgl.  2  Kön.  9,  33).  Die  Lade  war 
nahe  daran,  durch  rasches  Anziehen  oder  bei  einer  Bie- 
gung des  Wagens  herabzufallen.  —  V.  7  ist  statt  h\^iThV> 
da  hz^  sich  nur  hier  findet,  mit  der  Chron«,  dem  Syr.  und 
Arab.  wahrscheinlich  ]1"iKn"^J?  lT  n.^  I^H  hjf  darum  da/s 
(weil)  er  ausleckte  seine  Hand  gegen  die  Lad»  zu  lesen, 
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80  dafs  ^^t&fn  nur  ein  Ueberbleibael  der  ursprünglichen 
Lesart  ist.  —  V.  13  ist  anstatt  n^U  X?  V1^  und  ea  geschah^ 
venu  9%e  farischräien  mit  d.  Alex,  und  d.  Vulg.  (zweite 
Lesart)  ir^  Uff  V^  und  anstatt  T]f}^  die  Zahl  T\]^p  zu 
lesen  :  und  et  waren  mit  David  Träger  der  Lade  sieben 
Gänge.  *Tn  ÜP  war  wohl  unleserlich  geworden  und  man 
Bchlors  aus  dem  Folgenden  nnj(l  die  Lesart  HJtTS .  —  V.  22 
ist  anstatt  ]|1>J^  mit  dem  Alex.  1]^J^j^  in  deinen  Augen  zu 
lesen  und  der  Vers  zu  übersetzen  :  und  ich  unU  tanzen  vor 
Jehowa^  und  noch  mehr  denn  dieses^  gering  geachäUU  und  nie^ 
dng  sein  in  deinen  Augen. 

7y  6  haben  anstatt  Yl^yri  alle  Versionen  (der  AI.  cuff  ijs 
^fdgag  dnjyayo»)  wie  der  Chron.  ^tV^^  gelesen ;  so  dals  *i{Ef{< 
SU  suppliren  ist^  welches  sich  auch  bei  dem  Chronisten  findet. 
—  V.  15  ist  anstatt  ^VO^  nach  dem  Alex. ,  Hier. ^  Syr., 
Arab.y  Chronisten ,  Codd.  Eennic.  1;  74  und  einigen  de 
Bossi's  TDK  werde  ich  entziehen,  dnoanjaw  zu  lesen^  welche 
Lesart  auch  das  folgende  ^{1*)pn  bestätigt  —  V.  23  hat 
ansi  üVihH  O^H  *)BfM  wohl  im  ursprünglichen  Text  gestan- 
den 0^i^^?  ^'b^  '^V^  welches  Gott  geführt  haue ,  sich  tu 
ertöten  eum  Volke  (ygL  5  Mos.  7,8;  13,  6  und  LXX  zu 
Jos.  24^  3 ;  Ps.  106,  9).  Für  diese  Lesart  spricht  die  Ver- 
gleichung  des  Alex.  {dSi^asv  avwov)  mit  dem  Chro- 
nisten DNl^MH  yihn .    Das  1  an  >3^n  ist  noch  Ueberbleibsel 

v:t      l*T  , 

des  n  vor  D^*^7$t•  Statt  ogb  ist  nach  der  Vulg.  ÜH?  eis 
zu  lesen.  Das  ^^tt^  ist  nach  dem  Alex,  {tov  ixßaXsTv  ae) 
und  dem  Chronisten  (&f^)  aus  ^1^1)^  verschrieben.  Von 
^^ü^  heifst  es  denn  ganz  passend  :  und  zu  thun  für  sie 
die  grofse  That,  und  das  Wunderbare  deines  Vertreibens 
vor  deinem  Volke»  das  du  dir  erlöst  hattest  aus  Aegjpten, 
Völker  und  Götter  (das  letzte  Wort  ist  aus  O^i^^l  durch 
Verwischung,  wie  sich  aus  dem  Alex,  ergiebt,  entstanden, 
welcher  in  Folge  einer  Buchstabenversetzung  D^briN  [oxfj- 
nifiora]  in  seinem  Texte  fand). 

8,  1  ist  wohl  anstatt  TVS^TJ  in^'HK  den  Arm-Zaum  mit 
Hieron. /r^iMTi  tributi  und  Sjmmachus  ^  iSovolw 

R«lBk«,   B«itrif«  VU.  10 
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Tov  g>6QOV  iT^ttn  j^  (oder  nach  HrOttil  'D  b.  87m  mach. 
ZQ  V.  2  nrpQ  ^KtB^J  VTCQ  gwQov)    zu  lesen   nnd  der   Sinn  : 
David  bewirkte  durch  seine  Siege,  dafs  die  Trihdpfiicktig' 
keä,  in  welcher  die  Philister  bisher  wenn  auch  nur  einen 
Theil  von  Israel  gleichsam  wie  im  Zaume  gehalten  hatten, 
völlig  aufgehoben  ward.    Unzulässig  sind  die  Erklärnngen 
von  Grotiqs  :  ,,clau8tra  Biontis  Ammae',   weil  nur  ein 
Hügel  des  Namens  bei  Oibeon  (2,  24)  vorkommt  and  JTO 
nicht  claustra  bedeutet ;  von  C 1  e  r  i  c u  s  :  ,,nomen  urbis  (??)/ 
von  Schultens,  Michael.,  Ges.  (früher,  s.  Geschichte 
der  hebr.  Spr.,  S.  41)  :  ^er  nahm  den  Armzaum  von  der 
Hand  der  Philister  =  brachte  sie  unter  seine  Botmäfsig- 
keit^y  nach  dem  Arabischen;   Gesen. ,   de  Wette  i^er 
nahm  den  Zaum  der  Hauptstadt  aus  der  Hand  der  Phili- 
ster =  brachte  sie  unter  seine  Herrschaft  (es  kann  aber 
Herrschaft  nicht  für  Hauptstadt  stehen).      Der   Chronist 
hat  18,  1  n^l^SI  nrriM  Oath  und  seine  Tochier(Hädie) ;  wohl 
Gath  Bimmon  im  Stamme  Dan  in  der  Nähe  Philistäas  und 
nicht  mit  Movers  die  Stadt  Gath  in  PhiiisiSa.    Der  Sjr. 
und  Arab.  haben  Bamath-Gama  (Nom*  prop.).  —  V.  3  ist 
anstatt  S^H^  mit  dem  Alex.  imatfjaoLij  Sjmmach.  at^oi, 
Vulg.  ui  dominaretur  und  dem  Chronisten  SHST)^   um  seme 
Macht  tu  gründen   zu  lesen    und  David   das  Subject   des 
ganzen  Verses.    Es  war  David  daran  ge^egen,  sein  Beich 
bis  an  den  Euphrat  auszudehnen,  weil  dieser  der  nächste, 
weite  Länderstrecken  durchziehende  Strom  war.     Auf  dem 
Wege   dahin   trat  ihm   Hadadeser,    dessen  Gebiet  er  aaf 
dem  Zuge  berührte,  entgegen.    Hiernach  lag  Zoba  nont* 
östlich  von  Damascus  und  südlich  von  Hamath  zwischen  dem 
Euphrat  und  Orontes.  —  V.  4  haben  nach  r)^  der  Alex. 
und  Chronist  Spn  1000  Wagen  y  und  anstatt  nlMO  (sieben) 
hundert  U^bv^  (sieben)  tausend  Beiter,  welche  Zahl  in  den 
Ebenen  Syriens   zu   den  20,000  Mann  Fufsvolk  in  einem 
richtigeren  Verhältnisse  steht  als  1700,  gelesen.    Demnach 
ist  es  unnöthig ,    apVI-^pT)^  in  n^yn  und  I)amd  lähmte 
alle  Wagenpferde  zu  übersetzen,  weil  er  sieh  dadurch  einen 
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grofsen  Schaden  zugefügt  hätte ,  sondern  :  und  zerstörte 
(der  Alex.  naQiXvoBf  Aquila  i^ogijaev  1.  i^OQiaev ^  Jos. 
r^ipopiaep)  alle  Wagen.  Nach  unserem  Texte  sieht  man 
nicht  ein;  woher  SS'I  kommt,  denn  zufolge  desselben  hatte 
David  nur  Reiterei  und  Fufsvolk  in  seine  Gewalt  bekom- 
men. 1000  Wagen  waren  ihm  ans  dem  angegebenen 
Grande  eine  Last  gewesen,  einen  Theil  behielt  er  zum 
Andenken  an  den  Sieg.  Hundert  Wagen  waren  dazu 
genug.  Vgl.  den  I.  Band  unserer  „Beiträge^,  S.  140.  — 
V.  8  ist   anstatt   n^^p^,    welches    LXX   B.    xat  ix  tijg 

MmßooCy  AI.  X.  e.  %.  Maaßaxt  Syr.  (Arab.)  wiAj  wieder- 
geben, wohl  mit  dem  Chronisten  nri31@p-1  oder  113199^  (nach 
1  Mos.  22,  24  hiefs  der  eine  Sohn  des  Syrers  Nahor  nsip ) 
za  lesen  und  darunter  die  noch  heute  nördlich  von  Tadmor 
unter  dem  3ö<^  der  Breite  (s.  Stiehler's  Handatlas  XLIV), 
an  einer  Carawanenstrafse  von  Aleppo  nach  dem  Euphrat 
liegende  Stadt  Taibeh  zu  verstehen.  Das  anstatt  >^*ta 
in  der  Chronik  vorkommende  |^3;  welches  nach  Gesen. 
(Gesch.  der  hehr.  Spr.  S.  40  und  Movers  S.  210)  der 
spätere  Name  jener  Stadt  sein  soll,  ist  wahrscheinlicher 
aus  der  Textlesart  durch  Verwischung  entstanden.  — 
y.  12  ist  anstatt  D*1Mp  mit  dem  Alex.,  Syr.,  Chald.  und 
dem  Chronisten  und  mehreren  Codd.  wohl  richtiger  dlM) 
von  Bdom  zu  lesen,  weil  von  Syrien  am  Schlüsse  des  Ver- 
ses in  der  Person  des  mächtigsten  Königs  dieses  Landes 
die  Bede  ist,  Edom  und  Moab  besser  nebeneinanderstehen, 
als  Aram  und  Moab.  —  V.  13  ist  nach  e^y«]  nach  der 
Vnlg.  1^  ausgefallen  und  zu  übersetzen  :  aiush  machte 
sich  David  einen  Namen.  —  V.  17  ist  anstatt  ^So^llNI  31l0^nK 
ir*\DM~T3  (und  Zodok,  der  Sohn)  Ächäabs.  und  Ahi" 
meleeh,  der  Sohn  Abjathara  ist  mit  dem  Syr.  und  Arab. 
T|^D^nK*]a  *inpK  su  lesen,  wie  aus  1  Sam.  22,  9. 11.  12.  20; 
2'Sam.  15,  24.  35;  20,  25  erhellt.  Es  hat  in  unserem 
Texte  eine  Versetzung  stattgefunden.  —  V.  18  ist  anstatt 
Tl'prn  nach  dem  Chronisten,  Vulg.,  Chald.,  Syr.,  Arab., 
Cod.  de  Bossi  679  ^npn*^jf  zu  lesen;  wofür  der  Zusam- 

10» 
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menhang,  ferner  20 ,  23  and  der  Alex.,  der  nach  JTTlrT 
avfißovloQ  haty  sprechen.  Es  hatte  sich  in  ihrem  Texte 
hv  zu  l^jl^  gebildet.  Aus  der  Lesart  ypl;*  ist  vielleicht  die 
rabbinisehe  Meinung  entstanden,  dafs  die  Erethi  und  Plethi 
eine  Art  Sanhedrin  gewesen  sei. 

9,  11  ist  anstatt  OriS?^  mit  dem  Alex.  TT^  ]fjH0  «^* 
Ttjg  tQoni^f^g  Javld  zu  lesen;  indem  das  ^  der  Textesiesart 
und  das  1  an  "Ort^G^  Cod.  Kenn.  182  noch  ein  Ueberrest 
der  ursprünglichen  Lesart  ist  E^  enthält  der  Satz,  wie 
aus  dem  Sjr.  und  Arab.  erhellt,  die  ihr  ^hlfJO  Ißb^  ^^^ 
V.  13  nehmeui  die  Fortsetzung  der  Erzählung  :  und  Afephi- 
boseth  afs  u.  s.  w. 

10;  7  ist  wahrscheinlich  vor  D^^ISin  die  Copula  ausge- 
fallen und  Dn3|ri\  tt3!f!T^^  HMI  das  ganze  ÜJ^egesheer  und 
die  Oibborim  zu  lesen,  s.  15,  18.  Die  Vulg.,  der  Chald., 
Sjr.,  Arab.  und  auch  Neuere  haben  :  das  ganze  Heer  der 
Krieger  j  was  gegen  die  Grammatik  ist;  nur  der  Alex, 
richtig  :  näaav  %ijv  dvvafdiv  tovg  dwatovs  mit  ausgefallener 
Copula. 

11,  11  hat  anstatt  '^  der  Alex.  "^l^K  7t<os  die  Variante 
fia  gelesen.  Da  dieses  Wort  ganz  ähnlich  1,  14  steht  und 
dasselbe  auch   an  anderen  Stellen   (1  Mos.  39,  9;   ö  Mos. 

1,  12;  7,  17;  18,  21;  Rieht.  16,  15;  1  Sam.  16,  2;  2Sam. 

2,  22;  6,  9)  in  zu  verneinenden  Fragen  gebraucht  wird, 
so  dürfte  dies  wohl  die  ursprüngliche  Lesart  sein,  wenn 
man  nicht  als  solche  '^TTi  MUT  ^11  annehmen  will,  so  dafs  "1 
nur  Residuum  von  ti  wäre.  —  V.  21  haben  anstatt  tVifn^ 
der  Alex.,  die  Vulg.  hs/T\^  gelesen,  und  dieses  ist  wobl 
(s.  Riebt.  6,  32)  die  ursprüngliche  Lesart.  Da  nach  die* 
sem  Namen  der  Alex.  ^*)2)  scheinbar  gegen  Rieht.  6,  11 
hat,  wo  Jeruhbaals  (Oideons)  Vater  Joab  genannt  wird, 
so  scheint  im  Texte  der  LXX  ursprünglich  wahrscheinlich 
"1|^  ^?2^~p  (mithin  der  Name  des  Vaters  und  der  dea 
Stammvaters  des  Abimelech,  vgl  Rieht.  6,  24.  34;  8,2; 
6,  15  vgl.  mit  Jos.  17,  2)  gestanden  zu  haben  und  davon 
die  letzten  beiden  Buchstaben  nur  übrig  geblieben  und  in 
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"U  verwandelt  zu  sein.  —  V.  25  ist  anstatt  Vnj;^  und 
gprieh  ihm  (dem  Joab)  Muih  ein  mit  dem  Alex,  nnd  Hier, 
(nur  fälschlich  anf  9|p)pn^9  bezogen) ,  Syr. ,  Arab.  «Hj^Q 
(vgL  1  Kön.  16^  22)  besiege  (erobere)  sie  (die  Stadt)  zu 
lesen,  and  so  gehört  das  Wort  noch  zu  der  Botschaft,  und 
|!|p*in  geht  richtig  voraus^  indem  erst  eine  Bresche  gemacht 
werden  mufste  (Ezech.  26,  4.  12),  ehe  man  die  Stadt  er- 
obern konnte.  Die  Texteslesart  ist  durch  zwiefache  Schrei- 
bung des  nachfolgenden  ^  entstanden. 

12,  8  ist  anstatt  hiTiVf'^  V^^'DH  wohl  mit  dem  Syr.  und 
Arab.    zu    lesen   Ht^'p]  rM3?"rnM    die    Töchter   Israels, 


«  ^o 


Vl|^Ä*1   lSsj  J^lj^J  oLü,  welche  Lesart  dem  yorhergehen- 

den  Gedanken  conform  ist.  Die  Texteslesart  ist  unwahr- 
scheinlich»  weil  V.  7  schon  gesagt  worden  ist  :  ^ich  habe 
dich  zum  Könige  gemacht^,  und  unmittelbar  yorher  schon 
Specielles  und  auf  den  yorliegenden  Fall  Bezügliches  er- 
wähnt ist  Die  Lesart  CfO  konnte  bei  defectiyer  Schrei- 
buog  nj3  durch  theilweise  Verwischung  des  j  oder  im 
Hinblick  auf  das  yorhergehende  ^^jlfet  n^l  leicht  entstehen. 
—  V.  21  ist  statt  VI  1^53  n-'OJRI  wohl  mit  dem  Chald.,  Syr., 
Arab.  ^n  ih^  lijf|!  zu  lesen  :  so  lange  als  der  Knabe  noch 
lebte  tt.  s.  IT.  yüj^  mit  Oesen.,  de  Wette,  Maurer  : 
dieweil  der  Knabe  lebte  zu  übersetzen,  yerbietet  der  Um- 
stand, dafs  dasselbe  als  Conjunction  immer  den  Grund 
oder  den  Zweck  angiebt.    Der  Chald.  hat  QJj;  N^^ll  IJf 

S[uoad  puer  jnansit,  der  Syr.  s^m  ]^^  ^  vivente  puero.  — 
V.  25  ist  anstatt  rfi!V  *1^3^  um  Jehovas  Willen  wohl  mit 
dem  Alex.  (Aid.)  nin^  13"}?  (i^  Hyv)  »«"5*  ^^  Warte 
Jehovas  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  ^und  er  (Dayid) 
übergab  ihn  (ygl.  Job  8,  4  u.  2  Sam.  18,  2;  Ps.  81,  13) 
VI  die  Band  Nathans  des  Priesters  (zur  Erziehung);  und 
(dieser)  namde  ihn  (wohl  nur  Air  sich;  während  er  ihn  er- 
>og)  Jedidjah  nach  dem  Worte  Jehovas.^  —  V.  30  ist  an- 
statt  pK]  mit  dem  Chron.;  Chald.;  Sjr.;  Joseph.  VII,  7 
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]M  i*!^  ftnd  an  t%r  (der  Krone)  war  ein  (koBtbarer)  Stein 
oder  (kostbares)  Oeatem  zn  lesen.  rt2  konnte  wegen  des 
Torhergehenden  yn\  leicht  ansfidlen.  —  V.  31  ist  anstatt 
n^lJtdS  OiS^  er  legte  eie  ewischen  (schwerlich  wUer)  Sägen 
mit  dem  Chron. ,  Chald.  und  Varianten  (der  LXX  dii- 
nQiaev)  "iff^  tr  zersägte  sie  mit  der  Säge  u.  s.  w.  zn  lesen« 
Vgl.  Sueton.  Calig.27  medios  serra  dissecnit;  Hebr.  11,37. 
Anstatt  n1*1|^p^  und  unter  Wagen  hat  der  Chron.  n1*V99 
und  unter  Beile  oder  viell.  Sensen,  Alex,  unorofievaij  Vulg. 
cuUris.    Bei  dem  Chronisten  ist  }  ansgefallen. 

13,  1   hat  anstatt  no^  schön  der  Alex.  ^MO  r^bOö  T)B> 

'  TT  :         VI*         ^ ; 

naXf]  %(p  etdsi  ag>6dQa,  Vulg.  spedosissima  gelesen.  —  V.  16 
ist  anstatt  n)ll|n  H^nn  liliN-^jC  de  Wette  :  (thue)  nicht 
solches  Uebel,  gröfser  als  das  andere^  Cleric. ,  Maurer 
(gieb)  keine  Ursache  dieses  gröfseren  Uebelsi  d.  i.  veran- 
lasse nicht  dieses  gröfsere  Uebel;  Andere  hvi  anstatt  h^; 
zu  lesen  :  H^n  JnSi^J  ^  ''n«"^«  nicht  mein  Bruder ! 
(Variante  des  Alex,  iirj  döehpi^  vgl.  V.  12  und  25),  denn 
gröfser  ist  dieses  üebel,  als  das  andere,  das  du  an  mir  ge- 
than^  mich  zu  verstofsen.  Für  die  Richtigkeit  spricht  die 
Punktation  von  ^K  und  die  Angemessenheit  der  Hede.  — 
V.  39  ist  anstatt  f^ppij  mit  dem  Alex.,  Hieron.,  Syr.  zu 
lesen  hy]  und  der  Sinn  :  David  hatte  Absalom  anfangs, 
wahrscheinlich  als  er  noch  nicht  wufste,  wohin  er  sich  ge- 
wendet habe,  verfolgen  lassen,  gab  dieses  aber  sp&ter  um 
so  mehr  auf,  da  auch  die  Zeit  seinen  Schmers  über  Am- 
non's  Tod  milderte.  Daher  wörtlich  :  David  vollendete  aus- 
zuziehen ti.  s.  tr. 

14,  4  ist  anstatt  ^ipttPI]  nach  allen  Versionen,  dem  AL, 
Hier.,  Syr.,  Arab.,  mit  Ausnahme  des  Chaldäers  und  nach 
30  Codd.  frti^l  zu  lesen.  —  V.  7  hat  statt  n*pps^]1  und 
mr  wollen  vertilgen  im  ursprünglichen  Texte  gestanden  : 
n^B^  und  sie  woUen  euch  (die  Erben)  vertilgen.  Nach 
dieser  Lesart  kann  das  folgende  ^jpD  mit  Hecht  im  Futur 
(von  der  Absicht)  gefafst  werden  (G  e  s.,  Gr.  §.  124,  b,  a). 
—  V.  13  haben  anstatt  HS^ft^  Hieron.,   Chald.  und  Sjr. 
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*Qip!)  und  (der  Kdoig)  gesprochen  habend  dieses  Wort  ge- 
lesen, dagegen  Theodotion  passend  "!^3|191  inxov  nagek" 
^€iv  nnd  anstatt  Off^  wahrschöitilich  n^l^n^  tov  eymqa'' 
titoaa^ai.  Demnach  wäre  zu  übersetzen  :  (warum  bist 
du  gegen  deine  Unterthanen  so  )2:e8innt),  und  doch  nimmt 
der  König  weg  sein  Wort  (d.  i.  hebst  du  deinen  inneren 
Aussprach  auf,  handelst  du  gegen  diese  Ansicht  und 
Aeufserang),  indem  der  König  sich  enthält^  seinen  Verstofst'- 
nsn  zurUckmßikrenf  *iP9^n  wird  mit  |@  construirt,  und 
demnach  würde  bei  folgendem  Infinitiv  ^^'^  ganz  richtig 
Stehen«  s.  Gesen.  Lex.  unter  H^T^.  Bei  Voraussetzung 
dieser  Lesarten  wird  es  erklärlich^  was  Josephus  VII,  8 
die  Frau  hier  sagen  läfst.  —  V.  26  ist  das  auf  200  Sichel, 
nhf>V^  üTiHlüf  angegebene  Gewicht  (gegen  6  Pfund  Dres- 
dener) unzulässig,  weil  das  Hauptheer  nicht  dieses  Gewicht 
haben  konnte.  Es  hat  daher,  obgleich  alle  Versionen  über- 
einstimmen ,  wahrscheinlich  eine  Verwechselung  der  oft 
▼erwechselten  Buchstaben  D  (20)  und  ^  (200)  stattgefunden. 
Diese  Verwechselung  war  leicht  möglich,  wenn  der  untere 
Zug  yon  3  yerwischt  war.  20  8äckel  werden  gegen 
18  Loth  Dresdner  betragen,  was  noch  einen  sehr  starken 
Haarwuchs  yoraussetzt.  An  einen  babylonischen  Säckel, 
welcher  ein  Dritttheil  des  hebräischen  betragen  haben  soll 
(Ed.  Bernard»  de  mensur.  II,  26  und  Nehem.  10,  32), 
ist  mit  Calmet  nicht  zu  denken,  weil  dann  unser  Ab- 
schnitt ins  Exil  gehören  würde.  Auch  kann  nicht  an  ein 
▼om  Könige  bestimmtes  Gewicht  mit  Michaelis  gedacht 
werden. 

15,  7  bt  anstatt  H)^  O^j^'IK  40  Jahre,  da  hier  nicht 
▼om  Lebensalter  Absaloms,  noch  von  den  Begierungsjahren 
Davids  die  Rede  sein  kann,  weil  in  beiden  Fällen  ein  Zu- 
•ati  m  erwarten  wäre  und  die  Begebenheit  in  die  aller- 
letzte Zeit  Davids  fiele,  mit  dem  Syr«,  Hier.,  Arab.,  Vulg. 
(Sizt),  Joseph.,  Theodoret,  CappelL,  Grotius, 
Houbig.,  Mich.  H^  vyfff  4  Jahre  zu  lesen  und  von 
der  Zeit  die  Bede,   die   seit  Absalom's  Aussöhnung  mit 
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David  yerfloBsen  var,  indem  das  |^e  auf  14,  33  zurück- 
weist.  Entweder  ist  1  =  4  mit  D  =  40  verwechselt 
oder  aas  Versehen  O^j^nM  statt  psy^  gelesen  worden. 
S.  unsere  ^Beitrüge«,  Bd!  I,S.  144  —  V.  12  ist  anstatt 

^BhTlt<"n«  mit  dem  Alex.  h^tlTi^^f  Syr-  l'^  ond  vor 
irpp  mit  der  Vulg.  die  Copula  zu  lesen  und  der  Satz  mit 
dem  Folgenden  zu  verbinden  :  und  indem  er  die  Opfer 
voUsofff  da  wurde  der  Bund  fest,  d.  i.  es  ward  ein  durch 
feierliche  Opfer  bekräftigter  Bund  geschlossen.  —  V.  18 
ist  anstatt  D>ffljin  die  Oetkiter,  da  die  600  Gethiter  unwahr- 
scheinlich sind,  mit  dem  Alex.  (Cod.  vat  oi  dd^l^  oi 
f^xn^^f  zwiefache  Wiedergabe  desselben  Wortes),  Vulg. 
(zwei  Lesarten  pugnatores  validi)^  und  mit  Josephus 
wahrscheinlich  D^l3|n  zu  lesen,  und  dies  von  den  16,  6 
auf  dem  Fortgange  der  Flucht  deutlich  als  Leibwächter 
bezeichneten,  auch  später  noch  20,  7;  23,  8  ff.  erwähnten 
ältesten  Waffengefähi ten  Davids  (s.  1  Sam.  22,  2,  vgl. 
mit  23,  13  und  25,  13)  zu  verstehen,  die  mit  ihm  nach 
Oath  ausgewandert  (1  Sam.  27 ,  2.  3)  und  mit  ihm  von 
da  (nip)  zuerst  nach  Ziklag  (1  Sam.  27,  8;  29,  2;  30,  1.  9), 
dann  nach  Hebron  (2  Sam.  2,  3)  und  endlich  nach  Jeru* 
salem  (2  Sam.  5,  6)  gefolgt  waren  (ibn?  ^)f  die  wahr- 
scheinlich in  Davids  Residenz  zu  Jerusalem  ein  besonderes, 
unter  dem  Namen  der  Otbbarim  bekanntes,  immer  voll- 
zählig erhaltenes  (daher  noch  hier  600),  nur  zu  den  wich- 
tigsten Unternehmungen  (10,  7 ;  20,  7.  9)  verwandtes  Corps, 
gleichsam  die  alte  Garde,  bildeten,  und  die  nun  auch  hier 
den  Rückzug  ihres  Herrn  mit  ihren  treuen  und  tapfem 
Leibern  decken  wollten  (Joseph,  k^axoalunß  mlitw^  A 
Hai  tfjg  nQmtjg  aut(p  g>vyi}g  inoivwvfav,  Sr'  S^ij  Saovlog). 
Die  Texteslesart  ist  dadurch  entstanden,  dafs  3  in  0^13|n 
ausgefallen  war,  und  man  durch  das  folgende  tVQ>  ^P)|i!)  W 
V.  19,  ?|TI»  V.  20  und  V|p^J|r^pi^  V.  22  zu  der  Vermuthung 
geführt  wurde,  dafs  das  i  ein  verwischtes  n  sei.  Nach 
dem  Cod.  vatic.  sind  nach  ^)f0f)  noch   einige  Worte  ein- 
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zoftlgeD,  8.  das  obeu  Gesagte.  —  V.  19  ist  anstatt  ^1pp!?i 
da  liier  nicht  von  Auswandernng;  sondern  von  Rückkehr 
ins  Vaterland  die  Rede  ist,  mit  dem  Alex.^  Hieron.>  Syr.^ 
Arab.^  Cod.  Kenn.  253,  BibL  Soncin.  Brix.  ^Dlpttp  zu 
lesen  :  und  überdies  bist  du  ein  aus  deiner  Heimath  Weg- 
geführter,  xal  ini  ftertfxtptas  ov  ix  tov  zonov  aovj  et  egres» 

sus  es  de  loco  <iio  .  .  .  . ,  ^SA^  ^  et  patria  twu  Ithai 
war  (nach  18,  2  ein  angesehener  Mann)  in  einem  der 
Kriege  mit  den  Philistern,  wahrscheinlich  in  dem  letzten 
(V.  20  ?|Kla  !>1öR),  der  ihre  völlige  Demüthigung  zur  Folge 
hatte  (8,  1),  mit  mehreren  seiner  Verwandten  (V.  21  l^n«) 
als  Geifsel  nach  Jerusalem  gekommen,  und  David  wollte 
ihm  mit  jenen  Worten  sagen  :  deine  Lage  ist  ohnehin 
keine  erfreuliche,  du  solltest  deine  Last  nicht  noch  dadurch 
▼ergröfsern,  dafs  du  mein  Unglück  theilen  willst.  —  V.  23 

hat  anstatt  naiprTtnK  XP-  ^39"*^^'  "*^^  ®^"®''  Variante, 
fibereinstimmend  mit  dem  Alex.  V.  18,  im  ursprünglichen 

Text  gestanden  :  lai»?  lpV\  TS^  XU-  "^^'^^  •'*  ^^  ^*^*' 
tung  des  Weges  eu  dem  Oelbaum,  der  in  der  Wüste  ist 
(im  fijg  ikalag  iv  tfj  iQ^n^ff).  Hiernach  ist  das  *nK,  wel- 
ches der  Chald.,  Syr. ,  Arab.  nicht  ausdrücken  und  in 
einigen  Codd.  fehlt,  ein  Ueberbleibsel  dieser  Lesart.  — 
V.  24  ist  anstatt  ^y^  wohl  zu  lesen  hxv^  und  Abjathar 
toarfefe,  d.  i.  liefs  mit  der  Lade  halten  und  wollte  erst 
aufbrechen  lassen,  wenn  alle  Mitgehenden  vorüber  waren. 
Die  Uebersetzungen  :  Siabat  (concessit)  ad  latus,  dum 
(Münster,  Vatabl.),  nee  venit,  nisi  postquam  (Cleri- 
cus);  er  stieg  (auf  den  Oelberg)  hinauf,  nachdem  (de 
Wette  in  den  Stud.)  er  opferte^  bis  (die  alten  Ueber- 
setzungen, Mich.,  Schulz;  das  Verbum  steht  aber  in  Kai) 
rind  sprachlich  unzulässig.  —  V.  27  stand  anstatt  ntttlHi 
Vulg.  o  videns,  wahrscheinlich  im  ursprünglichen  Texte 
nach  einer  Variante  ßlins  nspn  (s.  2  Mos.  7,  23;  10,  6; 
Jer.  47,  3);  wende  dich!  du  (im  Gegensatze  zu  ^;30((  [V.  28] 
kehre  zurück  u.  s.  10.).  —  V.  31  ist  anstatt  T|n  nach  dem 
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Alex.,  Hieron.,  Cbald.;  Syr.,  Cod.  Kenn.  254  7}V1  David 
(Nominat.)  wird  berichtet  (nach  der  Conatruct  des  Hiph. 
mit  dem  Accub.)  an  lesen. 

16;  10  haben  nach  tVHll$  der  Alex.;  Hieron.,  Syr., 
Arab.  lb  ^fT^n   {äq>€%e  amov^  adtnütüe  eum,    ^n  n  oo   ^ 


>  >. 


tinüe  eum 9  ^{y^^  sinite  eum),  wie  im  folgenden  Vene  und 
anstatt  ^  der  Alex.;  Chald.,  mehrere  Codd.  und  Kri  TlQ, 
und  anstatt  pi  alle  Versionen,  mehrere  Codd.  und  Kri  ^ 
gelesen.  Hiemach  ist  zu  übersetzen  :  Lasset  ihnl  Er  flucht 
also,  weil  (nicht  :  er  mag  fluchen,  denn)  Jehaoa  ti.  s.  to., 
und  wer  woOte  (da  dem  also  ist)  sagen  u.  «.  to.  —  V.  13 
ist  anstatt  des  zweiten  IflDJ^  nach  dem  Alex,  ix  nXceyion 
avtoü f  i*!T^  van  seiner  Seite  her ^  vgl.  Alex,  zu  20,  24; 
Bnth  2,  14;  5  Mos.  31,  26  zu  lesen.  Die  Texteslesart 
ist  im  Hinblick  auf  das  erste  Iflttj^  entstanden. 

17 ,  3  hat  anstatt  "h^  ^^yö  H]^**«^^  B^^KTI  ^30  nach 
dem  Alex,  im  ursprtlnglichen  Text  gestanden  :  H^tl  S^S^ 
-^5^  B^g3p  npjj  in«  tt^N  B^pj  "^IJ  i^^^vrb^   (und  ich  werde 
das   ganze   Volk    dir   zurückbringen),    wie  die  Bratä  zu 
ihrem  Manne   zurückkehrt»    Nur  einem,  Manne  trachtest  du 
(nach  meinem  Vorschlage)  nach  dem  Leben  und  dem  ganaen 
Volke  wird  Heil  (geholfen)  sein.    Das  hn  war  ansgefiJlen 
und  das  n  von  n^D   an  das  dann  folgende  Wort  getreten. 
^9^  '^^  *^  ^^  ausgelassen ,   indem  man  von  n  CEf^  anf 
Bh^  hinsah;  und  lB^(t  aus  IflM  verschrieben  war.    Die  Vulg. 
hat  Spuren  des  ursprünglichen  Textes  :  ^quomodo  nnua 
homo  reyerti  solet    Unum  enim  virum  tu  quaeris,  et.*  — 
V.  9  stand   anstatt   ÜQ^  ^0)9  rPT}]   wahrscheinlich   im   ur- 
sprünglichen Texte  DiH^  lVp|l^  ri>*11  und  es  geschieht,  wenn 
er  sie  überßilU  (vgl.  Jos.  11,  7).    Nach  dieser  Lesart  bleibt 
David  das  Subject  und  on3  ist  durch  das  entgegenstehende 
Suhject  verständlich.  —   V.  11   ist  anstatt  3*^9  mit  dem 
Alex.;  Hieron.;  Arab.;  Sjr.  und  Chald.  OJI'pS)  und  dein 
Angesicht  (du  selbst)  ziehe  th  ihrer  Mitte  zu  lesen.    T^ 
wird  auf  die  Frage,    wohin  mit  ^  und  hv(  oder  mit  dem 


mu  dm  mlUm  Ü9kmr$9tmiiftm^  pjr— A«lic4  der  der  LXX,        165 

Accus,  construirt;  dagegen  beeeichnet  es  mit  3  mü  etwas 
gehen  oder  bringen  (2  Mos.  10^  9;  Hos.  5,  6).  —  V.  25 
ist  anstatt  ^^M^lj^^  da  Amasa's  Vater  ein  Israelit  war^ 
was  nicht  su  bemerken  nöthig  war,  und  anstatt  ^Sh^*ipri 
des  Alex*  mit  dem  Chald.  und  Chronisten  ^^^e^H  zu  lesen. 
Es  war  bemerkenswerth;  dafs  eine  der  Schwestern  Davids 
sich   mit  einem  heidnischen  Ismaeliten  eingelassen   hatte. 

18 y  3  ist  das  erste  D^g  mit  dem  Alex.,  Hieron., 
Sjmmach.,  Cod.  Kennic.  187,  de  Rossi  303  TMFitf  du 
bist  wie  unserer  zehntausend  zu  lesen.  Die  Lesart  H^J/  ist 
im  Hinblick  auf  das  folgende  tl^g]  entstanden.  —  V.  11 
hat  anstatt  ^^   nach   dem  Alex,   xal   iy(o   av   idedtjxeiv, 

Hier,  ei  ego  dedtssem^  Syr.  L^m  ^dk*  p|o  wahrschein- 
lich im  Texte  ^}tO  f  »^  ich  wäre  gewesen  zu  geben,  d.  i.  ich 
würde  gegeben  haben,  zu  lesen,  s.  Gesen.  Gr.  §.  129,  3, 
Anm.  1.  —  V.  12  lasen  anstatt  ^"^^IQ^^  der  Alex.,  Hier., 
Chald.,  Syr.,  Cod.  Kennic.  590  u.  a.  im  ursprtlnglichen 
Texte  ^'npjtf  bewahrt  mir,  wofür  auch  ^"Wj?  V.  5  spricht, 
zu  lesen.  —  V.  14  ist  anstatt  D1pp(Cf  Stäben  mit  dem  Alex. 
fiihlf  Chald.  I^ppjl  zu  lesen  ü^nhl^  Geschosse ,  WurfspieJsSy 
weil  I93B^  an  keiner  Stelle  Wurfsfiefs  bedeutet  und  man 
nicht  mit  Stäben  dm'chbohrt.  Es  ist  also  durch  Verschrei- 
bnng  n%iy^  entstanden,  vgl.  den  Alex,  zu  Joel  2,8; 
Nah.  4,  17.  —  V.  14  stand  anstatt  {U(JP  iine^a^pK  (Clor., 
Gesen.,  de  Wette  :  es  ist  keine  Botschaft,  die  [etwas] 
erlangt  =  einbringt)  im  ursprünglichen  Texte  n^^~]^M 
ClKJte  tVff^h  es  ist  dir  keine  zu  Oeunnn  ausgehen  machende 
(ßihrende)  Boischqfi.  In  Betreff  y^D  siehe  Alex,  zu  Job 
22,  3;  Ps.  30,  10.  Der  Alex,  bat  :  ovh  eazi  aoi  evayyeUa 
slg  og>ile$ar  nogev/divq).  Das  bandus  der  Vulg.  erklärt 
sich  daraus,  dafs  in  beiden  Textlesarten  das  in  in  W!%\ö 
ganz,  in  dem  des  Alex,  aber  auch  das  D  bis  zur  Gestalt 
eines  Jod  verwischt  war  (s.  LXX  zu  2  Mos.  14,  8 ;  Rieht. 
2,  14;  1  Sam.  20,  11  u.  a.).  —  V.  26  ist  ansUtt  IjrtS^rr^» 
welches  falsch  Tocalisirt  ist,   da  der  Wächter  V.  35  dem 
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Könige  unmittelbar  Tom  Dache  zuruft  und  von  diesem 
bei  der  geringen  Entfernung  verstanden  wird,  auch  Ant- 
wort erhält I  und  daher  eine  Vermittelung  eines  anderen 
Wächters  unnötbig  war,  mit  dem  Alex.,  Hieron.,  Sjr. 
^Jf^  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  (der  Wächter  rief) 
gegen  das  (andere,  innere)  Thorffebäude  hm,  denn  hier,  in 
der  möglichst  weitesten  Entfernung  von  dem  äufseren 
Thore,  mufste  der  König  Platz  genommen  haben,  wenn 
er  den  Wächter  auf  dem  platten  Dache  auch  sehen  wollte. 
Nach  dem  zweiten  {£f^tt  ist  mit  dem  Alex.,  Sjr.,  Arab. 
nothwendig  intt  zu  lesen. 

19,  25  (26)  ist  mit  dem  Araber  ühp^yp  von  Jerusalem 
anstatt  üb^r)]  zu  lesen  (vgl.  V.  24  IT  mit  V.  39).  — 
V.  26  ist  wohl  anstatt  >Jt91.  welches  man  :  hat  mich  be- 
trogen  übersetzt,  wonach  der  Zusammenhang  unklar  ist, 
mit  Hieron.  Dtt"!  contemsit,  Jos.  Ttagi^xovasv,  Variante 
des  Alex,  dni^^itpe  fi€  zu  lesen.  T)tSl  nach  ursprünglicher 
Bedeutung  zum  Fatte  bringen,  so  viel  als  verwerfen,  d.  L 
nicht  gehorchen  oder  im  Stiche  lassen.  Statt  ^TU^  ^K 
^7*nit^3nK    ist    nach   allen  Versionen   mit   Ausnahme    des 

▼    *    *    V 

Chald.  zu  lesen  :  Vr:^3n  1^  ^^SJ^  "^V^  dein  Knecht  haUe 
ihm  befohlen,  sattle  mir  den  Esel  (aus  ib  hat  sich  das  K  der 
Texteslesart  gebildet).  —  V.  33  (34)  hat  anstatt  ^DM  der 
Alex.  (R.  ro  yfjgdg  aov)  ^pjj?t,  welche  Lesung  Joseph. 
VII,  10  Y^qonourfletv  yag  avtoy  ev  naaij  tififj  bestätigt 
und  AI.  durch  Verschreibung  9|n^  %6v  olxov  aov  gelesen. 
Die  Texteslesart  ist  durch  Verwischung  von  pt  und  Con- 
jectur  entstanden.  —  V.  43  ist  anstatt  1113  nach  dem 
Alex,  xal  nQ9Std%OMog  iy(o  fj  av  (nach  einer  zweiten  Les- 
art :  nal  ye  iv  %if  Javid  elfti  vnkQ  ai)  ib^  zu  lesen  und 
zu  übersetzen  :  bin  ich  der  Erstgeborene  vor  dir,  insofern 
nämlich  die  Stammväter  (Ahnherren)  der  zur  israelitischen 
Partei  gehörenden  Stämme  Buben  und  Simeon  Tor  dem 
des  Stammes  Juda  geboren  waren  (1  Mos.  29,  23  ff.)  und 
insofern  Israel  nach  Sauls  Tode  an  seiner  Dynastie  fest- 
gehalten und  den  Nationalnamen  fortgeführt  hatte.    Die 
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Textefllesart  entstand  durch  Verwischung  oder  Zufall. 
Gegen  die  Texteslesart  Bpricht,  dafs  die  Männer  von  Israel 
nicht  sagen  konnten,  dafs  sie  an  David  einen  gröfseren 
Theil  hatten. 

20,  3  ist  anstatt  n^  Leben,  welches  nur  hier  vor- 
komroty  mit  der  Vulg.  in  viduitate  vivefäes  und  dem  Alex. 
(X^oi  [nach  falscher  Vocalisation]  ^iüaai)  nl^n  iHUp^r^^ 
in  der  Withoenschaft  lebefid  zu  lesen,  welche  Lesart  auch 
Cod.  Kenn.  145  best&tigt  —  V.  6  ist  nach  dem  Zusam- 
menhange und  der  Natur  der  Sache ,  so  wie  nach  dem 
Sjr.  undJoseph.  (VTI,  11,6—8)  nicht  Hf^P8"^M,  sondern 
3Mi^^  zu  lesen.  Nach  der  Texteslesart  läfst  sich  nicht 
einsehen,  wo  V.  8  der  bis  dahin  nicht  erwähnte  Joab 
(V.  7  ist  nur  von  den  Leuten  Joabs  die  Rede)  herkommt. 
Die  Aufforderung  V.  11  wer  Joah  Heb  hcUf  der  folge  Joab! 
hat  keinen  Sinn,  wenn  Joab  nicht  OberanfUhrer  war;  die 
^  ^^  (V.  7),  die  als  ein  dem  Joab  ergebenes  Corps 
anzusehen  sind,  würden  sicher  nicht  mit  ausgerückt  sein, 
wenn  diesem  der  Oberbefehl  genommen  worden  wäre. 
Statt  np  PlfJ»  las  der  Alex.  (R.)  richtig  5|^|r  np  H^«  Hfip) 
und  nun  nimm  du  mit  dir.  Anstatt  \3ff^^  *^^h]  stand  nach 
dem  Chald.  HJ^  T^n  im  ursprünglichen  Texte  13^  njjni  und 
(dafs  er  nicht)  uns  ängstige,  d«  i*  uns  viel  Noth,  viel  zu 
schaffen  mache,  vgl.  5  Mos.  28,  52;  Jer.  10,  18;  Neh.  9,  27 
Qod  den  Chald.  zu  den  beiden  ersten  Stellen.  —  V.  7  ist 
TjS^  hinter  ihm  nun  nicht  Abisai ,  sondern  Joab.  —  Da 
nach  yyj^  Cod.  vat  1  ^ä^^  hat ,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafs  V.  6  3tt1^  anstatt  ^B^^SM  zu  lesen,  und  dafs 
im  Hinblick  auf  das  hiesige  ^KfptC  der  dortige  Lrrthum 
entstanden  ist  Der  Grund  des  Ausfalls  von  Abisai  liegt 
in  dem  darauf  folgenden  ^B^^s  worin  die  Buchstaben  fast 
ganz  gleich  sind.  —  V.  14  ist  anstatt  D^'ISiT^P)  und  ganz 
Berim  (worüber  man  nirgends  eine  Auskunft  findet),  nach 
der  Vulg.  omnesgue  viri  electi^  Dnn3"Spi  (mit  der  Ver- 
setzung des  D  und  n  und  der  Verwechselung  des  n  und 
n)  und  allerlei  waffenfähige  Mannschaft  zu  lesen.     Dasselbe 
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vergammelte  sich  und  schlofs  sieb  ihm  an.  Das  Kri  ^Snj^ 
statt  Th^,  wird  durch  den  Alex.,  Hier.,  Chald.  (bei  Sjr. 
und  Arab.  fehlt  das  Wort)  bestätigt ,  und  findet  sich  in 
vielen  Codd.  im  Texte.  —  V.  15  hat  anstatt  QT^TRfD 
da  sie  zerHorten^  um  einzuHÜraen  die  Mauer  ^  der  Alex. 
iwooSaa:¥  {xctvaßalsiv  to  tsixog) ,  während  er  V.  20  n^riB^ 
fp^BQti  wiedergiebt,  nach  dem  Chald.  D^OB^ffiP;  der  Syr. 
^A^l^^  und  Joseph,  vnogvaaeiv  ixUevae  —  tä  ^slxjj, 
xal  xcetaßdiXeiv  amd  wohl  Q^?Tl^p  (von  n^S^  hinabeinken, 
Hiph.  hinabsinken  machen,  graben,  daher  nn^i  nnS^  Chrube) 
zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  da  sie  gruben^  um  eineustürsen 
die  Mauer.  Von  der  Untergrabung  der  Mauern  ist  hier 
passend  die  Bede,  weil  man  dazu  die  ersten  Anstalten  traf. 
—  V.  19  hat  anstatt  ^ohW  ^3iN,  welche  Worte  der  Alex, 
o  e&evTo  (oi  niazoi  zov  ^laga^l),  d.  i.  ^DK^  "U^N  wieder- 
giebty  im  ursprünglichen  Texte  ^^tff]  ^^>  ^^^  ^^^  Treuen 
Israels  (wahre  Vaterlandsfreunde)  unversehrt  erhalten  sollen 
(vgl.  Job  8;  6  und  Oesen.  Gr.  §.  125,  3  c),  dcLS  trachtest 
du  zu  verderben,  (nämlich)  eine  Stadt  und  eine  Mutter  (eine 
Hauptstadt)  in  Israel?  Die  Lesart  ID^K^  wird  nicht  blofs 
durch  den  Zusammenhang  und  insbesondere  durch  den 
Gegensatz  D^n^TipN  (in  welchem  das  erste  Wort  richtig 

voranstellt) ,  sondern  auch  durch  den  Sjr.  VifiL«  iL^  lif 
Vllj  m  j?  |J[  (er  las  ^;}JM;  und  nahm  dvö  in  der  Bedeu- 
tung abtragen,  bezahlen)  und  durch  die  Vulg.  ego  sum  quae 
respandeo  verüatem  in  Israel  (ßhttf  in  der  Bedeutung  von 
vergelten),  sowie  durch  Josephus  bezeugt,  indem  derselbe 
die  Frau  sagen  läfst  :  „eis  o  x^eos  tovs  ßaüilelg  xal  %odg 
atQcttijyovs  xmodel^euv,  iW  toiig  Ttolefiiovg  tovg  ^EßQaloff 
i^aQOHJi  xal  nagixwoiv  avtolg  eiQi^vtjy  äncentw.  Aus  ^K 
ist  ^y^  in  Folge  der  Verwischung  und  Verschreibang 
entstanden  und  das  folgende  ^  mit  demselben  verbunden 
worden  und  1  hatte  sich  zu  Jod  verkürzt.  Das  h  in  tt^B^ 
war  ebenfalls  in  Jod  verkürzt 
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21 ,  1  igt  angtatt  DVmn  n^3*^  ^KB^-^  nach  dem 
Alex.  D^'^n  PS  Imp-Sjn  b^Wf^'^y  auf  Saul  und  seinem 
fkntM  (ist,  ruht)  die  Bhäeehuld^  inl  2aoul  ttal  inl  %w 
olxov  aikoi  ddixla  (ev  ^ovovijfi)  alfiavtav  ceviov  zu  legen. 
Dtege  Lesarten  bezeugt  auch  der  Chald. ,  jedoch  weniger 
der  Alex.  Das  aviov  ist  von  dem  Abschreiber  deg  Grie- 
chigchen  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt  und  iv 
&onHnfp  erklärt  sich  aus  einer  freieren  Auffassung  von 
DT?1D»  —  V.  2  ist  anstatt  Ü^H^  (Theodot  awiekiaai 
ttviovg)  wohl  onn?n^  sie  auszurotten  (vgl.  Jos.  23,  4;  Zeph. 
3,  6,  Elzech.  25,  7)  zu  legen,  so  dafs  der  Text  sagt  ;  ,er 
tödtete»  um  sie  ganz  augzutilgen,  Alle,  deren  er  habhaft 
werden  konnte',  vgl.  V.  8.  —  V.  8  ist  anstatt  hyp  ^;)a 
Söhne  Michals  mit  dem  Chald.  anp  ^^  (vgl.  1  Sam.  18,  19) 
zn  lesen.  Diese  Lesart  haben  auch  der  Sjr.  und  Arab., 
indem  sie  in  Folge  der  Verwischung   und   Verschreibung 

an),  ^p,  Kj\o  in  ihrem  Texte  fanden.  —  V.  19  hat  an- 
statt atQ  der  Chronist,  wie  im  vorhergehenden  Verge  der 
Alex,  und  Syrer  r>]a  gelegen,  welcheg  wohl,  wie  dort  bei 
diesem  (hier  fehlt  es  beim  Syr.)  aus  *1j]a  entstanden  ist 
Cod.  vatic  giebt  a^J3  durch  h  ^Pofz,  also  Di*Q  durch  Ver- 
schreibung wieder.  Anstatt  n*y\H  ^Jfl  ist  nach  der  1  Chr. 
20,  5  blofs  aus  Tjf^  durch  Buchstabenversetzung  entstanden 
und  das  zweite  aus  dem  folgenden  heraufgenommen,  indem 
in  einem  abzuschreibenden  Cod.  ll^p  genau  unter  ^ijP 
stand.  Diese  Erklärung  der  Schwierigkeit  findet  sich 
SQch  bei  Piscator,  Kenn.  (sup.  vat  text.  hobr.  66  sq.). 
Gegen,  und  Movers.  Anstatt  DK  ^n^H  n^2l  hat  der 
Chron.  20,  5  >nK  ^S'HjC  den  Laehmi,  den  Bruder  des 
QoHaÜu  Die  Lesart  des  Chronisten  ist  nicht  Conjectur, 
um  den  hiegigen  Bericht  mit  der  Erzählung  von  David 
sls  Sieger  des  Goliath  zu  vereinigen,  wie  Oesen.  meint, 
sondern  ursprüngliche  Lesart  (Piscator,  engl.  Uebers., 
Movers),  weil  die  Annahme  eines  doppelten  Goliath 
eben  so  wenig  zulässig  ist,   als  die  Vermuthung ,  dafg  die 
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ErsähluDg  von  Davids  Kampfe  mit  Goliath,  die  alle  Spuren 
bistoriBcher  Begründung  au  Bich  trägt,  sieb  aus  dem  von 
nnserem  Texte   berichteten  Factum  gebildet  babe.    ^VnH^ 

m 

ist  fUr  einen  Kämpfer  ein  ganz  passender  Name,  und  die 
Texteslesart  bat  sich  bei  undeutlicher  Schrift  des  ersten 
und  dritten  Wortes  im  Hinblick  auf  23,  24  (wo  ein  El- 
kanafi  als  Bethlehemit  angeführt  wird)  durch  Conjectnr 
gebildet 

22,  3  wird  n^s  >rf7Vt  dagegen  Ps.  18,  3  ^713  ^bn  ^VpP^ 
gelesen.  ^^  (beim  Sjr.  fehlend)  ist  durch  Verwischung 
des  t<  an  ^t^  entstanden  und  >n^  ist  eine  beigescbriebene 
andere,  ^H  entsprechende,  aber  mit  dem  Alex.  Vl^M  zu 
▼ocalisirende  Lesart.  Denn  es  kann  dem  durch  das  SufHx 
bestimmten  nj^Oö  nicht  ^h  beigefügt  sein  und  n^S  ^JjSk 
Oott  meines  Felsens  ist  ein  logisch  unmöglicher  Ausdruck. 
^jre^p  DDnp  ^J^D  ^D^D^   fehlt    im  Psalm    nur   durch   Ans- 

*  •  T     T  *  S 

lassung,  die  durch  das  wiederholte  Suffix  der  1.  Person 
veranlafst  ist.  —  V.  7  wird  anstatt  des  zweiten  N^Nt 
Ps.  18,  7  S^H  gelesen,  welches  durch  das  parallele  ^^yfi] 
(während  ^h)p  dem  ersten  tV^H  entspricht),  durch  den  AI. 
(welcher  das  erste  inixaUaofiai^  das  zweite  ßoijoofMu,  vgl. 
zu    V.   42,    wiedergiebt) ,    den   Sjr.    (welcher   das    erste 

^^,  das  zweite  Ib^^^  übersetzt)  und  Cod.  Kenn.  19  als 

ursprüngliche  Lesart  bezeugt  wird.  Nach  Viyil{h  ist  tO^ 
wie  im  Ps.  zu  ergänzen.  —  V.  8  ist  anstatt  Q^DB^  nilClD 
die  Oründe  des  Himmels  (die  änfsersten  Bergspitzen  als 
Träger  und  Säulen  des  Himmels,  vgl.  Job  26,  11 ;  Jes. 
58,  12;  Jer.  51,  26,  vielleicht  mit  der  Vulg.,  Syr.  und  Arab. 
D^D  nllDit)  die  Orundvesten  der  Berge  zu  lesen,  und  diese 
also  die  ursprüngliche  Lesart.  —  V.  11  ist  anstatt  KT1 
mit  Ps.  t(T\  er  schwebte  zu  lesen,  indem  es  dem  Zusammen- 
hang  gemäfs  ist  und  durch  die  Vulg.,  den  Syr.  und  sehr 
viele  Codd.  als  ursprünglich  bezeugt  wird.  —  V.  12  ist 
nach  T)lS^n  mit  Ps.  22,  12,  dem  Alex.,  Syr.,  Arab.,  Codd. 
Kenn.  109.  125  Innp  seine  Hülle  einzufügen  und  anstatt 


mm  den  mliem  üeben$l*ungen,  vomehmiieh  der  der  LXX.        161 

ntSp  nach  Ps^  dem  Alex.,  Sjr.,  Arab.  und  mehreren  Codd. 
in36  (oder  130,  so  and.  Codd.);  und  anstatt  VntfVI  (was 
nur  hier  vorkommt)  nach  Fa.,  dem  Alex.,  Syr.  rQ\^  und 
anstatt  O^DITO^  ^^  nach  dem  Alex,  (ixdxwev  iv  veq>ilcug) 
nVfV!^  n^  zu  lesen;  und  nun  zu  verbinden  und  zu  über- 
setzen :  er  machte  Dunkel  zu  seiner  HüUe  um  sich  her;  sein 
Zeä,  Wassemachtj  dichtete  er  in  dem  Gewölk.  —  V.  23 
roufs  für  ytD»  mit  Ps.,  Vulg.,  Syr.,  Cod.  de  Boss.  850 
TC»^  und  für  natdD  mit  mehreren  Codd.  "»3130  (nicht  >3D 
Ps.)  gelesen  und  übersetzt  werden  :  und  seine  Gebote  ent- 
ferne ich  nicht  von  mir.  —  V.  28  ist  anstatt  D^n"^J?  fyjtn 
und  deine  Augen  (sehen)  auf  die  Stolzen^  und  du  demüthigst 
sie,  ist  mit  dem  Ps.,  dem  Alex.  {oq>&aJif40vs  und  fisrewQtüv, 
was  nur  Ausdruck  von  miD*l,  nicht  aber  von  D^^ 
sein  kann)  und  Sjr.  zu  lesen  t\1tö^  O'JTS!)  ^^  stolze  Augen 
demüthigst  du.  Die  Texteslesart  ist  dadurch  entstanden, 
dafs  D  an  UfJ^g  ^™  hinteren  Theile  verwischt  (Ew.),  dais 
n  an  nten  durch  die  Schriftlinie  unten  geschlossen ,  das 
1  dieses  Wortes  verkürzt  war,  und  dafs  bn,  um  einen  Sinn 
zu  erlangen,  hinzugefügt  ward.  Der  Anfang  des  Verses 
im  Ps.  n^lK^  anstatt  *nK  ist  im  Hinblick  auf  den  Anfang 
des  folgenden  Verses  entstanden.  —  V.  46  ist  MftX!)  und 

•  •      • 

sie  gürten  sich   durch  Buchstabenversetzung  aus  ^TyV^  Ps. 

•    •      • 

siitem  scheu  hervor  aus  ihren  Schlössern  (Ew.)  entstanden. 
yy)  steht  hier  wie  1  Sam.  16,  4  WTp^  lin.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dafs  ^^^T  nach  der  masoretischen  Vocalisation 
sie  teelken  hin  nicht  in  den  Zusammenhang  pafst  und  mit 
der  Vulg.  {defluxenmt)  zu  lesen  ist  ^Vp^  die  Söhne  der 
Fremde  wallen  und  mttem  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  kommt 
Einheit  in  den  Vers,  der  sich  wohl  auf  8,  8  bezieht. 

23,  1  lesen  alle  alten  Uebersetzer  l^H  vor  DpD  und 
der  Alex,  hat  anstatt  hjl  DDH,  was  schon  durch  seine  Form 
«nfflillt  (s.  Ew.  §.  264),  mit^Then ins  nicht  hs  Tip]  D'j?n. 
sondern  IT(6^^  DlTP  U^  (der  Mann)  den  Jehova  erhoben 
hat  tum  Oesalbten  des  Gottes  Israel  gelesen ,  vgl.  5  Mos. 
28,  36;  in  Betreff  ^p  s.  8  Mos.  4,  35;  5,  17;  7,  5.    Die 

EalBk«,  Btitrigo  VU.  11 
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Lesart  des  Textes  entstand  dadurch ,  dafii  das  ^  »  rUTT  n 
IT  geworden  war  und  mit  i  vor   n^^  verbunden  wurde. 
—  V.  8  hat  anstatt  nlDS^  Namen   der  Chronist  I,  11,  11 
n9t(ft)  ZaU,  wofür  n^K   aber   nicht  spricht.     Anstatt  38^ 
rae^S  (Michael.  Stuhlherr,  Großmeister ^  wogegen  spricht, 
dafs  nZI^  nicht  jStVz»   sondern  dcu  Sitzen  ist  und   hi^   ein 
Namen  sich  finden  mnfs)  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Chro- 
nisten DlDtt^^  (vcrl.  1  Chron.  27 ,  2)  zu  lesen.      Die  Tez- 
teslesart  ist  dadurch   entstanden,   dafs  die  beiden  letaten 
Buchstaben    der   vom  Chronisten  dargebotenen   nrsprüug- 
liehen   Lesart    in   einem   Manuscripte    gerade   unter   dem 
rDK^3  des  vorigen  Verses  standen  und  ein  Abschreiber  im 
Auf  blick  dieses  Wort  anstatt  jener  Buchstaben  hinschrieb. 
Anstatt  >)D?nEI  hat  der  Chronist  ^iDprPQ,  aber  im  Wider* 
Spruche  mit  sich  selbst  (s.  27,  2).     Vergleicht   man    damit 
1  Chron.  27,  32  :  Jehiel,  der  Sohn  des  Hachmoni,  war  bei 
den  Söhnen  des  Königs,  und  Jos.  VII,  12,  4  :  liaaaiftog, 
vlog  ^A%eiAaU)Vf   so  möchte  man  die  Lesart  der  Chronik 
für  die  richtige  halten  ^   wenn  nicht  die  der  LXX  V£33n 
der  Camutniter  (was  als  ein  merkwürdiger  Umstand  beson- 
dere Erwähnung  verdient  hatte),  vorzuziehen  sein  sollte. 
Anstatt  ^hf^  e^{<l  hat  der  Chronist  aus  Mifsverstand  die 
Conjectur   ü^)h^it  Vfti'l ,    welches    wie   der   Stat    coDStr. 
desselben   in   mehreren   Stellen    (1  Chron.  11 ,  42;   12,  4 
zweimal,  27,  6)  wie  in  unserem  Abschnitte  und  dem  Paral- 
lelabschnitte der  Chronik,  wegen  grofser  Aehnlichkeit  mit 
ü^hp  und  HE^I^t^  in  diese  Wörter  verschrieben  worden  ist, 
und    dadurch   Veranlassung    zu    falscher  Auffassung   von 
8—23  gegeben   hat      '^Sb^  Itft^l   ist  nicht  das  Haopt 
der  Wagenkämpfer  (de  Wette),    sondern,  da  V.  18  und 
1  Chron.  12,  18  noch  mehrere  dergleichen  erwähnt  werden, 
der  (bekannte  =  einer)  von  der  Spitze  (ersten  Abtheiluog 
oder   Keihe    Am.  6,   7)    des   Schalüchcorps ,    analog  dem 
^n^n-n>3i  ^B^0B^n-n^3>   ^yo^riTa-     ^bfl^  i«t  daher  nicht, 
wie  Gesen.  Gramm.  §.  86,  I  b,   Ewald  §.  359  meinen, 
ein   verkürzter  Plural    Mit  a*}/H?p  bezeichnete  man  nt- 
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sprOnglich  die  Wagenkftmpfer  (zu  drei  auf  einem  Wagen), 
80  1  Mos.  14,  7;  16,  4»  später  aber,  und  so  auch  hier, 
eine  auBgezeicbnete  Klasse  von  Kriegern,  die  oberste  Ab- 
theilung D^tlly  gleichsam  die  EjUte  der  alten  Garde. 
Auch  später  erscheinen  die  Schalischim  noch  als  ein  be- 
sonderes ,  der  Person  des  Fürsten  nahestehendes  Corps, 
2  Kön.  10,  25.  Anstatt  ^f$yn  \ynv,  ttVl  (Vulg.  :  ipse  quasi 
teHerrimus  ligni  nermicubia?  t)  hat  der  Chronist  richtig 
In^rrnK  lllywn  er  sehumng  seinen  Speer  gelesen,  welche 
Lesart  auch  durch  V.  18  und  durch  den  Alex,  nach  der 
zweiten  Lesart  bestätigt  wird.  Anstatt  TiXIOf^  (8)  hat  der 
Chronist  |^^^  (3);  allein  unsere  Texteslesart  wird  durch 
alle  Versionen  bestätigt  und  ist  auch  darum  wahrschein- 
licher, weil  sonst  Jesabeam  vor  Abisai  (V.  18)  nichts 
voraus  gehabt  hätte.  Man  hat  die  Sache  wohl  so  zu 
&8sen  :  Nach  beendigtem  Kampfe  mochten  die  Anführer 
der  einzelnen  Abtheilungen  über  dem  Haufen  der  durch 
sie  und  ihre  Leute  Gefallenen  als  symbolisches  Zeichen  : 
das  ist  meine  und  der  Meinigen  Arbeit!  ein  jeder  einen 
Speer  schwmgen.  —  Y.  9  hat  anstatt  ^r1nir|5  ^tT|3 
der  Chronist  richtig  TTinMil  1l11~|3  mit  Ausnahme  von 
m^.  Statt  Dvlajnrwhjt^,  wie  V.  16  und  17  steht,  ist 
Q^1%)  1£^^3  (das  Jod  war  verwischt  und  das  D  hatte 
sich  von  seinem  Worte  getrennt)  zu  lesen  und  zu  über- 
setzen :  nach  ihm  (war)  der  Sohn  Davids,  der  Ahohit, 
unter  den  Biitem  der  Gibborim  (gehörte  dieser  zu  den 
lUttem  der  Gibborim).  Anstatt  opirp  hat  der  Chronist 
richtig  Q^t^T!  D93,  wofür  das  folgende  n/^y  welches  die  vor- 
hergehende Nennung  eines  Ortes  voraussetzt,  und  durch 
Joseph,  insofern  bestätigt  wird,  als  dieser  (nach  Ver- 
Schreibung)  er  jifaaafMfi  hat.  Anstatt  O'^Pitt^^PS  ist  mit 
dem  Chromsten  0^nf^.^rn  (der  Artikel  ist  durch  alle  Ver- 
lionen  bestätigt)  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  er  war  mit 
David  zu  Pasdammim  (s.  1  8am.  17,  1) ,  und  die  Philister 
Wen  sieh  dasdbsi  versammelt  ic  s,  u).  Dagegen  sind  in 
der  Chronik  die  Wörter  von  ^JJ^  bis  T^  0T^?^9  Wp|C 

11  ♦  ' 


(V.  11)  ausgefallen,  weil  der  vorhei^hende  Sats  fast  mit 
denselben  Worten  schliefst  (Kenn.,  Mov.).  —  V.  11  bat 
anstatt  DXC^IP  Linsen^  der  Chronist  in  Folge  der  Bnch- 
stabenverwechselung    und    Vertauschung    OT^fijfp   OertU, 

m 

Unser  Text  hat  wahrscheinlich  die  richtige  Lesart.  Statt 
r?nS  welches  man  in  Haufen  übersetzt  oder  darunter  ein 
Dort'  versteht,  ist  vielleicht  nach  Joseph,  {elg  tiirw  Sva- 
yova  [so  auch  die  Complut.]  leYOfiSPOv)  TVnh  nach  Lechi  hin 
(der  Ort,  wo  Simson  die  Philister  mit  dem  E^selskinnbacken 
erschlug»  Hiebt.  15,  9.  14  19,  wie  schon  Bochart  Hie- 
roz.  I,  2,  15  ond  Kenn.  a.  a.  O.  S.  126  bemerkt)  zu 
punktireu.  Die  masoretische  Vocalisation  ist  im  Hinblick 
auf  nm  V.  13  gemacht.  Die  Angabe  eines  Ortes  ist  hier 
zu  erwarten.  —  V.  13  ist  anstatt  D^K^^K^  nach  dem  Eri,  der 
Chronik  und  den  alten  Versionen  7llph\^  zu  lesen.  Veran- 
lassung zum  Chetib  gab  die  Endung  des  folgenden  Wortes 
D^e^SfiS^HD  von  den  BiUem  (nach  dem  Sjr.  und  Chald.)- 
Anstatt  HTn  ist  mit  dem  Chron.  wohl  TWKi^  und  Lager, 
da  die  Vulg.  caatra  und  der  Chald.  HDB^D^  exercäus  hat, 
zu  lesen.  —  V.  19  ist  anstatt  OH  (unzulässig,  weil  die 
Frage  mitten  in  der  so  ganz  einfachen  Erzählung  nicht 
pafst,  und  welches  Chald.  und  Sjr.  nn  wiedergeben,  und 
wofür  der  Chron.  D'^jK^a  hat) ,  wahrscheinlich  K^n  er  war 
zu  lesen.  —  V.  20  ist  anstatt  ^n  mit  dem  Chronisten  hH\ 
und  anstatt  3Nlt)  mit  Jos.  ^DMlfiD  die  beiden  Söhne  Ariels, 

T  *    T  - 

dee  Moabüers ,  ddel(pol  didatjfzoi  iv  %^  Mtaaßitiie  xoQf 
zu  lesen.  —  V.  23  ist  anstatt  1nJt^0K^P'!H<  nach  Josephus 
iP)*7P^P~7y  (er  setzte  ihn)  über  seine  Leibwache  zu  lesen^ 
indem  dadurch  erst  der  hiesige  Bericht  mit  8,  18  und  20,  23 
in  vollkommenen  Einklang  tritt  Joseph,  hat  :  jBoraifr 
dk  %if  'l(ovddov  Ttpf  TiSv  a(afJunoq>vXaHfa9  dgxv^  Ttafadiitaatf» 
—  V.  27  ist  anstatt  ^Dap  nach  dem  Chronist,  ^ap  zu  lesen, 
wie  aus  21,  18  (1  Chron.  20,  4)  und  1  Chron.' 27,  11  er- 
bellt —  V.  29  las  anstatt  ^h%  in  Folge  der  Verschreibung 
und  Verwischung  Chron.  ^"»y.  —  V.  31  ist  anstatt  ]1a^jP3(5 
Chron.  hvfOS  z^Ach  Verschreibung  und  Verwischung,  oder 
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▼ielleicht  fthv  ^31*  au  lesen.  —  Daselbst  ist  ^m^n ,  Chron. 
WTren  durch  Versehen  anstatt  ^DnrDSl  •  s.  3.  16  zu  lesen, 
indem  der  Sjr.  und  Arab.  >a^9al  haben.    —   V.  32.  33  ist 

anstatt  ITDlrP  yä\  03  entweder  :  die  Sohne  Jostaa  :  Jonathan, 
oder  :  Benejasen  Jonathan  (de  Wette),  oder  :  von  den 
Söhnen  Josuas  Jonathan  (Ändere)  wahrscheinlich  zu  lesen  : 
'TDm  nSK^p  jrDir?  ^y^p  DJ^H  '»ja^iflS^n,  denn  das  03  des 
Textes  ist  Wiederholung  der  zwei  letzten  Sylben  des  vor- 
hergehenden Wortes;  ]i2h  ist  aus  der  aufgenommenen  Les- 
art der  Chronik  durch  Verwischung  entstanden;  01*^Jn 
gewählt,  weil  sich  zu  OltlT)  (Lesart  der  Chron.)  kein  Orts- 
name findet;  und  p  nach  j^lH^  ist  ausgefallen,  s.  Chron. 
Kenn,  anders,  aber  sehr  contort.  —  V.  33  initt^  die  Chron. 

*  TT 

TJ^  bezeugt  durch  1  Chron.  26,  4.  '^•yiN^rn  die  Chron. 
^Tnp  wie  bei  Samma. 

24,  6  stand  anstatt  ^K^*7n  D^nnjc)  im  ursprünglichen 
Texte  >yTf^  t^Vi  )tt^3n  |^"J^^Ski  und  in  das  Land  Basan 
(]2f3  steht  in  Prosa  immer  mit  dem  Artikel),  das  ist  (das 
Land  mit  der  Hauptstadt)  Edrei,  Im  Texte  Alex.  (B.) 
war  das  71  vor  ]tt^  zu  D;  und  das  *|  in  ^j^^  '^  ^  S^ 
worden.  In  Betreff  der  Texteslesart  ist  deutlich^  dafs  das 
erwähnte  m  wie  bei  dem  Alex.  (R.)  in  p),  das  folgende 
3,  wie  häufig,  in  Tly  das  folgende  1^  in  ^n  verwandelt,  K^H 
ausgefallen,  und  in  ^{TTIM  das  K  zu  H;  y*1  zu  12^  geworden 
war;  das  D  an  D'^Zringl  war  Folge  der  vorausgegangenen 
Verschreibungen  von  |C^3n.  Die  Angemessenheit  dieser 
Lesart  ergiebt  sich  daraus,  dafs  bei  dem  Wege,  den  die 
Zahlnngscommissftre  eingeschlagen  hatten,  zwischen  Gilead 
und  Dan  nichts  anderes  als  Basan  stehen  kann,  so  wie 
daraus,  dafs  Basan  zu  Gilead  im  weiteren  Sinne  gehörte 
(ö  Mos.  3,  13;  Jos.  13,  31)  und  daher  hier  nur  durch  b\X\ 
ohne  Wiederholung  von  i)H3*1  mit  Gilead  verbunden  ist. 
Uebrigens  hat  der  Arab.  im  7.  Vers  (bei  ihm  und  dem 
Syrer  ist  in  die  Ortsnamen  Verwirrung  gekommen)  :  das 
Land  Basan.      Anstatt  jy?»    welches  nirgends  vorkommt, 
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ist  höchst  wahrscheinlich  \^  (^  war  verwischt  and  V  an 
jir  auseinander  gezogen)  zu  lesen,  s.  Rieht.  18,  29.  Die 
Vulgata  (in  Dan  süvestria)  setzt  UT  Wald  voraus.  — 
V.  13  ist  anstatt  jm^  mit  dem  Chron.  und  Alex.  bM^ 
zu  lesen,  eine  Folge  der  Verwischung  des  Zahlbuchstaben 
j  zu  ty  denn  drei  Uebel  zur  Wahl,  und  jedes  drei  Zeit- 
abschnitte hindurch.  —  V.  15  ist  anstatt  l.^~n]Cf  1^ 
nach  dem  Chald.  pDinp^  IJH  (nicht  richtig  gefafst)  1^ 
^y3p*nj7  bis  zur  Zeü  des  Anzündens  (der  Lampen  im 
Heiligthum  oder  in  den  Wohnungen)  zu  vermuthen,  indem 
aus  3  sehr  leicht  1,  und  aus  ^  noch  leichter  1  werden 
konnte.    Cod.  de  Bossi  380  hat  yyf  ijn. 


§.27. 

Ergftnzung  und  Berichtigung  dea  masoretiBOhen  Teoctes 
auB   der  Vulgata   allein   und    aus  der  Vulgata  nebst 

anderen  Zeugen. 

Die  oben  aus  den  beiden  Büchern  Samuels  und  den 
beiden  Büchern  der  Könige  angeführten  Stellen  liefern 
den  Beweis,  dafs  der  hebräische  Text,  aus  welchem  die 
Alexandriner  und  der  h.  Hieronjmus  übersetzten,  an 
manchen  Stellen  von  unserem  masoretischen  Texte  abwich 
und  richtiger  war  als  dieser.  Mag  nun  auch  Hie- 
ronjmus öfters  der  alex.  Uebersetsong  gefolgt  sein,  so 
kommen  doch  auch  Stellen  vor,  wo  er  alUin  von  dem 
masoretischen  Text  abweicht  und  mit  den  alexand.  lieber- 
setzem  übereinstimmt  (1).      So  hat  die  hieronym,  Ueber 


(1)  £a  soheint  der  KirchenTstsr  «in  bebrüsehes  Msimsoript  tot 
Augen  gehabt  su  haben,  welohei  in  manehen  SteUen  mit  dem  hebili- 
■chen  Texte,  den  die  Sgyptitohen  Juden  hatten,  übereinstimmte,  imd 
diesen  Text  bot  ihm  wohl  der  hebiftiBche  Text  des  Origenes  in  der 
HexapU. 
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setsmig  der  Valgata  1  Sara.  7 ,  3  nach  Dpplnp  aus  eurer 
Mute  ailein  D^^J^tl  Baalim.  welches  vor  Dl'ini^l^l  et  Asta- 
rotk  erforderlich  ist;  30,  20  bat  Hier,  nicht  das  anpassende 
^j9^,  sondern  V}^^  vor  ihm  (David)  trieben  sie  gelesen. 
—  2  Sam.  5,  24  hat  er  nach  ^Snn  allein  PlDn^^a  (tunc 
inilns)  praelium,  eile  eum  Kampfe.  Hieraus  ist  in  Folge 
der  Verwischung  DiT^K  ^Qos  aviovg  geworden.  —  6 ,  12 
ist  nach  DN'j'^Wrn  nach  der  Vulg.  zu  erg&nzen  :  ^Ot^l 
Ti"^^  nDnan-Dj;  'pn«ri  a^ff«l  ^htf:  rri  und  David  sprach  : 
ich  will  mich  außnachen  und  die  Lade  mit  dem  Segen  in 
mein  Haus  bringen.  —  10,  19  hat  nach  ShOfe^?  die  Vul- 
gata  :  ei  expaverunt  et  fugerutU  quinquaginta  octo  millia 
earam  Israel,  hvnjf^'i  ^J^ö  ^^H  HjD^I  D>?^pq  1DJ5  -IPirTn .  Der 
Ausfall  konnte  leicht  durch  das  schiiefsende  ^NtntS^  ee- 
Bchehen.  —  12,  1  hat  nach  Ib  HDN^  Hier,  die  Worte  : 
10^2^  "h  rD£  (vgl.  2  Mos.  23 ,  2)  gelesen ,  denn  er  über- 
setzt :  respande  mihi  Judicium ;  auch  spricht  Jos.  VII,  7,  3 
für  diese  Worte.  —  15, 21  hat  nach  HDM  noch  die  Worte  : 

'  V  v: 

f^O^*!  TOn  T^VPll  ^9  weil  du  Liebe  und  Treue  geübt  hast^ 
quia  ostendisti  gratiam  et  fidem.  Der  Ausfall  wurde  durch 
DONI  yeranlafst. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  die  Valgata  nur  die  rich- 
tige Lesart  hat  und  der  masoretische  Text  dadurch  ver- 
bessert werden  kann,  gehören  femer  1  Sam.  16,  16,  wo 
Hier,  nicht  ^^'^Jf  deine  Knechte,  sondern  9|ni3yi  und  deine 
Knechte  gelesen  hat  Das  1  konnte  in  dem  Schlurs-")  des  vor- 
hergehenden Wortes  leicht  verloren  gehen.  Es  heifst  hier  : 
unser  Herr  gebiete,  und  deine  Knechte,  (die)  vor  dir  (stehen), 
werden  einen  Mann  suchen.  1  Sam.  17,  34  hat  Hier,  mit 
dem  Chald.  anstatt  ^tirPHK)  richtig  F)M1  oder  aucA  gelesen. 
Zu  der  falschen  Lesart  des  masoretischen  Textes  hat  ein 
SU  kurz  gerathener  Strich  des  n  Veranlassung  gegeben.  — 
20,  16  ist  anstatt  tlip^  nach  Vulg.  (und  Conjectur  von 
Mich.)  ni;^^  und  anstatt  üj^  |^irn  nach  Vulg.  und  LXX 
DpO  Ijpijliv  üp  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  und  möchtest 
du,  wenn  ich  noch  leben  sollte,   möchtest  du  Barmherzigheit 
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OoUea  an  mir  thun^  undy  wenn  ich  da  Todes  st/erben  eoOUj 
nicht  entziehen  deine  Barmherzigkeit  meinem  Hause  in  Ewig^ 
keit.  Und  nicht  werde  f  wenn  Jehova  die  Feinde  Davids 
einen  jeglichen  von  dem  Erdboden  vertilgt,  der  Name  Jona- 
than losgerissen  von  dem  Hause  Davids.  Aber  Jehova  nehme 
Rache  an  den  Feinden  Davids.  In  der  Vulgata  findet  sich 
von  V.  16  eine  doppelte  Uebersetzung.  —  30 ,  9  hat  im 
ursprünglichen  Texte  nicht  D***inUn  die  Uebrigen,  sondern 
.  nach  der  Vulgata  D^VI^n  lassi  quidam  gestanden.  —  V.  20 
ist  nicht  ^X)'^;  sondern  mit  der  Vulg.  V)^'?  onte  faciem 
suam  zu  lesen  und  zu  übersetzen  :  tmd  sie  (einzelne)  trieben 
vor  ihm  (David,  der  an  der  Spitze  des  Menschenzuges  ein- 
herging)  dieses   Vieh  her  und  riefen. 

2  Sam.  2,9  ist  wohl  nicht  H^B^Iti^,  sondern  mit  der 
Vulg.;  Syr.  und  Arab.  ^^^B^^^  Geschuriter  zu  lesen ,  und 
8;  1  nicht  \W^1!^  «f^P;  sondern  mit  der  Vulg.  und  Sjm- 
m  ach  US  T^'\^  ITID  frenum  tribtäi^  %i}v  i^ovalav  %ov  qjoqw 
oder  auch  nach  i?henius  nrUDT)  JTit).  —  V.  13  1^  nach 
i^JZS  ^"^  ^^  ^^i*  Vulg«  2^  übersetzen  :  auch  machte  sich 
David  einen  Namen  y  fecit  quoque  sibi  David  nomen.  — 
20,  14  ist  nicht  DH^Q'^^I  und  ganz  Berim,  sondern  mit 
der  Vulg.  D^Tin3"^D1  omnesgue  viri  electi,  und  allerlei  waffen- 
fähige Mannschaft  zu  lesen. 

Weit  zahlreicher  sind  jedoch  die  Stellen»  wo  die  rich- 
tige Lesart  des  hebräischen  Textes,  welche  Hieronjmua 
vor  Äugen  hatte,  durch  andere  Zeugen  bestätigt  wird. 
In  diesem  Falle  wird  die  Ergänzung  und  Verbesserung 
des  masoretischen  Textes  durch  zwei  oder  mehrere  Zeugen 
bestätigt.  So  wird  1  Sam.  2,  20  anstatt  h^  mit  dem 
Alex.,  Hier.»  Sjr.  und  Cod.  Kenn.  70  ]:icbtiger  ^h^ 
welchen  du  fUr  (And.  von  Jehova)  erbeten  hast,  oi  exQ^oS 
%if  xvQlfpf  quod  (foenus)  commodasti  domino,  )I^^^  i^^i^)^)? 
quod  commodasti  domino  gelesen  und  3,  10  nach  ns^  rede^ 

Hier.,  Syr.  und  Arab.  T(p\  domine,   U^,  v-.j^'.  —  9,  26 
las  Hier,  mit  dem  Alex,  nicht  IDpK^  und  sie  standen  früh 


aäff  sondern  passend  als  Schlorswort  des  V.  25  S^ttf^l  und 

m 

bgte  neh  nieder,  ei  dormtvit,  xal  ixoifu^dt].  Das  1  des  fol- 
genden Wortes  ist  zu  IS^p^  gezogen  und  aus  3  wie  oft 
D  geworden.  —  Kap.  10  sind  nach  dem  Alex,  und  Vulg. 
iwischen  V.  1   und  2  nach  K^n  die  Worte  :  ninj  ^niM^ 

TfitC]  I^Tin  Va>k  njj  Äae  dich  nicht  der  Herr  gesalbt  zum 
FUrsten  über  sein  Volk^  über  Israel?  und  du  sollst  herr' 
sehen  über  das  Volk  Jehovas  und  du  sollst  es  erretten  aus 
der  Band  seiner  Feinde,  und  dies  sei  dir  das  Zeichen, 
da/s  dich  der  Herr  u.  s,  w.,  ov%l  »ixQiiti  ae  nvQiog  elg 
S(fx€ma  inl  %w  law  av%ov  inl  ^lagai^X ;  xal  av  äg^eig  h 
ia^  xvQiov  xal  av  aioaeig  cnkw  ix  x^^Q^  ix^Qw  avrov, 
nal  tovTO  001  %d  OfjfieioVf  ovi»  .  .  Vulg.  :  Ecce  unxit  te 
Dominus  super  haereditatem  suam  in  prindpem  et  liberabis 
popubtm  suum  de  manibus  inimicorum  eius^  qui  in  circuitu 
eins  sunt.  Et  hoc  tibi  siffnum,  quia  etc.  Den  Ausfall  yer^ 
anlafste  das  doppelte  nlH^  ^nS^D.  Durch  diese  Worte 
erhält  auch  das  ^  nach  M^D  seinen  Grund.  —  V.  12  haben 
anstatt  OTPSK  ihr  Vater ,  der  Alex.^  Hier. ^  der  Syr.  und 
Arab.  yqi^  sein  Vater  und  der  AI.  noch  Vt^  fe6n  nicht  Kis  ? 
gelesen. 

12,  14  ist  nach  uyhy,  über  euch  mit  Hier,  und 
Arab.  und  einer  Variante  der  LXX  Ttogevofievoi  ortlou}, 
OP^,  welche  Jdiova  eurem  Oott  folgen,  Vnlg.  sequentes 
dominum  deum  vestrum, 

13y  15  finden  sich  die  bereits  oben  angeführten  Worte, 
welche  der  Alex,  nach  ^j^jH^jQ  las,  etwas  verderbt  auch 
in  der  Vulgata  wiedergegeben. 

14,  20  las  Hier,  mit  dem  Alex.,  Sjr.,  Arab.  nicht 
pffü  2^^  umrde  zusammengerufen,  sondern  pj^|*1  conclamavä 
ergo,  dvsßGfflS,  woraus  Cod.  vat.  in  dvkßfi  corrumpirt  wurde, 

i^o  et  exclamamt,  \mM^  ^  tum  exclamavit,  d.  i.  und  sie 
erhoben  ein  FddgesckreL  —  V.  21  haben  anstatt  3^9  rings- 
um   Hier,     mit    dem    Alex.,    Chald.    und    Sjrer   D3lj} 
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(auch  sie)  wendeten  eich  gelesen.  Die  Textealesart  entstand 
dadurch ,  dafs  das  \  von  ^330  mit  0}  yerbnnden  lud  Q]^ 
gelesen  wurde.  Es  ist  daher  zu  übersetzen  :  und  die 
Knechte  (Q^13J^  LXX  und  nicht  Onsyn  die  Hebräer\  weiche 
die  Philister  sc/um  längst  hatten,  die  mit  ihnen  in  das  Lager 
heraufgezogen  waren  ^  auch  diese  wendeten  sich,  zu  sein  mü 
Israel  —  V.  32  hat  anstatt  ü^iHrhp  Hier,  mit  dem  Alex, 
hier  und  in  den  beiden  folgenden  Versen  richtig  Ulli  HM 
cum  sanguine,  avv  %(p  aUftati  gelesen.  Die  Verwechselong 
des  K  mit  ff  ist  leicht  und  ofl  geschehen  und  von  n  war 
der  Zug  links  nach  unten  verwischt  —  V.  41  hat  Hier, 
mit  dem  Alex,  die  schon  oben  angeführten  Worte  geleseD, 
welche  der  Abschreiber  wegen  des  mehrmaligen  htTW^ 
übersah. 

Auch  15,  12  fehlen  im  masoretischen  Texte  die  schon 
oben  angeftlhrten  Worte  des  Alex,  und  Hier.  —  V.  23 
haben  anstatt  D^p^n^  pfiO  Hier,  und  Syromachus  richtig 
0^9*1^*1  pt^  scelus  idolairiae^  Götzendienst  gelesen.  Das  H 
ist  mit  1  verwechselt,  weil. der  linke  Zug  des  Fl  verwischt 
war  oder  doch  übersehen  wurde.  —  V.  32  hat  Hier. 
n3*!^0  Gesen.  mit  Freuden,  in  Lustigkeit  durch  pinguissi- 
mus  et  tremens  (der  Alex,  tgifziav)  wiedergegeben»  und 
V]f^  (vgl.  Jer.  4,  24)  gelesen.  Das  finguissimus  ist  durch 
das  in  einem  andern  Exemplar  stehende  ttfl^j  (von  Bh^ 
feU  sein)  entstanden  und  *i  versetzt  worden.  Das  J  ist  in 
D;  *1  in  n  und  B^  in  nj  verschrieben  und  so  die  Textes- 
lesart entstanden.  Wegen  der  feindlichen  Gesinnung  Agaga 
kann  wohl  von  einer  freudigen  Stimmung  nicht  die  Bede 
sein. 

16,  16  haben  der  Alex,  und  Hier,  nach  ^  31|01  dafs 
es  dir  besser  werde  ^  xai  dya&OP  aoi  eazai  noch  die  Worte 
^^  rrini  und  er  (der  böse  Geist)  unrd  dir  Buhe  lassen^  tal 
äyanavaei  ae,  et  levius  feras  gelesen.  Der  Ausfall  wurde 
durch  1|^  veranlafst. 

17,  6  ist  anstatt  )1TD1  und  ein  Wurfapiefs  wahrschein- 
lich mit  dem  Alex.,  Hier.,  Syr.  und  Arab.  |JD^  und  ein 
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BAtUf  nal  danig  ^  et  efypeua  zu  lesen.  Ein  Wurfspieiii 
pa&t  nicht  zu  :  aouchen  seinen  Schultern.  —  V.  34  ist  an- 
statt StirnnK]  mit  Hier,  und  dem  Chald.  Slin  ^^  oder 
auch  der  Bär^  vel  ureus  zu  lesen.  —  Ueber  V.  36,  wo  sich 
nach  dem  Alex,  und  Hier,  ein  Ausfall  findet,  ist  schon 
oben  die  Bede  gewesen. 

18,  18  ist  nicht  n09^P>  sondern  nn^K^O^  mit  dem 
Hier.  omU  cognatio,  Oeschlecht  zu  lesen. 

20,  2  wird  das  Kri  n^^  anstatt  JWP  durch  Alex., 
Hier,  und  Chald.  bestätigt,  xgv^eif  faciet^  V^O'  —  V.  14 
anstatt  th\  ist  mit  dem  Alex,  und  der  Vulg.  tö)  und  an- 
statt rn^r^  i<Sl  mit  dem  Alex,  und  Hier,  n^  niD  OKI 
xal  iav  d'ovinif  dno&cevto^  eivero  mortutu  fuero,  und  V.  16 
anstatt  fll^  mit  der  Vulg.  (und  Conject  von  Mich.) 
n^^  und  anstatt  Qjf  j^lrp  mit  dem  Alex.  DJ^  j^lTn  Dp 
fo  oyofia  TOtf  ^lovad'ccy  dno  zu  lesen.  —  V.  17  ist  anstatt 
1TTT"\N(  nochmals  liefs  Jonathan  den  David  einen  Eid 
schwören,  mit  dem  AI.  und  der  Vulg.  zu  lesen  :  und  noch- 
mals schwur  Jonathan  dem  David  (Tl^) ,  «at  ngoaid'eto 
CTi  '/oiya^ory  ofioaai  %if  Javld,  Vulg.  et  addidit  Janathae 
deferare  David,  was  allein  zu  dem  Vorhergehenden  pafst. 

21,  14  ist  anstatt  ]^'^  und  krümelte  mit  Hier,  und  dem 
AI.  t)j^  und  er  paukte  ^  d.  i.  er  schlug  mit  den  Fäusten, 
et  collabebatur  inter  manus  eorum ,  xai  7taQeg>iQe%o  h  tag 
Xigaiv  ccvtov  zu  lesen. 

22,  7  ist  anstatt  des  unpassenden  üsMt^  Hier,  mit 
dem  Alex,  richtig  üoho^  ^^9?^*^  numquid  omnibue  vobis,  el 
ah^dig  näoiv  vfuv^  wird  denn  so  eicher  euch  allen  u.  s,  w. 
gelesen.  Die  Texteslesart  bt  durch  die  Verwischung  der 
swei  letzten  Buchstaben  und  durch  Verwechselung  des  J 
mit  j  entstanden.  —  V.  14  ist  anstatt  i|r7ÜfO|^  mit  der 
Vulg.  (imperium),  dem  Alex.  (noQixyyiXfiatog  cov,  vgl. 
nfwnaytia,   1  Mos.  26,  5;  3  Mos.  18,  20  und  dem  Sjr. 

^Jm)  t|f)*ipf^  zu  lesen  und  in  der  Bedeutung  :  Oberster 
deiner  Leibwache   aufzufassen.   *-   V.  23  ist  nicht  ITS^Kfp» 
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sondern  mit  dem  Alex,  and  Hier.  H'ipt&^l  n$q>vJLa§ai, 
vaberü  zu  lesen. 

23,  25  ist  anstatt  K^3^  mit  dem  Alex,  und  Hier. 
Vt^^y?  f  j^ijf cJy  avTov ,  ad  quaerendum  cum  zu  lesen.  Der 
Chald.  kann  mit  Then.  ftlr  die  Lesart  des  Alex,  und  Hier, 
nicht  angeführt  werden.  Er  hat  sich  wahrscheinlich  darch 
die  lateinische  Uebersetsung  irre  leiten  lassen. 

24;  6  ist  nach  P]j3^M  mit  Hier.,  Alex«,  Syr.  und 
Arab.,  SCodd.  Kenn,  und  5  deBossi  ^^j^ttT)  aram  chla- 

mydis,  %6  moQvyiw  tfjg  dinlotdog,  na^i  \miL   zu  lesen. 

25,  26  ist  nach  nri^  nach  der  Vulg.  und  Alex,  n^ 
und  nun  nimm  (dieses  Qeschenk),  qua  propter  msdpe  (bene- 
dictionem  [np^STl]  haue);  nal  vvv  laße  {tijv  evkoylav  totu- 
n;y)  ausgefallen.  —  V.  29  ist  nicht  tnNi;  sondern  mit 
Hier.  T^  parro  zu  lesen.  —  V.  31  haben  (nach  The- 
nius)  Hier,  und  der  Alex,  nach  ^Pp^  noch  Pl^  2'Xirihp 
ayax^ioaai  avr^  gelesen.  Allein  die  Vulgata  hat  diese 
Worte  nicht. 

27;  10  scheint  nach  hn  (es  lasen  )H  wohin  der  Chald., 
Sjr.;  Cod.  de  Bossi  575)  ^p  im  vlva,  Vulg.  fit  quem  aus- 
gefallen zu  sein. 

28;  2  ist  anstatt  ni^t^  mit  Hier,  und  Alex, 
n^  nunc^  rvp  zu  lescU;  und  V.  16  anstatt  7|*1^  mit  Hier., 
AI.  und  Sjr.  7|^1  ad  amulum  tuum ,  /leia  %ou  nhjalw  oav, 

^I^om  )q^  (comitatus   est)  socium  tuum.    Für  diese  Lesart 

sprechen  auch  15;  28;  16,  13.  14;  18,  12   und  das  Unpaa- 
sende  Gott  Sauls  Feind  zu  nennen. 

2  Sam.  2,9  ist  anstatt  des  dreimaligen  Vk,  worauf 
dreimal  hli  folgt;  nach  allen  Versionen  h)l  zu  lesen,  and 
V.  29  anstatt  [Tippri  wahrscheinlich  jvm^,  später  Im 
vias  oder  Jüliaa  im  Stamme  Gad  am  Jordan ;  4  Mos. 
32;  26;  Jos.  13»  27,  Hier.  BM^horon,  {inoQ6v9tjaav)  oAjfp 
njV  nagareipovactv,  {iveruni)  totam  porredam,  der  Syr.  hat 
^»Ai^  O^achur. 
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3,  7  haben  nach  *lDfe^  AI.,  Hier.,  Syr.,  Cod.  Kenn. 
246,  de  Roasi  715.  Tlö^uwpr.)  ^^p^2  nJpmhH  "Ießoa»i 
vios  Saovi^  Vulg.  und  Sjr.  nur  hboseth  gelesen. 

Die  corrumpirte  Stelle  4,  6  lautete  nach  dem  Äl.  ur- 
sprünglich :  D^n  ntjj?)  n^an  Thrfnv.  (rnj??)  n^^pp  r^v^ 

m^UJ  Vn«  njjga-l  ajll  j^ni  DJID]  und  siehe,  die  Aufseherin 
über  die  Uiür  des  Hauses  las  (eben)  Waizen ,  und  sie  war 
nngenickt  und  $chlief.  Und  Rechab  und  Baana  sein  Bruder 
(kamen)  unbemerkt  (in  dud  Haus),  xal  idou  iq  ^v^qog  %ov 
oixov  sxai^oiQe  nvQOvg  xal  irvata^e  ual  exai^evds^  ual 
Ti]iaß  ual  ßaava  oi  ddelg>ol  diila&o/p  (xal  eia^ldvv  eis 
%6v  otxov).  Hier,  hat  als  erste  Uebersetzung  :  ei  ostiaria 
damus  purgans  triticum  obdormivit  (var.  lect.  et  dormiturivit 
et  dorraiebat);  ingressi  autem  sunt  domum  latenter.  Aus 
HTf)©  hatte  sich  I^Ö,  ao3  n^T^^  :  •?J1n"nif,  aus  DJRl  : 
^Tb  »"»  p^l  :  ^^^ü »  a"8  ^ID^^J  :  ^tq^pj  gebildet  und  ^ 
war  eingefügt  worden. 

6,  6  las  austatt  ^tdCCf  Hier,  mit  dem  Alex,  und 
Chald.  n^lODIp^  (die  Binder)  stürzten  sie  (die  Lade)  hercJ} 
(vgl.  2  Kön.  9,  33),  calcürabant  (boves),  negtianaaev  oi;- 
fjjr  (xißiavtw)  0  li6a%og.  VPT^  propulerant  eam  boves.  — 
V.  13  lasen  anstatt  llj^  p ''rnxi  der  Alex,  und  Hier, 
"n^  OP  VT?^  und  es  waren  mä  Davide  xal  fjaav  fter'  avzov^ 
et  erant  cum  Davide  und  D^DK^  sieben  anstatt  rn^ttf  sechs. 
Tn  ü]f  mufs  unleserlich  geworden  und  t  =  7  mit  t  ^=  6 
verwechselt  worden  sein.  Die  heilige  Siebenzahl  ist  die 
wahrscheinlichere. 

7,  6  ist  vor  ^rtifD  ™it  aWeu  Versionen  1B^*<  zu  sup- 

pliren  :  dq>^  ^g  ^ftSQas ,   ex  die  ilta^  qua ,   ?  ]^q1  ^ji  a  die 

^tto.  —  V.  15    hat   anstatt  *11D^   Hier,    mit   dem  Alex., 
Sjr.,   Arab.y   Chronisten,  wie  Codd.  Kenn.  I,  744   und 

einige  de  Bossi  ^^p|C  auferam,  dniattjoa^   m2;ys^]guem 
amovi,  *^yo\  ^\  quem  rejeci  gelesen.  —  V.  23  ist  anstatt 


« 


üch  aach  mit  Hier,  und  dem  CbroDisten  Dr6  «ü  su  lesen 

VT  VT 

and  ftnf  das  collect.  ^  cu  bezieheD. 

8,  3  haben  nach  HnxSl  die  Vulgata  und  alle  übrigen 
Versionen  und  die  Chron.  n^^  EupkraU  —  V.  13  ist  nach 
fef^  nach  der  Vulg.  lb  »ibi  ausgefallen. 

11.  25  ist  mit  dem  Alex.,  Hier.,  Syr.,  Arab.  npffi 
besiege  (erobere)  sie  (die  Stadt). 

14,  4  haben  anstatt  lütfB)  Hier,  und  die  übrigen 
alten  Uebersetzer  nebst  30  Codd.  mit  Ausnahme  des 
Chald.  richtig  tOpn  gelesen.  Denn  die  Vulg.  hat  «fiajue 
cum  ingreesa  fuiseet  (mulier),  der  AI.  xal  eloijl^ew  {^  ywij), 

der   Syr.   \J^  h^o  et  ingreesa  est  midier. 

15,  7  ist  anstatt  D^J^nM  40  mit  Hier.,  Syr.,  Arab., 
Joseph.,  Theodoret  S^yi  =  4  zu  lesen.  —  V.  12  ist 
mit  Hier,  vor  inZ3]3  die  Copula  1  zu  lesen  und  der  Satz 
mit  dem  Folgenden  zu  verbinden.  —  V.  18  ist  anstatt 
DNrljri  die  Gittücer  nach  Cod.  vatic.  (oi  adgol,  oi  fuxxqtaly 
eine  doppelte  Uebersetzung  desselben  Wortes),  Hier, 
(zweite  Lesart  pugnatores  validi)  und  Joseph.  0>*t2ün 
die  Helden  zu  lesen,  welche  die  16,  16  bezeichneten  Ltih- 
Wächter  und  später  20,  7;  23,  8  £f.  erwähnten  ältesten 
Waffengefilhrten  Davids  waren  (vgl.  1  Sam.  22,  2  mit 
23,  13  und  25,  13)  und  mit  ihm  nach  Gath  wanderten 
(1  Sam.  27,  2.  3),  und  ihm  von  da  zuerst  nach  Ziklag 
(1  Sam.  27,  8;  29,  2;  30,  1.  9),  dann  nach  Hebron  (2  Sam. 
2,  3)  und  endlich  Jerusalem  (2  Sam.  5,  6)  folgten.  Das 
D^plSl  ist  durch  ein  ausgefallenes  "|  und  durch  Verwechse- 
lung des  *l  mit  n  entstanden.  Nach  Thenius  schloft 
man  aus  dem  folgenden  njp,  aus  YUTl  TlK  V.  19,  aus  jriK 
V.  20,  was  man  auf  die  600  deutete  und  aus  n^iST  )y\ 
V.  22,  dafs  das  ^  ein  verwischtes  n  sei.  Die  Annahme, 
dafs  David  600  Gatthiter,  Einwohner  aus  der  philistäiachen 
Stadi  Oath,  also  Fremde,  als  Leibwache  gehabt  habe,  ist 
wenigstens  ganz  unwahrscheinlich.  —  V.  19  ist  anstatt 
9|jp1pp^  mit  Hier.,  Alex.,    Syr.,  Arab.,  Cod.  Kenn.  253, 
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BEbl.  SonciBu  Brix  ^pttp  aus  deiner  Hetmath,  in  %öv  vo- 

nov  aov^  de  loco  euo^  ^l2Ji^  ^  b  terra  (patria)  iua  zn  leaen. 

—  V.  31  iat  anstatt  TU  mit  dem  Alex.,  Hier. ,  Chald., 
Cod.  Kenn.  254  "l|n  David  ward  berichtet ^  dtfjfihj,  nun- 
tiatum  est.  WtVm^  und  nach  11^6  mit  Cod.  vat  und  Hier. 
03  Mal^  ei  zu  leaen. 

17 »  3  ist  anstatt  der  corrumpirten  Stelle  i?3ri  yiKtf^ 
■^  B^gSP  nnjrnttfK  B^W  nach  dem  Alex,  und  den  Spuren 
bei  Hier,  zn  lesen  :  in«  ^  B^p;  -^«C  Pl(^-^  n^jri  atlf^ 
■*  jj'yi  B^DSD  nptt^  (und  ich  werde  das  ganze  Volk  dir 
[David]  zurückbringen) ,  «nie  die  Braut  tu  ihrem  Manne 
zuräckkehrL  Nur  einem  Manne  trachtest  du  (nach  meinem 
Vorschlage)  nach  dem  Leben,  und  dem  ganeen  (Volke  wird 
Heil  [geholfen]  sein),  {ttal  ima%^i%lß(a  nav%a  %6v  Xaov  r^ffdg 
ai)  0  xQonov  inl  aTQig>ei  ij  vvfAq^tj  tcqos  %6v  ävö^a  avrijs* 
fsUpf  t/ßvx^  opögog  kvog  av  ir/%elg,  xal  nanl  {t(f  JLok^  iatcu 
Ufijrri),  Hier,  (et  redncam  Universum  populum)  quomodo 
ynue  homo  reverti  solet  :  unum  enim  virum  tu  quaeris  :  et 
omnis  populus  erä  in  pacß.  Die  Gorruption  entstand  durch 
den  Ausfall  des  ^H  und  durch  die  Verbindung  des  n  von 
H^  mit  dem  folgenden  Worte  und  durch  den  Ausfall  der 
Worte  :  itfü^  n^  n,  indem  von  (n)  B^^N  auf  KfHt  gesehen 
und  Ht^H  aus  IHN  verschrieben  wurde.  —  V.  11  ist  an- 
statt  3*1^9  mit  dem  Alex. ,  Vulg. ,  Arab.  zu  lesen  03^3 
in  ihrer  Alitte,  iv  fiiaif  atkwy^  m  medio  earum  zu  lesen. 

18,  3  ist  anstatt  n^y  mit  dem  Alex,  und  Hier,  n^ 
du  bist  wie  unserer  sehntausendi  Sri  av  (og  ijfiilg  iina  xiJud'^ 
ieg,  quia  tu  unus  pro  decem  mHUbua  computaria  zu  lesen. 
nriM  hat  auch  Symm.  gelesen  und  findet  sich  Cod.  Kenn* 
187,  de  Bossi  305.  Die  Verschreibung  wurde  wohl  durch 
das  bald  folgende  DH^  veranlafst;  daselbst  ist  anstatt  ^l^jD 
nach  dem  Alex.,   Vulg.   und   Syr.  ^3{^  xat  iyw,    ei  ego, 

Ulo  et  ego  zu  lesen.  —  V.  26  ist  anstatt  l.pWl  der  Wächter 
mit  dem  Alex.,  Hier.,   Syr.  l^H  das  Thorgebäude,  und 
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das.  ist  nach  Uhft  mit  dem  Alex.,  Hier.,  Syr.  and  Arab. 
IffH  2U  suppliren. 

19,  26  ist  anstatt  llDOH  '»^^Sn^  l^l?»  '»©^  ^  rf«» 
dein  Knecht  sprach  (gedachte)  :  ich  will  mir  den  JEtel 
gürten ,  nach  allen  Versionen  zu  lesen  1^  ^'^P^  *10<^  ? 
llDHi!)  ^b^JB^Sn  denn  dein  Knecht  hatte  ihm  gesagt  (befohlen) : 
sattle  mir  den  üselj  oti  tinev  o  nalg  aov  avzifl  ^ETtiaa^oP 
lAOi  tTJv  ovov,  Hier,  dixique  eo  ego  famulus  tuus^  ut  stemerä 

mihi  asinum ,  IL^am  V-^  ^2^1.  ^M    ^^^  oi^  ^i^f  nam  dku' 

tarn  ei;  steme  mihi  asinum;   so    auch    der  Arab.    Es  bat 
sich  hiernach  aus  dem  S^  das  M  der  Texteslesart  gebildet 

20,  3,  wo  das  nur  vorkommende  D^n  Leben  ^  Lebens- 
Zeiten^  Hier,  viventes  übersetzt  wird,  ist  wahrscheinlich 
nl^n  zu  lesen;  zumal  da  diese  Lesart  durch  Cod.  Kenn. 
143  bestätigt  wird.  Das  xnQ^^  ^^^  LXX  ist  nach  irriger 
Vocalisation  wahrscheinlich  ^iSaat  zu  leseb.  —  V.  19  ist 
anstatt  bt«lfe^  ^JION^  ^^7?'  ^53^^  wahrscheinlich  m^,  10? 
7Vn\ff^  ^yHät^  was  die  Treuen  Israels  unversehrt  erhalten  soOen^ 
Die  Vulg.  hat  :  ego  sum  quae  respandeo  veritaiem  in  Israel? 
Aus  ^{£fK  ist  D^  durch  Verwischung  und  Verschreibang 
entstanden,  womit  das  folgende  >  verbunden  wurde  und  1 
war  in  i  verkürzt  Der  Alex,  hat  ^D^^  "ISfN  gelesen,  denn 
er  übersetzt  :  ä  e&evwo  oi  niatol  vov  ^lagaijl, 

22,  11  ist  anstatt  M*ri  und  erschien  mit  Ps.  18,  Hier., 
Syr.  und  vielen  Codd.  {<n^  und  er  schwebtet   et  lapsus  est, 

%tt4o  et  volavit  zu  lesen ;  V.  22  anstatt  *n^Dt<  mit  dem  Fs., 
Vulg.,  Syr.,  Cod.  de  Rossi  850  TOh^  ich  entferne  Ae 
(die  Gebote)  nicht  von  mir ,  und  V.  46  anstatt  ^hsf  sie 
welken  hin  mit  der  Vulg.  ^^>  deftuxerunt  zu  lesen. 
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§.28. 

Ergftnsungen     und    Berichtigungen     des    maso- 
retischen   Textes    duroh   verschiedene  Zeugen ,    ins- 
besondere den  Chronisten. 

Wie  der  masoretische  Text  nicht  selten  aus  der  ale- 
xandrinischen  Uebersetzung  und  der  lateinischen  des  heil. 
Hieronymus  ergänzt  und  berichtigt  werden  kann^  so 
kann  dieses  ebenfalls  geschehen,  wenn  auch  seltener,  durch  die 
syrische  Uebersetzung ,  die  Peschtio,  die  chaldäiache^  die 
Tarffumim^  die  arabische,  Josephus,  sowie  durch  Parallel- 
steilen  in  den  Büchern  der  Chronik;  der  Psalmen  und  anderen 
Stellen.  Viel  WerthTolles  hierüber  findet  sich  bei  TheniuS; 
,,die  Bücher  Samuels^  und  ^^die  Bücher  der  Könige.'  Nach 
demselben  hat  die  alex.  Uebersetzung  der  Bücher  Samuels 
allein  an  165  (worunter  3  nach  Variauten  derselben) ,  in 
Verbindung  mit  anderen  Zeugen  an  130  (worunter  12,  wo 
alle  Versionen  übereinstimmen);  die  Vulgata  allein  an  16, 
in  Verbindung  mit  anderen  Zeugen  an  14,  der  Syrer  an  2 
(1  Sam.  14,  31;  2  Sam.  2,  27),  der  Arab.  an  4  (1  Sam. 
lö,  5;  2  Sam.  12,  24;  13,  4.  39),  beide  zugleich  an  8,  die 
Chronik  an  12,  der  Ghald.  an  5,  Josephus  an  5,  die 
Psalmen  an  3,  Symmachus  an  1,  Theodotion  an  1, 
Codd.  an  1,  Codd.  mit  anderen  Zeugen  an  24  Stellen  die 
ursprüngliche  Lesart  erhalten. 

Da  wir  bereits  in  unserer  obigen  Nach  Weisung,  dafs 
der  masoretische  Text  an  zahlreichen  Stellen  durch  die 
alten  Versionen  ergänzt  und  berichtigt  werden  kann,  die 
anderen  Zeugen  an  den  betrefiPenden  Stellen  oft  angeführt 
haben,  so  scheint  es  uns  unnöthig,  über  diese  noch  beson- 
ders zu  handeln.  Nur  die  Abweichungen  des  hehr.  Textes 
der  Chronik  von  dem  hebr.  Texte  in  den  Büchern  Samuels 
wollen  wir  noch  von  den  Stellen  anführen,  wo  der  Chro- 
uist  die  richtige  Lesart  erhalten  hat 

U«iDk«,  B«itr«ge  VU.  12 
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1  Sam.  31;  11  ist  anstatt  vhn  mit  dem  Chronisten  und 
3  Codd.  ^3  zu  lesen ,  und  V.  12  anstatt  1H3^  mit  dem 
Chron.;  Alex.,  Syr.  und  Arab.  aw^3.^. 

2  Sam.  5,  3  sind  nach  Sm^IBT^P  «*^  Israel  die 
Worte  der  Chronik  ^lOB?  -pS  Hin^  "QT?  nach  dem  Worte 
Jehovaa  durch  Samuel  ausgefallen,  wozu  die  gleiche  Bindung 
hn  Veranlassung  gab.  —  V.  24  ist  nach  ymn  das  in 
der  Chronik  befindliche  nbn^p?  eäe  in  den  Krieg,  welches 
auch  Hier,  in  seinem  hebr.  Texte  fand,  ausgefallen.  In 
Folge  der  Verwischung  las  der  Alex.  orpbtC. 

6,2  ist  das  erste  OK^  nicht  QK^,  sondern  nach  der 
Chronik  I,  13,  6  und  Chald.  D|^  zu  lesen  und  zu  über- 
setzen :  tooeelbstj  hei  welcher  der  Name  (Jehovas)  angerufen 
wird.  —  V.  6  ist  nicht  DHCflna  'Sy"^p3  mit  allerlei  HoUem 
von  Cypreasenholzy  sondern  mit  dem  Chron.  I,  13,  8  t JT  7 J3 
nn^y\  mit  aller  Macht  und  mit  Gesängen ^  d.  i.  dabei  sin- 
gend und  spielend  auf  der  Laute,  zu  lesen.  —  V.  6  ist 
nach  nSttHj  mit  dem  Chronisten  und  allen  Versionen 
1  r  n^  seine  Hand  zu  ergänzen ;  ebenso  V.  7  nach  ^(^rrtp 
mit  dem  Chronisten  I,  13,  10,  dem  Syr.  und  Arab.  : 
|i1Krrtj^  IT  ^btt^nK'*^H?J^  darum,  dafs  er  (üsa)  seine  Hand 
ausstreckte  nach  der  Lade.  Das  nur  hier  vorkommende 
h^  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Ueberbleibsel  jener  Worte. 

7,  23  ist  anstatt  iD^n  IB^«  mit  dem  Chron.  17, 21  '«D  i^l 
oder  vielmehr  G^nwn  ^vtH  welches  Oott  geführt  hatte j  sieh 
eu  erlösen  zum  Volke  zu  lesen,  vgl.  5  Mos.  7,8;  13,  6. 
Das  1  an  lohtl  ist  ein  Ueberbleibsel  des  n  vor  DVferS* 
Daselbst  ist  anstatt  "|!{*lxS  nach  dem  Alex,  (tov  ixßalH» 
oe)  und  dem  Chronisten  (B^TJ^)  aus  IBfl^S  verschrieben. 
Es  ist  zu  übersetzen  :  und  zu  thun  für  die  grofse  Thai, 
und  das  Wunderbare  deines  Vertreibens  vor  deinem  Volke, 
das  du  dir  erlöst  hast  cais  Aegypten,   Volker  und  Oötter, 

8,  3  ist  nj^nnn  nach  dem  Chronisten,  Alex.,  Hier., 
Sjn,  Arab.,  Joseph,  und  sehr  vielen  Codd.,  wie  10,  16. 19 
Ij^fllQ  zu  lesen.  —  V.  4  ist  nach  f]hH  1000  nach  dem 
Chron.   und   Alex.  Ml  Wagen  zu  ergänzen.  —  V.  8   ist 
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nach  *lMp  nach  dem  Chronisten,  Alex.;  und  Hier,  zu  er- 
gänzen :  "TTw  Dn^öjrrrnwi  nofnjD  ü^n«  nühp  nfc^j^  ;8i3 

ü^^3rr79"l  \^)  Dni'pri  daraua  verfertigte  Salomo  das  eherne 
Meer  und  die  Säulen  und  die  Waschbecken  und  alle  die  Oe- 
röMe  (des  Tempels).  Nach  Movers  und  Thenius  sollen 
diese  Worte  vom  Sammler  hinzugefügt  sein  (?).  —  V.  12 
ist  anstatt  rpf^  nach  dem  Chron.,  Alex.,  Syr.,  Arab.  und 
mehreren  Codd.  dltm  zu  lesen,  und  V.  18  anstatt  ^ni3m 
nach  dem  Ühron.,  Hier.,  Chald.^  Syr.,  Arab.  YnDiT^^t 
wofär  auch  der  Zusammenhang,  femer  20 ,  23  und  das 
avftßavkos  des  Alex.  =  VJTi^,  welches  sich  aus  hv  gebildet 
hat;  zu  lesen. 

12,  30  ist  anstatt  nfeti  mit  dem  Chronisten ;  Chald.; 
Syr.  und  Joseph.  pM  r)^^  und  an  ihr  war  ein  kostbarer 
Stein  zu  lesen.  —  V.  31  ist  anstatt  nl^lW?'*  ****^  unter  Beilen 

_  •  •       • 

mit  dem  Chronisten  nlUI^S^  und  unter  Sensen ,  der  Alex. 
vjunonivaif  Hier.  cüUris  zu  lesen,  und  anstatt  Q^^  und 
er  legte  sie  mit  dem  Chronisten  und  dem  Chald.  und  Va- 
rianten der  LXX  {dufiQia&f)  *)((fj)  er  zersägte  sie  mit  der 
Säge  u.  s.  w. 

15,  31  ist  anstatt  TITI  mit  dem  Chald.,  AI..  Hier, 
und  Cod.  Kenn.  254  i|in  (David)  ward  berichtet  zu  lesen. 

21,  19  ist  anstatt  D^jllK  ^1^  nach  dem  Chronisten  Hjn 
und  anstatt  rw  yörhn  n^  mit  dem  Chron.  m\/i  n^n^TlK 
den  Lachmif  den  Bruder  zu  lesen. 

23;  9  ist  anstatt  ^fintjTp  rfT^IP  ^^^  ^^^  Chronisten 
Trtnjjn  (richtiger  nil)  ItITT?  ^^  1080"  («•  Cod.  vatic. 
zweite  Lesart  des  AI.  zur  Chron.  JtadaL,  Joseph,  vüg 
tov  Jwdeiw).  —  V.  13  ist  anstatt  D^'^^K^  niit  dem  Chron. 
tUfhffi  drei  (Veranlassung  gab  das  folgende  Wort)  zu 
lesen ;  und  V.  17  vor  Qp1fitfp}3  mit  dem  Chronisten  n^K^Kt 
V.  21  nach  n^}n  mit  dems.  D^|lM  *ltiD?  u)ie  ein  Weberbaum 
zu  ergänzen  und  vor  HM^Q;  wofür  der  Chronist  H^ 
in  Folge  der  Verschreibung  und  Verwischung  las,  Uf^Vt  an- 
statt lE^H  zu  lesen,  wofür  auch  der  Alex,  zur  Chronik 
>niq«  OQatw  spricht   —  Y.  27   ist  anatatt  >j^  mit  dem 

12"* 
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ChronisteD  "030  zu  lesen^  vgl.  21,  18  und  1  Chron.  27,  11 
und  V.  33  anstHtt  mttf  mit  dem  Chron.  lD\t^  nach  1  Ohron. 

TT  TT 

26,  4,  und  24,  13  anstatt  JDKf  stehen  mit  dem  Chron.  und 
dem   Aleac    Kh^t^   drei  zu   lesen.       Aus   dem   ZablzeicheD 

T 

i  =  3  war  in  Folge  der  Verwischung  \  =  1  geworden. 
Daselbst  hat  nach  1^  löfcOI  der  Chronist  ^\)  '  ;jg  nimm 
(erwähle)  dir,  und  der  Cod.  vatic.  die  Worte  :  ^j^nfCl 
nl^n^  wähle  dir  zu  geschehen,  s.  ▼.  a.  was  geschehen  soll, 
gelesen.  Die  zwei  ersten  Worte  werden  auch  von  dem 
Sjr.  bezeugt. 


§.  29. 

Fehler   der  UebersetBungen    in  Folge    des   Ausfalles 

oder    Ergänzung     und     Beriohtigung     der     alten 

UebersetBungen  aus  dem  masoretisohen  Text. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben,  dafs 
den  alten  Uebersetzern,  namentlich  den  LXX,  ein  hebräischer 
Text  vorgelegen  hat,  welcher  in  nicht  wenigen  Stellen 
vollstäudiger  und  richtiger  war,  als  der  masoretiscfae,  so 
wollen  wir  im  Folgenden  darthun,  dafs  der  hebr.  Text 
der  alten  Uebersetzer,  insbesondere  der  der  LXX,  auch 
Auslaaeungen  hat  und  in  zahlreichen  Stellen  nicht  so  ge- 
nau und  vollständig  war,  als  der  uns  überlieferte  maso- 
retische.  Es  können  daher  die  alten  Uebersetzungen  und 
namentlich  die  alexandrinische  auch  aus  unserem  maso- 
retisohen und  jetzigen  Text  ergänzt  und  berichtigt  werden. 
Ob  in  dem  hebräischen  Texte,  woraus  die  alten  Ueber- 
setzer, namentlich  die  alexandrinischen,  übersetzten,  Worte 
und  Worttheile  oder  Buchstaben  fehlten  und  ausge&Uen 
waren  oder  ob  jene  Uebersetzer  bei  ihrem  Uebersetzen 
sie  übersahen  oder  absichtlich  übergingen,  kann  nicht 
immer  mit  Sicherheit  angegeben  werden.  Auch  können 
die  Abschreiber  der  alten  Uebersetzung  dieselbe  ungenau 
abgeschrieben  und  Worte  und  Buchstaben  übersehen  haben. 
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Zn  den  AaslassuiigeD  kommen  nicht  selten  auch  Verscbrei- 
bongen,  welche,  wie  wir  oben  überzeugend  dargethan 
haben ,  ihren  Grund  hauptsächlich  in  einer  unleserlichen 
Schrift  und  in  Verwechselung  der  Buchstaben  und  Wörter 
haben.  Zu  den  Stellen;  in  welchen  sich  in  dem  hebräischen 
Texte ;  welcher  den  alten  Uebersetzem,  insbesondere  den 
alezandrinischen  vorlag;  Auslassungen  fanden;  oder  in 
welchem  sie  doch  Worte  übergingen  oder  unübersetzt 
liefsen;  gehören  folgende. 

1  Sam.  1 ;  3  hat  der  masoretische  Text  H^nri  dieser 
ManU;  welches  Wort  der  Alex,  übergeht.  —  V.  4  ist 
riTlDai  und  ihre  Töchter  ausgefallen.  Es  konnte  dieses 
Wort  wegen  der  gleichen  Endung  des  Torhergehenden 
Wortes  n^33  leicht  vom  Abschreiber  oder  Uebersetzer  über- 
Beben  werden.  ^  V.  13  sind  njn  Hanna  und  p*1  nur  bei 
dem  Alex,  übergangen.  —  V.  24  sind  die  Worte  :  ^K^N? 
Heho^  nachdem  sie  (die  Hanna)  ihn  (den  Samuel)  entwohni 
hatte  ausgefallen;  und  daselbst  nnK  ein  nach  n^UC  und 
V.  26  das  zweite  ^JIN  mein  Herr.  —  V.  26  wird  ebenfalls 
DD  hier  und  V.  28  nlTP^  DK^  daselbst  vor  Jehova  wegen 
des  vorhergehenden  Vfsn^  übergangen. 

2;  ]  sind  die  Worte  njn  ^^fn{ni  und  Hanna  betete 
ansgefallen,  und  V.  21  ITI^I  und  sie  ward  schwanger*  — 
V.  22  sind  die  Worte  :  n1«5Sn  D^^^^rm^  P??^  ^^^  ^] 
njiD  *^t!i^  nt7^9  ^^  ^^•^*  **^  ^**  ^^^  Weibern  schliefen, 
welche  dienten  an  der  Hiiire  des  V er  Sammlung  szeUes  bei 
dem  AI.  ausgefallen.  —  Ausgefallen  ist  ferner  V.  26  ^^) 
%nd  wurde  grofs  nach  7|^;  V.  30  ^1üK  sprechend^  denkend 
▼or  ^pne« ;  V.  36  -^J  a/fe,  jeder  vor  n()l3n  und  -ng  Stüchj  , 
Bissen  vor  ÜPh,  und  V.  31  der  Schlufs  ^(1X33  bis  |g{  im 
folgenden  Verse.  Veranlafst  wurde  dieser  Ausfall  durch 
das  dem  I^^JS  vorhergehende  JjJJ  und  das  }g|  V.  32. 

3,  6  ist  ausgefallen  ^feOt)l&^  Dj^  und  Samuel  stand  auf, 
weil  derselbe  Name  vorhergeht;  ferner  daselbst  ^y^  mein 
Sohn]  V.  7  on^l  und  noch  nicht;  V.  9  TJ^  hvm(^^  4j?  ^^ 
(sagte)  zu  Samuel  :  gehe  hin;  V.  10  das  erste  und  zweite 
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hn^pj  V.  11  ittf«;  V.  13  jrn  IpH  da/s  er  umfsU;  V.  15 
^iT^  dem  Eli  anzuzeigen;  V.  18  lS  ihm. 

4,  4  sind  n^^S  Bund  und  niMDS  Heerechaaren  und 
QVl^^  nn^  (Lade)  des  Bundes  QoUes  übergangen ,  sowie 
V.  7  nm(^  tin(2  sprechen.  —  V.  13  sind  se^^  n^eii<2  und 
*^3  ausgefallen  und  V.  17  fehlen  DfU^P^  ^Jpn  Baphni  und 
Pinahas. 

b,  3  fehlen  n*in&p  am  andern  Morgeti  und  Tff^  zur 
Erde,  und  V.  8  -^^ .  Auch  ist  V.  8  ^N  oder  Ksh^  eu  mir 
(uns)  nach  dem  ersten  hvCW*,  wohl  ausgefallen.  —  V.  9 
ist  von  Tjya  das  3  ausgefallen.  —  V.  11  fehlt  "^3. 

6,  5  waren  die  Worte  :  ^SjH  DD^^Oy  ^ttSj}  CtyVSi 

•  TT  •  ■  •"  • 

öjy^ia^ff   und   machet  Bäder  von  euren  Beulen  und  Bilder 

•  •    • 

van  euren  Mäusen  in  der  alex.  Uebersetzung  übergangen, 
und  V.  8  ist  rfin]  und  'nttfN  ausgefallen.  —  V.  11  ist  bei 
dem  Alex.  Dnn.h9  ^9?ll"riK1  und  die  Bilder  ihrer  Oesckwukte 
übergangen  und  V.  12  ^^H;  V.  15  V13]P)  und  sie  sdäaeh" 
teten  und  V.  17  n|ri  Dl»ri  n^f  äw  au/  £f«6«en  Ta^  tiber- 
gangen. 

9,  \  fehlt  n^l;  V.  2  rpn  und  bHk.  —  V.  6  ist  at}  aus- 

'  •    :»  '  TT  •  T 

gefallen,  und  V.  7  das  Suffix  in  1^3^;  V.  12.*inp  «7«; 
V.  21  hin^tefQ  Geschlechter  und  V.  26  DH^je^  sie  beide. 

10;  8  ist  ausgefallen  }p2lf?  um  zu  opfern,.  V.  19  das 
Suffix  von  Dp^i^^|  euren  Oott;  V.  22  das  zweite  l[\p  noch. 

11,  9  fehlt  l^)i  Gilead  und  Hlip;  V.  10  -^3. 

12,  2  ist  das  Suffix  von  H^dp  von  meiner  Jugend  aus- 
gefallen und  V.  12  fehlt  ^h  mir. ' 

14  y  21  ist  ausgefallen  ülpp  mit  ihnen  und  V.  22  B^K 
Mann;  V.  31  nj^  gen  Ajalon;  V.  34  das  1  in  ^8^  femer 
0Q!^W!  ^^  ^  ^69et,  und  -^^  und  Pl^^^H  A«  itfadit  — 
V.  39  fehlt  das  dritte  ^3  und  V.  45  ist  nb^^  es  sei  fem 
ausgefallen. 

15,  1  ist  lör^^  «*«•  sein  Volk;  V.  6  -S5;  V.  7 
1^^\  V.  9  jqjl«;  V.  17  -DÄC  und  das  zweite  npie  ausge- 
fallen; ferner  V.  30  Tmjf  nun;  V.  31  h^ ,  ebenso  V.  34 
das  zweite  h^Mf. 
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16,  10  ist  auBgefallen  yffT^  und  V.  11  fehlt  l^p  es 
ist  übrig  und  daselbst  ist  ausgefallen  tlB  hier.  —  V.  16  fehlt 
ori^  and  V.  23  ist  ausgefallen  das  Präfix  in  b^\^h. 

n ,  5  ist  das  erste  ITpfH^  Erz^  Kupfer  ausgefallen; 
V.  9  "6  und  V.  17  fehlt  das  erste  njn  dieser.  —  V.  22 
ist  ausgefallen  das  zweite  D^^Jin  die  Oeräihe.  —  V.  33  fehlt 
r^  und  y.  38  sind  ausgefallen  jlnn^  iriK  t2f3^  und  zog 
ihm  den  Panzer  an  und  V.  39  Hpj  K^  ^9  denn  er  (David) 
hatte  es  nickt  versucht.  —  V.  48  ist  ausgefallen  Tpy\  und 
nahete  sich,  und  Tip^  und  eilte;  V.  51  rH^p  ^^^p^  und 
zog  es  (das  Schwert)   aut   seiner  Scheide   und  rI3  mit  ihm. 

18 ,  3  sind  ausgefallen  n^*n3  Bund  und  das  SufBx  in 
)'h^  und  V.  7  r\^jwpr\  spielend  und  V.  8  n1«0  b>it<^h  "irw 
und  Saul  ergrimmte  sehr.  —  V.  12  fehlen  die  Worte  : 
y  h^  0]fP^  ll&y  nim?  rprr'*?  denn  Jehova  war  mä  ihm 
(David)  und  von  Saul  war  er  (Jehova)  gewichen.  —  V.  20 
ist  Tjnp  das  Wort  ausgefallen  und  V.  24  fehlt  1öt6 .  — 
V.  28  ist  JTVÜ  und  erkannte  ausgefallen. 

19,  2  sind  ausgefallen  ^3M  mein  Vater  und  tH^if)  und 
«löi,  und  V.  4  das  zweite  ^^  dir;  V.  10  *1^3^  und  die 
Wand  zu  durchbohren;  V.  20  Hörroj  auch  sie  und  V.  23 
^bri  gehend. 

20,  5  sind  ausgefallen  ^^tSD  QJt^  "^^  dem  Könige  und 
n^?^3  (bis  zum)  driUen  (Abend);  V.  12  l^l^n^J  V^J) 
und  ich  es  dir  offenbare;  V.  14  njn^;  V.  17  ^^K  <n?q^ 
iiufent  6r  ihn  liebte;  V.  18  lb  ihm.  —  V.  20  fehlt  ^  nur.  — 
V.  25  ist  ausgefallen  "^S^TI  der  Konig  ^  und  V.  26  fehlt 
n^^  etwas.  —  V.  31  ist  ausgefallen  ^  n^K  <7tt  ttn(2;  V.  32 
'rjN  np«n  rjN  «cm  Vater  und  er  sprach;  V.  39  «^ 
"QirrnM  m  wufsten  die  Sache. 

21,  4  ist  auflgefallen  1«  orf«-;  V.  10  (9)  TlBKn  nrtS 
hinter  dem  Ephod;  V.  13  H^  iür>50. 

22,  11  ist  ]r)3r)  der  Priester  ausgefallen;  V.  14  ^^&m 
Ächimelech  (veranlafst  durch  das  sogleich  folgende  *?|^rrn^) ; 
V.  15  f?  mir;  V.  17  Oi  auch;  V.  18  -p  Leinen]  V.  19 
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fehlt  das  zweite  D^nn*^^  mü  der  Schärfe  des  Bchwertes;  ond 
V.  22  ist  Dl^  daselbst  ausgefallen. 

23,  2  ist  ausgefallen  HV^K  «u  David;  V.  12  findet 
sich   ein    gröfserer   Ausfall;    indem    der  Alexandriner   die 

Worte  :  h^^  T?  '{?5trn^  ^riK  D^pj?  ^^83  in)PSi  "ni  npi<^ 

U7i(f  David  sprach  :  werden  mich  die  Bürger  van  Kegila  aus- 
liefern sammt  meinen  Männern  in  die  Hand  Souls  f  übergeht 
Ferner  V.  13  B^^K  Mann;  V.  14  in  David;  V.  22  ^3  und 

(merket)  alle  Schlupfwinkel,  wohin  er  sich  versteckt  und 
kehrt  eu  mir  zurück  mit  Oewifsheit 

24 ,  3  ist  ausgefallen  ^p ;  V.  5  ^}3«  njH  siehe ,  ich, 
und  von  SlK^  II^H  das  erstere  Wort  und  V.  6  jene  bei- 
den Wörter;  V.  8  m^tDuD  aus  der  Höhle;  V.  9  NJpl  und 
^tn^;   V.  12  das  zweite  ^*^^|fp  (den  Zipfel)  deines  Rockes. 

25,  9  ist  ausgefallen  das  erste  T)n;  V.  12  tep  und 
V.  17  -^5 ;  V.  19  ^3j  iV^aia/.  -  V.  22  fehlt  n1«  ZtcAO« 
V.  24  ^©pi  Kwrf  >e//  V.  25  ^33-^^  a«/  JVaÄaZ;  V.  27  ^XS^ 
mit  den  Füfsen;  V.  29  Pj3  Pfanne^  Höhlung  der  Schleuder; 
V.  31  aS  flerz;  V.  39  Saj  mp  >5  dafs  Nabal  gestarben; 
V.  42  *TneHl  wwrf  «7/e. 

26,  4  ist  von  ]ia3*^«  das  hH  ausgefallen,  und  V.  5  die 
Worte  :  Dlppn"nt<  'TT]  ^e'^5  h^Hp  Dttf-njn  wo  8aul  gelagert 
war  und  David  sah  den  Ort,  weil  der  vorhergehende  Satz 
mit  demselben  Worte  DlpDfl  schliefst;  V.  12  das  erste  ^i 
V.  14  •^K^«;  V.  16  das  tih  vor  DP^lüB^;  V.  19  fcO;  V.  21 
•rty  noch  und  Hin  siehe. 

27 ,  2  ist  ausgefallen  N*1  la^  und  er  ging  hinüber; 
V.  6  af^5K  JcAi«;   V.  7  Q^J  Taj^«;   V.  8  ^fyn  OersiUr; 

V.  9  -ni  und  V.  11  nn  nach  rr;n^ 

28 ,  10  ist  ausgefallen  nin^3  bei  Jehova;  V.  12  ^ti6 
sagend;  V.  15  ^W^"^^  eu  Saul;  V.  18  Pljn  dieser;  V.  ^ 
npW'DJ  öwcÄ  du  und  23  "IDiOj  ti«rf  sprach. 

29,  3  ist  ausgefallen  1«  oder;  V.  4  »D^  utw;  V.  9  TWW 
und  sprach  G\'j!?«  ^R^P?  *«^««  ««w  jEVi^c/  ^oete«. 
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90,  2  ist  ausgefallen  ^SBf^  und  führten  gefangen ,  V.  4 
die  Präposition  3  in  on3;  V.  7  ^  K)  c2oc/i  msr  bringe;  und 
TTT^  TlO«mw  TnpK  tt^y?  ««rf  MJathar  brachte  das  Ephod 
ZU  Damd\  V.  10  M^n  T1T  Damd^  «r;  V.  18  das  zweite  n)^ 
und  V.  20  das  erste  -n^;  V.  26  ^^B^p  von  dem  Raube 
and  n^l9  D^^  für  euch  ein  Segen  (Geschenk). 

2  Saoi.  1 ;  4  ist  ausgefallen  K;;  und  V.  18  fehlt  ne^ 
Bogen* 

2,  3  ist  ausgefallen  in  H^^  führte  David  mit  hinauf] 
V.  10  das  erste  -|3  Sohn:  Y^.  26  -SK:  V.  28  das  erste 
Til^  nocÄ  und  V.  32  fehlt  l^tj.  4 

3 ,  3  fehlt  h^  n^H  das   Weib  Nabais   und   V.  7  ist 

'  TT  V     - 

aasgefallen  :qpB?l  unrf  tÄr  ^avif«.  —  V.  12  fehlt  p«rnD) 
wessen  ist  das  Land,  —  V.  14  ist  ausge£Billen  ^^  mir] 
V.  16  r\i7r\  gehend]  V.  17  rW;  V.  19  -^5;  V.  36  -^3  und 
3ltO  wohL 

b,  6  ist  das  erste  "tDfr6  sagend  ausgefallen ;  V.  10  N'j^K 
Gott  der  Heerschaaren;  V.  11  Tp  Mauer. 

6,  13  ist  das  ^  in  TQyi)  und  man  opferte,  der  AI.  nal 
dvfia  ausgefallen. 

7,8  ist  ausgefallen  nnh«tp  van  eig.  von  hinter]  V.  9 
üp]  V.  19  DKt;  V.  24  das  zweite  ?|S  dir,  und  V.  26  die 
Worte  :  in  ^"JPif  n^3^  ^tjnifT^Jtf  D^i^^ 
•"^5^?^  :  1??P/  l^S?  njl^  indem  man  sagt  :  Jehova  der  Heer^ 
schaaren  ist  Gott  über  Israel,  und  das  Haus  deines  Knechtes 
David  sei  beständig  vor  dir  ^  denn  du.  Die  Veranlassung 
des  Ausfalls  sind  die  V.  26  und  27  Torkoranienden  Worte 

8,  4  fehlt  das  zweite  ^ttD  von  ihm.  —  V.  14  ist  aus- 

V  • 

gefallen  D^  dp  legte  er  Besatzungen. 

9,  1  ist  ausgefallen  Ittfjj;  V.  4  1^  ihm  und  tW]]  V.  10 

10;  4  ist  ausgefallen  '»^CpnM  die  Hälfte  des  Bartes. 
11,  9  ist  ausgefallen  -69;   V.  19  das  Suffix  r^  os  in 
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12,  4  ist  aasgefallen  B^KTI  des  Mannea]  V.  8  das  sweite 
njn^  wie  das;  V.  16  3^^  und  lag. 

13,  5  ist  aasgefallen  Dph  Brod;  V.  16  ntIM  Ursachm. 

14 ,  14  ist  ausgefallen  ft6l  tin</  ntcA/,  ferner  r^tUB^ 
die  Absichif   "^hd?  da/s  nicht;  V.  16  IfV  guffleich]   V.  25 

V  T 

15,  12  ist  ausgefallen  D^rplTl^nK  und  die  Opfer  \  V.  30 

•  T  :  "        V 

16,  12  ist  ausgefallen  das  eweite  tlpy^  V.  14  nsfic; 
V.  15  Difn  das  Volk]  V.  16  •'J^ön  W  e«  feÄ«  Ar  König. 

«  17,  13  ist  ausgefallen  nff  bis;  V.  15  "Sin  und  sm. 

18,  5  ist  ausgefallen  1^1  in  ^€^6^  Absaloms;  V.  9 
IpH]  V.  18  rl^  «"Ij?^  toB^-^y  nach  seinem  Namen  und  es 
(das  Denkmal)  ward  genannt. 

19,  1  ist  ausgefallen  das  zweite  ^p3  mein  8okn  und 
V.  6  (7)  die  Copula  von  O^DI  und  wir  alle]  V.  8  (9)  das 
Präfix  h  in  !?3S^;  V.  16  (17)  n^K;  V.  19  (20)  das  aweite 
i?^ii  der  König ;   V.  35  (36)  1B?«e-nNl  bis  auf  die  Copula- 

'^  2  Kön.  10,  27  sind  die  Worte%*  hjmry  r\^a-n«C  ISW 
und  rissen  das  Haus  des  Baal  nieder  mit  Cod.  vat  und  1  Cod. 
wegen  gleichen  Anfangs  und  Endes  des  Torhergehenden 
Satzes  übersehen  und  ausgefallen. 


§.30. 

Fehler  durch  falsohes  Hören. 

Wie  Fehler  im  hebräischen  Texte  durch  falsches 
Sehen  entstanden  sind,  so  ist  dieses  auch  geschehen  durch 
Oehörirrihum ,  d.  i.  durch  Verwechselung  gleichlautender 
Buchstaben  oder  undeutliche  Aussprache. 

Dahin  gehören  1  Sam.  17,  34  n|  in  mehreren  Codd. 
statt  TÜfff  arab.  «La  ein  kleines  Stück  Vieh,  Schaf  oder 
Ziege.  ^  22,  18  Ph,   Kri  Art.  —  Ps.  59,  9  HTOrtt  ich 

•  _ 

wiU  achten^  der  Sjr.  und  Chald.  n*ltt}M  ich  wäl singen,  ^  Da- 
hin gehören  die  Verwechselung  des  Im  mit  1^  Sach.  11,  13 
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TJiKn  Vorraih,  Vorräthe  und  IBfVn  Töpfer,  Bildner y  vgl. 
unseren  Commentar  zu  dieser  Stelle.  —  ^tOtt*)  und  KM) 
Sach.  4,  2.  —  ^  und  hs  Jes.  37,  9,  vgl.  2Kön.  19,  9; 
2  Sam.  23,  13  und  1  Cbron.  11,  15.  —  1  Eon.  1,  6  ist 
die  Texteslesart  71*1^^  durch  Gehörirrthum  aus  *|S^  er  (sein 

t;|t  ■'t  ^ 

Vater)  koUie  ihn  (Adonja)  gezeugt  nach  Absalom  wegen 
des  folgenden  mit  K  anfangenden  nn^  entstanden,   vgl. 

1  Mos.  4,  18;  10,  8.  13;  Spr.  17,  21."  *  Wäre  die  Textes- 
lesart  richtig,  so  müfste  auch  die  Hagith  Mutter  des  Ab- 
salom sein.    Man  darf  daher  vor  m^^  nicht  mit  de  Wette 

t:|t 

die  Mutter  ergänzen.  —  Dan.  7,  10  ]yy)  und  jlS'l,  indem 

2  and  1  wie  w  gesprochen  wurden.  Verwechselt  sind 
ferner  3  und  D|  welche  bei  den  Hebräern  und  Arabern  in 
der  Aussprache  eine  grofse  Verwandtschaft  haben,  daher 
p^  und  flO'n,  vgl.  Jes.  15,  2;  Jen  48,  18.  22  mit  Jes. 
15,  9.  —  laoip  Geflecht  j  Matraze  2  Eon.  8,  15  und  nppp 
nach  1D5D  Netz,  vgl.  Jos.  3,  16;  4,  18;  6,  15;  24,  15; 
Rieht.  19,  25;  2  Eon.  5,  12;  23,  33;  1  Sam.  11,  9;  Dan. 

9,  15.      So  schreiben  die  Araber  die  Stadt  Mekka  am 

und  «^.  —  T  und  f),  weil  T  bisweilen  sibilirend  wie  ^ 
der  Araber  ausgesprochen  wurde.  So  1  Eon.  19,  4,  wo 
das  Eri  in^  statt  nptt  hat  —  Durch  Gehörirrthum  ist 
1  Sam.  10,  3  das  1  mit  n  in  Dl^,  mit  nl3^  Thahor  ver- 
wechselt worden.  1  Mos.  35,  8  wird  erzählt,  dafs  Debora, 
Rebekka's  Amme,  unterhalb  Bethel  unter  einer  Eiche,  die 
nachmals  den  Namen  Klageiche  erhielt,  begraben  worden 
»ei.  —  1  Sam.  18,  6  ist  nicht  nlljnprn  "Wlf?,  sondern  mit 
dem  Chald.  und  Syr.  nl^n^S  K^^  zu  singen  in  Reigen  zu 
lesen.  Da  3  eine  ähnliche  Aussprache  mit  1  hat,  so  konnte 
au8  a  leicht  m  werden.  —  Ps.  96,  12  T^^n  ee  frohloche,  da- 
gegen 1  Chron.  16,  32  ybui  w  freue  eich.  -  Ps.  97,  11 
jnj  (Licht)  wird  auegestreut,  LXX,  Vulg.,  Arab.,  Syr., 
Chald.  rnj  geht  auf.  —  Zeph.  2,  14  aln  Verheerung  und 
^}l  Rabe ,  vgl.  Jes.  34,  11.  Dahin  gehören  auch 
n  und   p    2  Sam.  23,    13   •P^RfS«^  in  der  Ernte    und 
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1  Chron.  11,  15  *WT^P  über  den  Felsen.  D^nn  bei  dem 
Chronisten  beifst  es  :  „&>  (die  Helden  Davids)  stiegen 
hinab  über  den  Felsen  (TUn  hjl  n^l^)  ^^  David  in  die  Hoble 
Adullam.^  In  der  ersten  Stelle  beifst  es  aber  :  j^sie  stiegen 
binab  and  kamen  gegen  die  Rrntezeit  zu  David.''  Es  ist 
nicht  wohl  einzusehen,  was  die  Erntezeit  mit  der  erzählten 
Begebenheit  zu  schaffen  hat;  weshalb  die  Lesart  des 
Chronisten  schon  den  Vorzug  verdient»  zumal  da  hn  als 
Zeitbestimmung  sonst  nicht  vorkommt,  sondern  stets  ^. 
Es  ist  also  1^  oder  yiSn  anstatt  *T8^  zu  lesen  und  D  mit 
p  verwechselt  worden.  —  1  mit  p)  l  Sam.  21,  14  YPI  und 
er  kritzelte^  der  Alex,  und  Hier.  ^n]1  und  er  paukte ^  d.  i. 
schlug  mit  den  Fäusten.  -~  Ferner  Jes.  65,  4  p']p  Bruke^ 
Suppe f  Eri  pnp  dasselbe,   vgl.  Rieht  6,  19;   1  Eon.  6,  1 

0  =  70,  der  Alex.  D  =  20.  —  Jos.  11,  3  HeSp,  der  AI. 
Maaavfta.  —  Auch  sind  V  und  S  bei  den  semitisch  reden- 
den Völkern  in  der  Aussprache  sehr  verwandt,  weshalb 
viele  Wörter  mit  If  und  ^  zugleich  vorkommen,  wie  JQl 
und  yyy  liegen^    );5"J  und  y%^   lärmen ,  zerschmettern ,  VTK 

Erde,  im  Chald.  H^K,  Syr.  \Lh\\  —  2  Eon.  20,  4  l^n 
die  Stadt,  Eri  IJjn  Vorhof,  welche  Lesart  alle  Versionen 
ausdrücken.  —  Durch  Gehörirrthum  scheinen  auch  die 
17  Verwechselungen  des  ^tb  nicht  mit  1^  ihm  entstanden 
zu  sein,  die  in  der  Masora,  in  dem  Buche  Sopherim  und 
auch  in  den  Bibeln  unter  Eri  Etib  bei  folgenden  Stellen 
angemerkt  sind,   2  Mos.  21,  8;   3  Mos.  11,  21;  25,  20' 

1  Sam.  2,  3;  2  Sam.  6,  18;  2  Eon.  8,  10;  Jes.  9,  2; 
49,  5;  53,  9;  Ps.  100,  3;  139,  6;  Sprtichw.  19,  7;  26,  2; 
Jes.  13,  5;  41,  4;  Esr.  4,  2;  1  Chron.  11,  20.  Aus  eben 
dieser  Quelle  ist  vermuthlich  auch  die  Verwechselung  des 
n  mit  M  geflossen,    wie   1  Eon.  12,  18  DnllK,   wofür 

2  Chron.  10,  18  Q-Thn  steht,  und  2  Chron. ^22,' 5  CWTi 
(unverständlich) ,  wofür  2  Eon.  8,  28  DWK  gelesen  wird. 
—  1  Sam.  24,  4  las  der  Alex,  nicht  nl*TT|l  Hürden^  sondern 
nl'llJ?  Eeerden,  denn  er  tibersetzt  %ag  ayilag]  es  ist  aber 
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nur  das  MasculiDum  iny  Heerde  in  Gebrauch.  —  Dafs 
das  p  auch  wie  }=  F  gelesen  .wurde^  beweiset  Gomorrha 
(niDi;).— Vielleicht  ist  auch  durch  Gehörirrthum  1  Eon.  1,  3 
1^/  tftfiR  Kmige,  welches  der  Alex,  nqagy  Vulg.  ad  wieder- 
geben, aus  '^'"^N  entstanden.  Daselbst  V.  20  haben  statt 
nntn  vnd  du  der  Cbald.  und  verschiedene  Codd;  richtig 
np)J/1  und  nun  gelesen.  —  1  Kon.  1 ,  38  und  46  ist  aus 
^IJPI  durch  Othörvrrihum  |1n}  geworden. 


§.31. 

Fehler  durch  GedäohtnifBirrthum. 

Eine  dritte  Ursache  der  Fehler  des  hebräischen  Textes 
nnd  der  Uebersetzung  liegt  im  Oedächtnifnrrthum.  Wenn 
ein  Abschreiber  oder  Uebersetzer  allein  dem  Gedächtnifs 
folgte  und  beim  Abschreiben  und  Uebersetzen  nicht  vor- 
Bicbtig  war,  so  leuchtet  ein,  dafs  leicht  Wörter  und  Sätze 
versetzt  werden  konnten,  oder  ausgelassen,  oder  auch 
Dach  bekannten  Parallelstellen  verändert  wurden.  Bei 
dem  Gedächtnifsirrthum  treten  hier  die  Fälle  ein,  wie 
beim  falschen  Sehen  in  Betreff  der  Versetzung  ganzer 
Wörter  und  Sätze  und  Auslassung  derselben. 

Vertauschung  der  Synonyme  sind  3  Mos.  25,  36  ^(t 
(tiusere  Ausgaben)  mit  ^3  Bava  Mezia  c.  V,  s.  11;  fe6 
(unsere  Ausgabe  5  Mos.  24,  19)  mit  ^3  tract.  Peah.  c.  VI, 
B.  4 ;  jn  mit  röH  Jes.  54 ,  16 ;  DD  mit  n»n  2  Sam.  21,  9. 
—  2  Kön.  1,  10  "QT1  mit  '^D^(^,  welches  die  morgenlän- 
dischen, dagegen  die  abendländischen  Handschriften  jenes 
haben.  Oft  findet  sich  DiiT  verwechselt  mit  ^^1N,  wovon 
schon  ein  Beispiel  im  Talmud  sich  findet,  tract.  Barachoth. 
c  VII,  s.  3,  Ps.  68,  27  nfl»,  wofür  die  Ausgaben  >il« 
haben.  Ein  zweites  Beispiel  findet  sich  Ps.  86,  3  in  der 
Hoogtischen  Ausgabe.  Auch  differiren  so  die  morgen- 
ländischen  und  abendländischen  Handschriften  bei  diesem 
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Worte,  Elagl.  ö,  22.  Der  Grund  liegt  darin,  dafs  die 
Juden  gewohnt  sind  ^UnK  und  O^H^  anstatt  des  Wortes 
rrp^  auszusprechen.  Die  Veränderungen  nach  Parallelstellen 
finden  sich  Jes.  7,  8  wpm  G'lpff  (25)  Cod.  96  statt  tTVW 
K^Orn  (65);  Jes.  63;  16  ^J^p  ]gc^  anstatt  ^p  D^jnp,  weil 
jenes  oft  Yorkommt,  vgl.  Bruns  adEennic.  diss.  gener. 
p.  130  sq.  —  2  Sam.  22;  1  Ifp)  und  aus  der  Hand,  in 
10  Handschriften  ^3p^;  und  umgekehrt  in  den  Parallel- 
stellen Ps.  18;  1;  wo  f%lr  ^^p\  in  mehreren  Handschriften 
TW  steht.  —  2  Sam.  15;  22  hat  der  Alex,  "nh&n  der  König 
statt  in  und  inps  seine  Diener  (Knechte)  anstatt  Vp)t^ 
seine  Leute  ^  weil  der  Abschreiber  mehr  den  Sinn  als  die 
Worte  im  Gedächtnifs  gefalst  hatte.  1  Sam.  6,  13  glaubte 
der  Uebersetzer  anstatt  r\)tC\h  zu  sehen  '^t\tnpb  zu  lesen, 
denn  er  übersetzt  :  elg  ojiavzrfiov  amffi. 

Mehrere  Beispiele  hat  Vogel  zu  Cappelli  critic. 
Sacra  p.  30 — 51  gesammelt.  Hierher  gehört  vieUeicht  auch; 
wenn  1  Sam.  2,  8  der  Alex,  nicht  1^^;  sondern  ^HKO 
otno  yijfi  wiedergiebt  —  Ps.  59;  9  hat  anstatt  H^tpS^K  ich 
will    beobcLchien^     der    Syrer     nn&jK     ich    will    singen, 

1  mr\h\'^  gelesen.  —  Jes.  39;  2  npK^  und  er  freute  sich^  in 
der  Parallelstelle  2  Kön.  20;  13  'ins^  und  er  harte.  Vgl. 
Cappelli,  crit.  sacr.  T.  I;  üb.  I,  c.  3;  p.  45—47,  109—112 
und  J.  Jahn,  Einleit  I;  S.  473  f. 


§.  32. 
Fehler  aus  MilByerBtändnifB. 

Auch  haben  die  Abschreiber  des  hebräischen  Textes 
und  die  Uebersetzer  Fehler  begangen  aus  Mifsverständnifs. 
Es  finden  sich  nämlich  zahlreiche  Stellen,  an  welchen  die 
Abschreiber  und  Uebersetzer  den  unpunktirten  hebräischen 
Text  nicht  verstanden  und  daher  falsch  abgeschrieben  oder 
übersetzt  haben.  Dieses  Mifsyerständnifs  findet  sieb 
a)  in   der   fVoriabtheüung ,   b)  in   Ansehung  der  Abbrecia- 
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teren  oder  doch  der  vermeintlichen  Abbreviaturen,  c)  in 
Ansehang  der  cuMtodum  linearum  und  d)  in  Ansehung  der 
RandanmerJatngenf  die  die  Abschreiber  in  den  Text  auf- 
nahmen.    Dahin  gehören 

a)  in  Betreff  der  Wortabtheilung  Ps.  25,  17  tl^nTl 
^O^p^Q  '^'^  fncichen  weity  aus  meinen  Beklemmungen  rette 
mich,  wo  ^nlp^lDp-l  3^rrin  (die  Drangsale  meines  Herzens) 
erweitert  er  (Gott)  und  aus  meinen  Bekkmmungen  führt  er 
mich;  oder  :  den  Drangsalen  (eig.  Engen)  meines  Herzens 
mache  Raum^  —  und  aus  meinen  Beklemmungen  führe  mich 
heraus.  —  Ps.  9,  1  hat  anstatt  n-1D~^^  nach  stirb  für  den 
Sohn,  der  Alex,  rsilohg  hjg  vTtig  %wv  xgvtpiwv  {%wy  vlov) 
gelesen,  rftorhjf  über  Sterben  oder  bis  zum  Sterben  ist  ent- 
weder p^Jü'  '  JS  bis  zum  Tode  oder  vielmehr  ch^P^  oder 
ü*Qb'\p  ewiglich  zu  lesen ;  der  Alex,  elg  %ovg  atwvag,  Vulg. 
in  Moecula^  Hier,  m  morte,  Hupfeld  :  bis  ssum  Sterben,  — 
Ps.  55, 16  las  anstatt  nio^  Verderben^  Verunistungen,  Ver- 
heerungen, der  Alex.  njD  K^lSh  oder  "d  ^fi^2  «^^^ß*  i^dvccvog 
ifii  avTovg,  wie  Vulg.,  Arab.,  Aquila,  Sjmmach.,  Syr., 
Hier.  —  Ps.  42,  6—7  ist  wohl  anstatt  %1^N  VJg  nj^tB^J  die 
Biilfe  (das  Heil)  seines  Angesichtes  mein  Gott  zu  lesen 
Ti^KI  ^jp  njntEf>  (ich  will  loben)  die  Hülfe  meines  Angesichtes 
ynd  meinen  Gott,  der  AI.  aontJQiov  %ou  nqoawTVOV  fiov,  6 

^^6g  fiov,  der  Sjr.  ^otüko   1m\}  \lo-fi^  den  Helfer  meines 

Angtsichta  und  meinen  Oott.  V.  7  ist  wohl  ^bf^  ausgefallen. 
Das  Suffix  in  Vjp  ist  dann  als  Verbindungspartikel  zu 
fassen  und  zu  >ij^fe(  zu  ziehen.  —  Nah.  1,  12,  wo  der  Alex, 
die  Worte  :  Q'^^n  lff\  DHd^K^  Dt(  wenn  sie  vollzählig  und  so 
viele  sindj  xaro^xcav  vddtanf  noXXtSv,  imperans  aquis  multis 
übersetzt,  hat  er  wahrscheinlich  0^31  O.^  S^D  gelesen,  das 
0  des  vorhergehenden  Dt<  zum  folgenden  Worte  gezogen, 
dss  H  von  DM  übersehen  und  das  pi  übergangen ,  weil  p^ 
nach  Qwjn  wiederkehrt.  —  1  Sam.  1 ,  1  las  anstatt  ^1!l"]5 
der  Alex,  rj^a  iv  Naoiß.  —  1  Sam.  10,  10  ist  nicht  «aj 
^p  und  sie  kamen  da/iin^  sondern  üfh?  tiyji  mit  dem  Alex. 
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xal  sQxtTOi  ixeld-sv,  Syr.,  Arab.,  Cod.  Ken  nie.  70.  150 
im  Singular  zu  lesen,  der  durch  das  folgende  Im^^pb  ihm 
entgegen  gefordert  wird.  Es  ist  hier  D  mit  1  verwechselt 
und  )  als  Plural  angesehen  worden.  -—  1  Sam.  14,  21 
haben  der  Alex.,  Chald.,  Sjr.  nicht  3>3pi  sondern  VSyf) 
gelesen  und  das  ^  vor  dem  folgenden  0|  mit  dem  Vor- 
hergehenden verbunden.  —  1  Sam.  15,  23  ist  anstatt  |JR] 
Ü^TP^  ttwrf  Frevel  (de  Wette  :  Äbgöäerei)  und  Götzen- 
dienst (Teraphim)  ist  wohl  mit  dem  Alex.,  Hier,  und 
S  y  m  m.  D>pnpn  ]iK  Frevel  des  Götzendienstes  za  lesen ; 
welches  auch  der  Parallelismus  :  denn  Wakrsagereisünde 
ist  Widerspenstigkeit^  und  wie  O'ötzendienstfrevel  Sichauf  - 
lehnen^  fordert.  Die  Copula  1  vor  Q^piP)  ist  schon  deswegen 
unzulässig,  weil  Götzen  nicht  für  das  subjective  Vergehen 
des  Götzendienstes  stehen  können.  — -  1  Sam.  17,  40  ist 
anstatt  lO^p^^^?^  <"^^  ^^^  ^1-  tO-lp^?^  als  Tasche  zu  lesen  und 
die  üopula  ^  aus  dem  ^  des  vorhergehenden  i^  entstanden* 
und  ^  in  3  verschrieben  worden.  Da  die  Hirtentasche 
zur  Aufnahme  von  nur  Ainf  Steinen  völlig  hinreichte,  so 
war  aufser  der  Hirtentasche,  die  wohl  ein  Art  Sack  war, 
kein  Sack  nöthig.  —  Hohesl.  8,  6  für  njnsn^K^  findet  sich 
eine  andere  Lesart  r)^  TOrhvS  Flamme  Jehovas,     Nach  der 

_  •    •   •  

Recension    des    Ben  Ascher    und    nach   mehreren   Hand- 
schriften wird  es  als  ein  Wort  geschrieben.  —  Job  38,  12 
hat  anstatt  1^^  HH^^  und   hat  kund  gethan   der  Morgen- 
röthe  ilire  Stelle ,   das  Kri  ncil^n  nj?T  gelesen.  —  2  Mos. 
15,  2   haben  anstatt  r\>  n*1Dt  Gesang  (ist)  Jehova  die  alten 
Uebersetzer  ^  ^rnp|  mein  Gesang  (ist)  Jehova   gelesen.  — 
Jes.  16,  1    hat   der  Alex,   nicht   ^»"blp^iD  np"in^JC^  sendd 
das  Lamm    (d.  i.   die  Lämmer)   des   Herrschers    (für  dem 
Herrscher)  des  Landes ,    sondern   falsch   y^^  B^'p  vhf^ 
gelesen,  denn  er  übersetzt  :  dnoazeltiS  uSg  egnerd  ml  %^ 
yfjlp,      Waren  die  Worte    nicht  getrennt  geschrieben,   so 
war  diese  Lesung  und  Uebersetzung  leicht  möglich.    Das 
\  in  >iri?p  war  verwischt   und   das  n  des  vorhergehenden 
Wortes  wurde  {s^  gelesen    und   ^p   mit   dem   folgenden 
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V^  (iV^)  TerbandeD;  3  wie  für  ein  Vergleichungspartikel 
und  S  von  S55hD  ftlr  eine  Präposition  gehalten.  —  Eine 
Verwechselung  der  Buchstaben  und  falsche  Wortabtheilung 
findet  sich  2  Sam.  24,  16,  vgl.  mit  1  Chron.  21,  15,  denn 
in  der  ersten  Stelle  heifst  es  :  chpry  If^^PO  '^X  ^V^ 
tmd  der  Engel  streckte  $e%n  Hand  aus  nach  Jerusalem ,  da- 
gegen in  der  zweiten  :  pSf^n^^  "SJ^ÄU  ü^'j^^O  "^P^  ^^  ** 
tekickte  Oott  einen  Engel  nach  Jerusalem.  Im  Texte  des 
Boches  Samuels  stand  P^^f^*^  *;|^^p  Tfp,  rtyp^l  es  schickte 
Goä  einen  Engel  nach  Jerusalem,  Der  Abschreiber  hat  n 
in  IT  mit  H  verwechselt  und  das  n  am  Ende  von  niiT 
getrennt  und  als  Artikel  zu  ^frOD  gezogen,  so  dafs  n  IT 
ans  nlST  wurde.  Bei  einer  scripiio  continua  konnte  dieses 
leicht  geschehen.  Bei  dem  Verfasser  konnte  "^j^^H  dem 
Äccnsativ  SH^  nicht  nachgesetzt  werden ,  weil  zu  ^2  Tlbp 
die  PräpoB.  hjf  oder  hvfi  unentbehrlich  ist.  Wenn  bei  dem 
Chronisten  O'^^fHt^  anstatt  HIH^  steht ,  so  darf  dieses  nicht 
auffallen,  weil  der  Chronist  öfters  U^tihH  fttr  niiT  gebraucht 
nod  durch  den  dem  0\*j^N  vorgesetzten  Artikel  Oott  als  der 
eine  wahre  Jehova  bezeichnet  wird.  —  Ps.  110,  3  las  der  AI. 
Orn.  an^H^  oder  ornD  n^'n^  f cor  dyltov  ix  yaatQog  statt 
Q[np  Bhp  (im  Schmucke)  der  Heiligkeit  (d.  i.  im  heiligen 
Scbmacke)  aus  dem  Schoofse  (des  Frühroths).  Der  Alex, 
hielt  das  D  vor  Qn^  für  die  Pluralendung  von  D^t^lD  und 
übersah  das  vorhergehende  ^  mit  o,  was  nicht  selten  ge- 
schehen ist.  —  Sach.  1 ,  17  las  der  Alex,  nicht  sitDD  ^^ 
fneine  Städte  von  Segen,  sondern  2lO  Unjl  noXeig  iv  dya-- 
^.  —  2  Sam.  23,  3  las  der  Alex,  ^^p  naQaßoXi},  Spruch- 
wrt,  Spottlied  (Jes.  14,  4;  Mich.  2^4;  Hab.  2,  6)  statt 
^ehD  Herrscher.  —  2  Sam.  23,  2  las  anstatt  Q^SfD  hv  ODD 
der  hochgesUUt  als  Gesalbter  der  AI.  U^p  *^  ü^  op  dve-- 
(ffi^ae  xvQiog  irtl  XQiOtov,  indem  er  p  mit  >,  welche  Buch- 
Btaben  oft  verwechselt  worden  sind,  verwechselte,  und  ^ 
ftir  das  abbrevirte  niH^  und  h  mit  ITK^D  verband.  Da  die 
Schriftsteller  des  A.  T.  die  Wörter  nahe  an  einander 
schrieben,   so   konnte   der   Abschreiber  leicht  p   von  ^ 

tt«lBk6,  Baltriff«  VU.  13 
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trennen.  Der  Syrer  las  ^y,  arab.  ^  Joch^  KneGhisohaft 
statt  ^^.  Varianten  dieser  Art  finden  sich  auch  1  Chron. 
27,  12;   Rieht.  16,  25;   Klagl.  4,  3.  16;   1  Chron.  9,  4; 

1  Mos.  30,  11;  Jer.  6,  29;  Jes.  44,  24  Und  bei  rrr^H 
5  Mos.  33,  2  bemerkt  die  kleine  Masora,  dafs  in  15  Stellen 

2  Wörter  in  1  verbunden  würden,  die  im  Lesen  getrennt 
werden  müfsten.  —  Hos.  6,5  ist  nicht  K^.  nifi<  ^^!C^ 
and  deine  Oenchte]  das  Licht  geht  auf,  sondern  mit  dem 
Alex. ,  Syr.  und  Chald.  H$^  llKp  ^\^  und  mein  Gericht 
geht  wie  das  Licht  auf  zu  lesen. 


§.33. 

Fehler  duroh  Abbreviaturen. 

b)  Nicht  selten  sind  auch  Fehler  des  Verstandes  durch 
falsche  Auflösung  der  Abbreviaturen  oder  der  vermeinteii 
Abbreviaturen  entstanden.  Es  findet  sich  n&mlich  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Stellen,  welche  es  wenigstens  gans 
wahrscheinlich,  wenn  nicht  gewifs  machen,  dafs  die  Schrift- 
steller des  A.  T.  bisweilen  die  Wörter  abgekürzt  ge- 
schrieben, oder  doch  die  Abschreiber  und  Uebersetzer  die- 
selben für  abgekürzt  gehalten  haben.  Es  erklären  sich 
manche  Abweichungen  in  den  Handschriften  und  bei  den 
alten  Uebersetzern  nur  durch  die  Annahme  von  Abkür- 
zungen und  durch  eine  falsche  oder  unterlassene  Auf- 
lösung. Für  die  Annahme  von  Abkürzungen  spricht  ins- 
besondere die  Sitte,  die  Zahlen,  die  in  unserem  maso- 
retischen  Texte  insgesammt  durch  Zahlwörter  ausgedrückt 
sind,  durch  Zahlbuchstaben  auszudrücken.  Vgl.  unsere 
erste  Abhandlung  :  „die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche 
mancher  Zahlangaben  in  den  Büchern  des  A.  T.  und  deren 
Entstehung  und  Lösung",  im  ersten  Bande  unserer  ,Bei- 
tr&ge',  S.  1—268,  Münster  1851.  Zu  den  Stellen  gehören 
unter  anderen  folgende  :  Jer.  6, 11  HIT)^.  nprj  Zcm  JekavaSj 
welche  Worte  der  Alexandriner,  der  ^/iov  fiov  übersetzt 
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kat.  Tion  mein  Zorn  las.  —  25,  37  nUl^  ^H  Zorn  Jehovas. 
welche  Worte  der  Alex,  ^^ov  fiov  wiedergiebt  und  also 
^  las.  —  Jes.  42,  19  hat  der  Alex,  nicht  nii*T  *T3^^ 
wie  ein  Diener  Jehovas,  sondern  ^^jp  wie  mein  Diener  ge- 
lesen, denn  er  übersetzt  ö  dovlog  fwv.  Das  ^  in  nsjf? 
hielt  er  ftür  das  Suffix  der  ersten  Person.  —  Ps.  31,  7 
geben  alle  alten  Uebersetzer  und  Cod.  170  das  VT^tSj^ 
ick  haste  durch  du  hassest  Jehova  wieder,  d.  i.  nirr  ^IMJ^i 
indem  sie  das  ^  in  ^tytC^  ftkr  das  abbrevirte  Din^  hielten. 

—  Jon.  1,  9  hat  der  Alex,  n^y  anstatt  der  Texteslesart 
n^  ein  Hebräer  gelesen,  und  jenes  fUr  H^  13^  Diener 
Jehevas  gehalten,  denn  er  übersetzt  ÖavXov  xvqIov,  s.  Kenn, 
dissert  gener.  §.28,  wo  er  noch  mehrere  Beispiele  von 
Abbreviaturen  anführt.  —  Für  'JT  Jos.  8,  16  haben  Kri 
ond  Ktib  TJT  Stadi]  2  Sani.  23,  20  >q  für  Wl  in  Kri  nnd 
Ktib.  —  2  Sam.  23,  21  steht  b^>k  für  ne^  in  Kri  nnd 
Ktib.  —  Pa.  46,  9  ^39  abgekürzt  ans  a^ffo  Saitenepiele,  der 
Alex,  hat  €§  w¥,  Chrjsost.  o^er,  ^}^^^  |p.  —  Jes.  69,  5 
ist  v^,  welches  schon  der  Alex,  ausdrückt,  vielleicht  aus 
rn  ^J((  abgekürzt  und  Ps.  89,  48  ^)^  ich  aus  ^j-|^ ;  Am.  ö,  6 
^K^  n?  Haus  Israel  aus  btrn^  zu  lesen,  s.  Venema 
in  Psalmoa  T.  I,  p.  210.  -  1  Sam.  2,  32  ist  vielleicht 
3HP2  ntrp  Jehaoa  thai  Gutes  anstatt  3*tp^  zu  lesen,  wie  auch 
Kennic  (Dissert.  Oen.  p.  25)  vermuthet.  —  1  Sam.  7, 13 
hat  der  Alex,  anstatt  ^If^*]  und  es  wurden  gedemiUhigt, 
wahrscheinlich  ^  ^)3Q,  d.  i.  nin^  WD^I  gelesen,  denn  er 
übersetzt  xal  hanehmae  xvQiog,  Für  das  ^  am  Ende  las 
^  ^  und  hielt  dieses  für  den  abbrevirten  Gottesnamen 
njT.  —  Sach.  7,  2  ist  hv^  n'^S  aus  DTi^N  fl''?  abgekürzt;  — 
1  Kön.  9,  18  pM3  im  Lande  aus  npiSt  0^((3  tu  Aram  Zoba ; 

—  Job  22,  11  Im  aus  llM»  indem  der  Alex,  übersetzt  %6 
9^S  OM  üMOsog  dnißfi;  —  Jes.  53,  8  hielt  der  Alex.  \ch 
ikiMn^  eig.  ihm  dem  Volke  flQr  das  abbrevirte  T\yeh}  denn 
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§.34. 

Fehler  durch  ouBtodes  linearum. 

c)  Dafe  auch  Fehler  des  Verstandes  in  Ansehung  der 
custodum  linearum  entstanden  sind,  beweisen  mehrere 
Stellen.  Es  gehören  dahin  Jes.  35 ,  1  amv/"^  anstatt  ^mr 
es  freuen  sich  Kri,  indem  das  D  des  folgenden  IQHP  als 
ein  solcher  Custos  mit  geschrieben  wurde.  —  Ps.  110,  3 
hat  der  Alex,  nicht  0^*TD  tS^^lp,  sondern  ortlQ  O^eh^  oder 
D^n  D^lßhjj  gelesen.  —  1  Sam.  1,  24  ist  anstatt  HB^^C*  Onp? 
mit  drei  Stieren  zu  lesen  Sf^K^D  Hf2  mü  einem  dreijährigen 
Stiere y  welche  Lesart  auch  der  Alex.,  Sjr.  (Arab.)  aus- 
drücken ^   indem   der  Alex,   ey  l^vcxv  vfiiovri,   der  Sjr. 

]h  \n^  ]\oLm^  haben.      Die   Lesart  IQ^   hat   auch  Cod. 

Ken  nie.  220.  —  Ezech.  32,  26  ist  anstatt  ain  ^Sno 
wahrscheinlich  3*in  wll  mü  dem  Schwerte  durchbohrte  su 

V  V     ~  •    - 

lesen  und  das  d  des  vorhergehenden  U^h'^ff  ünbeschnittene 
mit  ^hn  verbunden  worden,  weil  sonst  nur  airr^^^  vor- 
kommt, vgl.  VV.  22.  15.  29—32;  28,  9.  Das  Pual  V^ 
kommt  sonst  nicht  vor.  —  2  Chron.  11,  22  scheint  das 
Suffix  1  von  iD^^on^  mit  Vy  verbunden  und  zweimal  ge- 
lesen  zu  sein.  Es  ist  daher  nicht  p^t  I3'<7pri7  ^  denn  ihn 
eum  Könige  zu  machen  —  und  er  gedachte,  sondern  ^ 
P^  l3\^pn^  zii  lesen,  wie  der  Alex.,  der  oti  ßctüiiiiaai 
duvoeno  atkov  übersetzt. 


§.35. 

Fehler  durch  Randanmerkungen. 

d)  Zu  den  Fehlern  des  Verstandes  gehört  es  auch, 
wenn  man  Randanmerkungen  aus  Parallelstellen  oder  von 
einer  zweiten  Uebersetzung  in  den  Text  zog.  Es  ist  nicht 
selten  der  Fall,  dafs  eine  zweite,  bisweilen  sogar  eine  dritte 
Uebersetzung  desselben  Wortes  in  den  Text  aufgenommen 
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wurde.  Durch  die  Bandaomerkungen  suchte  der  Ab- 
Schreiber  des  hebräischen  Textes  oder  einer  Uebersetzung 
den  Text  zu  yerdeutlichen.  Für  einen  solchen  erklärenden 
ZasatZy  der  vom  Bande  in  den  Text  gerathen  ist^  halten 
viele  Gelehrte»  wie  Kopp,  Gesenius  u.  A.  Jes.  1,  17 
die  Worte  :  yHf^H  T|^  DN  den  König  van  Assyrien.  Es  ist 
hart,  wenn  man  annimmt,  dafs  diese  Worte  zu  „den  Tagen 
des  Unglücks'  in  Apposition  stehen.  Es  soll  hier  die  Er« 
Uiaterang  des  Verses  offenbar  erst  V.  18  gegeben  werden. 
-  Ps.  14 ,  5  übersetzt  der  Alex,  inp  nrip  Dttf  da  er- 
schrecken  sie  einen  Schrecken,  ixet  ideiUaactP  g>oß(p,  ov  ovn 
f^f  tfoßog^  wie  Ps.  53,  6  in  der  zweiten  Ausgabe  unseres 
Psalmes  *tnp  n^n*fe6.  In  dem  dem  Alex,  vorliegenden 
hebräischen  Manuscripte  standen  wahrscheinlich  diese  vom 
Bande  in  den  Text  gerathenen  Worte ;  oder  er  fügte  sie 
aus  Ps.  53  hinzu.  —  Jes.  70 ,  7  enthalten  die  Worte  : 
Q^n  n^n  ptC  wahrlich  Chras  ist  das  Volk  eine  Einschaltung, 
weil  sie  beim  Alex,  fehlen.  —  So  sind  1  Sam.  6,  19  die 
Worte  :  {2f^^(  r^^  D^pn  50,000  Mann  vom  Rande  in  den 
Text  gerathen ;  weil  die  Wortstellung  Q^^^Qq  ttf^K  O^'^tfi 
t^M  ^^  eine  unerhörte  ist;  die  weder  durch  :  de  populo 
70  viros  et  50  millia  plebis  (Vulg.),  ähnlich  Anton 
(in  bes.  Diss.)  und  M  a  u  r.,  noch  durch  70  ManU;  50  näm- 
lich aus  1000  Mann  (Bochart);  noch  durch  70  aus  60;000 
(exeget.  Hdb.),  noch  weniger  durch  70  (Aelteste)  =  60,000 
(vom  Volke);  d.  i.  der  Tod  jener  war  so  gut,  als  wenn 
u.  8.  w.  (Babb.  und  de  Bossi)  gerettet  werden  kann. 
Die  Worte  :  S^K  rhn  Ol^Jan  fehlen  auch  Cod.  Kenn.  84. 

Iv  V  •    •  ": 

210.  418;  so  wie  bei  Joseph,  antt.  V,  5,  weshalb  dieselben 
Kenn.;  TychseU;  Mich.,  Hufnag.;  Thenius  u.  A. 
als  unecht  verwerfen.  Wir  haben  hier  wahrscheinlich  eine 
andere  Auflösung  des  vorgefundenen  Zahlzeichens  p  =  70; 
wofür  am  Rande  j  =  50;000  stand.  Hiemach  hätten  wir 
also  nur  70  Mann  als  die  Glieder  des  irreligiösen  Ge- 
schlechtes Jechonja.  Vgl.  Kenn.,  Remarques  critiqnes 
lur  1  Sam.  6,  19  1758,  MichaeliS;  alt.  Orient  Bib.  T.  I, 
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8.  147-1Ö1»  de  Bossi,  var.  lectt  yoI.  ü,  p.  140-141 
and  anseren  I.  Bd.  der  ^Beiträge' ,  S.  3.  56.  und  125.  — 
1  SaiD.  2,  10  sind  die  Worte  B^p  rrp%  welche  der  Alex. 
xvQiog  ayioQ  nach  ISyiO  aasdrückt;  wahrscheinlich  Tom 
Bande  (Jer.  9^  23.  24)  in  den  Text  gerathen.  Der  Ab- 
schreiber wollte  yielleicht  seine  Belesenheit  aeigen  nnd 
entlehnte  diese  Stelle  aas  Jeremia.  Der  Ausruf  Vfln^  iltT 
ist  nicht  zulässig.  —  1  Sam.  9,  13  ist  VfM,  welches  der 
Alex.;  Hier.;  Syr.  und  Arab.  nach  *^  nicht  aasdrücken; 
wahrscheinlich  aus  Versehen  in  den  Text  gerathen. 

Als   Stellen;   welche    Einschiebsel  enthalten;   werden 
auch  angegeben  1  Mos.  4,  8  rn^  rp^j  Iqfst  uns  aufs  Fdd 
gehen,  welche  Worte  sich  in  der  samaritanischen  Abschrift 
und   im  Targnm   von  Jerusalem  finden;  2  Mos.  16;  36 
5  Mos.  2,  11—12;  3,  9-11;   10;  6—9,  wo  es  schon  Hon 
bigant  anmerkt;  3  Mos.  33;  21;  1  Sam.  17,  12—31.  41 
50.  56-58;   18,  1-5.  9—11.   17-19;  2  Sam.  21,  IL  15 
Mehrere  Beispiele  finden  sich  bei  Ken  nie.  au  1  Sam.  20. 
Vgl.  Vogel's   Anmerkungen    zu    Cappelli  crit.   sacr. 
p.  30  sqq.;  und  Braus  zu  Eennic  dissert.  gener.  §•  61 
—  Ziemlich  zahlreich   sind  die  Stellen,  wo   in  den  alten 
Uebersetzangen;   namentlich  in  der  alexandrinischen ,  die 
hebrftischen  Wörter  eine  doppebe,  ja  eine  dreifaehe  Uebe^ 
Setzung  haben.    Die  zweite   und  dritte  Uebersetzung  und 
wohl  gröfstentheils  vom  Bande  durch  die  Abschrdber  in 
den   Text  gerathen.   —  Dahin   gehören   Sach.  1,  8,  wo 
Ü^'T^  (tnfwi)  tpaifol  Mal  noixlXoi  (cinericii  et  yarii) ;  4, 12; 
wo  Q^ß^pn  %iSv  imxeovtfop  xal  iftantfinwß;  9,  10,  wo 
Q^*nj^  vdmwv  ktog  ^otXaatnjs  (0^~1^  0^)  wiedergegeben 
werden.      Ein  alter  Leser  las   O,^  Wa$$er  statt  D^  vm 
Meere.  —  1  Sam.  2,  24,. wo  es  im  Hebr.  heilst  :  ^  >)?  ^ 

nirrDif  canaifp  V»f  ^?ä:<  ^^t^  n^fpip^  rpteVtiS 

nicht  eoj  meine  Söhne?  nic/U  gut  tat  du  Nachricht,  die  ich 
hSre  (mir  berichtet  wird) ,  dafe  ihr  das  Volk  Jehaoas  wr 
Uebertretung  reizet  ^  hat  der  Alex,  wiedergegeben  :  foj, 
%i*ra^  owi  ovx  dya&ij  j;  AfOiJ,   ?r  fyw  dxwKO*  {fuj,  aotme 
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o!kwg,  fki  ovx  afa^at  al  dnoal^  ag  iyw  axowa)  %ov  fn^ 
iovUv$iv  laov  ^9(fl.  Die  eingeschloBsenen  Worte  ent- 
balteo  eine  zweite  Uebersetzuog  nach  anderer  Lesart.  — 
1  Sam.  5,  4  werden  die  Worte  >gB^  beiden  (Hände)  und 
]^P9rr^  an/ <2er  (Unter)tfcAi«6//e  wiedergegeben  ofig^meQa 
ta  Ixnj  %Bi^tSv  ml  %ä  ifingoa&ia  ^A/iaq>ed'  ("All.  Mag>e^ 
^9fi)j  welches  Beseicbnnng  Ton  ]nDDn  mit  griechischen 
Buchstaben  ist.  —  1  Sam.  6,  2  giebt  der  AI.  von  D^dOP^ 
(riefen)  die  Wahrsager  wahrscheinlich  eine  doppelte  lieber- 
setEong,  indem  er  es  %ovc  fidneig  xai  tovg  inaoiSovg  av- 
tü¥  wiedergiebt.  Da  ^)»T  Plur.  D''3Jn?  Wahreager^  3  Mos. 
19,  31;  20,  6.  27;  5  Mos.  18,  11;  i  Sam.  28,  3.  9  be- 
zeichnet, so  wäre  es  möglich,  dafs  auch  dieses  Wort  im 
Texte  gestanden  hätte.  Uebrigens  las  der  Alex,  diese 
Worte  nicht  im  blofsen  Plural,  sondern  mit  den  Suffixen 
der  3.  Person  Plural,  weil  er  amoiv  hat  —  Eine  doppelte 
Uebersetziing  findet  sich  auch  1  Sam.  6,  8,  wo  iriM  OHn^l^l 
und  schickt  (entläfst)  ihn  (den  Wagen)  sich  findet,  indem 
der  AI.  jene  Worte  wiedergiebt  :  xal  i^aTtoartleUs  amr/v 
(jtal  anelaaate  amijv).  —  9,  21  hat  der  Alex,  bvcytr  ^©^B^ 
Stämme  leraehy  axijtQiw  (q)vl9ig)f  und  10,  ö  D'^^S^^p  ^3^ 
Besaitungen  der  Phüister^  dvcum^fia  twv  dllog>vX(ap  {Naalß 
0  dllofpvXog)  wiedergegeben.  —  Eine  Doppelübersetzung 
findet  sich  auch  1  Sam.  12,  14,  wo  der  Alex.  unlS^l  H^l 
tmd  hast  uns  nicht  bedrückt  übersetzt  xai  ov  xfnedvdatevaag 
^fiag  (xai  ov  i9Xaaag  vjfiag).  —  13,  11  IJ^IdS  sur  Zeit 
som  Fest),  iog  Öistd^to  {ivTffi  fiaqtvQltfi).  —  14,  47  wird 
rp^n  "l^jp  und  (Saul)  befestigte  sich  im  Königthum^  Skax9 
foc;  ßaaileveiv  {xazaxXijQoSnai  e^oi),  wo  der  Uebersetzer 
oicht  np^^ttn,  sondern  npK^DT)  Geschäft  gelesen  hat  — 
Eine  Doppelübersetzuug  findet  sich  femer  15,  17,  wo  der 
Alex«  193e^  ax]]TQOv  (^i/il^),  indem  das  Jod  verwischt 
war;  und  V.  18,  wo  nppnrTTII  und  verbanne,  welches  xal 
i^d^fsvoep  {dvelsig)  wiedergegeben  wird.  —  23,  29 
l6r|>  der  AI*  oux  {Idou).  ^  Eine  Doppelübersetzung  von 
VV^pi  ist  24,  12  wahrscheinlich   auch    ovSi  daißeia  xal 


d9hffiie,  AI.  adSi  d^ihjotg  ovii  daißua.  —  Ferner  26, 84 
i}S^  und  er  errette  mich,  (xal  axendaai  fie)  xal  i^elikal 
fie;  anenaoai  ist  verBchrieben  aus  iMOnaam  (AL). 

2  Sam.  6»  21  findet  sich  eine  doppelte  Uebersetzung 
▼OD  ^npOfen  und  ich  habe  getanzet  {xal  7tai§0(iai)  xtu  off~ 
Xr;aofiai.  —  10,  9  0^)^ü  xa%ä  ngoatanov  i^evawlag.  — 
11;  7  Ml3»]  xat  naQoylvnai  .  .  xat  elaijl&e.  —  12,  21  ^2fn 
Hcd  Bxlaieg  xal  fffQvvweig.  —  15,  34  enthalten  die  Worte 
duhjkv^aoiv  —  eaaJy  jUß  (lyoai  verschiedene  Uebersetzun- 
gen  nach  falschen  Lesarten ;  so  oi  ddelqiol  aav  nnd  (odsov 
fie  Z^aai  (in  dem  einen  Texte  war  aus  ilTIM  geworden 
■^TOt ,  in  dem  anderen  ^rm) ;  dieXfjXvaw  (^a«  "Qy  war 
in  yM  "131^  yerschrieben).  Das  Eine  hat  sich  auch  in  der 
Vulgata  (patere  me  vivere)  eingeschlichen.  ^  19,  42 
xt  r\  "^fe^i  »7  do^ua  idfoxev  —  f}  agaiv  fjgep  —  ^fuv;  die 
letztere  noch  treuer  an  den  Text  sich  anschliefsend.  — 
21 1  5  "Ü^Tipi  der  uns  vertilgen  wollte,  {xai  iSiw^ep  ^fiSg) 
dg  naquhoyiaato.  ^iyvffp}  i^olo^gevaai  tjfiäg  {dq>a¥law/ie» 
av%6v)y  ebenso  nach  verschiedener  Vocalisirung  (P  wie  im 
masoretischen  Texte  2^  ^ipK^))  und  Verbindung;  V.  11 
xat  i^elvdijaav  {xal  xariXaßev  aihovg)  {Jav  viog  *luKi  i* 
tdSv  ojtoyoviüP  tfSv  yiyawiav) ;  scheinbar  ganz  willkürSeher, 
aber  dabei  unverständlicher  Zusatz,  in  der  That  aber 
früher  am  Bande  angemerkte,  am  unrechten  Orte  in  den 
Text  gesetzte  Varianten.  Am  Bande  war  angemerkt  : 
nach  xal  i^eXv^tj  JavlS  (s.  AI.  V.  15  Schiufa)  einzofbgen : 
Jdv  vldg  jTftNx  ix  %(Sv  dnoyaiftav  %m  yiydnwv,  weil  man 
V.  15  Schluls  und  V.  16  Anfang  in  einem  anderen  Texte 
durch  Verwischung  und  Verschreibang  anstatt  t3K^  :  nn 
np73  yrh^2  njff^  333  gefunden  hatte  n^J^l  rP^  ''PH 
(iccKx  Ausdruck  für  '^  [als  Abkürzung  von  ni*T]}  und  dieses : 
Besiduum  verwischter  Buchstaben;  femer  war  am  Bande 
bemerkt  :  inogev&tj  Javtd  (V.  12  An&ng)  einzufügen  : 
xal  xavilaßev  aikovg,  weil  man  V.  12  anstatt  niüSjmK  np^ 
in  einem  anderen  Texte  gefunden  hatte  OHM  Mp^;  non 
stand    aber  V.  11   Schlufs   bereits   xal  i^elvdij  JavtS  als 
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Variante  des  folgenden  "m  "]h^,  nämlich  ym  (s.  LXX  sn 
5  Hos.  20,  3)  im  Texte ,  und  ein  nnanfmerksamer  Ab- 
ichreiber  schob  bereits  beide  Randanmerkung^n  susammen 
nach  diesem  xal  i§Blv9ij  JavtÖ  (was  später  in  iSskvx^fjaav 
verschrieben  wurde)  in  den  Text  ein ;  V.  12  ~^^  dvÖQtSv 
{vUSv)f  nach  yerschiedenen  Lesarten;  die  zweite  durch 
Verwischung  entstanden;  V.  16  ^j?Sfp  aUXtav  {dXxfj,  AI. 
Üm^)  eine  Doppelttbersetzung.  ~  22,  30  np^l^  geläutert, 
B.  {xQoraiov)  nenvQfOfiivor  eine  Doppelttbersetzung.  — 
23, 9  vt!r]a  der  Sohn  Dodie,  AI.  {vlog  nce9Qadikg>ov  avtoff) 
tidg  Jovdi^  nach  zwiefacher  Lesart,  die  erste  nach  dem 
Kri;  V.  15  nach  *1^9  am  Tkore^  %d  Öi  avctfjfia  zcSw  allo-- 
tfvliov  %ate  iv  Be&lsifi »  eine  zweite  wenig  veränderte 
Uebersetzung  der  zweiten  Hälfte  des  vorhergehenden  Ver- 
ses, welche  am  unrechten  Orte  vom  Rande  in  den  Text 
gesetzt  wurde. 

§.36. 

Fehler    durch  unleBerliche    oder  yerwiBChte  und 

erloschene  Schrift. 

Nicht  selten  sind  im  hebräischen  Texte  und  in  den 
unmittelbaren  Uebersetzungen  auch  Fehler  entstanden 
dorch  eine  unleserliche  oder  verwischte  und  erloschene 
Schrift.  Hatte  der  Abschreiber  oder  Debersetzer  einen  Text 
vor  Augen  j  in  welchen  Buchstaben  oder  Theile  derselben 
oder  ganze  Wörter  erloschen,  verwischt  oder  undeutlich 
geschrieben  waren,  was  bei  alten  Manuscripten  leicht  war, 
10  war  der  Abschreiber  oder  der  Uebersetzer  der  Gefahr 
SQ  irren  und  den  vorliegenden  Text  falsch  zu  lesen  und 
so  verstehen  ausgesetzt.  Haben  die  Fehler  der  Abschreiber 
und  Uebersetzer  in  einem  unleserlichen  Text  ihren  Grund, 
BO  ist  es  nicht  selten  sehr  schwer,  ja  bisweilen  unmöglich, 
den  ursprünglichen  zu  erkennen  und  mit  Sicherheit  wie- 
derherzastellen.  Finden  sich  aber  die  Ursachen  dieser 
Fehler  in  Parallelstellen,   so   läfst  sich,   da  selten  beide 
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Stellen  fehlerhaft  sind,  noch  das  Uraprttngliche  wieder 
angeben.  Ein  nicht  unwichtiges  Mittel,  den  nnprOng- 
liehen  Text  wieder  kennen  an  lernen ,  liegt  in  den  alten 
Uebersetzungen  y  namentlich  der  griechischen  der  söge* 
nannten  siebenaig  Dollmetscher.  Dahin  gehören  :  1  Sam. 
2,9,  wo  der  Alex,  die  Worte  :  D^^^ffTI  lOB^  ITOri  ^f] 
W^,  '^}^ftS  ^*<^  Schrüie  Beiner  Frommen  bewahrt  er  ( Jehova), 
und  die  Bösen  (Frevler)  kommen  um  in  Finstermf»  wieder- 
giebt  :  iiÖovg  euxv^  ^V  ^vxofd^qf'  xal  evliyijaep  enj  dinalov. 
Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  Uebersetzer  oder  ein 
Abschreiber  des  Griechischen  eine  unleserlich  gewordene 
Stelle  nach  dem  Zusammenhange  ausgefüllt  hat  —  Der 
Grund ,   warum  der  Alex.  5,  12  die  Worte  :  ^B^((  O^X^ 

V        J  T  "'S  |T  t 

^np'tA  (die  Männer,  welche  nicht  starben) ,  mal  oi  iwTfeg 
xol  ovH  ano&avoneg  übersetzt  hat,  liegt  wahrscheinlich  in 
der  Unleserlichkeit  der  zwei  ersteren  Worte.  —  6,  7  hat 
der  Alex,  für  die  hebräischen  Worte  :  Ü!T^S  n^^*6  TB^ 
hp  {über  die  [Kühe]  noch  kein  Joch  gekommen  ist)  Svep  %m 
tixvtav.  Diese  Uebersetzung  ist  wahrscheinlich  in  Folge 
einer  Verwischung  nach  Vermuthung  entstanden,  oder  der 
Abschreiber  war  von  n1^^,  welches  dem  IpH  yorhergeht, 
auf  T]"^hp  abgeirrt  und  las  nur  die  drei  letzten  Buchstaben 
hpüy  welche  der  Uebersetzer  bpü  punktirte;  V.  12  war 
O  erloschen,  weil  er  DTP'inM  wilata  ctikf^ß  wiedergiebt  — 
8,  16  hat  der  AI.  n|^j|p  und  wird  gebrauchen  in  Folge  einer 
Verwischung  des  zweiten  Striches  des  D  gelesen  ^f)t 
denn  er  übersetzt  xal  dnodeMOMtaoei,  Und  V.  19  las  an- 
statt h^üp  ^Ipa  der  Stimme  Samuels  (zu  gehorchen),  der 
Alex.  Hf^DB^S  dnovaai  %ov  Sa/iow^kf  weil  Ipa  verwischt 
waren.  —  In  Folge  der  Verwischung  oder  des  Erldscheos 
hat  der  Alex.  10,  3  "f^  oyyeTaj  vasa  statt  ntl^9  Kmeken 
(Brodes),  wie  Chald.,  Syr.,  Arab.  gelesen;  V.  23,  wo  der 
Alex.  Vin|P^.  'OTPI  xal  idgafie  xal  lafißarn  amw  übersetzt 
hat,  war  ^  am  Ende  des  ersten  Wortes  verwischt  —  13, 14^ 
wo  der  Alex.  Vi;s^  meXeUai  wiedergiebt,  das  Suffix  ver* 
wischt.  —  14,  62  hat  der  Alex,  in  Folge  der  Verwischung 
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and  VerBchreibnng  CSPPht!!  nai  mmffvfw  avtovg  anstatt 
VnQpN^I  so  nahm  er  (Saal)  ihn  gelesen.  —  16,  8  war  das 
8ii£Gx  vn  in  Vni^iy*!  und  liefs  ihn  vorübergehen  in  dem 
Msnnscripte  des  Alexandriners  yerwiscbt,  denn  er  über- 
setzt xal  naf^X^e  ;  V.  21  bat  er  anstatt  ah^  Waffen  in  Folge 
der  Verwischung  xf^3  td  aneinj  cnkov  gelesen.  —  17,  1 
war  der  Artikel  n  von  ThvT)  cnkov  verwisebt.  —  21,  7 
war  von  InpVn  (nacbdem)  es  (das  Brod)  hinweggenommen 
worden  war  in  dem  Manuscripte  des  Alex,  das  T\  verwiscbt, 
denn  er  ttbersetst  :  elaßep  avtovg.  —  22;  7  ist  D|  auch 
in  Folge  der  Verwischung  der  drei  ersteren  Buchstaben 
von  CSSph^ri  der  Alex,  und  Vulg.  el  dkfjt^eig,  numguid 
(Ps.  58,  2)  und  der  Verwecbselung  des  J  mit  3  entstanden. 
Die  Uebersetzung  der  Worte  :  DS^V'D)  j^wird  auch  der 
Sohn  Isais  eitch  allen  u.  s.  w.  geben'  (de  Wette),  ist 
unzulässig;  indem  es  nur  heifsen  kann  :  j^wird  auch  euch 
allen  u.  s.  w.',  d.  b.  aufser  den  Uebrigen,  fttr  die  er 
sorgte  (TgL  V.  17  DT["03);  das  pafst  aber  nicht  in  den 
Zosammenbang.  Es  ist  daber  zu  übersetzen  :  „wird  denn 
so  ekker  ench  allen  u.  s.  w.  gegeben'.  —  23,  11  war  von 
^)*UDT1  werden  mich  ausliefern  das  Suffix  O  verwischt, 
weil  der  Alex,  el  d7toxksta9ijae%ai  übersetzt  bat;  V.  20 
las  der  Alex.  B^^j*^^  ho  nav  %d  ngog  ^/wx^^  '^^  Falle  der 
Verwischung  anstatt  ^^p)  DitT^pb  ^^^^  ^^^  ^^  deiner 
Seele,  —  26,  18  las  der  AI.  in  Folge  der  Verwischung  '^Jf 
rifiaqpjna  anstatt  ^^6^^  (was)  hcAe  ich  gethan?  und  das. 
^  ip  ifAol  anstatt  n^3.  —  27, 11  ist  die  Verwischung  von 
Q7Xf&?  ^  ^^'^  nafefdßoXalg  amm  aus  Dn^]nQ*nM  ihre 
Beere  entstanden;  und  V.  14  jn^  eyinaq  aus  Sn^  seine 
OesiaU;  V.  20  Cyip  kortjxws  aus  iTMflSp  seine  Ldnge.  — 
28|  13  ist  in  Folge  einer  Verwischung  aus  >*ipM  sage^  AI. 
elnip  das  unpassende  ^  geworden.  Von  npM  waren  die 
beiden  ersten  Buchstaben  verwischt;  so  dafa  noch  n  übrig 
war  und  dies  las  man  ^^,  was  bei  Hier.;  Syr.  und  Arab. 
fehlt  Es  ist  daber  zu  übersetzen  :  sage,  was  skheet  du? 
oder  was  du  siehest  Ürvt^  no).  —  29,  3   las   der  Alex. 
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"p  thtg  statt  Hü  in  Folge  der  Verwischiing;  V.  20  wmr 
>33  verwischt,  und  V.  25  wurde  anstatt  HD^^  und  machte 
es  (zur  Satzung),  Vy)  xal  iyheto  {dg  n^atayfia)  in  Folge 
einer  Verwischung  gelesen ;  auch  waren  V.  28  von  DlDf^BO 
gu  Siphamoth  die  letzten  Buchstaben  verwischt,  denn  der 
Alex,  hat  ip  Sag>l  wiedergegeben. 

2  Sam.  1,  15  wurde  anstatt  0^*;i^|nD  van  den  Leuten 
in  Folge  der  Verwischung  eines  Zuges  des  Buchstabens 
Mim  Vl^BriS  ^  ^fSp  naidaQtwv  avtov  gelesen.  —  2,  7  hat 
der  Alex.  ÜSV^PZ  ^^  ^^  (Haus  Juda)  in  Folge  einer  Ver- 
wischung entweder  im  Hebräischen  xhf  oder  im  Griechi- 
schen if)*  kain;w  anstatt  iq>^  kiwtovg  gelesen;  V.  11  las  er 
anstatt  Q>D*n.  *160O  ^TV)  und  et  war  die  Aneahl  der  Jahre 
(eig.  Tage)  in  Folge  der  Verwischung  bis  auf  einen  Theil 
von  D;  Q>D^n  ^>i1^1  und  es  waren  die  Jahre  (Tage),  Moi 
iyhovto  ai  rj^iigai;  V.  27  las  der  Alex,  rhvi  ocvißij  anstatt 
nS^]  so  wäre  abgeführt  worden  (das  Volk),  weil  ein  Theil 
von  3  verwischt  war.  —  3,  17  las  der  Alex,  in  Folge  einer 
Verwischung  ipt(^  xae  elnev   anstatt  lOTt^   und  das  Wort 

(Abners);    und   daselbst  anstatt  ^op  mit^   der  Alex,  nach 

* 
verwischtem    Texte    *^Nt    fiQog]    V.   21    las   der   Alex. 

nach  Verwischung  tritt  Vc^p^  xa2  dia^riao/iai  fiet^  aikov 
anstatt  ^PiH  V1*p^  dafs  sie  (einen  Bund)  tut)  dir  schliefsen. 
—  4, 10  wurde  ^)^ya  iminlov  fwv  in  Folge  der  Verwischung 
anstatt  vy^g^  in  seinen  Augen ,  und  V.  12  npp)  ixQifiaaap 
anstatt  VlSj?^  ^nj^^  sie  nahmen  und  begruben  gelesen.  — 
5,  9  ilp^JS^  und  einwärts  durch  Verwischung  1n^  xai  to9 
obm  aikov.  —  6,6  las  er  anstatt  ^fttnfen  n^S'tel  und  das 
ganze  Haus  Israel  in  Folge  der  Verwischung  und  Ver- 
Schreibung  Sl^lsn  ^]3^  ttal  vtol  ^agar^l;  V.  22  war  von 
nMp  als  dieses  der  erste  Buchstabe  verwischt,  weil  der 
Alex,  ouiiog  hat.  —  7,  10  hat  der  Alex,  n^yj?  »^^ 
(und  nicht)  mehr  die  Frevler  drücken  in  Folge  der  Ver 
wischung  nS)jr|3  ^^^  ^^^  ^^  nQoa^vjasi  vicg  ddinlag  %ov 
taneiniaa^  gelesen.  —  13,  24  U^yfi  Schafscheerer  nach  Ver- 
wischung )|Tp  fcsigovai;    V.  32  war  von  TSV\}  das  1  ver- 
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wischt,  denn  der  Alex,  überaetzt  :  i&cnfmtaaw  und  von 
TSCWi  Kri  rsCfW  xet/ievag  das  n.  —  14;  10  las  der  Alex. 
\3  {aipaa&ai)  cnkov  statt  Tj^ ,  indem  das  ^  zum  Theil  vei^ 
wischt  war;   V.  11  war  von   n^S'inp  dafs  nicht  vermehre 

m 

(Kri  rQinp),  welches  der  Alex,  nhi^w^ijvai  wiedergiebt, 
das  13  verwischt  oder  in  b  verschrieben;   V.  29  giebt  der 
Alex,  n^^  ifiP  wiederum  tum  moeiten  Male^   ix  devwi^v 
wieder»  weil  p  verwischt  und  aas  11  sich  t3  gebildet  hatte; 
V.  32  war  von  TIH^^  (dafs)  ich  sehe   der  erste  Buchstabe 
verwischti  weil  der  AL  Idov  übersetzt.  —  15, 29  war  )  von 
QBh  verwischt,   weil  der  AI.  xal  indS^iaev  übersetzt.  — 
16,  4  hat  der  AI.  ^O^IHOfit^  i^^  /a//e  nieder  ^  beuge  mich   in 
Folge   einer  Verschreibung    und   Verwischung  r*nnP\B^ 
gelesen,   weil  er  übersetzt  nQoaxvwjaag*  —  17,  18  las  der 
AI.  *qp1^  £y  %f^  cniXfj  anstatt  lljjtns  m  seinem  Hofe  in  Folge 
der  Verwischung  des  1,    und  V.  23  ilH^  iyemj^  anstatt 
n^iSf^J  befolgt  (eig.  gethan)   wurde  ^   und  V.  29  ^9M  elnev 
Anstatt  nüM.  —  18,  3  las  der  AI  DDt^^l  xal  Anov  anstatt 
D^n  "IDK^,    indem  Q^r)   bis  auf  den  ersten  Strich  des  n 
verwischt.       Auch    war  daselbst  ^n^nD^  (wenn)   stürben   in 
mo}  (^ar)  dnod'dviofisv  verschrieben  und  verwischt    Auch 
V.  7   ist    durch  Verwischung   aus  ^ffü  und  es  ward  ge- 
schlagen (das  Volk),  rjj^«}  xal  sTttaiaiv  entstanden ;    V.   17 
stehen  alle  Verba  in  Folge  der  Verwischung  im  Singular. 
—  19,  6  war  aus  ?|B^p)-riK  in  Folge  der  Verwischung  ?|n« 
<fe  geworden ;  V.  38  las  der  AL  anstatt  ^^2^{D  in  deinen  Augen  in 
Folge  der  Verwischung  ^yjj?  iv  dq>'9'ai.fiotg  fjtov ;  V.  41  war 
^  in  nofc^)  verwischt ,   weil  der  AI.  IGt^  xal  eine  las.  — 
20,  3  war  Q  von  U^Vf^  Kebsweiber  theilweise  verwischt 
and  wurde  y^^  vag  nalkaxdg  amov  gelesen;    V.  12  las 
der  AI.  i^p  kanjxofa  in  Folge   der  Verwischung  anstatt 
TO;^;  V.  14  las  anstatt  unsn   der  AI.  in  Folge  der  Ver- 
schreibung und  Verwischung  nM  iv  Xa^(^l;   und   V.  16 
wurde  rht^  anstatt  rf^H  gelesen.  —  21 ,  2  war  h  von  ^»^ 
verwischt;  V.  13  las  der  Alex,  den  Sinn  avrfffctye  anstatt 
«Pl^,   mdem  ^  verwischt  war.  —  22,  19  las  anstatt  Qi^ 
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der  Alex.  ^^  tjfiiQai  durch  VerwischuDg;  V.  41  onwi 
nal  id'avdtfoaag  aviovg  anstatt  Op^S|t)  nach  Verwischnng 
und  Verschreibang.  —  23 ,  4  wurde  "iQJi  ^(b  ov  (xvQiog 
▼erachrieben  aus  ntVQlov)  TtaQ^i^ep  anstatt  r^Üj^  ^tS  ahne 
Oewölk  durch  Verwischung  gelesen;  V.  8  wurde  rOBb  B^K 
^Ußoai^i  anstatt  rpe^9  DK^  nach  Versetzung  and  Ver- 
wischung  gelesen;  V.  9  war  von  OpiTO  da  sie  verhoknUn 
das  D  halb  verwischt  und  wurde  mit  angefügter  CopnU 
lO'irD^  9tal  ip  %if  oveidiaai  avtop  gelesen.  —  24,  2  las 
anstatt  Mpp^  und  mustert  der  Alex,  nach  Verwischung  Ipp 
xal  inlane^jmu 

1  Eon.  2;  19  lasen  anstatt  r^h  ^ttfn  und  er  (Salomo) 
neigte  eich  vor  ihr  (Bathseba)  der  Alex,  und  Jos.  *  -  pB^ 
xal  Kctieq>lhfiaer  avtiqr.  In  dem  Manuscripta  des  Alex, 
waren  wahrscheinlich  in  verwischt;  indem  dafbr  die  übrigen 
alten  Versionen  und  das  folgende  Ceremoniell  sprechen.  — 
9,  6  hat  der  AI.  DBftd  {{>]  l'doixe  Mtova^g  anstatt  ^^  die 
ich  gegeben  gelesen.  Es  war  JlS^  wahrscheinlich  verwischt 
und  der  Zug  rechts  von  t3  mit  3  verbanden,  so  daTs  Yl  ftr 
D3  gelesen  wurde. 

2  Eon.  9;  20  inr  treibt  an,  der  Alex.  71^  iyheuo, 
einige  Exemplare  Dln^  o  d'eog  nach  Theodore t. 


§.37. 

Fehler  der  TJebersetzungen  durch  Versohreibung. 

Wer  die  alten  unmittelbaren  TJebersetzungen  mit  dem 
hebräischen  Urtexte  vergleicht,  der  gewahrt  nicht  selten, 
dafs  manche  Abweichungen  von  dem  Urtexte  nicht  ihren 
Grund  in  einer  falschen  Uebersetzung  oder  einem  abwei- 
chenden Grundtexte,  sondern  im  Irrthum  der  Abschreiber 
der  Uebersetzungen  haben.  Denn  es  finden  sich  in  den 
Uebersetzungen ,  namentlich  der  der  LXX,  Bedeutungeoi 
welche  der  Uebersetzer,  selbst  im  Falle  einer  dürftigen 
hebr&ischen  Sprachkenntnifsy  den  hebräischen  Worten  niclrt 


geben  konnte.  Dieses  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn 
das  hebräische  Wort  an  zahlreichen  Stellen  vorkommt  und 
richtig  übersetzt  wird ,  and  wenn  ferner  die  Bedentung 
nicht  passend  ist  und  das  betreffende  Wort  leicht  veiv 
schrieben  werden  konnte.  Man  darf  daher,  wo  diese  Fälle 
Yorhanden  sind,  die  in  den  Uebersetzungen  vorkommenden 
falschen  Bedeutungen  nicht  dem  Uebersetzer,  sondern  mufs 
sie  den  Abschreibern  der  Uebersetzung  zuschreiben. 
Manche  dieser  Verschreibangen  sind  schon  sehr  alt  und 
finden  sich  in  allen  oder  doch  zahlreichen  Manuscripten 
ond  Ausgaben.  Wir  woUen  im  Folgenden  einige  dieser 
Beispiele  anführen. 

Ps.  4,  8  wird  das  hebräische  n{p  in  der  alezandrini- 
Mhen  Uebenetsnng  und  xafnoGj  Vulg.  afructu  (hebräisch 
n^)  wiedergegeb«!.  Bekanntlich  bezeichnet  r\p  an  keiner 
Stelle  Fruehi,  sondern  immer  Zeü.  Es  ist  daher  gar  nicht 
sweifelhaft ,  dafs  schon  sehr  früh  KAIPOY  in  KAFDOY 
verschrieben  worden  ist.  Es  war  dieses  um  so  leichter, 
weil  hier  von  Früchten  die  Bede  ist  Durch  diese  Ver- 
Schreibung  ist  aber  ein  ganz  unpassender  Sinn  entstanden. 
Der  Psalmist  will  nämlich  seinen  Trost  und  seine  Freude 
über  die  göttliche  Führung  und  den  göttlichen  Schutz  in 
seioen  grofsen  Gefahren  dadurch  hervorheben,  dafs  er 
diese  mit  den  Freuden  der  Frevler  über  eine  reiche  Ernte 
▼ergleicht  Denn  David  spricht  hier  zu  den  wenigen  Ge- 
treuen; denen  zur  Zeit  der  Empörung  Absaloms  seine 
Rettung  and  glückliche  Zukunft  zweifelhaft  geworden 
waren,  die  sie  tröstenden  und  erhebenden  Worte  :  „Du 
(Jehova)  hast  mir  Freude  in  mein  Herz  gegeben  mehr 
(gröfser)  als  zur  Zeit,  wo  ihr  Korn  und  Most  sich  gemehrt 
haben  (viel  sind).^  Das  p  vor  r)f  ist  coroparativisch  durch 
mehr  als  oder  gröfser  als  zu  übersetzen.  So  ist  auch 
Mal.  2,  15,  wo  in  den  griechischen  Manuscripten  und  Aus- 
gaben jetzt  xal  ov  xalov  inoltjae  gelesen  wird,  aus  xal 
oim  aiXog  verschrieben,  weil  es  im  Hebräischen  iriM  t*6 
^ckt  einer f    Hier,  nonne  unus  heifst.      Das  ar  von  odx  ist 
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SU  älkog  gezogen  und  dadurch  xocXoß  geworden.  Daia 
der    alexandrintsche  Uebersetzer  "IIKC  t*6  nicht   ov  naUß 
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übersetzt  hat ,  ist  jedem  Sachkenner  einleuchtend.  —  Ein 
Fall  findet  sich  2,  16,  wo  int  xvl  iv&viAata  oov  auf  sein 
Oewandj  iB^^'^y  in  inl  %a  h  dv/ii^uccra  aov^  super  cogi- 
tationes  suaa  verschrieben  ist,  so  wie  3,  10  to  i^vog  cw- 
telig,  gens  tota^  I^D  ^*n  in  ^^  ^os  avne%elio9fj  ^  amaa 
campletus  est;  —  1  Sam.  9,  4  2eXXd  verschrieben  aus 
SelSd,  nj^5  -   1  Kön.  1,  9  AIBH  =  jiieON  =  )»; 

—  avdfovg  1=  ävögag  =  ig^jK;  —  V.  16  MOT  =  SOY 
<f|^;  -  V.  24  xal  av%dg  =  ml'og  Mn>;  —  4, 12  SiogSaßä 
=  i'ios  Aßü  hj^  la:  —  V.  14  tidg  laddai  =  vlog  Uidu 
^rH^]  —  V.  17  ovrtüg  =  ovsoi;  —  V.  31  XAAAJ  = 
XAAKAA  nnd  JAPAAA  (Alex.  JAPAA  =«  JAPJA; 

—  21,  1  AAÜ  =  NAQ,  -  22,  38  alfia  =  Sq/^  ^TT' 

—  2  Kön.  1 ,  9  ixdlsai  as  =  ildhiae  HSV;  —  3  /  18 
naQadwato  s=  naQaSwasi  |0)i  ^  V.  21  xal  ilfSQw,  *tH  = 
xal  indpto  D^JEfpi;  —  8,  59  mavsov  a=  avsov;  —  13,  12 
molijas  s=  imUfifjas  anh) ;  —  15 ,  19  OOYA  =  901  A 
^;  —  V.  26  SHxniw  =  iv  avtQtf  Ito*?»?;  —  23,  5  und  11 
xtnixavos  =  xavinavoB  VCQH^\  —  V.  36  <bAJAlA  =^ 
0AJAIA  nnp;  —  25,  18  vioy  =  legia  p3. 

Um  in  diesen  und  anderen  Stellen  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  ob  ein  Wort  als  verschrieben  bezeichnet  wer- 
den kann,  ist  die  Vergleichung  mit  dem  hebr.  Urtext 
durchaus  erforderlich. 


Nachträge. 


RalBk«,   Beltrise  VH.  14 


§•  1. 

Zur  VervolIstäDdigung  der  bisher  behandelten  Gegen- 
stände fuhren  wir  im  Folgenden  noch  mehrere  freilich 
gröfatentheils  weniger  wichtige  und  umfangreiche  Verän- 
derungen des  hebr.  Urtextes  und  Abweichungen  der  alten 
Verstonen,  namentlich  der  LXX,  von  demselben  an,  wofür 
sich  aber  eum  Oefteren  die  Ursachen  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  angeben  lassen.  Bei  dieser  Vergleichung  hat 
uns  das  von  Thenius  seinem  Common tar  beigefügte 
Venetchnifs  der  Varianten  der  Bücher  Samuels  angenehme 
Dienste  geleistet. 


Stellen  tai  den  beiden  Bieliern  Samnels,  in  welchen 
rieh  Analassnngen  bei  den  alten  üebersetzern,  namentlicb 
\ti  den  LXX  linden,  nnd  welebe  ans  dem  masoretiscben 

Texte  erginst  werden  kSnnen. 

1  Sam.  1,  3  ist  WtVJ  dieser  (Mann),  welches  der  Syr. 

0«,  Hier.  iUs,  der  Chald.  KCT1|  der  Arab.  m^v>  wieder- 
geben, vom  Alex,  übergangen.  —  V,  4  ist  H^l}^  ^ind  ihren 
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Töchtern,  der  Syr.  oiLiso ,    Wier.  ei  ßliahu,  Ärab.  t4f^3 

und  Chald.  KnCüp^  bei  dem  AI.  ausgefallen.  Der  Ausfall 
ist  wie  oft  wegen  gleicher  Endung  des  vorhergehenden 
n^^3  ihren  Söhnen  geschehen.  —  V.  13  sind  in  der  alex. 
Uebersetzung  n|n  Anna  und  p*1  nur  ausgefallen ;  dagegen 
lasen  diese  Worte  der  Syr.;  der  Chald.,  Arab.  und  Hier. 
Ebenso  sind  V.  24  die  Worte  :  ^nSoi  IK^tO  nachdem  tie 
(Anna)  ihn  (Samuel)  entwöhnt  hatte,  welche  der  Sjr.; 
ühald.;  Arab.  und  Hier,  lasen,  bei  dem  Alex,  ausgefallen. 
Auch  ist  daselbst  bei   dem  Alex,   das  nriK  ein  nach  DJPKl 

xal  oiq>i  übergangen ;   dagegen  von   dem  Sjr.   durch   1^ 

wiedergegeben.  —  V.  26  ist  das  zweite  ^3lK  mein  Herr, 
welches  alle  alten  Uebersetzer  lasen,  vom  Alex,  übergangen 
oder  ausgefallen.  —  V.  28  fehlt  bei  dem  Alex,  eine  üeber 
Setzung  der  Worte  :  nin^^  D^  ^nHB^^  und  sie  beteten  an 
dasettfst  vor  Jehova.  Der  Grund  des  Ausfalles  lag  wahr 
scheinlich   in  dem  vorhergehenden  Din^^.    Es  hatten  diese 

Worte  auch  vor  Augen  der  Syr.  |Ipa^  ^^  ^r^f 
Hier.  :  et  adoravenaU  ibi  dominum,  der  Chald.  :  |^  TXH 
^^  CID  und  er  betete  an  daselbst  vor  Jehaoa  und  der  Arab. 


t:  t|tx 


v^Ü  i^ü^  J^iXä^^  und  sie  beteten  an  daselbst  den  Herrn. 

2,  1  sind  bei  dem  Alex,  die  Worte  :  njn  ^^9nni  ^ 
Hanna  betete  ausgefallen ;  es  hatten  sie  aber  in  ihren  Manu- 

Scripten   der  Syr.  )il  Abl^^o,   Hier,   ei  oravii  Anna,   der 

5    ^  Cr  w  V  « 

Arab.  !-*>  s:>X^a3  und  Chald.  njTI  n«^.  —  V.  8  sind  bei 

dem  Alex,  die  Worte  :  ^5(f|  DIT.^JK  C^?-  f  1?  'i>?9  ^^  ^ 
denn  Jehovat  sind  die  Festen  der  Erde,  —  und  er  kai  auf 
sie  den  Erdkreis  gegründet  übergangen,   es  lasen  sie  aber 

der  Syr.  \^2  ^o«   i  's  s   ^o   ]Li\}  oi^i^a^  \1^  V^ 

obumbravit  dominus  ima  terrae  iisque  posuü  orbem,  Cbald., 
Arab.  und  Hier.  Die  Vulg.  hat  :  Domini  enim  sunt  cor» 
dxnes  terrae,  et  posuit  super  eos  orbem»  —  V.  30  hat  der  AL 
nlD^,  Syr.  ^^0,  Chald.  "tp>p,  Hier.  2a<2«t«i«  übergangen. 
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—  V.  31  sind  ^ppd  in  deinem  Hause  am  Ende  des  Verses 
und  V,  32  die  Änfangsworte  :  1^^  ho^  }11?ü  TJf  pPSm 
)j2}  nVT»-**^)  b^n^rnje  aip«  und  du  wirst  den  Feind  (And.  : 
die  NoA)  sehen  in  der  Wohnung ,  während  Jehava  Outes 
thut  an  Israel  und  nicht  wird  sein  ein  Greis  (ein  Bejahr* 
ter)  .  .  wegen  des  ]jp|  V.  31  and  (j^j  V.  32  bei  dem  AI. 
ausgefallen.  Alle  übrigen  Uebersetzer  haben  aber  diese 
Worte  vor  Augen  gehabt  und  übersetzt.  —  V.  34  sind 
-^K  vor  'jpn  Hophni  und  V.  36  -^3  und  Dn^-np3  ein 
Laib  Brod,   so  wie  n@  Bissen  bei  dem  Alex,  übergangen. 

Kap.  3  sind  V.  6  liy  rursum^  Syr.  udo^,  Chald.  iSp, 

ferner  hwötf^  0|^  und  Samuel  stand  auf  wegen  des  vor- 
hergehenden Namens,  so  wie  ^}2  mein  Sohn,  V.  7  O1I01 
und  noch  nicht,  V.  9  l(2^bvf!^ph  ^^y  EU  (sprach)  m  Samuel, 
gehe  hin  und  nachher  ymff  wie  V.  5.  dann  daselbst  nin> 
überg. ,  ferner  V.  10  das  erste  und  zweite  TjWOCEf,  V.  11 
T*K,  V.  13  J;ti  Ittf«  was  er  wu/ste,   V.  14  ^}l'^^  eu  Eli, 

Kap.  A,  4  sind  vom  AI.  überg.  nn3  Bund  und  nlH^Si 
welche  Worte  aber  der  Syr.,  Chald.  und  Hier,  in  ihrem 
Manuscripte  hatten,  femer  D^rt^ttn  nn3  Bund  Oottes,  welche 
Worte  ebenfalls  der  Sjr.  und  Hier,  lasen  (der  Chald.  hielt 
entweder  0^if?l<n  =  nln^   oder  las  rrtn^),    so  auch  V.  7 

•      •••IT  T       I  r       :'  ' 

IWh,  V.  13  ^p\  Hier,  sedens,  Syr.  ceal  sedens,  Chald. 
W,  Ar.  LJL:>  dass.,  das.  '^J  Hier,  omnis,   Syr.  «klL»^ 

Chald.  "h^  ommSi  Arab.  ft^  omnes,  V.  17  die  in  allen 
Versionen  vorkommenden  Worte  OHjl^Q^  ^)^n  Hophni  und 
Pmehas. 

Kap.  5  sind  überg.  oder  ausgef.  V.  3  n^mp^  Hier. 
Mone  die  altera  und  TVpVi  eur  Erde,  so  auch  V.  4,  ferner 
V.  8  -^,  V.  9  A»,  weil  T)^  ffj  mXei  wiedergegeben  wird, 
V.  11  -Sa,  ferner  Kap.  6,  1  r\^^  und  das.  V.  4  nf^orn 
3nj  njp^^  /önf  goldene  Mäuse ,   welche  Worte  V.  5  mit 


814  |.  9.    SUIUm  m  dm  heidem  Biekem  Sammekj 

AuBlasBUDg  TOD  nohOTI  nachgetragen  Bind«  —  V.  5  sind 
ausgef.  bei  dem  Alex.'  (CQ^n^Jt  nj^)1  GJ^JK  ^  D^|! 
und  machet  Bäder  von  euren  Beulen  (und  Bäder  van  euren 
Mauten),  denn  er  hat  nur  die  Worte  :  dfiolwfta  ttar  fivcSr 
Vfiäv,      Mit   dem  mas.  Texte   stimmen  die  übrigen  Vers. 

überein.    Der  Sjr.  hat  ^afiufxl{?  ^«^  ^^a^o  ei  factdis 

imagmee  anorum  vestrorum,  der  Chald.  j'bnlnp  ^X^%  P"^?'^ 
et  facietie  figuras  marücarum  vestrarum ,  Hier.  :  Jaeietis' 
que  simüüudmea  anoruim  vestrarum.  —  V.  7  hat  der  Alex, 
nach  rUf^TQ  H^^  neuer  Wagen  das  DOK  ein,  welches  Hier. 

durch  navum^  der  Syr.  1^,  der  Chald.  M^  wiedergebeD, 
nebst  dem  Araber  entweder  nicht  gelesen  oder  absichtlieh 
überg.  —  V.  8  ist  nin%  welches  alle  alten  Uebersetser 
gelesen  haben ,  nach  |1lN(  überg.,  denn  der  Syr.  hat 
eUAoif   arca  domino ,    der  Chald.  ^^l  H9^>    Hier. 


#    p 
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arca  domini,   arab.  S^'  ^,y^ .      Auch  ist  daselbst  y^ 

nach  snjT)  bei  dem  Alex,  ausgef.,  dagegen  drücken  dasselbe 
alle  übrigen  alten  Uebersetzer  aus.  —  V.  11  sind  überg. 
vom  AL  die  Worte  :  OTTnO  ^^TIW  und  die  Bäder  ihrer 
Getchwülete  f  welche  alle  alten  Uebersetzer  vor  Augeo 
hatten,  ferner  V.  12  ?|^n  nach  D^H  inaQSvaino,  V.  löTOfJ 
und  opferten   und   V.  17  nj5  DlV1"l^   W»  auf  diesen   Tag, 

8;  7  hat  der  AI.  nicht  ^^N  ^3^  nach  AUem  was,  son- 
dern "tB^ra  xa^a  otv  und  V.  19  anstatt  h^KKOp  ^9  ^ 
Stimme  Samuels  (gehorchen),  Smw^^  (axoJoai)  %av  Satialj^ 
gelesen,  weil  die  Buchstaben  ^3  von  Vtp^  verwischt  waren. 

Kap.  9  sind  V.  1  von  dem  AI.  ^nn,  V.  2  Sm  und  ihMi 
V.  6  ap  dahin  f  V.  10  das  Suffix  von  t|^  deine  Bede, 
to  ^fjfia  ohne  aov,  V.  12  nno  eüe,  V.  18^^  mir,  V.  21 
nin^|B^Q  QesoUechter,  V.  26  DiT^  sie  beide  übergangen. 

Kap.  10  ist  V.  8  rSsf?  mt  opfern  überg.  —  V.  14  hat 
der  AL  nicht  S^Nff  *ri*q  der  Oheim  Bamls ,  sondern  TTl^ 
6  olualog  at^oi),  wie  der  Chald.,  gelesen.  —  V.  16  sind 
übergangen  h^WO  np^  Ip^  was  Samuel  geeagL  ^  V.  18 
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btl  der  AI.  anstatt  ^  y!0  omu  der  Band  aller,  *b^  'p  ex 
naaWf  V.  19  Op^ri^M  euer  Oott^  %dv  9eii¥  ohne  op  vfAvSv, 
V.  22  das  zweite  llp  noch  gelesen. 

Kap.  11  sind  ausgef.  bei  dem  AI.  "I^'^l  nnd  riVnin» 
V.  10  ^3  nach  AUem^  Hier,  omnef  Chald.  73^  itixta  omne. 

Kap.  12  sind  überg.  oder  ausgef.  V.  2  das  Suffix  nov 
von  n^|9  von  meiner  Jugend^  ix  vecmjiog^  femer  ^h  mir, 
V.  23*^  mir. 

13,  10  nan  siehe,  und  V.  13  sind  anstatt  HtT  DY^P^n^ 
*?{J}  ^^K  ^^*j^M  (dafs  du)  das  Gebot  Jehovas^  deines  Gottes 
(Dicht  gehalten),  das  er  dir  geboten,  von  dem  Alex.  "HK 
rrfP  '^^  n^fit  T^\?P  {ovx  eg>i  la^ag)  %^v  ivtoXijv  fdov  JJ  m- 
T«/Acrvo  uoi  ati;^iO(  gelesen  worden ,  indem  1^^bK  nin^  bis 
aof  ^  an  rnlTT  verwischt  war,  und  im  Hinblick  auf  den 
Schlofs  V.  14  leichter  als  umgekehrt  die  Lesart  sich  bilden 
konnte.  Uebrigens  ist  die  Sachlage  bei  dem  Alex,  ange- 
messener. —  V.  14  war  von  fttjpl  und  hat  ihn  geordnet 
bei  dem  AI.  ivteleitai  das  Suffix  oder  ^  vielleicht  verwischt.  — 
V.  18  ist  ni^ipil  n€u:h  der  Wüste  zu,  welches  der  Syr. 
iyO|VtSo^   der  Chald.  tnaip^,  Hier,  contra  deeertum,  Ar. 

ÄJ^.JI  jU>Li  a  latere  deserä  übersetzen,  bei  dem  AI.  ausgef. 

14,  4  scheint  das  erste  und  zweite  IS^riD  von  dieser 
Seite  bei  dem  AI.  zu  fehlen.  —  V.  19  ist  ^^^  oder  o  im 
Gricch.  ausgef. ,  ebenso  V.  21  OQP  mit  ihnen ,  V.  22  \^^H 
und  V.  31  das  ^  von  ^2^  und  sie  (die  Israeliten)  schlugen, 
indem  er  ^  und  er  (Jonathan)  schlug,  xal  india^ev  las.  — 
V.  33  war  das  h  von  h^t^^  (und  man  berichtete  es)  Baut, 
Ittovl  entweder  ausgef.  oder  es  ist  %(f  im  Oriech.  überg. 
—  V.  34  hat  der  AI.  das  )  am  Ende  von  VthfTl  bringet 
nicht  gelesen,  denn  er  übersetzt  nQoaayotyeiv.  Auch  ist  das. 
Q^i'Stp  ti^  ^^tU,  sowie  -^1  alles  und  n^^^il  des  NachU 
bä  dem  AI.  ausgef.  —  V.  39  fehlt  das  dritte  ^  und  V.  45 
rWn  es  sei  fem  und  V.  47  ^DD^ . 

15,  1  fehlt  mS'^jr  Ober  sein  Volk  bei  dem  AI.,  und 
V.  3  ist  das  1  vor  ip  &»(   vor   den  Wörtern    b^^U^p  vom 
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Kinde  j  *l1S^Q  vom  Ochsen  und  hl^  vom  Kameele  ttbei|(. 
—  V.  4  fehlt  bei  dem  AI.  ttf^K  Mann,  V.  6  -^9  und  V.  7  itfH 
nach  nW,  V.  9  afltt  sie,  V.  12.njni  wut  siehe,  V.  17  -DK 
wenn  und  das  zweite  n^,  V.  30  Ti^  jetzt ,  V.  31  hf^ 
und  V.  34  das  zweite  h^. 

16;  10  fehlt  bei  demselben  nt^-^M  «u  «/f^at,  V.  11 
^^^  tat  übrig,  ferner  ,i©  hier,  V.  16 "'d^'^^  und  V.  23 
ü^Tjhvt  nach  {VH,  nach  welchem  der  AI.  Tijn  las,  indem  er 
nvivfia  nomjqw  übersetzt.  Daselbst  war  ^  vor  7H(|p^ 
bei  dem  AI.  ausgefallen. 

17;  5  ist  bei  dem  AI.  überg.  HB^nj  ehern,  V.  9  1^  ihm, 
V.  17  das  erste  rwri  dieser  nach  fc<\^j?n,  wie  bei  Hier., 
dem  Sjr.  und  Arab.,  V.  22  das  zweite  D^^;^i1  die  Oefäfie, 
V.  33  njn ,  V.  38  jlrjiff  tritt  I£f3^3  wirf  zfl^  tAm  rfen  Panur 
an,  welche  Worte  aber  der  Sjr.  |l*',i>  oi  ^  n  \o,  der 
Chald.  N^Vl?^  i51^n\  B^dS^I,   Hier.   :   et  vesdvit  eum  lorica, 


0^0^     >  »  «o.>- 


der  Arab.  I-aä^  ikM^JI^  haben.  —  V.  39  sind  bei  dem  AI. 
ausgef.  npj)  ^i7  ^?  rf^nn  «r  hatte  es  nicht  versucht^  welche 
aber  der  Syr.,  Chald.,  Arab.  und  Hier.  lasen.  Daselbst 
ist  auch  1)1  nach  Dip^V,  weiches  der  AI.  Q*ip)]  nal  dtpai^ 
Qovaiv  amd  vocalisirte,  ausgef.  V.  48  7K],  indem  anstatt 
Dp-^P  rrni  und  es  geschah,  als  sich  aufmachte ,  der  AI.  dj^ 
aal  ivkaxf}  las.  Ferner  sind  hier  bei  dem  AI.  ausgef. 
3"3i?*5  ^nd  nahte  sich,  dann  nK^jp^  npTJK^n  ^TJl  1T^  VTPJ 
^PlK^bon  und  es  eilte  David  und  lief  nach  der  Schlachtordnung 
zu,  dem  Philister  entgegen,  welche  Worte  sich  aber  bei  dem 
Sjr.;  Chald.  und  Hier,  finden  (in  der  ed.  Aid.  ist  nur 
nw'^jp.b  ausgef.);  V.  51  die  Worte  :  TXl^lEiP  Pip^Äf^  und  sog 
es  aus  der  Scheide,   welche  Worte  auch  der  Syr.  oi^^a^o 


>«  ««  o 


oiii:^  ^,  Chald.  W}i?p  i^^hp),  Arab.  sJo/j>\^  hat.    Auch 
ist  daselbst  bei  dem  AI.  r)J}  übergangen. 

Kap.  18   sind  V.  3   ausgef.  oder  ttberg.  n^l^  Bund, 
V.  4  bei  r>)^  IttfN   tov  indpio   das  cmoS,   V.  7  ty^^jjlppn 


tfi  wMien  wich  AugUutungen  findtn.  317 

dü  spuken  (tanBten),  V.  8  fNtp  S*^fiffS  irw  und  es  er- 
grimmte  Soul  sehr ,  V.  12  Tp  ^%Hp  ÜDV^  lö?  rTjT;  iTH-^? 
denn  Jehova  war  mU  ihm  und  van  8atä  war  er  gewichen^ 
welche  Worte  der  Syr.,  Chald.,  Hier,  und  Arab.  wieder- 
geben. Das.  V.  20  entweder  *13^n  oder  o  ^^iia  ausgcf.  — 
V.  24  fehlt  löK^.  —  V.  25  sind  "bei  dem  AI.  die  Worte  : 

DTi¥69  T9  TT}  n*?  ^©nV  a«fö  ^"^^X  ^^SD  "7^^  R<ft*7]  «♦^* 

tu  rächen  an  den  Feinden  des  Königs*  8aul  aber  gedachte 
David  umzubringen  durch  die  Hand  der  Philister  ausgef.^ 
weil  der  yorherg.  Satz  mit  denselben  Worten  schlierst. 
Diese  Worte  lasen  aber  die  übrigen  sämmtlichen  alten 
Uebersetzer.  —  V.  27  sind  die  Worte  :  ^fyeh  üHt^O^l  und 
man  legte  sie  (die  Vorhäute)  dem  König  vollzählig  vor  (dafs 
er  Eidam  wurde ,  ]f)Cllinb  nur  irrig  tPfinni  xci  imyafi" 
ßgivnai)  und  hMX^^  bei  dem  AI.  ausgef.  —  V.  28  ist 
JTQ  und  erkannte  ausgef.^  und  V.  29  und  30  sind  überg. 
voD  dem  AI.  njjf  ^JX  QVJD"^?  "»IT*^«  31i<  ^V  ^H^  ("»II^) 

iKp  Ma^  np^i  ^)t^p  ^^B  ^3p  -ii-!j  tjjjjf  opttjj  vjtf  ^^^l  b^R^p 

und  Saul  befeindete  David  sein  Lebenlang  (und  V.  30),  und 
toenn  die  Fürsten  der  Philister  auszogen  y  io  that  David,  so 
oft  sie  auszogen,  kläglicher,  denn  alle  Knechte  Sauls  und  sein 
Name  war  sehr  geachtet,  wegen  der  Schlufsworte  ll);  und 
IKD.  Es  finden  sich  diese  Worte  bei  allen  übrigen  alten 
Uebersetzern.  Nach  i%i  (lly)  sind  diese  Worte  mit  ge* 
ringen  Abweichungen  im  Cod.  Alex.^  edit.  Complut  und 
Äld.  hinzugefügt. 

19 ,  2  ist  ausgef.  bei  dem  AI.  ^p^  mein  Vater,  das. 
npl]^l  und  nun,  V.  4  das  zweite  ^  dir,  V.  10  T|^3^  und 
tktreh  die  Wand,  V.  15  m^r^^  Cr3«*?ön-nN  S^t^^  Saul 
(sandte)  Boten,  zu  sehen  (in  dem  AI.  fehlen  nur  die  drei 
ersten  Worte),  V.  23  'ffhTi,  V.  24  b^\^  ^J9^  vor  Samuel, 
Aid.  DTl  ^^b  ivfOJiwv  aviwv. 

20,  5  sind  ausgef.  Ij^^^tl^OJI^  ^^^  dem  Könige,  ferner 
D^B^^^  bis  zum  dritten  (Abend),  V.  12  von  den.  Worten 
HP^^V^  Vip  nifP  tnn  diese  Zeit  morgen  (oder)  Übermiorgen, 
<»C  oy  0  nasqog  ZQiaaeSg,  proui  tempus,  ter  das  ITip  und  das 
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letzte  Wort  ist  falsch  anfgefaftt.  Ferner  sind  ttbergangen 
I^N-PIK  ^n^S^  t*«rf  *«  dir  offenbare,  V.  14  rvn],  V.  17 
WK  Inanjta  indem  er  ihn  lieb  hatte,  V.  18  tb  äw,  V.  20  ^ 
mir,  V.  25  -^ibpri ,  V.  26  nO^iCO  etwas,  V.  31  )  nPW  du  und^ 
V.  32  V*7N^  lOfiOl  ir?M  ««n  Fb^«r  imi/  er  sprach  zu  ihm, 
V.  39  Tl^rrnM  ^py  sie  wu/sten  die  Sache  und  in  der  ed. 
Aid.  V.  39  von  py't^  bis  ^  V.  40  und  der  Knabe  wuIste 
nichts  davon,  nnr  Jonathan  und  David  wufsten  von  der 
Sache.  Und  Jonathan  gab  seine  Waffen  seinem  Knaben 
(ovx  eyvw  ov&i»  Ttage^  Itord&av  xal  Javld.  xal  ^lowa^wf 
sdijxe  td  axevij  avwov  enl  %6  TtaiSaQiov)  auf  Veranlassong 
des  Wortes  njtfjn.  —  V.  40  hat  anstatt  1^  IB^et  TJITI,  der 
AI.  nur  i*ijfj  sein  Knabe,  vo  naidaQiW  amoi  gelesen. 

21,  2  (1)  hat  der  AI.  anstatt  jnsn  •?l!?p''»n{<^  nur  psh 
t(f  isQel,  und  Hp^Mp  toas  war  ausgef.  und  V.  4  1M  oder, 
V.  10(9)  von  fc«^n"n3n  siehe  sie,  xai  alkfj  das  ITijfl  und  das. 
TiDKn-nn«  hinter  dem  Ephod  (Priesterkleide)  und  V.  13 
rh^T)  diese  (Beden). 

22,  2  fehlte  das  dreimalige  eh^  nach  *^3  wohl  im 
hebr.  Texte  des  Alex.    —   V.  6  ist  das  Suffix"  1  in  tn^jn 

• 

sein  Spiefs,  %d  doQV  ausgef.,  ferner  V.  11  das  ]n3ri|  V.  14 
^!?ö^nt5  wegen  des  folgenden  ^^ön"n«,  V.  15  "h  mir,  V.  17 
CD|  aucA,  V.  18  13  leinenes  (Ephod),  und  das.  httrrPJW 
np^  Q^priSB  und  erschlug  die  Priester  und  tödtete,  der  Alex. 
^T^^.  ^iü^'^^  HÖJI  *oi  ii^avdzwae  tovg  iegelg  %ov  xvglov.  — 
V.  19  ist  ausgef.  das  zweite  21fJ  ^^h   mit  der  Schärfe  des 

Schwertes,  welche  Worte  der  Sjr.  \h'^^  l^aaa  acie  glaäkh 

der  Chald.  yyjl  DIHQS  Hier,  in  ore  gladii  wiedergeben, 
und  V.  21  üü  daselbst. 

T 

.  Kap.  23  sind  ausgef.  V.  2  yrfb^  eu  David  y  welche 
Worte  aber  der  Chald.  und  Hier,  haben,  femer  V.  11 
np  ^^'^V^^  ^^IP  (werden)  die  Bürger  von  Keüa  in  seiu 
Hand  (ausliefern),    V.   12    die  S.  97    schon  angeftlhrten 

Worte  :  b^p  TS  ^B'jernKI  ^r^K  rfj^p^  "hjp  injPSJ  TTJ  'V*' 
welche  sich  bei  dem  Sjr.,  Chald.,  Arab.  andfiier.  fiodeo. 
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Feiner  sind  bei  dem  AI.  auBgefallen  V.  13  t£f»M»  V.  14 
*1Y^,  V.  22  ^j  denn  ov  dient  nur  sur  fal;ichen  Verbindung 

mit  vyp,  daa.  Kvi,  V.  23  DB^  Kann?  T^r^ü^fcO^n  !?3P 

jti^^  ^^  Op38f1  oIIb  Schlupfwinkel,  wohin  er  Mich  verstechi^ 
ynd  kommt  wieder  zu  mr  mit  Oewi/eheä  (dann  will  ich  mit 
euch  gehen). 

Kap.  24  sind  ausgef.  V.  3  b^,  V.  5  >:^H  Djn  siehe 
i^K  *tJ^H  ▼ör  b^y  V.  6  ^b6  "Wf|<  we/cÄer  (Zipfel)  dem 
Soul  (des  Sauls)^  V.  8  nnyöPip  aJ«  der  Höhle,  V.  9  KjfQ 
an({  ^^ ,  V.  12  DN*!  ^I)t^  uitc^  mein  Vater,  siehe  doch  (in 
der  ed.  Aid.  das  zweite  Wort);  das  zweite  ^^^jHp  (dem 
Zipfel)  deines  Rockes,    V.  16  die  Copula  von  tVn  yivono. 

25,  ö  das  zweite  IT}  (mit  Recht),  V.  8  ^nay^  deinen 
Knechten,  d.  i.  %olg  ncual  aov  in  Folge  des  vorhergehenden 
oot;,  V.  13  das  erste  1)1  nnd  das  2  von  ho3  im  Griech. 
nana ,  das.  1a*)][)~nK  1)1*D|  ^^^SnH)  und  auch  David  gürtete 
tein  Schwert  (im  Hebr.  oder  Griech.) ,  weil  der  vorher- 
gehende Satz  mit  denselben  Worten  wie  dieser  schliefst, 
V.  17  *bp  im  Griech.  Ttamot,  V.  19  ^IITI  si^e  ich  mit  der 
Copula  nnd  ^^,  V.  34  niM  Licht  (Anbruch  des  Morgens), 
welches  auch  in  der  Vulg.,  vielen  Codd.  und  Ausgaben 
fehlt  (die  Texteslesart  durch  V.  34  36  veranlafst),  V.  24 
fepn  mdfiel  (im  Griech.  xat  smasv),  V.  25  hyrhsf,  V.  27 
ijX^  in  den  Worten  :  ^3iK  ^JT)  D^^H^^ri  welche  den  FUfsen 
meines  Herrn  folgen,  d.  i.  welche  im  Gefolge  meines  Herrn 
ziehen,  toig  naqsotrptoai  %tf  xvglif,  V.  29  das  Suffix  in 
^^  ttp  &stf  nnd  Pp  Pfanne  (Höhlung)  der  Schleuder, 
V.  81  3^  Herz,  V.  32  wahrscheinlich  njTI  nach  üKl ,  V.  39 
^  DD  ^  da/s  Nabal  geworben ,   V.  42  "IHO^)  und  es  eilte. 

26,  4  sind  ausgef.  -^je  vor  ]1DJ  hoi/tog,  V.  5  -JTjn  "IK^ft 
Olpl^rrrnit  TTI  IstlJ  Sw^p^  S^  wo  Saul  gelagert  war  und 
Dmrid  sah  den  Ort,  welcher  Ausfall  in  denselben  Worten 
des  vorhergehenden  Satzes  liegt,  V.  11  Ip^,  V.  12  das 
mte  ^,  V.  16  fe6  von  orinpttf*(6  ihr  nicht  bewacht  habt, 
A  fvloaponsg*  V.  19  H^,  V.  21  nUf  noch  und  njn  «teAa, 
V.  24  das  zweite  in. 


1 
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Kap.  27  Bind  aoBgef.  V.  1  n^p,  V.  2  ^Q^  vnd  ging 
hinüber,  V.  3  nj?  m  öaM,  V.  6  B^W,  V,  7  O^J  %«, 
V.  8  ^•an  Oirgiaüer  (Kri  OesariUr) ,  das.  1B^  n.  ^iitö  in 
dem  einen  Cod.^  in  dem  andern  ISfH  n.  D^,  indem  die 
Worte  :  TTVi}^  7|Mla  oSlyp  nttfM  V(m  Alters  her  Ins  nach  Swr, 
bei  dem  AI.  nach  lückenhaftem  Texte  zweier  Codd.  wie^ 
dergegeben  werden,  and  duptonatp  ^  and  reXafi^vQ 
tereiXiOfiiviov  (ed.  AI.  ij  dno  FilafiaovQ  ano  an^xomaf 
teistxia^hiov).  In  dem  einen  Cod.  stand  anptanwi»  %e%H^ 
Xiaiihm  (mit  Auslassung  von  1^  und  T|»tia)  mvif  U^V^ 
oder  (mit  Auslassung  von  ntfM  und  D^ll^)  TT^  D^K|üi  in 
dem  andern  (i;  ano  Felafi  [=  'Tslafi]aovfj  y^\^  0^9  '^)f 
V.  9  m  und  V.  11  11^  nach  rm^. 

Kap.  28  sind  ausgef.  V.  10  nirPSI  bei  Jehova^  V.  12 
1W>,  V.  13  ^K^tf-^H,  V.  15  ^UtB^-Vi  V.  16  die  Copula 
von  n^Sl  ha  tl,  V.  17  np^OH  ofa«  Kanigthum,  ed.  AM. 
iroSpO  xjjy  ßaoikeiav  aov,  V.  18  r^n  dieser,  V.  19  das 
erste  und  zweite  Ta  in  der  Band,  V.  20  hihü  und  ver- 
wischt  am  Ende  Inpip  seiner  Länge  lang  ^  indem  der  AI. 
nur  €at9]X(i$  hat,  V.  22  np)K  D|  auch  du,  das.  von  ^  ooi 
das  ev,  V.  23  npt<»3  von  den  Worten  :  h^  t6  HOtf)  }K03 
und  er  weigerte  sich  und  sprach,  nicht  werde  ich  essen y  xal 
oik  ißovli^&f]  q>ayeiv. 

Kap.  29  sind  ausgef.  V.  1  I^K  und  V.  3  iM  oder,  Y.iKh 
uns,  V.  8  das  erste  ^^ ,  V.  9  HOti^,  das.  üV^f)^  1^^  *^ 
ein  Engel  Ooties  und  V.  11  *ljja3  am  Morgen. 

Kap.  30  sind  ausgef.  V.  2  ^Kf^  tind  «m  ßihrten  ge- 
fangen, das.  die  Copula  1  vor  ly  ^oi^,  V.  4  das  a  ir  in 
ona  an  ihnen,  aikolg,  V.  6  das  ^  in  Tjl^  Javtd^  V.  7  ^  Ipi 
ferner  TT^-^N  TiOKn-HK  np^a«  K^fi    «wi   Abjathar    hrachu 

das  Ephod  zu  David,  V.  10  »¥11^'  ^-  ^^  ^^V  ^  ""'^ 
eioet  Kuchen  Rosinen,  die  Aid.  ursprünglich  diaxoaiovg  aus» 
q>ldag  für  einen  Menschen ,  V.  17  *l^]~e^K  JOngUng,  noi^ 
doQia,  so  dal's  K^M  ausgefallen  war,  V«  18  das  zweite  itlt 
V.  19  das  erste  1  vor  n^T  Utag,  und  V.  26  ^^^^  ihmi  «Im 
Raube,  ferner  das.  H^'p  D^^  /är  eticA  ein  Geschenk. 
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2  Sam.  1  sind  ausgef.  V.  4  m,  V.  18  r\p\>  (Lied  vom) 
Bogen. 

2 ,  3  nn  n^J^  nahm  (führte)  David  mit  sich ,  V.  8 
TB^K,  V.  10  das  erste  |3,  V.  26  -^,  V.  28  das  erste  ng 
und  V.  31  die  Gopola  vor  "^pp^  von  Männern  und  jyj^J/f 
eO,  V.  32  IB^K. 

3,  3  ^DJ  ntt^K  Weih  Nabah,  V.  4  ^^?K-(|  **»»  ^*«- 
to&,  in  der  Chron.  h^lffOit^  trjg  ^AfiixaX,  V.  7  PlöB^l  tin^/  ihr 
iVome,  V.  8  HTin^^  *1B^M  und  daselbst  nach  ypwQlfioßy  das 
aiJriJy  («IJ^P)*  V.  12  pep»p^  toeM«n  m<  das  Land,  V.  14 

^  mir,  v'ie  -siibn,  v^n  njn,  v.  i9  -f?3,  v.  23  raan 

IPW  Itt^«  rf«r  ZttjF,  rfcr  mit  ihm  war,  otQotid  autoOf  —  jJ  |/€T*, 
V.  24  rynpp  warum  (hast)  du  ihn  (entlassen);  und  n^^l 
wl  ha  Ti,  V.  36  te  und  310. 

4,  11  fcrt^n  *o/Ö«  «cÄ  nicÄ<  fordern,   xal  vCv  ix^fjt^aw. 

5,  6  das  erste  IlSMt'i  das.  ÜH  ^3  sondern,  wie  es  scheint 
nur  ^3  ori,  das.  ^^^Q  es  werden  dich  abhalten^  dyriatfjüaVy 
viell.  non,  vgl.  Hos.  14,  1,  V.  10  ^j^jj  Go«  (Zebaoth), 
V.  *1 1  Tp  Mauer. 

6f  2  das  erste  und  zweite  DB^  Name^  so  auch  Chald., 
Vulg.y  Arab.i  V.  19  das  erste  und  zweite  DriM^  wie  in 
der  Chronik. 

7,  5  das  "^K  eu  vor  Tll  Javid,  so  auch  Syr.,  Hier., 
Arab.,  V.  6  die  Copula  vor  ip  iaip  r^ff  ^fiifag  avtijg, 
V.  8  das  H  vor  *in.  so  auch  4  Codd.,  das.  ^3((  tcA  und 
yfffXf  von  der  (eig.  von  hinter  der)  Heerde ,  V.  9  ^b  Y)^9^|n. 
Sll|  Qttf  «n^  tcA  Aode  dir  einen  grojsen  Namen  gemacht, 
xal  inoiiqoe  oe  dvofiaatov,  weil  ^^HHC^^  geschrieben   und 

tt^  ausgef.  war ,  V.  19  nt<T  lilf  {OpTO  «^^  "^^^^  ^^''  ^' 
st«  loen»^,  »al  xareafnxQO'y&tl  fUHQov »  weil  PHt  ausgef.  und 
ans  1^  durch  den  vorhergehenden  Buchstaben  1^]  (siehe 
LXX  zu  Job  36, 2)  geworden^  V.  23  das  3  wie  vor  bH'^in 
'/apojfi,  das.  Dp^  euch,  Syr.  otl.  ihm,  Chald.  ji3^,  Hier. 
ür6  et«,  V.  24  das  zweite  ?|^  rfw*,  so  auch  Vulg.,  V.  26 
die  Worte  :  np^  SlTIfprSÄ  Crrjt)«  nl^^Jf  nii'-r  lüN*^ 
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^""^h  Tu)  TTTp,  yn  ^*pj^  dafa  man  sage  :  Jehava  ZAaoA  uA 
Gott  über  Israel  und  das  Haus  deines  Eheehtes  Daioid  sei 
beständig  vor  dir,  V*  27  n(^  ^  denn  du  (Jekova),  weil 
V.  26  und  27  'U1  thn  PlIT?  ▼orkommen. 

8,  4  das  zweite  U&QfHm  t%m,  V.  14  UO"^  dp  ItgU 
Besatzungen, 

Kap.  9  Bind  auBgef.  V.  1  Ij^,  V«  4  lS  und  im» 
V.10nj;ii, 

10;^  ^  '$q~n^  d^  Hälfte. 

11>  9  -^p,  V.  19  von  ^1^99  trem  du  voOmukt^  er  f^ 
«n^ivfüiaai,  das  Suffix  oe. 

12,  4  BhjKp  ^  ifoim,  wie  es  scheint,  V.  8  das  iweite 
n^n^  tüie  das,  V.  16  33^  und  lag. 

13,  7  povi  Amnon,  V.  16  nllM  causae. 

14,  14  m[^)  und  nicht,  das.  nl3|p^^  und  Aa<  die  Absieki, 
das.  (m^)  ^5^3^  i^diaai,  dajs  er  nicht  verstofse,  V.  16  IfP» 
V.  21  *17)  und  ^«A  ohne  Copula  noqevoü,  Y.  25  Hjp^  «cioaer 
(Mann). 

15,  12  D^p5fn-n»  die  Opfer,  V.  21  das  dritte  l(mO 
der  Konig,  V.  26  von  KgHS  ovtwg  das  3,  V.  30  iy  ihm 
war  das  Haupt  yerbüllt. 

16,  12  das  zweite  TJSn\  V.  14  K^H,  V.  15  QWi  doi 
Foft,  V.  16  das  zweite  ^7^*1  TT*^  ^^^  ^^  König. 

17,  13  von  Tttferiy  wie  scheint  das  ijr  &raiv»  V.  14  ^. 

18,  5  ^yy\,  y.  7  das  zweite  0[p^,  welches  aus  dem 
ersten  wiederholt  worden  zu  sein  scheint,  oder  im  Hinblick 
auf  den  Anfang  des  folgenden  Verses  entstanden  ist,  V.  9 
IBfM  oder  d,  V.  11  J^'^p^  tpuf  %Darum  ohne  Gopula  %i  on, 
V.  12  \^^  und  nicht,  V.  18  |:|^  K^lj^Tl "Mt^J?  ^^^^  seinem 
Namen  und  man  nannte  es, 

19,  4  das  dritte  ')3  mein  Sohn,  V.  9  (8)  das  Prfifix  h 
vor  ^h^  allein,  indem  der  AI.  xal  nag  o  Xuog  P^^T"^ 
wiedergiebt ,  V,  12  die  Copula  1  vor  T\1fh  &a  tl ,  V.  17 
^pH,  V.  20  '?|^'3  und  V.  35  n^|<  nj«?^ 

20,  21  das  Präfix  3  vor  lyi  (tw  ßaaiUa)  JavU,  so 
auch  Sjr.  und  Kien 
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21,  18  ist  auBgef.  ^1^}. 

22,  32  ist  ausgef.  ^9. 

23,  8  ist  aasgef.  nB^K,  V.  9  das  -ja  Yor  Mnt<  des 
fit^Asief  Ahohia  und  ^Hng  zu  1B^»  geworden,  «ov  {iv  toig 

24,  3  ist  ausgef.  das  Suffix  yod  ^'^TpH  6  ^eog  {aov\ 
V.  10  n^][\  ohue  Copula  vvv,  V.  11  nj^  nffl  d«i  &A«r 
Dooub,  tw  oQdina,  tov  Jmtd  ausgef.»  s.  Aid.,  V.  13  von 
ITIQ  und  berichtete  Um  Aae  i)  avtfß. 


§.  3, 

SteDeii,  in  welchen  der  masoretiselie  Text  ans  den  alten 
uunittelbaren  Versionen  ergftnzt  nnd  bericlitigt  werden 

kann. 

1  Sam.  1,  3  sind  im  mas.  Texte  nach  'fVgVi  van  seiner 
Suuk  ausgefallen  die  Worte  D?091"]P  ^^  ^AQ^ia^al^.  Der 
Aoa&ll  war  wegen  des  Anfangs  und  der  Endung  des  folg. 
Wf^  hier  leicht.  Uebrigens  übergehen  jene  Worte  auch 
die  übrigen  alten  Uebersetzer.  Daselbst  hat  anstatt  7\p^ 
der  Alex,  ^rj*»«  np^^  xvqltf  t(ß  ^etp  gelesen ,  wie  V.  11, 
wo  Cod.  Kenn.  153  dieselbe  Lesart  hat.  —  V.  5  und  6 
hat  nach  ^  der  Alex*  noch  1^  td  negl,  quae  circa, 
V.  11  noch  DliT^  gelesen. 

2,  10  las  nach  XSno  seine  Feinde  der  AI.  K^lp  Ht? 
KVfiog  ofiog  und  dann  eine  aus  Jer.  9 ,  23.  24  entlehnte 
^He,  welche  wohl  ein  griechischer  Abschreiber  hierher 
K^setct  hat  —  V.  16  lasen  nach  e^xH  Jemand  der  AI.  und 
liier,  noch  TXSVl  0  dn^Q  6  ^liwv,  immolans;  dagegen  lasen 
der  8yr.,  Chald.  und  Arab.  wie  die  Masoreten.  —  V.  21 
^  der  AI.  nach  T^pi  und  sie  gebar  noch  Tiir  ct«  und  V.  85 
^^'  rO{l  g^ßd  es  noch  vion  ßovlofievog  ißovlete;  V.  30 
Bsch  1^  Sid  f  o£vo  noch  rD  rcfds,  kaec^  und  V.  35  anstatt 
"^  richtig  H^Vr^:^  ^e^^  og  nana  ta,  und  anstatt  >tt^9J3-1 
^nd  nach  meinem  Herzen  die  Worte  :  '^^X^  ^^^  ^  '^ 
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f       m 


iv  tfj  yßvxfi  fiov,   die  übrigen  alten  Uebenetzer  wie  die 
Masoreten. 

3,  1  las  nach  "hjf  EU,  der  AI.  |ri3«;i  der  PtiuUrj  %ov 

ugiwg ,  wie  der  Syr.  Uc^^i   Arab.  j    «    "^    *'  und  Cod. 
de  Ro88i  596;   V.  2   ansUtt  tth,  der  AI.  i6l   mI  ov», 

■ 

Hier,  nee,  Arab.  ^',  der  Syr.  Mo;  V.  5  nach  Y^TR  vocavt, 


>o«. 


der  AI.  ^^  x%xlf]xd  ob,  der  Arab.  hi^^^c^I  vocam  U,  bei  den 
übrigen  alten  Uebersetzern  fehlt  aber  das  Suffix. 

4,  2  las  anstatt  nfenp!>  in  occursum,  der  AL  TWrhth 
'^y  €^$  nolefiW  inl  (jfa^ai^A),  und  das.  nach  rjjji)  «ni 
wurde  geschlagen  noch  BhK  iral  entaioep  avr^Q  (IaQat]k\ 
ceeidU  vir  Israel ^  s.  Jos.  9,  6;  V.  6  nach  npfi^  noch 
D^r)^^9  ol  dUoqivloi  (wahrscheinlich  aus  Versehen  wieder- 
holt) ;  y.  7  nach  vf^  uns  noch  0^:1  ^jlM  ITTSTl  iieXov  fjfiäg, 
xvQU,  oijfiBQOv,  erue  nos  domme  hodie  (viell.  ein  Zusatz  des 
Abschreibers);  V.  16  nach  dem  zweiten  lOi^  noch  "Hf 
"HU;  V.  17  nach  D)  fugü  noch  B^^K  ariJQ;  V.  19  anstatt 
ülffi  die  Worte  np  '?!  wi  Sit  ti&rtptep;  V.  20  nach  nrjgTTO 
und  sie  sprechen  noch  D^^J  al  yuralxeg ;  so  auch  der  Chald. 

öf  4  las  im  Anfange  der  AI.  VT]  »cd  eyhetOt  und  das. 

■  _ 

nach   ]11|<  noch  n^S   (ivtSniov  xißtatov)   8ia&rpajs;    V.  7 
nach  ^^DM^  noch  i;?  xat  isyovaiv,  Sti, 

6 ,  4  nach  |1*l{t  noch  nlTP  n^3  dw^rpajg  xvqIov  ,  und 
das.  VM1  xori  roY€  anstatt  t|(;  V.  13  anstatt  ]11terrnK  die 
Worte  :  nln^  p^NTW  xißmov  xvQiov;  V.  18  nach  jiT«^ 
noch  n^O  iia^^^s;  V.  19  nach  nblU  noch  *1KD  ag>od fo, 

7 ,  1  nach  dem  zweimal  vork.  ]1*itit  noch  das  auch  bei 
den  übrigen  alten  Uebersetzern  fehlende  n^  ri^y  xißvfof 
dia^tixrjg;  V.  6  nach  njD^  ^J9^  vor  Jehova  noch  n|pM  c^< 
Ti^y  )^;  V.  7  nach  ^!ppnri  <^q/«  sie  versammelt  hauen  ^  Sm 
avpe^qoladijaav  noch  !^3  naneg;  V.  14  nach  dem  ersten 
^{(t^^7  noch  DO^  »ai  dnidwHov  avtag,  et  reddideruni  se. 
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9, 1  las  anstatt  ]^^Q  van  Benjamin  der  AL  "^3  ^, 
Wl  ^  ^^^  Beviofilv;  V.  2  anstatt  3lt91  und  schon  die 
Worte  2lO  B^^K  schöner  Mann,  ccvtjq  äya»6g;  V.  6  tl^g 
mit  der  Copnla  Tm^S)  xal  vvy;  V.  7  nach  I^Jf}*^  seinem 
Knechte  noch  1&J|f  ^B^M  rqi  naidagitp  avtov  %(p  fiet*  avtoO; 
das.  nach  1f*H  noch  U^K  ov»  sau  fi€&^  rj^äv;  V.  10  HJ^J 
fa/tf  «ft#  ^MeTi  mit  der  Copula  Dp^JI  xai  Ttogev&iSfiey,  so  auch 
viele  Codd.;  V.  12  nach  ro^j^Ptl  noch  n1l^|n  xoi  dntnQidij 
xa  xoQaaia;  nach  ru^^KH)  «ticl  sprachen  noch  DH^  atJrocff 
wahrscheinlich  aus  Versehen  des  Abschreibers  aus  dem 
Vorhergehenden  wiederholt;  V.  13  nach  dem  ersten  VIM 
noch  TJ^il  ^  ^a  noXei;  V.  15  Cod.  vat.  nach  Mia  die  Aid. 
nach  h^  noch  V^  ff^Of  avtov;  V.  21  nach  M^^n  noch 
S^K  ovxi  dvdfOß  viog  Isfuvalov;  V.  24  nach  DJP)  gieb  noch 
^  mir  und  nach  CW  lege  noch  >f1fe<  av%6  und  !^3M  mit  der 
Copula  jtai  9)0}'e;  V.  26  anstatt  jjn  da«  Dach  die  Worte 

10,  1  nach  "ID^^I  noch  "6  tAm  av%(p;  V.  5  anstatt  "n^lK 
9uicA  mit  der  Copula  HJ^  xai  fieid  (tavta) ;  V.  12  anstatt 
QT^Jf  darum  mit  der  Copula  ]^r^ff\  xai  diä  tovro;  V.  14 
vor  ^Mß^  noch  "^K  Troöff  Joovil;  V.  17  nach  "TW  noch 
■79  ficiri  (tiji  la^) ;  V.  18  nach  WTferi  noch  IlMC?  Wyow  ; 
das.  nach  yp  aus  der  Hand  noch  7|^  njne  0a{}aw  ßaou- 
i^ ;  V.  22  nach  ^^(tSf«}  «n J  fragten  noch  ^feOtdS^  xa2  e^ri^ 
^]>/a€  SafiOV9^i^  so  auch  der  Syr.  und  Arab.  richtig. 

11 ,  1    las   nach  dem   zweiten  B^rU  Nachasch   der   AI. 

'  TT 

noch  das  auch  bei  den  übrigen  Uebersetzern  fehlende 
^JtejfTl  0  Idfificcvltfjg ;  V.  2  nach  dem  ersten  C^^  euch^  vfuv 
noch  rin3  dia&f}x»pf,  so  auch  Hier.,  Syr.,  Arab.,  3  Codd. 
Kenn.;  V.  5  anstatt  ^33^  ^9  Qj^ilO  too«  t9<  dem  Volke, 
dafs  sie  weinen,  der  AI.  DJ^  D3^.  H^^  u'  iki  nlalei  6  laog; 
V.  6  nach  ^rP)  und  es  entbrannte  noch  DH^y  €^*  avrovg 
ohne  rechte  Beziehung;   V.  7  nach  D^H  noch  ^M'^B^?  ^^i 

12,  1  nach  dem  zweiten  Otfl  und  ich  noch  n)n  Jdot); 
V.  4  nach  ^n^J   tm<2  m>  sprachen  noch   ^itl3{Ef-^|t  tt^PP 

R«lnk«,  B«ltriff«  VII.  15 
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Sufiovr^k;  V.  21  nach  ^b^Jf^  (die  nicht)  halfm  noch  Dmm 
ovd'iv;  V.  34  ^^^  mit  der  Copnla  "hoof^  »ai  e»  oL;  (xap- 

13,  2  nach  D^^  (drei)  tausend  noch  QV^^t  nnd  das. 
anstatt  ^B^  die  Worte  :  htnjr^  ntf»0  «x  täv  ai^paiy 
JoQoijl ;  V.  5  nach  ^«nferj  noch  ^^jn^  S^  Ä^  «öi  aW 
ßaivovoiy  inl  ^l^farjl,  die  Veranlassung  des  Ausfalls  war 
^M'^iSf^;  V.  9  anstatt  ^hn  zu  mir  die  Worte  rm^H  p  ontag 
noiirawj  wodurch  die  Bedeutung  des  vorhergehenden  ^jp 
verändert  wird,  närolich  :  kommt  herzu,  da/s  ich  verrichte 
u.  9.  w. ;  V.  14  nach  D^H  es  wird  bestehen  noch  ^  ati^ 
anal  aov;  das.  nach  dem  zweiten  nVTl  noch  1^  oi^rij^, 
wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  ^h  nach  dem  ersten  ntT» 
V.  20  nach  iptm^l  und  seine  Haue  noch  \ttW  »cct  ixatnoQt 

-vi  'S 

wahrscheinlich  weil  dadurch  ein  Parallelismus  hergeatellt 
wird ;  V.  21  anstatt  |W^p  K^^t^  und  Dreizaok^Gabeln  (mit 
drei  Spitzen) ,  ]((^  ^j?^  %Q€l£  alxhn  etg  %w  dürva^  vg^ 
a  123. 

14,  5  nach  B^SQ  noch  ]B^  ual  ^  iSoQ  fbr  17  aiwg; 
V.  9  nach  Häl  wartet  noch  D{p^  tUuc  richtig ;  V.  10  nach  nDM* 
noch  Ksh^  f^Qog  f^fiäg  richtig;  V.  15  nach  o^n  das  Volk 
noch  li^  6  qui;  V.  17  anstatt  fM  6«  war  nicht  wahrachein- 
lich  rqfp)Vt^  ovjt  fVQlaxeto;  V.  26  anstatt  pKI  die  Worte 
fV  njHI  xstl  liov  ovx;  das.  anstatt  D^K^n  <2t>  Vsrschwönmg 
die  Worte  o^xor  xvqIov,  wahrscheinlich  weil  das  folgende 
Wort  ]^1^  die  Entstehung  der  gewöhnlichen  Abkürzung 
von  np>  veranlafste ;  V.  32  anstatt  ^nj^^  und  sie  (das  Volk) 
noAm^a  die  Worte  O^  rijP^  xtd  ITuaßs»  0  Aooff;  V.  33  nach 
19»(«)  noch  ^M|p^;  V.  36  nach  |3«}  fm<2  bausie  noch  D^  £vir; 
V.  40  nach  -S3  noch  «^M;  V.  43  ^;jn  der  AI.  mit  der 
Copula  ^)|ni  xai  Idcv  iyw ;  V.  44  nach  Dit^^i  noch  1^  mö-; 
V.  47  anstatt  üh^O]  die  Worte  DVlJpjpai  ual  dg  %oig 
tfiovg  lliwfA ;  V.  M  nach  njatt  die  Worte  vlog  ^lafih,  wahr 
scheinlich  stand  im  ursprünglichen  Texte  fp>  ^xa  (Eis  und 
Ner  waren  Benjamiten). 
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15|  3  Tor  D^  noch  die  Copula  ]  xal  pSv,  bo  auch 
Hier. 9  Gbald.  und  mehrere  Codd.;  das.  vor  TH^^njf  bis 
tum  Weibe  die  Copula  1  nal  i'tog  yvvaixog^  bo  auch  der 
Syr.i  Cbald.,  Arab.  und  viete  Codd.;  V.  4  Dach  D^P^ 
(zweiraalhundert)  tausend  noch  \^X1  FufsvoOc;  V.  9  anstatt 
QffTn  die  Worte  QJ^Sl*^^]  und  alles  Volk^  xal  nag  6  Xaog; 
dag«  nach  ^  noch  Tl  %6v  Ayay  fcJyro;  vielleicht  wieder- 
holt ans  dem  vorhergehenden  Verse;  V,  13  anstatt  *n^*n^ 
die  Worte  *ia*^  ")K^^$''^~^M  Alles^  was  er  sagte  ^  navta  oaa 
ilabyfe;  V.  17  nach  ^^K^  noch  ^M(^*^M  eu  Baut,  ngo^^ 
laovl;  V.  18  nach  lüti^  noch  "^l^  aoi ;  V.  23  nach  ^OV^ 
Boeh  n^n^  90  hcU  dich  auch  Jehova  venoarfen^  xai  efou- 
i^mou  oe  xvqiog^  so  auch  Hier,  abfecü  te  dominus ^   der 

Arab.  «JJI  ^^  spemit  te  deus,  und  mehrere  Codd. ;  V.  25 
nach  rrtTPS  noch  5|^*^^H  xv(fitp  t(f  ^«qi  cTot;,  wie  V.  30; 
V.  29  anstatt  CTJ«  das  Wort  ünta  aiff  ap9Q(mog;  V.  33 
nach  dem  ersten  ^^16^  noch  XlM*^^  tt^o^  ^-^ciy;  V.  35 
nach  t^^  noch  nSp  nQoei&eto  ixt, 

16,  1  anstatt  '»pn^rrt^ra  dem  Bethlehemüer  der  AI. 
^yrfrr\^^r^}f  iwg  Be^lelfi;  V.  4  anstatt  IB^tTn«  der  AI. 
'^K"terTH<  yraira  a;  das.  anstatt  n^a  der  AI.  DnVnp? 
dg  Bix^leifi ;  V.  12  nach  NVl  HJ^?  denn  dieser  ists  noch 
3to  Sri  otJroff  iatlv  dya&og  aus  dem  vorhergehenden  wie- 
derholt; V.  18  nach  VprfpT)  des  (BQth')lemiiers  noch  NVTl. 
Bfj&leefiltfpf  xal  avtw. 

n,  5  anstatt  )1^n  (Gewicht)  d^5  Panzers  der  AI. 
^Jlne^  foiJ  ^wQoxog  avtov;  V.  9  anstatt  DK  der  AI.  Dt(1 
xai  iov;  das.  anstatt  ^)^n)  «fu^  schlug  er  mich  die  Worte 
'53n  DW  xc2  Iccv  Ttazd^fi  /u«;  V.  10  nach  ^PjC^^öH  rf^  /%«- 
/w/«r  noch  Pljn  «tVÄ«;  V#  17  nach  DJpJpn  rfa«  Lager  noch 
mJW  «ai  doff;  V.  37  nach  '*l!\ph^  der  Philister  noch  bn^H 
ToiJ  anegn/i^tov,  des  ünbeschnittenen,  wie  V.  36  im  Texte; 
V.  40  nach  "TW  noch  B^>«j1  ^poc  ^ov  ävdga  (rov  crAio- 
yvloF);  V.  32  nach  nN15  und  sah  noch  ryhsi  xal  aide 
Talia»,  weU  V.  41  ausgefallen  war;    V.  47  nach  ]P}1  und 

16* 


8i8  §.  3.    Srette«,  am  weiekeH  der  majorcfudbe  Test 

ffab  noch  711p]  xvQiog;  *  V.  49  nach  |3ht  Biem  noch  rviN 

18,  22  nach  T)^^  noch  n^^M  votfra  a,  solches,  was; 
V.  26  anstatt  Vl^  «em«  Knechte  die  Worte  S^h^  npp 
oe  naideg  Sctovk 

19^  8  nach  H^ll  «me  grofse  (Niederlage)  noch  iMp 
««Ar,  80  anch  Cod.  Kenn.  70;  V.  10  nach  htOQÜ  nnd  er 
unch  au»  noch  iri;  V.  13  nach  D^PI]  und  dedde  noch 
oplK  Wie. 

20,  5  nach  n|n  siehe  noch  M)  /<fot)  di;;  V.  12  nach 
bvrp)  noch  JTT  cldcv,  novit ,  yielleicht  durch  einen  Ab- 
Bchreiber  aor  Erieichterung  eingeschoben;  das.  nach  9|^ 
noch  TrW\^  nQog  ak  elg  dfqw\  V.  28  nach  h^^  noch 
Sh  "ptk^  xal   eln&f  av%fp;   V.  30  nach  *1l(D  s^r,  Oipoifa 

noch  i^irn. 

21,  3  nach  n^i  ^^fia  noch  Oi«n  a^fUfW]  V.  7  nach 
1^  noch  *^^Tn<;  dM.  anstatt  Bhp  Beiliges  (Brod)  die  Worte 
TOüff  aQ%ovg  %fj  ngo&ioswg^  np"J8jKI  QH^,  vgl.  die  üeber- 
setznng  des  folg.  O^p^p  O^  Schaubrod;  V.  10  nach  )n3n 
cttfT  Priester  noch  njTl  o  i^^ei;^  idov,  so  auch  Hier«;  das. 
nach  "ni  noch  njT)  JtieAe;  V.  11  nach  ip^  unä  A:am  noch 
nj^  Javld. 

22,  5  nach  ftC3«1  tm^  A:aiii  noch  3^  xal  eKa&ioep  inte* 
grirend;  V.  8  nach  ^^  mein  Sohn  noch  n*n3  Bund  inte- 
grirend,  roü  i;idy  /uot;  dia&jjxtpf]  V.  9  nach  3WTI|f  noch 
|ij3n  voy  i€^a,  so  auch  Hier.;  V.  16  nach  dem  ersten 
'a^ttn  noch  ^ttf;  V.  21  anstatt  ^rbm«  die  Worte  "DK 
^jnsrts  alle  Priester  \  V.  22  nach  >nyT  tcA  wupde  noch  ^ 
ort  durch  Versehen  aus  dem  Folgenden  heraufgenommeo, 
oder  aus  der  Endsylbe  des  vorherg.  Wortes  yerschrieben ; 
das.  anstatt  SfQ^lja  der  AI.  ^^^  (oTrof)  %w  t/wx^' 

23,  3  nach  üT\p^  noch  feü)  oder  KSJ  elanoQSvofa^ 
so  dafs  der  Satz  von  *b^  frag  weise  zu  nehmen  wäre; 
V,  4  nach-^TOtin  noch  ^S  aw^f;  V.  5  anstatt  Tf^  ^ 
seine  Männer ,  der  AI.  ittJtf  ne^M  D^^)(()  o2  oyd^e^  ol  /<n' 
cnkot;;   V.  9  nach  n^H^  las  der  AI.   noch   Tin  und  nach 
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IIONTl  noch  !7tT  fo  ^qpotH)  »vglov^  yielleicht  weil  das  )  vor 
lätt^  ftlr  ^  gehalten  und  zu  ilOM  gezogen  and  ah  Abkür- 
lODg  von  ntr  gebalten  wurde;  V.  11  nach  tl^^3  in  $eine 
Hand  noch  il|^  xat  vvp  ergänzend;  V.  19  anstatt  ü^} 
die  Biphüer^  Pf^  ix  t^  avxfiddovg,  de  aeatuosa,  was  aber 
wohl  Wiederholung  und  Verschreibung  jenes  Wortes  sein 
konnte;  V.  21  nach  Kt^t^  noch  OTl)  aikotg]  V.  22  noch 
^;  weil  oi  nur  zur  falschen  Verbindung  mit  Op  dient; 
ferner  das.  mT). 

24^  3  ist  1(Q]f  lAB^  haxnov  im  mas.  Texte,  wie  bei  den 
übrigen  alten  Uebersetzern  übergangen,  dagegen  hat 
jener  Text  nach  njP.^]  noch  ^uqEf;  V.  4  las  der  AI.  nach 
|MSn  die  Schafe  (Kleinvieh)  noch  ^B^^  %dg\  V.  5  nach 
OKI  jfr  7hjf  noch  HCT^  dieser  Tag;  V.  7  nach  Hät^  noch 
T5"5  //ovid ;  V.  9  nach  N^pn  noch  in ;  V.  12  nach  n^TI 
noch  qKI  aiy/uepoy;  V.  16  nach  K^^  im^J  siehe  noch  niH*^ 
Moi  jrv^iof ;  V.  18  nach  "iptff)  noch  ^N]^  xa2  eZ^re  2aoi;il; 
V.  19  nach  ^3  noch  Dl^Tl  dg  x^^^S  oov  oi^fieQov]  V.  21 
nach  il)n  noch  ^t(  Idov  iyci, 

25,  3  nach  "iMP)  noch  iMp  rqi  ctdei  atpoÖga;  V.  5 
nach  ni^  und  nun  noch  r*ljri  «iVA«,  so  auch  Cod.  de 
Bossi  380;  V.  7  nach  UttjP  mit  uns  noch  IS'^p^  iv  t^ 
if^fifffj  V.  9  nach  SH^'T)  und  redeten  noch  D^T^'sjri  ta 
^ijfiota  %av%a  aus  dem  Folg.  heranfgenommen;  V.  11  nach 
||Tj^  /br  meiVie  Scheerer  noch  |^ttO  vo  ngoßata,  üo  dafs 
^1^  zu  vocalisiren  ist;  das.  nach  ^f)lr\^  ich  gegeben  habe 
noch  oriM  daiaoi  ovra;  V.  26  anstatt  0^*73  au/'  £/u^  (aus- 
zQgehen),  elg  alfia  dd'wov^  das  letztere  Wort  durch  einen 
Abschreiber  nach  V.  31  hinzugefügt;  denn  s.  V.  33; 
V.  35  nach  HM  noch  b  Alles;  V.  36  anstatt  ^1l|)  und 
grofsj  ^  fifya^  hh\  Im  oder  grofs,  so  auch  Hier.,  2  Codd. 
Kenn.,  2  de  Bossi. 

26,  1  nach  SqPPP  iet  verbargen  noch  U^jp  ^€^'  17/iCüfy, 
wie  23,  19  im  masor.  Texte,  so  auch  3  Codd.  Kenn., 
1  de  Bossi;  das.  nach  M^^^fin  (Hügel)  Hachüa  noch 
*1V|C,  wie  V.  3  und  23,  19  im  masor.  Texte,   so  auch 
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Hier.,  Syr.,  Chald.  und  viele  Codd.;  V.  2  anstatt  V|nfcr 
e|  ^laqan^X,  ^M*1^,  wie  24,  S  der  masor.  Text;  V.  3  nach 
tn^  und  sah  noch  TTi  ttal  elÖB  Javld]  V.  4  nach  ifOT^ 
die  Worte  :  «c  KeUa  (AI.  JlfeciÄa ) ,  also  H^f^ .  B« 
konnte  Saul  über  diese  Stadt,  von  welcher  ans  David  b 
die  Wüste  Siph  geflüchtet  war  (23,  13) ,  seinen  Weg  ge- 
nommen haben,  nm  genaue  Erkundigung  einsuaiehen; 
V.  5  las  anstatt  nCKI  der  AI.  IQtC  DBh  wl  ixet  W/fevn^, 
Wiederholung  aus  dem  Vorherg. ;  V.  16  anstatt  alUTO 
nicht  gut  ist,  ^nCTt^h)  xal  ovx  a/a^or;  V.  18  nach  rw 
noch  K^}  tl  evQi^{  V.  19  ttj;  V.  21  vor  D*PI  noch  die 
Copula  )  xal  aijfi€QOv,  ed.  Aid.  ohne  ). 

27,  1  nach  13^  sein  Herz  noch  "^tovh  kiytoy;  das.  vor 
pK  noch  die  Copula  )  xal  ovx\  V.  2  nach  lej;  mä  ihm  noch 
^^  xae  eTTo^ei'^y;;  V.  3  vor  Tn  die  Copula  xai  JavU\ 
V.  5  anstatt  ^t^yo  habe  ich  gefunden  die  Worte  ^Itf  1^ 
(€i  dr^)  tv^fjxev  6  öovldg  aov]  das.  nach  ^ypi>  eo  gebe  man 
noch  to  dofwaav  di^\  das.  anstatt  rnt(^r)  ^1|^  Städte  des 
Feldes  die  Worte  VlT^^  nK^K  D^T]?n  (in  einer)  der  BtädU, 
welche  auf  dem  Felde  toaretif  h  fiif  Ttoliunf  täv  kox*  ayqif^ 
die  zwei  ersten  Worte  waren  im  masor.  Texte  ausgefallen 
und  aus  hjl  conjecturirte  man  ^^\  V.  8  nach  ^hv(  noch 
-^^  ini  navxa\  V.  8  anstatt  ^p^C)£,ni  und  Malakäer  die 
Worte  :  ^?J?p?iJ^P)  xal  int  %dv  ^Afiahjxit^ ;  V.  10  nach 
«f^JN  noch  TIT^JC  n^dg  Javld ;  das.  nach  T^^  noch  B^JIT^f 
fißoff  ^AyxovQ]  V.  11  nach  r?|3  «te  berichten  noch  TJ3  irroy- 
yelhaaev  eis  F«^;  das.  nach  3i(^^  er  tooAnle  noch  IfJ,  so 
auch  7  Codd.;  V.  12  nach  yp^  noch  ^Mp  Oifodqa. 

28,  8  nach  nptl«)  noch  il^  xa2  eine»  avefi\  V.  9  nach 
njn  «teAe  noch  K)  liov  drj ;  V.  13  nadi  IDfeQ^I  noch  fr  «oi 
elnev  avT(f]  V.  14  nach  It^)  noch  fr  xa£  el7S«y  aik(^; 
V.  15  anstatt  nNl|7M1  und  ich  liefe  rufen  die  Worte  :  n^ 
ninj?«  xai  vvv  xixX^xd  ae ;  V.  19  anstatt  tJ  Pppn6  Ö3TM 
auch  war  heine  Kraftmihm  die  Worte  :  nly  rÖ  rm  l6  13  D| 
«ai  «V  o^^  ovx  jj  toxt)ff  &e ;   V.  20  nach  ü^  noch  «r^l 
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ij^^or  ixebnp^f  e«  ]L^]  die  üla^  «i^iJwi  k.^^.j,  so  auch 

Sjr.,  Hier. 9  Arab.  und  mehrere  Codd.;  das.  nach  T^ffTi 
noch  iTSin  n*^  ytWo  ixelnp^;  V.  21  nach  nyi  sieht  noch 
1^  A;;  V.  24  nach  Dtt^M^  noch  n^  i^. 

29|  8  nach  H!)^^^  noch  ^  itenolfpta  aoi. 

30,  4  nach  119  noch  nl9  taxvg  Sit]  V.  8  nach  IDk!^ 
noch  DM  oder  ri  bIj  V.  14  vor  Kt;0^  tmV  noch  die  Copula 
1  xal  if^eif ;    y .  20  anstatt  VpQ  sie  trieben ,  ms^  »al  amj^ 

2  Sam.  1 ,  2  nach  Vl^ttH  sie  netten  sieh  noch  1^  md 
iifoaexvvtjtsv  avttp. 

2,  2  Dach  yp\  noch  e2^  XeßQciv^  wahrscheinlich  von 
einem  Abschreiber  des  Griechischen  aus  dem  Vorherg.  wieder- 
holt; V.  5  nach  Ü!vb^  ngdg  avtovg  noch  ly^]  das.  nach 
^^  noch  nim  n^t)  t^'*'  XQiatSv  xvqIov]  das.  nach  tiM 
noch  t}a  ?F)T!*)  xo2  ^Itova&av  roV  vioy  ovroi7;  V.  10  nach 
TirriV  noch  o?9  wohl  irrthümliche  Auflassung  von  *?|M;  V.  16 

anstatt  Dlpl^^  ^^i?ü)  ^^^  ^^^  nannte  den  Ort,  D|p^  ^^"Of^ 
Oip]^"71  xal  ixX^^jj  to  OPOfia  rot;  tdnov]  V.  26  anstatt 
TtSjyri  soll  denn  ohne  Ende  (ewig)  das  Schwert  fressen,  /vj 
fls  nxog  nach  dem  syr.  Sprachgebrauche  von  n}Q;  das. 
nach  3in  Schwert  noch  itc  yf :  V.  32  anstatt  itef^tO  die  Worte 

TV  'S 

3,  1  anstatt  l)^  tmif  Davü;?,  "in  r^  xal  o  olxog  Javld 
dorch  Wiederholung  des  Vorhergehenden;  V.  12  nach  ^hs 
noch  n^  fvaira  vov  oZxok  ;  V.  14  nach  HJ^  ^tei  noch  ^ 
wivdof  lioi;  V.  24  nach  HD  noch  nj  %l  touto]  V.  27  an- 
statt rnH  seines  Bruders  die  Worte  2^1^  ^Hif  rot;  disXq>o€ 

4,  1  nach  Jf©^  und  e«  horte  noch  ntf21t'^^  leßoa&i; 
das.  nach  *l]3M  noch  lj~|3  &An  Ners;  das.  nach  "^p  noch 
SHn  nansg  ol  aifdQeg\  V.  4  nach  ]p)ln^l  uoeh  t33  sein 
Sohn^  %oif  viov  avzov\  V.  8  nach  Hlöj^J  ÄöcA«  noeb  r^'i« 
fc3»  ix^qwv  avtov ;  das.  nach  Sv^to  noch  rpiii  tov  ixO^QOu 
oov,  vielleicht  aus  dem  Vorherg.  wiederholt. 
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5,  2  anstatt  b^^pT^ff  die  Worte  :  hvcvfr;  "l^f^t  «^i 
tov  Ittov  fiov  ^lagaijX]  V.  6  nach  dem  zweiten  *lD(tb  noch 
^9  otif  um  eu  sagen j  dajs  David  —  kommen  werde;  Y.  8 
anstatt  n^3^K  die  Worte  :  n*1^^  0^9"^  sis  ohov  »vQiov\ 
V.  20  anstatt  0!$^  und  achlug  sie  die  Worte  :  "tHNt  ^ 
D^S^  ^ol  exoipe  tovg  dklcHpülovg]  das.  nach  ^^  meine 
Feinde  noch  D^HK^b^  tovg  dkXoq)vXovs  wahrscheinlich  Wie- 
derholung des  Bemerkten ;  V.  21  anstatt  V^^  und  Meine 
Männer  die  Worte  :  Itt^  n^{<.  D^je^^Mni  xal  oi  äpÖQsg  oi 
fut*  avtov, 

6,  3  nach  jn«  noch  Hin?  D^"??  tiqif  nißfotrjv  %ov  &&)v\ 
Y.  7  nach  dem  zweiten  D\'jbNn  noch  üSjbK  >jp^  huinm 
ToH  »eoH;  V.  10  nach  )lnM  noch  pina  duc&i^xfjg;  V.  19 
nach  ^Knfc^^.  noch  JD?^«?  Iß  j^O  «W  Jav  Stjg  BrjQoaße, 
vielleicht  vom  Abschreiber  hinzugefügt. 

7;  3  las  vor  TJ^p^  thue  der  AI.  noch  die  Copula  1  xoi 
noUi:  so  auch  Cod.  de  Rossi  701:  V.  5  vor  yn  ohne 
■^  2u,  wie  Syr.,  Hier.,  Ar.  und  mehrere  Codd.;  V.  8  an- 
statt nifl^  um  zu  sein  die  Worte  :  9|nvnb  tov  ehal  Oi] 
das.  anstatt  Tjlj  Fürst,  T^^  ctff  ijyovfievop,  so  auch  Codd. 
de  Rossi  20.  226;  V.  29  nach  dem  zweiten  ^T^HS  dein 
Knecht  noch  tot;  ehai  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt. 

8,  1  nach  TQ  und  er  schlug  noch  11^;  V.  6  anstatt 
p^^l  wie  scheint  pK^t^l^  ''IS^St  tf]  xatd  Jafidaxof^]  V.  7  nach 
IJg  TT\  Eadad-Eser  noch  rol»  "^iSp  Wdpoa^^op  ßaoiUmg 
Sovßa]  y.  13  anstatt  rtJitD^  acA^,  HpIfiB^?  e!ff  owra  (xo^- 
dara);  V.  14  D^ajp  wie  V.  6  Besatzungen. 

9,  2  nach  ^VM^  noch  ^)(t  tcA,  ^cJ»  so  auch  Hier.; 
V.  6  anstatt  yrf^^  zu  David  die  Worte  :  Tll  ^^^T^ 
ngog  tov  ßaoiUa  Javld,  so  auch  Cod.  Kenn.  145;  das. 
nach  Vini^  neigte  sich  noch  t^  xal  ngoaexinjaep  avtff] 
V.  8   nach  ^nO?'.'^  '^^^^^h  t^JtÖ^O   nai  nqoa&tvvrjaev  M(fi- 
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q>ißoa9e    und   Arab.  e^-^^A^^  cKämO;    V.  12    nach    jpg 
Ä;/6th«r  (Sohn),  Cod.  vat.  noch  Jt;i  toar. 
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12,  2  statt  y^^h  dem  Reichen  mit  der  Copula  1  xal 
%if  nlovoitp ;  V.  ö  nach  "Mfti^  noch  Javld,  durch  Wieder- 
holoDg  aus  dem  Vorherg. ;  V.  9  JpfHp  warum  mit  der  Gop. 
%i  ori;  V.  12  nach  K^p^H  der  Sonne  noch  nt$K1  tov  ^klov 
fot^ov;  80  auch  Hier.;  V.  15  nach  iTIW  noch  ^Pinjl  (>^i^) 
Ov^iot;  TOV  Xevtalov]  V.  18  nach  dem  zweiten  T^  noch 
^  ori. 

13,  5  ist  OnS  £ro<f .    wie  scheint  blofs  nach  *0*lDn 

•  TT  w 

^fuatkta  fi9  ausgefallen;  V.  14  las  der  AI.  nach  TQH 
er  wollte  noch  JÜIä^  Amnon;  V.  16  nach  iS  noch  lO^ 
Br^fiOQ'j  das.  nach  TDH  er  wollte  noch  )1DQ^;  V.  17  nach 
nD«^  noch  iy  amov;  V.  20  nach  ^^^nH  schweig  stille  noch 
^  Sri;  V.  26  nach  Dl^KbK  noch  vb^  mgog  avtov]  V.  32 
nach  ^liM  mein  iferr  noch  ^^^H  d  ßaailevg,  so  auch  Hier., 
Syr.;  bibl.  Venet.  am  Bande.  Nach  diesem  Wort^  wie  es 
acheint  ^  ini. 

14,  6  nach  nriMT^DM  die  eme  noch  VHM  &cr  ddelwov 
avTOtJ,  vielleicht  nach  zweiter  Lesart;  V.  20  nach  dem 
ersten  "Tp^  noch  ^\^  njn  (J^r^iJLa%og)  tovtov  o,  das  erste 
vielleicht  ergänzend,  das  zweite  nach  anfönglicher  Ver- 
schreibung  des  folg.  r^lf^^'^  V.  22  nach  ntoj|f  noch  ijnt^ 
xvQios  f^ov]  V.  23  nach  1^  ^H^lIP^^  ^^d  er  neigte  sich  vor 
ihm  noch  ^B^  »al  erteaey;  das.  ^y^h  mit  der  Copula  1  xal 
»ata  nQoawnog. 

15,  2  nach  dem  ersten  HQt^)  noch  l'^  awy ;  V.  14 
nach  iDK  iet  ihm  noch  le^tC  durch  Wiederholung  des  vor 
m^  stehenden  (to<^  naiolv)  avtov  %oig  fist'  av?otf;  V.  31 
Mch  np^  noch  ^^  xupio^  d  ^«os  A<<>Vj  V.  35  T|P  imcA- 
^«to  mit  der  Cop.  xal  dnoaveleUe  richtig;  V.  36  anstatt 
phjjf)  nnd   nn;5Jt^  die  Worte  :  '»^^3   nnd   '«^-|a  (wdff  rqi 

17,  1  nach  Nj  noch  iS  ifictw(p\  V.  8  nach  ilttH  noch 
Um  5€Är;  V.  15  nach  ^B^^in  Cod.  vat.  d  tov  AqQt%l,  wohl 
nur  Fehler  des  griech.  Abschreibers;  V.  26  nach  ]rP1  und 
«  lagerU  sieh  noch  "^9  nag ;  V.  27  p^^  und  Sobi,  Oveaßi, 
das  1  war  doppelt  geschrieben. 
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18,  6  nach  eQQ  noch  -^^  nal  iSfjl^  miQ  (6  la6g)\ 
V.  7  nach  pf^H  noch  B^^(t  xihadeg  dviqänf ;  V.  8  nach  n^ 
frafs  noch  Q^ ,  ans  dem  Vorherg.  wiederholt ;  V.  12  nach 
rf^H  tausend  noch  hpff  oMovs,  wohl  htnsngefligti  weil  im 
vorherg.  Vers  blofs  r|p^  &Z6tfr  sich  findet;  V.  14  nach 
n^^  und  nahm  noch  SMl^  aroi  £la/}cy  *Imaß;  V.  23  nach 
1^  noch  3Nt*  avtff  Iwdß;  V.  26  Hjn  MeAe  mit  der  Cop. 
nal  Idov:  V.  27  anstatt  hH!)  wie  scheint  fnc  DT)  xaiysc^; 
V.  29  nach  Dt)  noch  DK*  r/  ixali  V.  31  anstatt  des  sweiten 
i|^n  ä«r  Guachüe,  "^jTtt^  r^i  ßaaileZ. 

19,  1  nach  3Ml^  noch  Ime^  Uyamg;  V.  8  (7)  nach 
Hp*  herausgehend  noch  DK)  A^v^e  {ixfWfevofj)  a^fie^; 
V.  9  (8)  nach  dem  dritten  Ij^n  noch  TW^rrty  wi  fijr 
yrvijT» ;  V.  10'  (9)  nach  «Sj^ri  noVh  1)^  ^ov/d;  V.  12  (11) 
nach  "n^l  noch  In^T^M  elg  %0¥  olxov  avrot;,  vielleicht  in 
Hinblick  auf  zwei  Stellen  des  vorherg.  Verses  entstanden; 
V.  16  (15)  anstott  ITTirm  die  Worte  :  rnTP  ttf^W  xai  ävdffsg 
lovdoy  und  das.  ^^  ^k&ap  anstatt  »{3;  V.  2iS  (25)  nsch 
1^^;  noch  nK^S^Pp  rhvt  aal  eine  ngog  Mefiq^ißoa»t\  V.  32 
nach  ^f|3  noch  B^^M  Bf^fcAila  oi^^. 

20;  10  nach  ;s|^  miif  t%m  (dem  Schwerte)  noch  SNf^i 
V.  20  nach  dem  ersten  ThhfX  fem  eefs  noch  ^  IXeeig  fiolf 
vielleicht  ans  dem  Folg.  heranfgenommen ;  V.  21  nach 
iriK  noch  ^  avtop  fiOi. 

21  f  4  riB^^  mit  der  Gopula  nal  noi/]ae^\  V.  10  nach 
T^j^  Erräe  noch  U^Jfip  (iv  dQxfj)  d-eglciiov  nfi&tSv. 

22,  29  nach  iS|^j[|  ( Jehova)  erhellet  noch  ^  ixlofiyßei  /an- 

23;  4  anstatt  l^^p  wm  iZa^rm  der  AI.  n^^pp?^  m 
cüff  €|  vhov  (xiotig)p  die  Cop.  haben  aach  Sjr. ,  Hier., 
Ar.,  das  3  ist  za  viel  nnd  ans  D  verschrieben;  V.  7  nach 
t^  noch  ov  aas  unbekannter  Veranlassung  eingesehobeOi 
s.  ed.  Aid.;  V.  13  vor  f]in  war  gelagert,  xa)  naQeviftaloe 
noch  ^  xal  durch  Wiederholung,  s.  ed.  Aid.;  die  drei  Plo- 
rale  durch  das  halb  verwischte  D  entstanden. 

24.  2  nach  htnitr  der  Cod.  vatic  xal  iovia,  Wiede^ 
holung  aus  dem  Vorherg. ;   V.  7  anstatt  "6^  die  Worte : 
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■'V  "^ ^  *^^  ^f^  naaas  (tag  noXsig)]  V.  9  nach  s^M  am 
Schlüsse  Vti  opigdSv  ivrafietos]  V.  12  ^rG  u^aA^«  i2tr  mit 
der  Cop.  xol  Siixle^ai  {üBavftf)'^  V.  14  nach  V^TT]  seine 
Barmherzigkeü  noch  1MD  üq>ddQa^  vielleicht  wiederholt  ans 
dem  Vorhergeh. ;  V.  18  Qpn  errichte  (einen  Altar)  mit  der 
Cop.  »al  et^ov;  V.  19  nach  r^^  (wie  Jehova)  geboten 
noch  ViK  iretellccfo  avztf  xvgiog]  V.  20  vor  y*^  eän  &e- 
iuAi  noch  "^p  inl  nQoafOTtw  axkov  {inl  %ijv  yfpf),  so  auch 
fiele  Codd. 


§.  4. 

Doppelllbenetsiuij;  der  LXX. 

Die  Worte  1  Sam.  2,  24  :  iTJ^PiS^n  nalü"«^  ^?  ;39  b» 
IBi^  t^  IKfK  nib^t  «0^  metii6  Söhne;  nicht  gut  ist  die  Nach- 
richlj  die  mir  beneidet  wird  (eig.  :  die  ich  höre),  giebt  der  AI. 
wieder  :  fiij,  zixva,  mi  ovn  dya9iq  ij  axotj  fjv  iyta  dxovw 
ifi^  noieiae  oikfog^  ort  ovn  dya&al  al  dxoai  ag  iyci  dxouo)). 
Das  Eingeschlossene  enthält  eine  zweite  Uebersetzung  nach 
anderen  Lesarten. 

6;  4  enthalten  die  Worte  :  xal  dfig>m8Qa  ol  xa^fnol 
tiSv  xei^v  avvQv  neTmaxoteg  inl  %6  nQO&vqw  eine  zweite 
Uebersetenng  der  Worte  :  JtJ^lJfTrt«  MlnT?  VT  MlDJ  V^ 
«Wm  beiden  Hände  lagen  abgehauen  auf  der  Schwdle,  indem 
im  vorherg.  jene  Worte  wiedergegeben  werden  :  d^qmeqa 
va  tffnj  jfigQ(3v  aikov  dtpfjQJifiha  inl  %d  ißnqoa&ia  l/if^a-^ 
99&  haaron  dfiaipi&  (AH.  Mag>89a^)  ist  Beaeichnnng 
▼on  IjfSO^  mit  griech.  Buchstaben. 

6y  2  finden  sich  nach  0^9Üp^  Wahreagem  tavg  fimsig 
(▼ates)  noch  die  Worte  :  xal  tovg  inaoidavgf  et  incanta» 
^ortM^  welches  wahrschmnlich  eine  zweite  Uebersetzung  ist, 
wenn  nicht  ein  zweites  Wort,  etwa  D^Jin?  (s.  LXX  zu 
3  Mos.  19,  81;  20;  6.  27  u.  a.)  im  Texte  gestanden  hat; 
die  Ikbrigen  alten  Uebersetzer  lasen  wie  der  mas.  Text; 
V*  8  tlM  D^n^  %nd  echicket  t%a  (den  Wagen)  fort,  giebt 
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der  AI.  doppelt  wieder  durch  :  nal  i^arunnelaite  tm^ 
{nal  a7t%Xaaa%B  outj^). 

7|  4  nil^B^yn  doppelt  durch  %a  ahnj  jiaraQto^^  wahr- 
scheinlich weil  man  io  einem  Texte ;  wie  V.  3  n1*V^  in 
einem  andern  wie  im  mas.  Texte  las. 

9,  21  f^K'lfen  ^yff  oHijmfov  (fpvl^)  '/a^oijX. 

10;  5  DTIOf^  ^2Vn  die  Besatzungen  der  Phütster,  %d 
dvaatijfia  tciv  dklog>vX(ov  {Naaiß  6  dUoq^vlog). 

11;  8  pjSS  eu  Besek,  iv  Baoix  (ey  Bctfia)  nach  doppel- 
ter Lesart. 

12;  4  uniSl  t6]  und  hast  nicht  unrecht  geOum^  xo2  ov 
xaiedifväatevaag  i^fiäg  {xal  ovn  s^aaag  i^fiäg),  neque  oppres' 
ststi  nos^  neque  contrivisä  nos;  V.  5  njH  OtH  an  diesem 
Tage,  ar^fiSQOv  {iv  tavtij  tfj  ijfieQa\  wahrscheinlich  in  Folge 
einer  doppelten  Lesart  im  Texte,  so  dafs  in  dem  einen 
üWl  und  in  dem  anderen  TWl  üKj  stand. 

13,  11  ^plich  zur  bestimtnten  Zeit,  tog  dieta^ns   (ßv  %if 

f4a()tVQl(f), 

14,  25  "IJ^  Wald,  ladl  (igv^iog),  doppelte  üeber- 
setzung  und  Verschreibung  des  ersten  Wortes  ^^P;  V.  47 
ro^Von  ipS  befestigte  sich  im  Königthum^  elaxe  tov  ßaüi^ 
leveiv  (xavaxlTjQOvtai  eQYw)^  doppelte  Uebersetzung  der 
Worte  mit  anderer  Lesart  des  zweiten  r^M^^H- 

15;  3  enthalten  die  Worte  :  xal  leQifi  nal  na¥%a  %a 
avTOv,  xal  ov  neginou^aij  i^  ovroß  xal  i^olo&Qavaeis  im- 
i6p'  xal  dva^efictvieig  avToy  xat  navta  tä  auroS  verschie- 
dene in  den  Text  gekommene  Uebersetzungen  der  Worte : 
iy^fiCf^rt^■fW  DPöim^  und  verbannet  alles,  was  sein  (Ama- 
leks)  ist;  V.  8  D^^irri  verbannete  er,   Hier,  interfecä^   der 

_  V  VI 

AI.  xal  ^Isqlfi  anhneivsv^  wie  V.  3  doppelte  Uebersetzung; 
V*  17  npsttf  die  Stämme  (Israels),  axi^gav  iq>vi^g)  mit 
verwischtem  Jod ;  V.  18  npIDinni  und  verbanne,  xal  iSoltH 
&Qevoav'  (dveleig)]  V.  19  b^l  und  bist  (über  den  Saul) 
hergefallen,  dlV  ägfir^aag  (zov  9ia&ai),  sed  irruisti  ad  fxh 
nendam ,  wahrsch.  las  man  in  einem  anderen  Manuscripte 
lOJfS  (abhängig  von)  ^90^*tf^  du  hast  nicht  gehorcht. 
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17,  10  rTJTI  D'Wti  diesen  Tag^  afjfie^v  {h  %fj  fjfiigf 
tatnfjDj  8.  zu  12,  5.  In  dem  einem  Texte  stand  blofs 
LfPOj  in  dem  anderen  njn  Dt*n- 

20|  26  nijpt)  e«  t9<  lAm  (etwas)  widerfahren^  ovfiTiKOfia 
q>ahewaif  acddena  videtur;  V.  35  1.^1D^  ^^r  bestimmten 
SSeii,  xad-dig  ita^ato  {elg  t6  fiOQtvQiop),  a.  13,  11. 

21 ,  8  l|^J^^  Jer  sich  aufhielt ,  And.  verschlossen  war, 
awexdfuwg  (detentus),  Neeaagcv  (AI.  Neatfagdv),  Ueber- 
setzang  und  Beseichnnng  mit  Bnchstaben. 

23,  19  ^n  ovH  idw^  nanne  ecce. 

24,  12  l^pi  wid  Verbrechen,  ovdi  daißsia  nal  d&hfjatg 
(ed.  Aid.  ovdi  dd'^  ovdi  aa). 

25,  31  C^n  ohne  Ursache  ^  d&tooy  (doipecev),  tnnoxium, 
gratis. 

26,  1  nach  D^Bfl  <2te  Siphüer  noch  ex  r^  avxfidöovg, 
ab  aesittosa  =  r|^,  wohl  Wiederholung  des  D^dfH  nach 
Verschreibang,  s.  za  23,  13.  19;  V.  24  i}^  unJ  erriete 
micA  (xa2  oneniaai  (is)  xal  i^ektttai  fis.  Das  axendaai 
war  ans  ixandaai  (ed.  Aid.)  verschrieben. 

2  Sam.'l,  19  «p^iDS*^!^  ^Hf  deinen  Höhen  {vnig  %äv 
u&njx6t(ap  im)  %d  ilipa  aov.  Die  erstere  Uebersetzung 
ist  in  Folge  der  Verschreibang  des  zweiten  Wortes  in 
^IDD  (vgl  2  Kön.  11,  2  Chetib)  entstanden. 

3,  12  mnp  elg  BaiXdfi  —  ov  (y'  Aid.)  iJf  —  ^cr^a- 
tf^t^o-  Das  erste  Wort  ist  darch  Verschreibung  entstan- 
den,  das  zweite  und  dritte  enthalten  verschiedene  lieber- 
Setzungen  nach  richtiger  Lesart  des  anderen  Cod. 

5,  14—16  enth&It  der  Cod.  vatic.  die  Namen  der 
Söhne  Davids  nach  zwei  Recensionen ;  die  zweite  schliefst 
sich  an  die  Lesarten  des  Chronisten  an ,  jedoch  geben  die 
LXX  zur  Chronik  die  hebr.  Formen  besser  wieder,  als  es 
bier,  wo  die  Abschreiber  des  Griech.  oft  gefehlt  zu  haben 
Bcheiuen,  der  Fall  ist.  Am  Ende  des  16.  Verses  und  V.  17 
findet  sich  Wiederholung  :  (Saßfiovg  [Safiai],  2aßdß 
^ioißa»] ,  Nd&av  [Na^aw] ,  Salofidr  [rakafiaw] ,  ^BßeQQ 
f/c/}ao^],  ^haovi  [Bajaoüg],  Naq>ix  [Naq>in]  u.  s.  w. 
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6,  2  war  das  ^  von  1P)K  doppolt  geschrieben  nnd  das 
zweite  wurde  für  die  Copula  gehalten  fieti*  aikov  xcd; 
und  n^hffjf  ist  heraufsBuholen  nach  zweifacher  Lesart  {& 
waßaast)  %ov  dpttYoyelp  wiedergegeben,  indem  die  erstere 
n1^1p3  war ;  V.  5  D^?hT?  TfK  fea  nach  zweifacher  Lesart 
iv  ogyavoic  (^^32)  i]Qfioafiivoig  {iv  lax^ii  xat  (fdaig),  \y^ 
On^^^  ^*^  ^^  jKra/t  und  mä  Gesängen,  wie  der  Chronist; 
V.  6  wird  13  tf^  und  er  fafste  sie  (die  Lade),  {xmwfxäf 
avtr^v)  xal  iüQoitfi&ß  nach  zweifacher  Lesart,  die  entere 
xnvh  wiedergegeben;  V.  21  ^Dprjl^  und  iek  habe  getont 
nach  zweifacher  Uebersetzung  {nai  nal^ofiai)  nas  ofX'i^ontu. 

If  1  Va^  (vor  all)  seinen  Feinden^  enthalten  utmltf 
and  nartiJSv  %üf¥  i%&(fäf¥  tahov  ttuv  »vxXtp  wohl  nur  eine 
Wiederholung;  V.  13  wird  ly  nach  sweifacher  Ueber- 
setzung ^(og  elg  wiedergegeben. 

10,  9  D^J^p  van  vom,  xoro  rtQoatanwß  i^e»aw%Lag  eine 
Doppelttbersetaung. 

11,  7  yh^  njTiK  Klan  und  es  kam  üria  zu  ihn,  nach 
einer  Doppelübers.  von  Mla«1  xal  nagayhetai  OvQlag  xtä 
elaijl'^e  ngog  avtw,  s.  ed.  Aid.  und  V.  22. 

12,  3  enthalten  die  Worte  ixrrfioto  xai  neQUTtoafiaiQ 
eine  Doppelübers.  von  rUjP  (das)  er  gekauft  hatte;  V.  21 
die  Worte  :  xal  Sxhueg  xal  ijyQvnveig  von  9|ap]  und  imw- 
iest;  V.  30  Qp^9  ihres  Königs  nach  verschiedener  AuffsBr 
sung  lUokxofi  %ov  ßaoiXifog  aikwp\  nach  der  ersteren  ver 
stand  man  die  Krone  des  Molech ;  allein  dieser  würde  sich 
David  nicht  bedient  haben. 

13,  20  enthalten  die  Worte  :  %av  lal^ai  (elg  ed.  Aid.) 
vo  ^^;iia  fovto  eine  Doppelübers.  von  *ia^  nach  verschie- 
dener Vocalisation. 

15,  10  ebenfalls  'nbo  herrscht  =  ist  König  geworden 
nach  verschiedener  Vocalisation  ^p  und  ^|^  ßsßaallivxi 
ßaailsvg\  V.  20  enthalten  die  Worte  :  xal  ys  iiefosaüw^ 
aeig  tdv  t6no¥  aov  xd'ig  rj  i^ilevolg  aov,  xal  ai^efaf 
finaxivrfm  ae  i^fidh  eine  zweite  Uebersetz.  der  Worte  : 

"^W  linj»  Dis^  ^^  h\c^  :  «|öipp>  npB  n%  pij  imrf 
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dere  atiei  wieder  «u  deinem  Orte.  20.  Gestern  biet  du  ge» 
kommen,  und  heute  soüfe  ich  dich  mit  uns  nehmen  auf  den 
Zug,  welehe  im  Vorherg.  übersetzt  sind  :  xai  Sri  fiezfp^ 
m/Kug  0v  EM.TOv  tOTtov  oov*  el  ix^^S  naqctykyovag  ^  uat 
ai^fie^  »im^aoB  oe  fie^  ^fiäy\  V.  23  enthalten  nach  dem 
ersten  a**l3jf  die  Worte  :  iv  t(ji  xeifiai^qf  twv  uid^, 
welehe  am  unrechten  Orte  eingefügt  und  in  dem  ersten 
Worte  verschrieben  sind;  eine  zweite  Uebers.  der  Worte : 
|trij?  hnj^  Xif  {^^^  König)  ging  über  den  Bach  Kidron; 
V.  ä6  ^xn  sehe  ich,  Idav  iyd  elfti  eine  zweite  Lesart^  die 
«weite  vi^M. 

18,  3  enthalten  die  Worte  :  ßoTj&sia  %ov  ßatj^eiv 
{emxilium  auxäiandum)  eine  doppelte  Uebers.  des  Wortes 
tty^  oftch  zweifiicher  Lesart ,  die  erstere  ijj;,  die  zweite 
i!|P^;  V.  14  die  Worte  :  xoino  iyd  aQ^Oftai  ovx  ovt(os 
fisrwe  eine  Doppelübers.  der  Worte  :  H^liK  l^Tti^  nach 
zweifacher  Lesart  mit  ausgefallenen  t^  bei  der  ersteren, 
V.  17  eine  Doppelübers.  eig  %iafia  fifya  —  etg  %dv  ßo&vyov 
ZOT  fiiyav  (in  hiatum  magnum  —  in  foveam  magnam)  Ton 
den  Worten  :  Stlin  nnSiT^K;  V.  24  tTjS  aUem  nach 
zweifacher  Lesart  iiovog  inaniop  avtov^  indem  tl3^  in 
vy^  verschrieben  war;  V.  33  (19,  1)  nach  zweifacher  Les- 
art die  Worte  :  9|TirK1  ^M  ^M  wäre  ich  gestorben  statt 
deiner  j  tov  d-asatw  fiov  dwl  aov  syta  dvtl  aov ,  weil  in 
dem  einen  Cod.  ^)N  ausgefallen  und  deswegen  ^f^lD  zu 
vocaliairen  war. 

19,  8  (7)  die  Worte  :  5|S  njp)  und  das  würde  dir 
schlimmer  sein  als  nach  zweifeicher  Lesart  xal  inlyv(a9'i 
aeavtif  —  nat  xoxop  aoif  indem  das  erstere  Wort  in|rn 
gelesen  wurde ;  V.  43  (42),  wo  ^b  HW)  DHW)  ij  Sofia  edd^ 
xe9  —  ^  ägaiv  ^  h  —  ^fitS  übersetzt  sind.  Die  letztere 
Uebers.  schliefst  sich  treuer  an  den  Text;  V.  44  (43)  sind 
die  Worte  :  nai  DVI  ttVl  dafs  meine  Rede  nicht  war.  xal 

•  T  :       TT  :  •'  ' 

OVX  iloyla^t]  6  Uyog  /aov  (ei  non  est  reputatum  verbum 
meum)  übersetzt,  weil  D^n  in  T^  verschrieben  war,  s.  zu 
1  Obren,  ö,  1;  Jes.  53,  12. 


1 
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20,  8  werden   die  Worte  :  f^dPII  KS>  mm  tmd  et  (daa 

'  •  -       TT  ;  ^ 

Schwert)  ging  heraus  und  fiel  nach  zweifacher  Lesart  wie- 
dergegeben  xol  i;  fiaxcciQa  i^^ld'e  (nai  avtij  ^^X&e)  *ai 
BTteaev ;  V.  18  die  Worte  :  >53^(  :  lönn  p]  Sa«?  '61«^  h^ 
h^ip^  ^JfHOH  '*php  man  frage  eri  Abel,  und  so  häUe  man  redd 
gethan  (And.  sie  werden  in  Abel  erst  fragen)  und  so  ra 
Ende  machen  (And.  und  so  es  vollbringen).  Wir  sind  (eig. 
ich  bin)  von  den  FHedsamen  und  Treuen  in  Israel ,  nach 
verschiedenen  Lesarten  ngonijfiiyog  r^Qanfjdrj  er  %fi  jißA 
xai  iv  Joes  el  i^iliTtop  a  eü'evto  ol  matoi  %oü  ^o^l 
{mterrogando  interrogatus  est  in  Abel  et  Dan ,  si  defeeermd^ 
quae  posuerunt  ßdeles  Israelis),  indem  im  ersten  Texte  sich 
^h^)  zu  Sk^P^>,  p1  zu  yi)  {xai  [h]  Jw  wegen  c  S&eno) 
gestaltet  hatte.  In  beiden  Texten  ist  el  i^ilinw  eine 
Uebersetzung  von  ^OD;  indem  der  Alex.  DüH  gewöhnlich 
ixUlneiv  wiedergiebt,  das  rn  hielt  man  für  eine  Fragpar- 
tikel. 

21;  1  erklären  sich  die  Worte  :  diixia  (ev  ^afot^) 
aifidtwv  amov  (iniustüia  in  morte  sanguinum  eius)  aus  eber 
freieren  Auffassung  von  D^p^H,  und  avrov  ist  von  einem 
Abschreiber  des  Griechischen  aus  dem  Vorherg.  wieder- 
holt; V.  5  enthalten  xai  idlto^ev  ij^ag  og  nagetoylaexo 
(et  persecutus  es  nos^  qui  male  cogüavit)  eine  Doppelübers. 
der  Worte  ^h  T^ltfll,  die  erste  nach  einer  zweiten  Bedentong 
von  Dül ;  ebenso  wird  daselbst  nach  verschiedener  Voca- 
lisation  HJip&^J  i^olo^gevaai  ^fidg  (dq>avla(Ofiev  atkor),  d.  i. 
yip^j  {exterminare  nos,  deleamus  eum)  wiedergegeben; 
V.  12  wird  ^^$2  Männer  nach  verschiedenen  Lesarten 
dpdQiSv  (vuSp)  wiedergegeben  und  die  zweite  ist  in  Folge 
einer  Verlöschung  entstanden ,  indem  ^ja  anstatt  ^|Q  ge- 
lesen  wurde.  Auch  V.  16  enthalten  die  Worte  :  olxJjaif 
olxt]  (ed.  Aid.  oktijg)  eine  Doppelübersetz.  des  h^J^l  V.  22 
eine  Doppelübersetz.  n^>  und  nj9;  s-  unter  abweichenden 
Lesarten. 

22,  31  sind  die  Worte  :  xQoraidv  nenvQfafdwon^  (poiens, 
igni  examinaium)  eine  Doppelübersetz,  des  npra  gdSsäert 
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23 y  8  ebenso  die  Worte  :  iarlv  ^Adiviov  6  j4awvcuog 
ovfog  ianaaoxo  vipf  ^ofnpalav  axkov,  est,  Adinon  Asonaeus; 
hie  eduxü  gladium  suum  super,  nach  zweifacher  Lesart  die 
Worte  :  '^g  '}?^n  ISny,  Wn  er  schwang  seine  Lanze  über, 
die  erste  nach  dem  mas.  Texte ;  V.  15  findet  sich  nach 
in^  am  Thore  in  den  Worten  :  %6  dk  ovoinj^a  %(3v  crAilo- 
(film  tme  h  Bf/^lei^,  Ol^n^  TK  D^PIS^!?©  35»^  eine 
zweite  wenig  verSnderte  Uebersetz.  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Verses  {xal  vo  vnoa^afia  tcSv  dXhxpvlMv  tote  iw 
Bi&leifi),  welche  am  unrechten  Orte  vom  Bande  in  den 
Text  gerathen  ist. 


§.  5. 

Stellen,  die  in  den  unmittelbaren  alten  Versionen,  insbe- 
sondere in  der  LXX  fehlerhaft  sind. 

1  Sam.  1,  1  las  anst.  D^p1S  (Hier.  Sophim)  der  AI. 
i^Supa,  Enseb.  Seig>a,  weil  D^  in  H  Terschrieben 
war;  das.  anst  TllOK  Ephraihiter,  onpM  ^g>Qatf4. 

2,  14  anst.  "Hlp  Im  i1*93  (und  er  stiefs)  in  den  Kessel 
oder  Tbpf,  der  AI.  hf^fj  11^?  «&  ^oV  Ußtjta  %6v  läyav, 
dagegen  lasen  alle  übrigen  alten  anmittelbaren  Uebersetzer 
wie  die  Masoreten;  V.  15  las  anst.  ^TVötT^  sondern  rohes 

(Fleisch),  Hier,  crudam  (camem);  ebenso  der  Syr.  |:1m  Vf^ 


o  » 


Chald.  ^n  13  und  Arab.  LjU^  Ja,  der  AI.  in  Folge  der 

Verschreibung  l^^^t^P  ^  ^^  Ußt/tog. 

4,  7   anst.  ^ifijK  ^  denn  sie  sprachen,   der  Syr.  V)^ 

^«t^t?  weil  sie  sprachen,  ebenso  der  Chald.  \'M0^  ^M;  der 
Alex,  in  Folge  der  Verschreibung  npfcfn  wi  ebtov]  V.  19 
ITDPn  und  eis  krümmeie  sieh,  Hier,  et  incurvavit  se,  ebenso 

der  8y r.  ä^jä  ,  der  Chald.  ny^D^ ,  der  Alex,  mal  exlavas, 
etplaravit,  yerschrieben  aus  xal  cSlaae  (Symm.);  V.  20 
i^ntt)  nys^  und  fsur  Zeit  ihres  Todes ^  Hier,  in  ipso  autem 
mamento  mortis  eius,  ebenso  der  Chald.  und  Arab.,  der  AI. 

KaiBk«,  Baitrftg«  VU.  16 
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Hai  iv  T(p  xaiQffl  avti^g  dno^injOHei^  verBchrieben  ans  koi 
iv  %tf  xaiQtp  rot;  ano^m^xeiv  avtrpß  (Sjmm.);  V.  21  las 
ftDBt.  lisp  ^N  Nicht .  Ehre ,  der  AI.  "lisp  ^W ,  Cod.  vai 
Ovaißagxctßii^f  erklärbar  aus  l/ikL  BaQiOxafiij&f  indem  die 
letzte  Sylbe  von  dem  vorhergehenden  ^glf}  %d  naiiifiov 
in  13  verschrieben  war,  und  der  Abschreiber  des  Oriech. 
die  Sylben  versetzt  hatte. 

5,  10  ist  das  zweimal  vork.  ]ilj^^  and  tS^Sipj^  die 
Ekronüer  in  jiaxaXwp  und  l/taxahonvai  aus  ItAixa^v  und 
jixxaQüm%€ci  verschrieben.  Für  die  Tezteslesart  spricht 
die  nähere  Lage   und  das  folg.  Cap. ,   insbesondere  V.  16. 

6,  13  las  anst  niK'lS  0U  sehen ,  der  AI.  iTW^jp^  ^k 
anavtffiiv  avv^g,  in  occursum  etW,  dagegen  wie  der  Text 

Hier,  cum  vidiseent,   ebenso  der  Sjr.  ^«oio){m   ^  cum  vi- 

diaaent  eam,  der  Chald.  ^jnp^  eu  sehen. 

9,  4  ist  npbff  sahsa  bei  dem  AI.  SalXa  ans  IslSa 
verschrieben.  Die  mas.  Lesart  hat  auch  Hier.  Dagegen 
haben  der  Syr.  und  Arab.  die  Worte  :  TUtthj^  inK3  über- 

setzt  :  Uioo^  l^'^i  j-4^-^lJI  (jjoJ  ^  durch  das  Land  der 

Kohlen  (0^ri|);  der  Chald.  M^ll^  ITttQ  durch  das  Südlani 
(die  Mittagsgegend);  V.  5  ist  elg  THN  verschrieben  aas 
rHN  ^K3  und  Pp»  in  2/g)  vyif,  wie  1,  1;  V,  24  OTJ!  «"^ 
er  trug  auf  (die  Schulter),  ^^ae  aus  v^lHOOev  verschriebeD, 
weil  der  Abschreiber  des  Oriechischen  bei  dem  Koche  an 
das  Braten  dachte;  das.  ist  {nagd)  tovg  aXlovg  wahrscheiD- 
lich  aus  (Ttagd  tov  Xaav  (Sjmm.)  verschrieben,  weil  im 
Hebr.  q^  steht. 

10,  2  wird  h^üXSi  an  der  GrenM,  iv  %if  Sgei,  in  mamts  in 
Folge  einer  Verschreibnng  aus  oglti^  wiedergegeben,  Hier. 

inßnibus^  der  Sjr.  )Aoa^abC  tu  lixnüe. 

11,  8  war  Jl  =  3  in  1  sr  6  und  f?  «r  30  in  y  =  60 
verschrieben,  denn  der  mas.  Text  hat  B^^B^  und  OV^* 
dagegen  der  AL  If  und  eßdofujxona.  Der  Syr.,  Chald. 
und  Hier,  stimmen   mit  dem  mas.  Texte  überein;    V.  15 
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hat  anst.  ^l(|p^  üp  daselbst  Savl^  der  AI.  hwOJ^  Safiowjl, 
welches  wahrscbeinlicb  ans  der  Texteslesart  corrumpirt 
ist    Die  übrigen  alten  Uebersetaer  stimmen  mit  dem  mas. 

Texte  ttbereb;  denn  der  Syn  hatNloj^,  der  Cbald.  ^B^> 

Hier.  Soul,  der  Arab.  v)^^!^. 

12,  2  las  anst.  T)ptn  und  ich  bin  grau  geworden,   der 
AI.  HrpS^  ical  9ta9i^oofiai,  et  sedebo,  dagegen  wie  die  Maso- 

reten  der  Sjr.  ^j^^o  und  Arab.  ^j^3  et  grandaevus  sum. 
Hier,  et  incanui,  der  Cbald.  D^SOI  et  senm;  V.  6  Op^OiSM 
eure  Foter,  der  AL  in  Folge  der  Verschreibang  mniQag 
r^fim  unsere  Väter;  V.  12  Dp^pSp  D^^^^|f  euer  Gott,  euer 
König,  der  AL  in  Folge  der  Verschreibnng  des  Griech. 
0  9e6g  tjfifSv  ßaoiXevg  ijfiwv.  Alle  alten  Versionen  drücken 
die  mas.  Lesart  ans ;  V.  22  war  t\WJt2  ^  machen  in  flle^td^ 
(imeixwg)  ftQOOeXdßefO  verschrieben  und  p  mit  D  verwech- 
selt,  s.  LXX  zu  Ps.  18,  19:  V.  13  war  D^TDyn  die 
Hebräer  in  Q^ISJ^O  ^^  iovXoi  verschrieben  und  l  mit  i 
verwechselt. 

13,  4  ist  ^Xf!\  ^^^  (^^^  Volk)  ward  zusammengerufen, 

wfkßrflwß  aus  dvißo9]oety  verschrieben;   V.  13  hat  der  AI. 

anstatt  der  Worte  :  ^ip^  ^h  ^b^^)   du   hast  thörichi  ge- 

handek,  dqfs  du  nicht  gehalten  hast  nach  rh^D^  noch  p  ^h 

gelesen,  denn  er  hat  übersetzt  fiSfAmwalwfal  aoi,  mi  ovx 

iffvltt^ag ,    ^  9|^    sind  wahrscheinlich   Wiederholung   der 

zwei  letzten  Buchstaben  vhx^*    Jedoch  drücken  derSjr. 

uod  Arab.  aach  ^  ans,  so  wie  1  Cod.  Kenn.,  und  1  Cod. 

deBoflsi;   V.  18   hat  anst.  ^13in  die  Grenze,  der  AI.  in 

Folge  der  Verschreibnng  des  Hebr.  Faßai;  V.  21  ü^^)^ 

vid  an  den  Hacken,  And.  Pflugmessem  in  Folge  der  Ver- 

^hreibung  oder  Verwechselung  D^ll|<i^^  td  di  axevt];  das. 

^Bt.  3^^  und  tu  richten y  3^  V7t6a%aaig,  Hier,  ad  $tir 

VKubim  carrigendmn,  WAA.  %ov  ategawaartog ,  vielleicht  im 

Texte  ^|p  Sichel;    V.  23  anst.  n;tfO~^|e  nach  dem  Fasse 

(Uebergange) ,   las  der   AI.  la^rp-Sw  (IB'K)  «^'i"  «*  ^V 

"  1(5  ♦ 
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7tiQ€t¥,  transj  ed.  Aid.  slg  %d  niQctw.  Die  Verschreibiuig 
und  falsche  VocaliBirung  warde  durch  14,  1  veraulaist 
14|  5  wird  |9^  die  Klippe  eig.  Zahn  des  Felseus  Tom 
Alex,  fj  odog,  via  wiedergegeben;  dieses  ist  aber  eine 
Verschreibung  des  Griech.  o  odoug,  acapubts;  das.  ist  i^x^ 
ftevi^j  venientif  verschrieben  aus  ixoficvog  (odovß),  s.  Aid., 
weil  h^ti  vor,  gegemäber  dafür  im  Texte  steht;  V.  9  wird 
UjP|n  (bis)  wir  kommen  (zu  euch),  aaayyelliofiev  (donee) 
annunciemua  wiedergeg. ,  weil  der  Alex,  in  Folge  einer 
Verwechselung  des  p  mit  i  WITH  l*®»  V.  11  wurde  anst 
^hfÜ  und  sie  eeigten  (Arab.),  ^t^Qjl  xo2  elaijldinf  gelesen,  und 
das.  anst  D^*1np"]P  aus  den  Lochern,  DlTlrirrjP  «x  ^^ 
tQwyixSv  av%äfv^  e  cavemis  suis,  die  übrigen  alten  Versionen 
stimmen  mit  dem  mas.  Text  überein,   denn    der  Syr.  hat 

UI^  ^  e  cryptis,  Hier,  de  cavernis,   der  Chald.  ^VTfin  ]P 


*    tC     m 


ex  foveis ,    der  Ar. ^tAMS  ^  «  latebris;  V.  25   enthalten 

die  Worte  Ual  dgvfiog  eine  doppelte  Wiedergabe  von 
1^  Wald,  indem  zugleich  das  ^  mit  h  verwechselt  wurde; 
V.  26,  wo  1^31  Honig,  Xaläv  übersetzt  wird,  las  der  AI. 
dafür  131;  das.  wird  ^HT]  durch  tde  übersetzt,  weil  H  mit  H 
verwechselt  wurde;  und  das.  wurde  ^*iM  gläneen  (metne 
Augen)  in  Folge  der  Verschreibung  ^M1  eldw  gelesen; 
V.  31  las  anst.  O^HK^^S  der  AI.  in  Folge  der  Verweehse- 
lung  des  2  mit  D  UTWtrpBp  in  zwv  dklog>vkfOP  und  e^?D? 
ey  Maxfiag  anst.  tS^pppp;  V.  33  D^l|p  ix  re&&aifA  anst 
Oni)3  ihr  Siehlei;  V.  35  9j^jp^  ivw7iiii¥  aov  anst.  ^^1^^  m 
deinen  Augen;  ebenso  V.  40  war  das  erste  und  zweite 
TTIM  "DK?  an  dieser  Seite  —  au f  Jener  Seüe  in  iTp^  dg 
dovlalav,  in  servitutem  verschrieben;  V.  50  enthalten  die 
Worte  :  vij^g  Nijq  vioi)  olxeiov  eine  Verschreibung  und 
Wiederholung  des  vor  Th  13  stehenden  -ja;  V.  52  ist 
die  Uebers.  xal  awrjyayer  avzovg,  et  colUgebat  eos  durch 
Verwischung  und  Verschreibung  des  VippiW  so  nahm  er 
ihn  in  D^{rn  entstanden. 
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15;  5  hat  der  AI.  anst.  l^Jf  Stadt  in  Folge  der  Ver- 
scbreibuDg  oder  Versetzung  ^^  {i'o)s)  ^^  noketav  gelesen ; 
y.  12  hvrp]  anst.  des  ersten  b^H^ ;  and  das.  in  Folge  der 
Versetzang  des  hn^^h  nnd  ^Mfip^*t(a  rtf  SaovX  und  ijxei 
SofiOvrjX;  V.  17  l^)p!?  inomov  aikov  anst.  ^^3^^  in  deinen 
Augen ;  V.  28  rrvp  Smik^  ^inO^DP  tijp  ßaailslav  aov  otzo 
laonml  ix  X€i^  aov  anst  der  Tezteslesart  btgip)  H^TPO 
^^  (hat)  d(i8  Konigthum  Israels  von  dir  (abgerissen) ; 
y.  29  las  anst.  ^eh  Ulgeiy  der  AI.  a^t&h  dnoatQhpBi  in 
Folge  der  Verschreibang. 

16^  7  las  anst  i«lb^^M  ctuf  der  Höhe,  der  AI.  !1^  etg 
trjv  l'|iy,  in  habüum,  indem  1^3^  in  rF|3  Leib,  Körper,  z.  B. 
Riebt  14^  9;  Dan.  7^  15  verschrieben  war.  Die  Textes- 
lesart haben  auch  der  Syr.  I^o^^   der  Chald.  DH;   Hier. 

aUüudo,  Ar.  6jio  hngitudo;  V.  16  sind  die  Worte  :  MJ^I^feO 

*p3?  T^^  1^5^  '^JT^  **  VrecÄtf  (gebiete)  tt/wer  Äerr, 
deine  Knechte  stehen  vor  dir,  dajs  man  (einen  Mann)  sfkche 
vom  AI.  wiedergeg.  :  elrnnwactv  drj  ol  dovloi  aov  hiimov 
aov.  Mal  ^fjnfiatoiaav  %(f  xvglq^  ^H^9  dicant  nunc  servi 
tut  coram  te  et  quaerant  domino  nostro  (virum).  Nach  Itfftt^ 
wnrde  ein  1  gelesen  und  ^l|(  war  versetzt;  V.  21  las 
der  AI.  anst  0^3  Waffen  in  Folge  der  Verwischung  1^^3 
ta  anetnj  avtov. 

n,  1  ist  aas  Dld^  Dp(p  hei  Epes^  Damnum  in  Folge 
der  Verschreibang  des  Qriech.  ^E^eg^h  geworden;  V.  26 
*np  foas  ist  ^  =  H  aus  Ti  verschrieben;  V.  43;  wo  anst 
3pn  (bin  ich)  ein  Eund^  der  AI.  daei  xinov  übersetzt,  hat 
ders.  ^5^3  und  ri  mit  M  verwechselt  in  Folge  der  Ver- 
Bchreibung;  V.  44  hat  der  AI.  nicht  ^^IS^S  dein  Fleisch, 
sondern  ^^B^a  %ctg  aagxag  aov  gelesen;  V.  53,  wo  ph'W 
wnn  Verfolgen^  ixxXlvoneg  medergeg,  wird,  ist  dieses  aus 
imnAloneg  verschrieben;  s.  1,  18;  Dan.  3,  19. 

18,  6  sind  die  yVorte  :  b^W\  ^IT^J^  °'*^f  njK^Pl 
^*1  hstf^  ^^nj?*)  ni!?nöCn  ^^  ^nd  es  zogen  die  Weiber 
aus  aäen  Städten  leraels  mit  Gesang  und  Beigen  Saul,  dem 


^ 
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K&fiige^  entgegen  in  Folge  der  Verachreibiing  und  Corrap- 

tion  h\i(itri  rj^^  1)7  n^  twr^  nhrv^  njK|p3  vom  AI, 

gelesen  worden^  denn  er  ttbersetzt  :  nai  i^ijX^w  al  %oqev~ 
ovaeu  elg  üvmaujaiv  JavlS  ix  naodh  nSlemv  lagai^f  et 
egressae  sunt  charoa  ducentes  in  occuraum  David  ex  omni" 
lue  civHatibue  Israd.  T\^hfnsl^  wird  nach  falscher  Anffutsang 
%0(fevovaai  wiedergeg.  In  der  edit.  Aid.  sind  nach  dem 
mas.  Texte  die  Worte  eingeschoben« 

19,  6,  wo  npfe^PI)  ^W  S|tn|pn-^p^  dem  ganzen  IsraeL 
Du  hast  es  gesehen  und  dich  gefreut,  »al  nag  ^aQoijlk  eldof 
Hcd  ixagrjamf  wiedergegeben  wird,  war  das  h  vor  *^3  in  1 
verschrieben  und  die  Verba,  die  vielleicht  am  Ende  ver- 
wischt waren,  wurden  in  dessen  Folge  auf  Israel  bezogen. 

20»  3  wurde  3S^~|^  da/s  er  sich  nicht  betrübe  nach 
Verschreibung  und  Versetzung  yO|T~|^  gelesen,  denn  der 
AI.  übersetzt  :  fif]  ov  ßovhjtai;  daselbst  wird  1^09  nxr 
ein  Schritt,  ifiTtinhjOtai,  impletum  est  wiedergegeben,  wdl 
in  Folge  der  Versetzung  und  Verschreibung  JDitn  gelesen 
wurde.  Die  Worte  des  AL  dpafiiao^  ifiov  xal  avofiioc» 
Tov  Ttccv^g  oov  h'(og  9a»ix%ov  ftar  VWir\  T^  ^T^  haben  ihren 
Orund  in  der  Absicht  des  Abschreibers,  in  den  durch 
ifininltjatai  entstandenen  Unsinn  einen  Sinn  zu  bringen; 
V.  16,  wo  rtip!>l  und  machte  einen  Bund  wiedei^eg.  wird 
evQidrjvat,  inveniatur,  ist  dieses  durch  Verschreibung  ans 
i^QQd'fjvai  AI.  entstanden;  V.  27  las  anst.  orffivhH  der 
AI.  in  Folge  der  Verschreibung  ünKThy  int  %ijv  fQane^eof, 
wie  V.  29. 

21,  3,  wo  ^PJjnl^  h(d>e  ich  wissen  lassen,  diafiSfittf^ 
%vQ7jfia$j  conduxi  wiedergegeben  wird,  las  der  AI.  in  Folge 
der  Verschreibung  ^PiTVH;  V.  7  war  von  VTp^  eis  (die 
Brode)  wurden  weggenommen,  das  D  verwischt,  weil  i3aßi9 
atkovg  übersetzt  ist. 

22,  5  las  anst.  r\in  ^^g}  in  den  Wald  Hareth,  Hier, 
(venit)  »1  saltum  Haret^  der  Ohald.  nnrn  Kf^^VI^,  der  AI. 
TTp  l^JjQ  i^  nolei  Sagiit  (ed.  Aid.  nnje  TJt^,  Joseph. 
elg  Safiv  TtoUv,   das  3  richtig,   das  Üebrige  nach  Ver- 
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Bchreibiing  der  Tezteslesart,  denn  aus  23,  7  erhellt;  dafs 
Dayid  vor  dem  dort  erwähnten  Vorfall  in  keiner  Stadt 
sich  aufhalten  könne;  V.  11  ist  aus  rv:^  Haus  (seines 
Vaters)  durch  Verschreibung  v|3  %ovg  vlovg  geworden; 
y.  14  ist  ^^!Ü7üf^~^  m  dein  Geheirnrnfs,  AI.  'WV^^hD  nav-- 
%ds  naQoyyilficttog  oav  verschrieben  aus  hg  und  y  mit  K 
verwechselt. 

23,  9  werden  die  Worte  :  n]fT}  K^nqp  h^J^  V^^  ^9 
dafa  8aul  gegen  ihn  Böses  vorhatte,  vom  AI.  wiedergegeben  : 
m  ov  naQaauanq  2aovk  nsgl  amov  Tiqv  xaxlav ,  quia  non 
tacet  8aul  de  eo  malitiam,  indem  er  ]^lin  in  der  häufigeren 
Bedeutung  nahm  und  ein  Abschreiber  des  Griech.^  der 
Su  negl  amov  naQaoiwnq  vor  Augen  hatte,  die  Buch- 
staben ov  wiederholte  und  ein  späterer  Abschreiber  die 
Worte  versetzte,  s.  ed.  Aid.;  V.  11  war  von  ^JTjip>n  UDer- 
den  mich  ausliefern  (die  Bürger)  >1  verwischt,  weil  es  et 
rnoxleia^Tjastai  wiedergegeben  wird;  V.  14,  wo  sich  die 
Worte  :  nilSöJ  13103  in  der  Wüste  auf  Berghohen  (And. 
Festungen)  finden  und  vom  AI.  ey  Maoegifi  iv  tfj  igi^fiff 
ey  toig  OTSvoTSt  in  Maserem  in  deserto  in  monte,  ed.  AI. 
h  Tjj  igi^fÄtp  iv  MaasQi&  iv  tois  atevolg  wiedergeg.  werden, 
ist  MaoegeS'  =  t)T\tO  verschrieben  und  iv  zotg  azsvoig 
üebersets.  dieses  Wortes,  wie  V.  19;  das.  werden  die 
Worte  :  P|>rn3"JP5  1113  auf  einem  Berge  in  der  Wüste  Siph 
wiedergeg.  :  iv  %fi  iQi^fufi  iv  %(p  oqh  ZUp  ev  tfj  y^  %fj 
avxfiwdei  (ed.  Aid.  iv  ttf  6q€i  iv  %fj  igi^fi^i^  Zsl(p  *  slg  oQog 
%d  avxiAiodsg  iv  tjj  yfj  avxf^iideg.  Hier  sind  die  Worte  ver- 
setzt und  ed.  Aid.  hat  sie  wiederholt,  weil  man  in  einem 
andern  Cod.  anst  P(*}  das  Wort  iTS  gefunden  hatte,  siehe 
V.  13  und  18 ;  V.  20,  wo  die  Worte  :  ^l^^j  rm  ^3^  nach 
jedem  Begehren  deiner  Bede  (de  Wette  :  nach  deinem 
OutdUnken) ,  näv  %6  nqog  tf)v%rjv  wiedergeg.  werden ,  las 
man  in  Folge  der  Verlöschung  oder  Verbleichung  hv(  ^3 
Vp}\  V.  21  las  anst.  DH^ri  (dafs)  ihr  euch  mein  erbarmt 
der  AI.  viell.  On^©^  (Cappell.),  oder  DH^^,   s.  22,  8, 
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weil  er  oti  inwioce%e  {nefl  ifwv),  qui  labortuiis  pro  me 
übersetst. 

24  9  2  las  der  AL  anst  r^*i  siehe  in  Folge  der  Ve^ 
löschung  19  or« ;  V.  3,  wo  die  Worte  :  D^^JPO  npS  (whg) 
auf  den  Felsen  der  SteinMöcke,  der  Syr.  )^?  Ha4  (^  VQ 

("tn  superfieie)  moniis  ibicum  mit  Cod.  vat.  Saddatifiy  id 
der  ed.  Aid.  Aeiafielv,  Enseb.  l^ialelfi  wiedergeg.  werden^ 
war  daB  Hebr.  yerschrieben ,  so  wie  das  Griech.  Sai, 
weil  aas  dem  ersten  Worte  IS  geworden  war;  V.  9  wurde 
anst.  |3"^n{t  danach^  l^njit  onlata  avtov  in  Folge  der  Ver- 
schreibuDg  gelesen. 

25,  3 1  wo  h'!f*'2t^  jißiyala  wiedergeg.  wird;  ist  im 
Griech.  das  ^  in  ^  verschrieben ,  und  daselbst  das  D  am 
Ende  des  ns^Mni  und  das  Weib  in  1pl,  denn  der  AI.  über- 
setzt  :  xal  17  yvwj  avtov;  V.  15  war  TO?nnri  (so  lange) 
wir  umhergeeogen  wahrscheinlich  durch  Verwischnng  ^TVl 
ijfiev  geworden ;  V.  28,  wo  die  Worte  :  ^J-lfcC  fHp]  nlon^ 
(weil)  mein  Herr  die  Kriege  Jehovas  (führt);  noXßfWV  xvqiov 
fiov  6  xvQiog  wiedergeg.  werden,  hat  der  AL  nach  Ver- 
setzung und  defectiver  Schreibart  ntT  ^jl((  nPT^P  gelesen; 
V.  35,  wo  Hi^H)  und  ich  habe  Bücksicht  auf  dich  genommen, 
i^gitioa  wiedergegeben  wird;  ist  jenes  aus  ]^Qhiaa  (ed. 
Aid.)  verschrieben ;  V.  39  wird  D^p  vom  Bösen^  ix  x^^ 
wxuiSv  (riy*1  Tt?)  wiedergeg.  Wie  diese  Verschreibang 
entstanden  ist,  ist  ungewifs;  V.  44  ist  l^b  =  AAIS  in 
*Afila  verschrieben ;  femer  war  daselbst  D^^|;  wofür  der 
AL  *Pof^ä  hat,  in  TWT]  verschrieben. 

26,  14;  wo  n)*]a  Bohn  Ners,  iXdhiae,  locuius  est  wie- 
dergeg. wird,  war  das  3  verloschen  und  wurden  die  übrigen 
Buchstaben  wahrscheinlich  ^3"^  gelesen;  V.  18  war  aus 
^tyifff  (was)  ich  gethan  habe  durch  Verwischung  Y)^  g^ 
worden,  weil  der  AL  i^fiaq%9jxa  übersetzt.  Eine  Ver 
wischung  oder  Verlöschung  findet  sich  auch  ^T3  in  meiner 
Hand,  welches  der  AL  ip  ifiol  =  ^a  wiedergiebt;  V.  34 
ist  onendaai  aus  ixtmdoai  (ed.  Aid.)  verschrieben. 


Mi6«MiMfer«  in  4er  LXX  fekierkaft  smd.  849 

27,  2,  WO  'S|1jm'13  i^QOs)  viov  '^Hfidx  (ed.  Aid.)  M(oaß 
wiedergegeben  wird^  sind  die  Badistaben  versetzt  und  bei 
Mioaß  ist  das  Griechische  verschrieben;  V.  8,  wo  n|n  ^3 
Y'^  ntiSf^  denn  diese  waren  die  Bewohner  des  Landes  vom 
AI.  xal  idov  37  yrj  xcnffxeho  (Aid.  xof'  ij  yf})  übersetzt 
wird,  las  derselbe  in  Folge  der  Verschreibung  und  der 
Vocalisirung  J^nKH  H^B^Ü  njlV,  V.  10  ist  aus  ^^Wpm^,  Jera- 
mealüer  wohl  in  Folge  der  Verschreibung  des  Griech. 
*leafi9ya  (ed.  Aid.  loQafojlei,  vgl.  30,  29)  entstanden;  V.  11 
wird  yn  tVtV  David  liefe  leben,  iitooyovnaa  wiedergegeben, 
weil  das  zweite  Wort  ausgef.  und  das  erste  in  iTHK  ver- 

o  ... :  V 

schrieben  war;  V.  12  wird  1Y13  B^pK  Aehie  (vertraute) 
David,  ^avld  h  ttp  ^AyxoHg  in  Folge  der  Versetzung  wie- 
dergog. 

28,  1  hat  anst  0!Tjno~nK  ihr  Lager  (ihre  Heere)  der 
AI.  in  Folge  der  Verlöschung  DjTjrjDa  iv  raig  nuQSfißoXaig 
avtiSv  gelesen;  V.  14  las  er  anst  tlKP)  seine  Oestcdt,  jnp 
epetg,  weil  Buchstaben  verwischt  waren;  V.  20  war  von 
IrtDlp  seine  Länge  (Höhe),  welches  der  AI.  iatfjKtig  wieder- 
giebt,  1  am  Ende  verlöscht. 

29,  3  hat  der  AI.  anst.  HD  durch  Verwischung  ^ 
tlveg  gelesen;  und  das.  anst.  nt  ^PU^  welcher  bei  mir  (ge- 
wesen) in  Folge  der  Verschreibung  Hl^N  iie^  ^f^fS^i  V.  4 
war  nptib^S  m  den  Streit  (ziehen)  in  njri|)n  (inißovlog) 
f^  nagefißol^gt  caetrorum  verschrieben ;  V.  8,  wo  ^pDIlb}^ 
md  streuen  soll  ich,  ftokefijjaag  wiedergegeben  wird,  findet 
sich  wahrscheinlich  eine  Verschreibung  ans  noXefi^aai  (ed. 
Aid.)  mithin  OTI^n^;  V.  11  war  3>|ie^^  swrückgukehren  in 
IdB^  ^Idoaeiv  verschrieben;  ytftfh  lasen  auch  der  Syr. 

\Ufl^,  Hier.  tU  revertereniur ,    der  Chald.  3^S  und  der 

Arab.  t^äUJj. 

30,  4,  wo  Inir'^^H  OVril  md  das  Volk,  das  bei  ihm 
war,  Kai  61  opöqeg  amov  (T>^^X1)  wiedergog.  werden,  war 
der  Text  unleserlich  geworden.  Mit  dem  mas.  Text 
stimmen  auch  der  Chald.  rl^y  ^  ^V\9    Hier,  et  pojndus 


qui  erat  cum  eo;  O^Tll  las  auch  der  Syr.  Uo^o,  ttbergeht 
aber  iBÄl^je;  V.  8,  wo  anst.  "mjn  dieser  Schaar,  der  AI. 
yiddovQ  =  yn^  in  Folge  der  Verlesong  und  des  Mibver- 
ständnisses  hat^  wurde  i  mit  ^  verwechselt;  Aquila  hat 
ev^onog  wiedergegeben,  s,  V.  14.  23.  Die  mas.  Lesart 
drücken  auch  die  übrigen  alten  Uebersetser  aus,  denn  der 

Sjr.  hat  |jflu^  iurmam   (persequar) ,    der  Chald.   HCXnplf 

exercüum^  Hier,  lairunculoe,  der  Ar.  BtjAil  mäües;  V.  10, 
wo  niMDJDIVI  ip  (nicht  av¥  ed.  Aid.)  taganoalotg  übe^ 
setzt  ist,  war  das  1  in  3  verschrieben;  V.  12  las  anst 
vSm  der  AI.  \hT^  er  cmifj  verschrieben  aus  iuf  onk.  (ed. 
Aid.) ;  V.  15  war  das  erste  und  eweite  *^  in  hjf  inl  ver- 
schrieben; V.  20,  wo  rUj?9n  das  FtieA,  %w  oxihav  (ante) 
spoUa  =  S^^n  wiedergegeben  wird,  ist  durch  Versehen 
des  hebr.  Abschreibers  hhw\  aus  dem  Folg.  heraufgenom- 
men.  Nach  diesen  Worten  folgt  nal  tolg  axvloig  iueinug 
{iliyeto).  Man  fand  in  einem  anderen  Cod.  anst.  ^JpS 
wnn  hhl^iüi  die  Worte  :  MPn  S^B^^I  (das  1  von  UTTJ  war 
herangetreten  und  0^  verwischt);  V.  23  war  ^nh^  meine 
Bruder,  welches  der  AI.  fieva  %o  {rtagadouvai)  wiedexf^ebt, 
in  nriK  (es  folgt  iff^H  »  T\H)  verschrieben ;  V.  25  las  anst 
09lP^!3  tinc2  er  machte  es  zur  Saimmg  (pn^)  der  AI.  in  Folge 
der  Verwischung  TP]  xal  iyhe^o  elg  ngaatayfia]  V.  28,  wo 
nach  "1S^Jt(29  tu  Aroer,  nal  taig  i»  lAfifiadl  gelesen  wird, 
findet  sich  die  Lesart  eines  anderen  Cod.,  in  welchem 
*ljny  in  nDP3  verschrieben  war;  daselbst  wird  DteOiEQ 
stt  Biphamotk  in  Folge  der  Verlöschung  h  Sttg>l  wieder- 
gegeben. Die  ed.  Aid.  richtig,  wie  der  mas.  Text;  das. 
giebt  der  AI.  J^D^K^  sbu  JSsthemoa  (Hier,  vi  JSethame, 
der  Sjr.  xoieL/LO   m  Bethmoa)  durch  iv  *Ba9U  in  Folge 

der  Verwischung  wieder;  richtig  wie  der  mas.  Text  die 
edit  Aid.  und  der  Chald.  |rit3^Bffij(3. 

31 ,  9   werden   die  Worte  :  WJ^Tt^K  V^'iy)  und  sie 
hieben  sein  Haupt  ab,  nal  anoo%fiq>ovaiv  aviov  wiedergeg., 
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weil  riT?5  in  ^npD'l  (s.  «u  2  Mos.  3,  6;  P«.  9,  34  u.  a.) 
yerschrieben  und  die  BachBtaben  IBfM  verwischt  und  b  zu 
1  geworden  war.    Mit  dem   mas.  Texte  stimmen   Ubereiu 

der  8yr.  oLä-iJ  oää«©,  der  Chald.  PI^B^n  Dl  ^(^OP^  ^  absei- 
derunt  Caputh  Hier,  et  praeciderunt  captU,   ebenso  der  Ar. 


AmL  ii 


2  Sam.  1 ,  1  wurde  anst.  ni3rtp  von  der  Schlacht  in 
Folge  der  Verschreibung  oder  VerwiscbuDg  i13nD  gelesen; 
denn  der  AI.  übersetat  %vmwfv\  V.  12  war  rijn?  wegen 
des  folff.  hvnn^  in  m^iT*  ^lovdi  yerschrieben.  Die  sämmt- 
lieben  übrigen  alten  üebersetzer  lasen  wie  der  mas.  Text 
nirp,  der  Syr.  vielleicht  D^Ij^M;  V.  15  las  anst.  Dn^jnp 
ton  den  Jünglingen  der  AI.  V^]J3n3  iv  twv  naidaQuav  avtov 
in  Folge  der  Verwechselung  oder  vielmehr  der  Verlöschung 
der  Buchstabenzüge;  V.  24,  wo  0^)iy*Dj^  köstlich,  fievä 
xoofiov  tifitSv  wiedergeg.  wird;  las  man  in  Folge  von  Ver- 
schreibung D!D^£!;  das  Suffix  konnte  nach  dem  vorauge- 
gangenen  ODSÖp^H  der  euch  kleidete  nicht  ausfallen ;  V.  26| 
wo  ^^n  durchbohrt  (getödtet) ,  tgav/ioilai  wiedergegeben 
wird;  ist  dasselbe  aus  TQOVf^atlag,  s.  ed.  Aid.  verschrieben. 

2,  7,  wo  üTvb^  über  sie,  iq>'  katviv  =  vhf  wiedergeg. 
wird,  ist  die  Abweichung  durch  Verlöschung  im  Hebr. 
oder  Griech.  entstanden :  V*  6  wird  HB^a'K^^  im  Cod.  vat. 

V 

haßoa&i,  ed.  Aid.  richtiger  lüßoa^e  wiedergeg. ;  daselbst 
wird  D^jnD  (nach)  Machanaim  (der  Syr.  y^■1ii^nS  ad  Ma- 
chanaim,  der  Ghald.  0?}nO^  ^^  Machanaim,  Hier,  per 
Castro),  ix  %^g  naQSfißöl^g  (Hjmp)  dg  Mavaifi  nach  einer 
zwitfachen  Lesart,  die  erstere  nach  Verschreibung  wieder- 
geg.: V.  11  hat  anst.  O^^il  ^DDO  "^Tn  tmd  es  war  die  An^ 
mU  def  Jahre  (eig.  Tage);  U^Ti  Vim  mI  iyivavto  al 
Jjfiigw  gelesen,  indem  *19PP  bis  auf  einen  Theil  des  t)  in 
)  verwischt  war*  V.  16  scheint  vor  CD"»p;pS  noch  CDnpP, 
gestanden  au  haben,  weil  der  AI.  iv  dQi9fiffi  täv  naldwv 
Bivtafüt  diideua  vcJy  ^Isaßoa^i  vtov  JcrovA,  an  der  Zahl  ii 
aus  Beniamin  und  übersetzt.    Die  Zahl  ist  versetat    Der 
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Sjr.  and  Hier,  laBen  wie  die  Masoreten,  dagegen  las  der 
Ghald.  vor  Benjamin  noch  r\'*3ip  ex  domo,  t\*JFfPi  V.  23  las 
anst  B^nrrSK  in  den  LeA  (Bauch)  der  AI.  in  Folge  der 
Verschreibmig  V^TVjrhjl  M  i^  t/ßoav;  V.  26  war  DJ^ 
ihre  Brüder  in  WiH  t^  ddek(pwv  ijfuSv;  V.  27  las  anst 
f]^JQ  (so)  wäre  abgezogen  (das  Volk)  der  AI.  in  Folge  der 
theil weisen  Verlöschung  des  i  nh^  dvißrj  av,  und  V.  30, 
wo  ISM  ^n^  von  AbneTf  hniad'e»  cato  %ov  l^erv^^  wieder 
geben  wird^  ist  and  versetzt^  s.  ed.  Aid.;  V.  31  las  er 
anst.  Vip  die  todt  waren ,  iP)^  nag*  amov  in  Folge  der 
Verschreibung. 

3y  4,  wo  rtjllijt  Adonia,  \)gvla  wiedergeg.  wird,  war 
das  1  zn  ^  geworden  oder  wurde  wegen  der  Aehnlichkeit 
1  mit  "1  yerwechselt;  V.  12,  wo  l^np  o»  seine  Stelle^  üi 
Qaildfi  —  ov  (/  ed.  Aid.)  371^  —  naQaxgijfia  wiedergeg. 
wird;  ist  die  erste  Uebersetz.  eine  Verschreibung  des  einen, 
die  zweite  und  dritte  verschiedene  Uebersetz.  nach  rich- 
tiger Lesart  des  and.  Cod. ;  V.  16  hat  anst.  0^03  bis  nach 
Bachurim  der  AI.  in  Folge  der  Verschreibung  und  Ver- 
setzung D^^^  BaQaxlfi  gelesen,  Hier,  las  wie  der  mas. 
Text,  dagegen  der  Syr.  und  Arab.  mit  Verwechselung  des 

n  mit  n  D^TIPI  n^3,   Va-Ja-  A^^äU,  H^y>  «^^ju  ^yC^.    Der 

Cfaald« ,  welcher  dasselbe  HD^S  IJf  usgue  ad  inventutem 
wiedergiebt,  hat  Tielleicht  n1*irp  Jugend,  Eohel.  11,  9; 
12,  1  gelesen  oder  unter  oniT)  Jünglinge^  die  junge  Mans- 
Schaft,  verstanden;  V.  17  wurde  Ipn^  und  das  Wort  (Ab- 
ners)  nach  verwischtem  Texte  ItM*]  ual  elnoff  and  das. 
^K  ngog  anst.  üf  mit;  V.  21  ^m  ^nn??]  und  sie  schliefm 
(einen  Bund)  mit  dir  in  Folge  der  Verlöschung  1n|(  >P)1^ 
wxl  dia^fflonai  f^et'  avzov  gelesen;  V.  26,  wo  il^pn  (von 
der  Grube)  Haaaira,  Seeigafi  wiedergeg.  wird,  war  H  sa 
D  geworden;  V.  27  war  IPM  mit  ihm  in  1^  ngoe  aviiiff 
verschrieben;  V.  32  sind  nach  0^  die  Worte  *lpK~^Jf 
inl  ^Aß&nßVjQ  aus  dem  Folg.  heraufgenommen;  V.  34,  wo 
^9  ^B^in  gemoungen,  wie  manßUlt,  sind  ov  ngoaiffafs» 
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a»V  Naßal  (ed.  Aid.  Nag>a)  eine  Verscbreibung  ans  K^^QH 
boSS]  V.  39  war  "^l  schwäch  in  |n  ovyyeinjg,  propinqvus 
venchrieben. 

4,  4  war  iril  in  MV11  xai  otroff,  und  das,  üKh  zu  ßehen 
in  0)1  tin<2  /bAi  xori  eq>vye;  V.  6  war  V^^(  sein  Bruder  in 
QTIK  Oi  döehpoi  verschrieben  und  V.  10  njn  lüK^  «pre- 
cAeii{f,  mA«  bis  auf  nj|  woraus  ^3  geworden;  verlöscht. 
Eine  Verlöschung  findet  sich  auch  V.  12,  wo  von  Vlj?^ 
^*Qpfl  sie  nahmen  und  begruben  nur  TQp^  sd'cn/fav  geblie- 
ben war. 

5,  9  las  anst«  np?^}  und  ins  Maus  (hineinwärts)  der 
AI.  Scn^  xal  top  olxw  avfov;  V.  20,  wo  D^iS^'^lpS  (man 
nennt  den  Namen  Badt^Perazim  (Ort  der  Bisse),  ix  %(Sv 
inma  duxHOfiwv  wiedergegeben  werden,  war  bjiysi  in  bjftjiti 
verschrieben,  sowie  auch  am  Schlüsse  des  Verses  hin  in 
hjfl^'j  V.  24,  wo  ""^tCß  in  den  Wipfeln  (der  Bäume),  and 
toS  äiaovg  übersetzt  wird,  war  dasselbe  in  rnSfMp  ver- 
schrieben and  versetzt,  s.  1  Sam.  7,  3.  4;  daselbst  war 
pnn  eüe  (säume  nicht)  in  T)J^  xoesaßtfiji  verschrieben,  und 
rträsi  im  Lager  in  non^da  «V  tfjf  noUftt^t,  sowie  V.  25 
^|Q  bis  du  kommst  in  y^H  S(og  %ffi  yijg, 

6 ,  1 ,  wo  der  Alex.  O^l^V  30,  kßdofifjxovta  übersetzt 
baty  war  der  Zahlbuchstabe  ^  s=  30  in  J^  =  70  verschrie- 
ben, oder  wurde  mit  demselben  aus  Versehen  verwechselt ; 
daselbst  war  das  1  des  vorhergehenden  1rl((  doppelt  ge- 
schrieben und  wurde  ^^j^p^  und  von  Baals,  xal  cavo  %i3v 
ifdinmav'^  V.  6  war  aus  SvnW]  H^'^pj  und  das  ganze  Haus 
Israel  durch  Verwischung  und  Verscbreibung  Snib^J  0?^ 
*al  viol  ^laqcaqk  geworden,  der  Syr.  und  Chald.  lasen  wie 

der  mas.  Text  Vllja-j  l^  Vao ,  h^jtr  no  h^\  et  omnis 
domus  Isradisj  Hier,  übersetzt  et  omnes  Israel;  daselbdt 
ist  anst  D^tD  n^t  ^DS  mit  allerlei  Hölzern  van  Cypressen 

*******  • 

(der  AI.  h  OQYocpoig  iqqfioaiihoig  wie  V.  14),  ft^  7pa  mit 
aller  Kraß  zu  lesen,  indem  ^33  in  ^pa  verschrieben  und 
O^Bftp,  welches  un^^  und  mü  Gesängen   zu   lesen   ist. 


n 
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an  unserer  Stelle  ausgefallen  war  (auch  Symm.  hat  nur 
iv  fianollois  idkois;  V.  6  war  )1DJ  (Tenne)  Nachen  in 
lÜ^  NaxiOQ  verBchrieben,  sowie  V.  7  rijys  in  71^  ttf  tiif; 
V.  8  Dip9^  in  Dip^n  o  tonog;  V.  9  ^p^(^  in  1D«^  iqw; 
V.  10,  wo  ölKTay  Obed'Edam,  "Aßeddaqd  wiedergeg. 
wird,  war  im  zweiten  Worte  1  zu  ^  und  O  zu  n  geworden; 
V.  13  hat  aoBt.  n^^  19  wenn  sie  (die  Träger)  fortgeeekriüeR 
waren  der  AI.  /ufiv'  atJfoi;  =  Itdj^,  welches  aus  nn  Off  ver- 
kürzt war ;  daselbst  war  Hnm  und  gemästeter  Widder  in 
D^npi  xal  afveg;  V.  14  13  &zii€fi««  (Priesterkleid  HDK, 
ar(;ib^)  e^alop  in  la  auserwähbes ,  exünia  verschrieben; 
V.  22  war  von  nfe(^,  welches  ovtwg  wiedergegeben  wird, 
der  erste  Buchstabe  verlöscht ;  daselbst,  wo  D^j^  0*^  "^^ 
lT^D9^C  wie  du  sprichst ,  bei  ihnen  will  ich  geehrt  sein,  0g 
elnag  (le  ptTj  do^aa^'f^vai  wiedergeg.  worden,  war  üBJf  ib 
no  oder  DH  verändert. 

7,  1  las  anst.  ^h  rvjn  (als  Jehova)  ihm  Buhe  gegeben 
haäe  der  AI.  ^'"TTUn  nceiexhiQovofi^aeT  otikw;  V.  10  ans! 
^la  10^>  derselbe  '']a  rj^p>  ngoo&ijaai  viog  ddutlag  in  Folge 
der  Verwischung;  V.  11  anst.  rrfn^  1^?^^  Jehova  wird 
dir  (ein  Haus)  bauen,  ry\  iS  nfe^ljn  in  Folge  der  Ver 
Schreibung,  weil  er  jene  Worte  :  xvQiog  Sri  olxw  oinoÖB^ 
fn^aeig  avgfp  ual  lotai  wiedergiebt;  V.  14  waren  die 
Worte  :  tn1|pa  Ifi^  wenn  er  sich  vergeht  in  tSV}}  M3  IB^ttl 
verschrieben,  denn  sie  werden  »al  iäv  el^  17  diixia  avtov 
wiedergeben ;  V.  18  las  anst.  ^jTM^an  dafs  du  nach  gebracht 
hast  der  AI.  ^X7??lf  ^^  Folge  der  Verschreibung,  weil  er 
o%i  rjyamjaag  fie  übersetzt  hat;  V.  19  war  ^^^J^  in  deinen 
Augen  in  ^^h  inirviov  aov  verschrieben;  V.  20  tHI^  und 
du  durch  Correctur  in  nnM  n^g]  ^ol  vvv  0v\  V.  21  war 
^131  (wegen)  deines  Wortes  irrig  in  ^H^  (dia  %w  doiüJß 
aov  verschrieben ;  Wenn  V.  22  ^^  )3~^i?  denn  du  bist 
grofs,  htxev  %ov  fieyaXvvai  (ed.  Aid.  luyahiv&fpfai)  es 
übersetzt  wird,  so  hatte  wahrscheinlich  ein  Abschreiber 
anst.  p^^y  den  Anfang  des  vorhergehenden  Veraes  IfOJ^ 
hingeschrieben  und  aus  ^^l|  war  ^^1*^  geworden ;   V.  23, 
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wo  QTiV{(  D^  welches  (Volk)  GM  gekommen  tooTf  (odrfytjaiv 
ttvtot  übersetst  wird,  hatte  das  n  vor  UTf)V(  sich  im  Texte 

.  •     v: 

in  1  ver&ndert;  das.  enthält  1?  üWO  tick  (einen*  Namen) 
tu  machen  eine  Verschreibung  des  Oriech.  %ov  d-ia^ai  a«; 
y.  25  wurde  %WV^  und  thue  in  nn^l  xcrl  w»  verlesen. 

8,2  las  anst.  TVff)  und  er  maß  der  AI.  nach  Ver- 
wiBchnng  ^Vn^  xal  iyheto  (ro  ovo  •  .);  und  das.  anst. 
nlTTI^  die  leben  gelassen  wurden  in  Folge  der  Verwischung 
des  ^  und  n>  I^ITi  i^iiyQfiaav  und  des  ni  ftus  n^rfTI^  i^ti^ 
yQfflB ;  V.  8  wurde  anst.  ^f1*13p-1  und  aus  BeroOiaif  "^yxsx^ 
tal  in  %wv  ixlemdh  in  Folge  der  Verschreibung  und  Ver- 
setzung gelesen ;  V.  11  war  D^Tl  g^nt^s  in  D^^TI  (ix 
naadSv)  twv  noketav  verschrieben;  und  V.  13  1ä^3  mit  der 
Copula  im  Griech.  koA  iv  %^  dvcatafiTtteiv  avtov]  das. 
n^D~M^13  im  SalzthaUy  im  Cod.  vat.  iv  FeßeXifi  war  das 
t)  in  3,  n  in  D  verschrieben;  in  der  Chronik  richtig  iv 
xoiXddi  %(üv  äXwv. 

9,  8  las  der  AI.  nach  Verschreibung  hjf  i^l  (tov  xwa) 
anst. -^H;  V.  9  anst.  "bw  wie  es  scheint  (nur  ii/Ja)  T^» 
y.  10  war  l^p^  wovon  er  afs,  Cod.  vat.  xal  ederai  a^ovg 
im  Griech.  verschrieben,  denn  ed.  Aid.  hat  xai  edezai  amovg. 

10,  3  las  anst.  ^^^J^|  in  deinen  Augen  der  AI.  ^^3p^ 
vor  dir,  emruov  cov\  V.  6  ist  H^JfD  in  Cod.  vat  aus  Irr- 
tbum  des  Abschreibers  Idfifialrpt^  wie  V.  8,  entstanden; 
V.  11  ^p^brn  eo  komme  ich  (dir  zu  Hülfe)  war  durch  Ver- 
wischung ^1^^  xal  iaofie^a  geworden;  V.  12  Q^l  und 
das  Volk  wird  durch  Verschreibung  des  Griech.  im  Cod. 
▼at.  xof  6  Xaog  cnkov  wiedergeg.,  es  folgt  fiet*  avvov'y  V.  16 
ist  nach  ISTj/Tl  des  Stromes  im  Cod.  vat.  Xalafddx  im  Hin- 
blick auf  das  nachfolgende  2mßdx  verschrieben  und  eine 
sm  unrechten  Orte   eingeschobene  Correctur  von  Allofu 

11,  3  ist  py^'^W^  Bathscheba  in  Brjifoaßei  im  Griech., 
B.  ed.  Ad.  und  das.  DJ^b^  JEliam  in  J^H  ^EXidß  ver- 
schrieben, und  V.  21  f^3na  zu  Thebez  in  Oofiaal  (ed.  Aid. 
fittfittoe/);  V.  22  )ii^  ihn  gesandt  habe  ist  aTti^eilep  av%ff 
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{anmtntlarai  et)  im  Hinblick  aaf  das  Vorberg,  m^&le 
(annunticuni)  anst  dniüteilev  avtov  geworden. 

12 ,  19  bia  anst.  Hl!)  und  sah  der  AL  oder  ein  Ab- 
Bcbreiber  in  Folge  der  Aehnlichkeit  der  Bachstaben  fji 
xai  atmjne, 

13^  24  war  Q^|T1  Bchafscheerer  in  \tü  xeiQOvoi  Ter- 
schrieben;  V.  32  war  von  -in^pTI  sie  haben  getiddtet^  id'ara- 
tioasv  das  ^  verloschen,  und  das.  das  H  von  H^^  Stmo, 
xeifiivog. 

14,  7  9|Oiri9|p^-^ir  «ottfer  deine  Magd  war  in  «|^irK)BH^ 
TtQog  7i}y  dot;ilJ7y  ffot;  verschrieben,   und  bei  B^TKl  /H  den 
Erben,  roV  xhjqovofiov  vfum  ein  Dp  durch  Verscbreibnng 
des  folg.  \api   und  sie  wollen  auslöschen  angebildet  ^   V.  10 
las  anst.  ^  dich  der  AI.  Ü  aikoV  durch  theilweise  Vei^ 
löschung;   V.  11   war  von  n^lHO  dafs  (der  Bluträcher) 
noch  mehr  anrichte.  And.  dafs  (der  Bluträcher)  mchi  xu  tnd 
werden,    der  AI.  nhi^w&fpai,   das  O  verlöscht  oder  in  h 
verschrieben;  V.  13  wird  "TS^p^  und  indem  er  solches  redeU 
(nach  den  Vocaleu  :  und  vom  Reden  des  Königs,   Hier., 
der  Syr.  und  Chald.  lasen  *13TD^)  vom  AI.  ^  ix  aro^iatog  — ? 
d.  i.  ^pi  wiedergegeben,   indem  ein  Rest  der  ursprüngL 
Lesart  übrig  geblieben  war ;  V.  15  wird  H^TTISHM  ich  wäl 
doch  (zum  Könige)  reden,    lalriadtfo  dtj    wiedergegeben, 
indem  vom   ersten  ^C  ein  Theil  und  n  wahrscheinlich  ver- 
wischt war;   V.  16  war   von  b^f^rh  eu  erreäen  das  erste  h 
verlösoht,   weil   der  Alex,  ^vaaod'w  hat  und  nach  diesem 
Worte  dtj  von  einem  Abschreiber  hinzugefügt  war;  V.  17, 
wo  ^^TOK^  deine  Magd,  rj  yv^rj  übersetzt  ist,   hat  der  Ab* 
Schreiber  geirrt;  daselbst  wird   Mmvn^  in  dem  Cod.  vat 
el  rjötj   wiedergeg. ,    welches   aus  A  dtj   verschrieben  ist, 
s.  ed.  Aid. ;   V.  29  wird  T\^^  llj;  wiederum ,   «e  dewi^ 
übersetzt,   weil   das  Jf  verloschen  war   und   aus  *n  sich  t) 
gebildet  hatte;   V.  32  wird  ^^y^'^SV  ehai  wiedergeg.,  da- 
gegen richtig  die  ed.  Aid.  vov  hi  elvai  fte]  daselbst  HKIM 
iSon  ^}B  ich  werde  sehen  das  Antläe  des  Komas,    in  dem 
Cod.  vat.  tdov  %d  ngoatonov  tov  ßaaiHtog  ovx  «idor, 
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der  erste  Buchstabe  von  T\vn^  verloschen  war  nnd  ein 
Abschreiber  des  Griech.  ovx  eldov  hinzufügte  ^  um  einen 
Sinn  SU  erhalten* 

15,  1  war  rD|l*1D  fVagen^  im  Cod.  des  AI.  in  ni23nD  * 
agfioia  verschrieben  und  wurde  n  wie  Hl  gelesen;  V.  2 
IXbh  um  zu  kommen f  r/KS'e  war  h  verloschen;  V.  12,  wo 
^}^^|i!!I  <t^  Ctäanitery  tff  &&twn  wiedergeg.  wird,  war  das- 
selbe in  "^^JfpD  verschrieben.  Für  den  mas.  Text  sprechen 
das  folg.  tihpS^  £x  riala  und  die  übrigen  alten  Versionen; 
das.  ist  m^^n  die  Verschwänmg,  Cod.  vat.  avvwQififia  ver- 
schrieben aus  avatgefifio]  V.  16  y^Tp  sm  Fufse  hat  der 
AI.  Q^ri3  toTg  Ttoalv  avtm  wiedergeg.,  weil  V  2U  D  ge- 
worden war  und  dieser  Irrthum  veranlafste  dann  das  ne^fl 
V.  17  und  ting  noah  avttSv  V.  18 ;  V.  29  OB^  und  blie^ 
l>en  (daselbst),  xal  ixad'ioe» ,  das  letzte  1  war  verloschen. 

16,  4  las  anst.  ^(ITHÜ^Kfn  ich  faUe  nieder ,  der  AI.  in 
Folge  der  Versetzung  und  Verwischung  mQpttfp  nfoa^ 
twrffag;  V.  6  anst.  ^jPD^I  und  warf  (mit  Steinen),  ^jPOp^ 
nm  h^a^m  (iv  Xi»Oig){  V.  11  ^jp{p>1  und  laf$  ihn  fluchen 
in  hhph  nataqao^ai  verschrieben;  V.  18  nK^)<  nach  erst- 
maliger Verschreibnng  nntt  xcnonia&ev  ov\  V.  23  enthält 
taig  nQtStaig  eine  Verschreibung  des  Griech.  tavtaig, 
weil  im  Hebr.  Diin  in  Jenen  (Tagen)  sich  findet. 

17,  4  war  von  H/^  und  gefiel  y  xal  evdvg,  das  eine 
Jod  verlöscht ;  V.  7  ist  nach  nSSH  das  nKVI  ccrnff  ^  ßovlij 
vom  Schlüsse  heraufgenommen;  das.  hat  anst.  ÜJIS>2  der 
AI.  D99l1  vd  ana§  tovto  dies  Mal  gelesen  und  3  mit  n 
Terwechselt;  V.  9,  wo  D^nreH  (in  eins)  der  Löcher,  %m 
ßovHüv  wiedergegeg.  wird,  war  das  Griech.  aus  twv  ßo&tn 
nSp  verschrieben,  s.  18,  17 ;  Jer.  48,  28.  43.  34;  Jes.  24, 17 ; 
V.  13  las  der  AI.  nicht  T|r^,  sondern  ^T^rrt«  ngög 
trpf  noXiv;  V.  14  nicht  n^iTTIK  das  Unglück,  sondern 
n|nr|"^j)  xa  xcjta  ndrsa]  V.  16,  wo  l^^a^  (dafs  nicht)  t?er- 
schlungen  werde,  xaxanelarj  wiedergeg.  wird,  war  dasselbe 
aus  xatctnlf)  (ed.  Aid.)  verschrieben;  V.  18  hat  anst. 
1*TSna  in  seinem  Hofe  der  AI.  l^TK^  ^  '^fj  ccvXfj  gelesen 

HAtnke,   BcitrS««  VlI.  17 
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und  y.  23  anat  TitW^}  (sein  Kath  oicht)  gethan  wurde,  der 
AI.  npri  iyevjjdii ;  das.  anst.  nioon  rf«ii  J&e/ ,  llton  rjjr 
oyoy  ai^roüy  wie  Hier.,  8jr,,  Ar.,  Cod.  de  Bossi  545; 
V.  29  nicht  MQH  saften,  sondern  ipK  elTtev. 

18,  3  las  anst.  D^  ^lOtt^  und  das  Volk  sprach  der  AI. 
T>pK^  xal  slnov,  weil  Q^  bis  auf  den  ersten  Strich  das 
n  verloschen  war;  daselbst  las  der  AI.  nicht  VID^  (4^ 
Hälfte)  getödtet  toar,  sondern  mtU  {ionf)  dno^aviafier]  äh. 
nicht  TJE^  aus  der  Stadt  ^  sondern  TJt^a  dv  t^  nokn-j  V.  7 
nicht  ^J!f!)  und  es  loard  geschlagen,  sondern  im  SingoUr 
xal  STitauJW]  V.  8  nicht  Dj^S  im   Volke,  sondern  ü^p  vom 

Volke,  ix  rov  Xaov\  V.  13  nicht  "KTpjf^ ,  sondern  rfit^  l6 
puj  Ttoifjaai  (iif  %fi  ^vx7J)\  V.  17  waren  alle  Verba  im  Sin- 
gular geschrieben,  wohl  in  Folge  der  Verlöschang;  V.  18 
enthalten  die  Worte  :  iv  fj  ilijq>^  —  xat  itnijltaasv  av- 
tfjv  —  laßsiv  {tijv  ati^Xtp^)  wohl  die  verschiedenen  Lesarten 
1)  ma  1^  verschrieben  in  nj3^3  13,  2)  l^"^.  verschrieben 
in  I35I5,  3)  Ijna  verschrieben  in  npb,  vgl-  «d.  Aid.,  wo 
vro  ganz  fehlt;  das.  las  der  AL  nicht  ^B^  mein  liami, 
sondern  1t)S^  td  ovofia  avrou  wohl  wegen  des  folg.  Ißf* 
V.  19  anst  lopttf  ihn  errettet,  OOB^  exQiifev^  V.  21  nicht 
pjj  und  Hef,  sondern  «Jßl  xai  ifiyA*«;  V.  22  nicht  HD 
toas,  sondern  ^  ovi,  s.  V.  23 ;  V.  24  nicht  ^loh  allein,  son- 
dern v^h  inuTtiov  avtoü]  V.  33  (19,  1)  n^^H  ^k^^ 
vnsQiJOP  anst  tyhjT^y  auf  das  Gemach, 

19,  5  (6)  nicht  ^^prTifi<  dein  Leben,  sondern  in  Folge 
der  Verwischung  t|rl»  a€;   V.  18  (19)   hat   der  AI.   nicht 

Ta^S  nnaj^  '^'^?^  ^^  ^**  -^^»•«  9^9  hinüber,  de 
Wette  :  und  führten  die  Fähre  hinüber.  And.  :  und  su 
setMten  durch  die  Fürth,  sondern  n^5ij^  maj^H  maP)  «« 
ileitovQyf^acnf  xijp  l€i%ovQyiap  tov  dtaßißdoai,  et  mtnistroF 
runt  ministerium  ad  traducendum  (regem).  Die  richtige 
Lesart  enthalten  die  Worte  des  19.  V^ses  xal  SUß^  r^ 
dulßacig  tov  i^eysiQai  {tw  oUov  %ov  ßaaMfog) ,  weil  in 
dem  anderen  Cod.  wegen  des  Ausfalls  des  a  im  Texte 
Tph  geschrieben  stand;    V.  20  (21)    las    derselbe    nach 
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ÜTü  um  (entgegen)  zu  ffehen,  tov  Konaßrjvai  fie  noch  das 
Safi&z  Jod;  V.  38  (39)  nicht  ^"^Tg^  in  deinen  Augen,  son- 
dern ^J^jf^  ^  dg>»alfiOig  aav]  V.  41  (42)  nicht  npfrf^» 
Bondern  IDtM  nal  eine, 

20.  1  las  anst.  vSilfrp  in  seine  Zelte  der  AI.  T^n^ 
ttS  va  axtp^fioia  aov  durch  Verlöschung;  V.  3  nicht 
ü^^  KebsweibeTf  sondern  Vp^  {ywaixag)  tag  naXlanag 
ttunWj  indem  Q  theilweise  verlöscht  war;  V.  12  nicht  np^ 
tmd  stehen  blieb  ^  sondern  Idy  lairj^xora  wegen  des  ver- 
loschenen 1;  V.  14  nicht  D^^^^  (ganz)  Berirny  sondern  HDa 
h  Xa^^i  in  Folge  der  Verschreibung  und  Verlöschung; 
V.  11  nicht  rD^BH  n^3  Beth- Maaeha ,  sondern  Dp^TQ 
O^Qftaxd]  V.  16  anst  9|^^{H  zu  dir,  I^^M  nQog  aikcvi  V.  21 
W)  er  erhob  mit  der  Copula  noX  in^Sy  indem  von  llQlp  das 
1  mit  H\t^^  verbunden  wurde:   V.  22  war  das  1  des  Plurals 

TT  ' 

am  Schlüsse  von  ^rny)  dq>M€  und  ^pV^)  eXaße  verlöscht ; 
das.  las  nach  "V]JT)  der  AI.  noch  In^SfP,  welche»,  wie  oTto 
T^  nolewg  and  avtov  beweist;  eine  ssweite  aus  der  Text- 
lesart entstandene  Verschreibung  ist;  V.  25  ist  K^  Seia, 
welches  der  AL  Sovaa,  Cod.  AI.  laovad  wiedergiebt;  wohl 
Wit^  zu  lesen ;  s.  18  ^  17 ;  V.  26  ist  tcm  der  AI.  "Igag, 
wohl  aus  r^Jf  verschrieben:    das.  scheint  nM*n  der  Jcurüer 

t  ^  '  •  •  T- 

aas  |^((^  6  ^laQiv  verschrieben. 

21,  5  wird  ^JltdfitQ  und  uns  vertagen  wolle  nach  zwie- 
facher  Vocalisirung  i§oXo9givaai  r^fiäg  {aq>avla(Ofi€v  avzov) 
{KTVäßß})  wiedergeg.;  das.  wurde  nach  2S^nni{)  %ov  fjtr^  ko%d^ 
yat  aviinf  noch  ein  angefügtes  1  gelesen,  weshalb  eine 
abweichende  Auffassung  entstand;  V.  11  enthalten  die 
Worte  des  AI.  :  nat  i^fXv97ja(xv  xal  xaiilaßev  avtovg 
^av  viog  ^liad  ix  %m  dnoyovuv  twv  yiyantav,  et  resohäi 
sunt,  et  cepit  eos  Dan  filios  Joa  ex  pronepotibus  CHgawtum^ 
einen  bei  keinem  anderen  alten  Uebersetzer  befindlichen 
Zusatz,  welcher  vom  Bande  in  den  Text  gerathen  ist, 
i^elv&fjaop  ist  wohl  aus  i^sXv&f]  Jdv  verschrieben,  vgl. 
Thenius  z.  d.  St.;  V.  12  ist  ^Jp  nach  zwei  verschiede- 
nen Lesarten  dvÖQdiv  vitav  (^js)  wiedergeg.,    von  welchen 

17* 
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die  zweite  eine  Verwischung  enthält ;  V.  12  hat  anst.  Q^^ 
im  Texte  des  AI.  D1D1  etm^op  gestanden  ^  s.  LXX  zu 
Jes.  10,  12.  13;  V.  13  war  das  1  am  Schlüsse  von  ^GOHÜ 
xal  awrjyaye  verlöscht;  V.  15  ist  anst.  xal  inoQev&tj  mit 
ed.  Aid.  zu  lesen  xal  i^elv&tj  i^^)',  V.  19  war  3fB  zu 
Gob  in  on?  iv  Tofi  verschrieben. 

22  y  2  hat  der  AI.  "IDt^J  xal  elTtev  ifdri  wiedergeg., 
weil  in  Folge  der  Verscbreibung  die  Lesart  iDID  sich 
fand,  s.  zu  Ps.  39,  1;  48,  1;  V.  8  war  1^  ihm  in  \eh  av^ 
TOig  verschrieben:  V.  19  wurde  Ql«3  am  Tage  (des  Un- 
glücks) in  Folge  der  Verwischung  und  Verscbreibung  ^] 
ijfiifai  {d'kl^ewg  fwv)  gelesen  und  fiov  aus  fiOi  ^  ver- 
schrieben; V.  23  las  anst  njt9D  derselbe  wahrscheinlich 
Dn»  ctt'  avtwv\  V.  27  wurde  13^^  ^'^T^P  9^9^  *" 
Reinen  bist  du  rein,  vom  AI.  in  Folge  der  Verscbreibung 
und  Versetzung  nnan  liriD  DP  f^eva  ixlextov  ixlanog 
iofj  gelesen;  V.  28  wurde  anst.  ^^p^JTI  und  dein  Blick 
(deine  Augen)  ^  D?rj^1  gelesen;  V.  32  nicht  n^S  Fele^  Heri^ 
sondern  ^2t1^  laUrvjg  eatai^  indem  das  1  versetzt  und  ^  hin- 
zugetreten war.  Das  vor  ^  und  vHir  stehende  Tt^,  war 
aus  Versehen  wiederholt  und  zu  TX^^  geworden;  V.  34 
las  anst.  H^K^D  er  gab  mir  Füfse  gleich  Hirschen,  ÜW 
ti»eig]  V.  36*  anst.  ^^^  (den  Schild)  deiner  H&fe  las 
der  AI.  >J^^  vTiegaamafidv  aanvjQiag  fiOv  in  Folge  der 
Verlöschung ;  V.  37  ^-jJt^  :srn^  du  gabst  Baum  meinem 
Schritten  nach  Verschreibung  n£U^  3mtd^  Big  nhavapif 
eig  %d  diaßijfiavd  fiOv  VTtoxatfü  fiov:  V.  41  las  anst  DH^Stin 
da/s  ich  sie  zernichtete  der  AI  in  Folge  der  Verwischung 
und  Verschreibung  Dn^H)  xal  id'ovdiiaaag  avrovgf  etmerti 
tradidiati  eoa;  V.  ÖO  war  y\P'^^  deinen  Namen  in  ^DBÖ  t^ 
t(f  wofxaiL  aov  verschrieben. 

23,  1  las  anst.  0(0  Ausspruch  in  Folge  der  Versetzung 
der  AI.  ]pK  niatog]  V.  3  anst  bvrw]  "WS  der  Hart  Isradsy 
^^p^  yp  q>vJia^  i§  "loQai^L  Das  «g  ist  eine  Verschrei- 
bung des  Griech.  a|;  das.  war  ^KhD  p>^  gerechter  Herr- 
scher verschrieben  in  "l^Kf^p  '?|^«  TtcSg  xQotatwatjze,  guomodo 
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(enebäis,  vgl.  Spr.  12,  25;  16,  32;  17;  2;  V.  4  las  dereielbe 
aDst.  nijj^  Hh  nicht  (ohne)  Oewölk,  13^  fi6  ov  xvQiog  -za- 
Q^X&ey,  ed.  Aid.  blofs  od  naQijld-sy  und  xvgiog  (verschrl:  ^n 
aus  Kvglov)  ist  wahrscheinlich  eine  am  unrechten  Ort  m 
den  Text  gerathene  Variante  zu  XQiatov,  V.  3 ;  V.  7  stand 
vor  K^?  fiillt  (waffnet)  sie  die  Cop.  1  xal  nXf^QBg  verschrie- 
ben aus  nhjqwoH'y  das.  war  von  rai2^2  auf  der  Stette 
dnrch  Versetzung  und  Verschreibung  üDp^  ala%vvnv  av^ 
fcJy  entstanden;  V.  8  las  anst.  raB^3  312^^  der  AI.  ns^  IthH 
'Ifßoa»k,  und  anst  >JO?nn  ders.  Oyj??!  o  Xavai'aioff;  V.  9 
is»t  *1J1^^N  im  Griech.  in  ^EXeavav  verschrieben  ^  und  ^"iTja 
Sohn  Dodia  wird  nach  zwiefacher  Lesart  viog  TtccrQadiXgxn» 
avtov  viog  Jovdi  wiedergeg. ;  daselbst  war  Qp'ina  da  sie 
(die  Philister)  verhöhnten,  xal  iv  v(f  wudlaai  crJror,  das 
Q  verwischt  und  die  Cop.  hatte  sich  im  Hinblick  auf  das 
folg.  Wort  angebildety  s*  1  Chron.  11,  13;  V.  10  war  von 
nef^  folgte  nachy  ixa^fjaeVj  ed.  Aid.  ixd^ijvo  das  1  verwischt 
nnd  falsch  vocalisirt;  V.  13  finden  sich  drei  Plurale,  weil 
n  von  njn  xal  7iaQtvißalo¥  halb  verloschen  und  xal  wie- 
derholt war;  V.  18  las  anst.  ^h^T\  der  AI.  durch  Ver- 
Schreibung  H^^B^S  ^  %oig  TQtaij  und  V.  20  nicht  VTj3' 
sondern  durch  Verlöschung  H^^S;  ferner  das.  anst.  ^n  vor* 
ichrieben  aus  h^  das  Pron.  WH  (avrJQ)  avrog. 

24,  2,  wo  n|?0^  und  muatert  mit  verwischtem  i  xal 
irtiaxeyHXi  (f  dr  Xaop)  übersetzt  wird,  las  er  IpO) ;  V.  6  wird 
]91  H)^  nach  Dan-Jan  in  Folge  der  Verschreibungen  im 
Hebr.  und  Oriech.  Jopidav  xal  Oudäv,  ed.  Aid.  Jdw  ^laQa¥ 
(«cri  %vda¥)  wiedergeg. ;  V.  15  wird  ijflo  nS"n^  und  bis 
'»r  bestimmten  Zeit,  ^<og  (Sgag  oglotov,  usque  ad  horam 
prandii  {"yffxi).  Hier,  usque  ad  tempus  consiüutum^  der 
^Mi.  HTM  tt^p9nQ'1  ]^jfp  a  tempore  quo  mactatur  iuge^ 
der  Sjr.  i^iS^!  £bA^  iL^  usque  ad  horam  sextam ,   der  Ar. 

ifui  ^  oULw  s:i^^    Jl  usque  ad  horam  dici  sextum;  V.  24 

^rd  >ri^K  rriiT^  vom  AI.   versetzt  tüJ  xt;p^  /uov  ^eijjf  wie- 
^^^S^g-;   Hier,  übersetzt  {non  offeram)  domino  deo  meo, 
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der  Syr.  sJLi^  | ^jNnS ,  der  Chald.  vh»  ^^  O^  ante  domimm 

■Nr  S 

deum  meumf  der  Ar.  ^  ikU  deo  domino  meo. 


§.  6. 

AbweiclieHde  LesarteH  der  alten  YersioHen,  voraelmiliek 

der  LXX  yoh  dem  ihm.  Texte. 

1  Sam.  1 ,  11  las  anst.  Wl  V?"^?  oüe  Tage  seina 
Lebens  (sein  Leben  lang)  der  AI.  iTto  Ol^nj^  Smg  ^fiiqas 
^avdrov  aikov]  V.  19  anst.  DtJ^g-S^  ^tä*\  Ol{^  nfrP^ '»^ 
rap^M  PT5  fl^O'jn  vor  Jehova  und  kehrten  turüclc  und  kamen 
in  ihr  Haue  nach  Rama^  und  EOcana  erkannte^  der  AL  rnnv 

xvQl(fif  Mal  noBvovvai  tijv  oddv  avTtot '  xal  ela^ld'iv  "^Elitafa 
etg  tov  olxov  avtov  Itigfia&atfi  xal  eypto]  V.  20  bat  anst. 
nlBpp^  nach  Ablauf,  eig.  Umlauf,  Umkreisung  der  AI. 
n^^  gelesen  oder  erklärend  übersetzt,  da  er  %(fl  xaiff^ 
hat;  V.  21  las  anst.  niSn^^  Jehova  (zu  opfern)  der  AI. 
\\h^  hf  Ji^Aftiv;  V.  22  anst.  Vt1«tan\  Tjpjn  ^D}^  IJtr  bis  der 
Knabe  entwöhnt  ist^  so  wäl  ich  ihn  hinbringen,  der  AI.  gc- 
fligiger  IrlM  ^OiK  DN  ^jf^  mhjT'^P  (ich  will  nicht  mit- 

•    •  • 

gehen),  bis  der  Knabe  mitgeht,  wenn  ich  ihn  abgewöhnt  haben 
werde^  dafs  er  u. «.  lo.  {ßtag  %ou  dvaßtjntt  %6  naiiagic»  edf 
dnoyaXaialafa  av%6\  V.  24  anst.  TM^p  Vn^y.Q|j  und  sie 
brachte  ihn  mit  sich  hinauf,  der  AI.  iDP  hjf^l  sie  ging  mü 
ihm  (Samuel)  hinauf,  xal  avißv/  /lev'  ovroi;;  das.  anst. 
tÜfm  xal  elöfjl^ep,  et  intravü.  Für  die  Textlesart  spricht 
aber  der  Zusammenhauir;  V.  26  anst.  TUMP  mit  dir,  der 
AI.  ^^^  vor  dir,  ivioniov  aov. 

2, 1  las  anst.  y^^  es  frohlockt,  der  AI.  ypH  eü%€Q€ei%hj] 
das.  anst.  rnlTn^  ^)^  mein  Born  durch  Jehova,  der  AL 
^IjSmS  ^j^jP  xi^aff  fiov  iv  3s(p  fiov ,  so  auch  viele  Codd. 
Kenn,  und  de  Bossi;  V.  3  anst.  ysill\  häufet,  til^  (von 
\3n)  xavxaa»e,  s.  LXX  zu  Ps.  31,  14;  V.  ö  anst.  n^j 
dmgen  sich,   TUff)  ^la%%w^f]aav ,   minorati  sunt^  Aquils 
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avntQtßvjaccv;  V.  8  anst  lOJfP  ous  dem  Staube  ^  der  AI. 
pHO  dno  yijg]  das.  anst.  Dpn?  Fürsten,  der  AI.  q^  ^TDJ 
(/lera)  dvwaatdh  Xaov ,  cum  potenUbtis  populi,  ähnlich  Ps. 
113,  8;  V.  9  anat  ^T  •?ie^  ü^^'i  10?^?  trpn  ^p  rfw 
^tf/«6  (Schritte)  «mar  Frommen  bewahrt  er,  aber  die  Frev- 
ler kommen  um  in  Finstemiß ,  der  AI.  diiovg  evxi^  tff 
tiioiihf^  *  xal  evloytjoev  Sri;  dixalov ,  dans  votum  voventi  : 
et  benedixü  annos  jtuti,  wahrscheinlich  eine  Ausfüllung 
eines  unleserlich  gewordenen  Textes  durch  den  Ueber- 
setser  oder  Abschreiber.  Der  Syr.  und  Hier,  hatten  den 
ma».  Text  vor  Augen.  Anst.  T\iV  las  der  AI.  ^tt^;  V.  13 
anst  OJ^~ntC  der  AI.  Q^~n^P   naga  %ov  laav,   so  auch 

der  Syr.  po2b^,    Chald.  Hjpif  )p,    Arab.  v^AJI  ^JA   vom 

Volkey  und  6  Codd.  Kenn.,  3  de  Rossi;  V.  14  anst. 
rhp^  DB^  der  AI.  ri^B^a  Tlfi^h  Piaj^  düpai  xvgltp  iv  SfjXwft, 
Hier,  hat  das  ÜJÖ  nicht  übersetzt,  dasselbe  aber  der  Syn 

^^  und  Chald.  |^n  vor  Augen  gehabt;  das.  las  anst. 
i^n  der  AI.  i>]ü'3  mit  der  Gabel ,  iv  %fj  xgeayQa ;  V.  lö 
anst.  n^i  nehme,  tX^H  Xaßta;  V.  20  anst.  ^p^,  und  sprach, 
11ät6  liyiov]  V.  21  anst.  nproP  beiJehova,  hp]  ^jpS  «w- 
^«w  nvQiov,  Syr.  Uf^  5ey.o  und  Chald.  \^  D"Jj5.  conim  rfo- 
»»no,  Hier,  apud  dominum;  V.  22  anst.  'hp^  der  AI.  vjp^ 
toig  mcHg,  Söhnen;  das.  anst  IJtflT^p  der  AI.  nur  ly^,  wie 
der  Arab.  und  2  Codd.  Kenn.;  das.  anst  mW3!{m  die 
^^en,  nDSSl  Tiia^eaToiaa^;  V.  23  anst  DMp  von,  ^p  ^x 
<«o/ictiog;  V.  25  anst.  |^pri  e*  ^^tf/,  yon  y^üVi  ßovloidsvog 
^ßoikito]  V.  28  anst  ^Inpi  wahrscheinlich  wie  Syr.,  Hier. 
^yy^   und    ich  habe  erwählet,   xal  i^eXe^afifjv ,    et  elegi, 

***«Ä^o  et  elegi;  V.  29  anst  D^Nyipfl^  und  euch  zu  mästen, 
dör  AI.   DJT'ipn^  ivsvlQyeiaS'ai ,  benedieere^  Hier,  ei  eome- 

deretis,  Syr.  ^s^9  ui  eligatis;  V.  33  las  anst.  Dn«^  und 
^h  gräme ,  aer  AI.  3)1^1  xal  xara^^eiv,  et  defluet;  V.  34 
anst  "yp^b^  tweien  (Söhnen)  richtig  ^;if^b^  inl  tovg  dvo 
i'toJg;  V.  36  anst  ipMl  tmd  sprach,  "fON^  AiyaiK 
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3,  3  anst  DVftj«  jlllf  der  AI.  DVjS^  jtTljt  nißmos 
tov  ^eotf ;  V.  5  anst  ^jb^  und  er  ging,  dtM  xa  1  miatQB^^ 
ei  revertä;  V.  6  Klj?^  xeu  ikaleae  anst  Hy>\  V*  11  aoBt 
*t31  TTorf,  yxyi  ta  ^ijftata  fiov]  V.  13  anst  |1^  eündlich^ 
Vy^  ?}1ira  ey  ddiuiag  vttop  avtov,  in  muietüite  filicrum  eiue; 
V.  14  anst  ]pSl  «^  idcirco,  der  AI.  ira2  oi^d"  ovrcog,  wie 
1  Mos.  4,  15;  jes.  16,  6  p  ^\  V.  6  anst  H'^  md  es 
rief,  der  AI.  TOfi^  xai  eZ^i^y;  das.  anst  -OK  wie  viele 
Codd.  -hn  ngog]  V.  17  anst.  np^^  und  innitfK  1  nnd  2 

4,  2   anst  n^'TKd  ^^t  vMr( tausend) ,   der  AI.   njD^K 

f  iaaapcff ;  V.  3  anst  Hin;  on^  l^^J^'HK  f^P  'Ü^H  ««  ««* 
/a/i<  von  5t7!o  <fie  Lade  des  Bundes  Jehova  holen,  der  AI. 
li^B^P  ^3^ij^K  l'ntj"^«  Xdßwfiev  ir^  nißanov  tov  &€0v  ijiuaß 
ix  Sfjlwfi  f  und  das.  anst  U2'1p^  ht3*1  da/s  sie  m  unserer 
Mute  komme  j  US^pQ  HSHS  ^^^  i^iX^ewa  ix  fiiaov  fjiiw^ 
was  auch  einen  guten  Sinn  giebt;  V.  7  anst  \yatt  ^  denn 
sie  sprechen,  VIO^  xai  sXnov  in  Folge  der  Textlesart ;  das. 
aust  D^ri^KKa  OoU  i»t  gekommen,  DH^^K  «3  (QVi^«n  JTi  H^K) 
oiiroi  ol  ^eol  ijxaai  ngog  avtovg.  Die  Ursache  der  Ab- 
weichung liegt  im  Abirren  des  Abschreibers  auf  V.  8  (in 
der  Mitte)  und  in  Versetzung  der  zwei  Buchstaben  des 
letzten  Wortes;  V.  10  anst  O^p^  PhiKster,  Q(1<c  avtovs] 
das.  anst  V^^K^  ssu  seinen  Zelten,  der  AI.  *)Vifi6  elg  oxijrmfia 

avtov,  der  Syr.  giin^VnS  m  sein  Zeltj  Hier,  tu  iabemaeit' 


lum  suum,    der  Ar.  ^^  ^^  in  domum  suum,   der  Chald. 

^nlllp^  cui  civiiatem  suam,    und  3  Codd.  Kenn,   und  1  de 
Bossi  haben  den  Singular;  das.  anst.  ^B^  und  es  fid,  der 

AI.  ^bp^  xcX  ÜTteaov,  der  Syr.  o^aJo  et  ceciderunt,  so  auch 
Hier.^  dagegen  der  Chald.  ^OjpnKI  et  occisus  est  und  der 

Ar.  y^^  und  es  wurde  getödtet  und  Cod.  de  Rossi  221; 

V.  12  anst  pp^)3  B^M   ein  Mann   von  Benjamin,   Hier.  mV 
de  Benjamin,  der  AI.  >J^p^B^^  ^e/itvaiog,  vgl.  9,  1;  V.  14 

anst.  IIOiHiTl  das  Getümmel,  Hier,  tumultus,   Sjr.  \\mn\k} 
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perturbatio,  der  Chald.  era^^  der  AI.  Mj^fSn  t^  ßoijg\ 
V.  17  anst  IBQPlI  der  B^ie,  Hier.  äZe,  gm  nunHabat,  der 

Syr.  ti^aa^  mmhu« ,  der  Chald.  *1B^9P"T  gut  nutians,  der 
AI.  *tJt?3D  ^^  fraidcrpiov;  V.  21  ansi  ne^feO  ttn£?  tre^6ii  tAre« 
Mannes ,  der  AI.  WB^^hH^K  xcl  iJ^rip  tov  dvdffog  avsrjq ; 
y.  22  aoBt  n^)  Tp  u^tft?  m  (die  Lade)  genommen  war^  der 
AL  np^rQ  iy  tip  hjfp^fjraiy  m  e(>;  qw>d  capta  est  (arca). 

5,  2  anst.  D^ij^xn  (die  Lade)  GoUes,  der  AI.  pltTI^  f^ 
xißanov  TtvQlov]  V.  3  anst.  MHp^  und  sie  nahmen,  wahr- 
scheinlich ^^JW  *"'  ?y«ipay;  V.  4  anst.  Tjpb  am/  «ötw  An- 
gesicht (gefallen),  VJ^"^^  int  TtQooionov,  wie  V.  3;  V.  6 
anst.  "hn  richtig  bg  int  (l^^tarov) ;  V,  12,  wo  die  Worte  : 
^Om  VyO'tih  KtfH  n^^WT\  und  die  Leute,  welche  nicht  starben. 

\  "  v":«t-:t;  '  ' 

wurden  geschlagen,  xat  ol  ^wvteg  xai  ovx  ano^avoneg 
{inXrffvjOan)  wiedergeg.  werden,  scheinen  die  zwei  ersten 
unleserlich  gewesen  und  nach  Vermuthung  übersetzt  zn 
sein.      Die  übrigen   alten  Uebersetzer   stimmen  mit  dem 

roas.  Text  überein ,    denn   der  Syr.   übersetzt  :  P?  m^)o 

OftüNfl^  otmm^J^  et  hommes ,  qui  non  moribantur,  muUati 
nrni,  Hier.  :  viri  quogue,  qui  mortui  non  fuerant,  percutie* 
hantur,  der  Chald.  :  IpS  ^HT?  H^  n  KJT331  «<  viri  qui  non 
mortui  sunt,  percussi  sunt. 

6,4:    las  anst.  *19P23  der  AI.  wahrscheinlich  IQDt)^ 

_  •    •  •    •   • 

xata  affl^fiov,  so  auch  V.  18;  V.  8  hat  \Jl^'^  in  ein  Käst- 
2emder  AI.  wiedergeg.  {iv  &6futti)  ßsQaB%d'av,  V.  11  und  15 
iqyaßy  ed.  Aid.  cr^d^  (richtige  Lesart).  Die  falsche  Wie- 
dergabe mit  griech.  Buchstaben  lag  in  der  Ungewifsheit 
der  Bedeutung;  das.  wird  *?^\  und  er  ging,  dneXevaead'e 
übersetzt,  weil  der  AI.  ^D^TT)  las  und  das  1  des  folgenden 
Wortes  zu  "prn  gezogen  wurde;  V.  10 anst.  D^B^JKrt  die  Män- 
ner, der  AI.  wahrscheinlich  D^ne^^On  ol  dlX6<pvXoi.  Die 
Textlesart  hatten  auch  die  übrigen  alten  Uebersetzer,  der 

Syr.^^flL^mir^  der  Chald.  K^2|,  H  i  e  r.  öS  (viri),  der  Arab. 
^j^^3i  V.  12  anst.  1p^  und  blockten,  der  AL  wü  ifwnlov. 
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weil  man  eine  Form  von  px\  vor  sich  zu  haben  glaubte; 
das.  anat.  DiT^fTK  hinter  ihnen,  Tvntjjf/i  onlaw  crvtijs^  weil  0 
erloschen  oder  Yerwischt  war;  V.  14  anst.  ^QV^H  ntj  des 
Beischhemiiers,  der  Äl.  itfpgf'frga  HpUt  ol  iv  Bai^eaftifg; 
V.  16  anst.  |*hj?^  der  AI.  ]1^^tt  Aomham^  wie  5,  10; 
V.  17  anst.  ^Inip  Geschwülste  von  Gold,  der  AI.  ^|  (d 
idfoi,  sedeSf  wie  5,  6.  9  und  6,  4.  Jenes  ^"inp  ist  hier 
wie  V.  11  das  Kri  in  den  Text  gesetzt  worden;  V.  20 
anst.  Jifpi^^rV^  ^K^J£(  die  Leute  von  Beihschemes^  der  AI. 
e^oe^^P  *1E^M  oi  arÖQig  oi  ix  Bai&afivg. 

7,  1  las  anst.  SIJ^DM  der  AI.  31)^ ;  die  übrigen  alten 
Uebersetzer  aber  alle  wie  der  mas.  Text:  V.  2  anst.  VOlf 
(vom  Tage)  des  Verweilena,  der  AI.  rm  "IB^J^  dtp^  ^ 
{j^ftiQag)  fjvj  V.  3  anst  n1*1|^^j^  und  die  Astartebilderj 
der  AI.  n1"l^M  ta  älafj^  bicos,  Haine,  wie  V.  4  und  12,  10, 
wo  der  AI.  n1*1^M  durch  tä  ähnj  wiedergiebt.  Der  Grand 
dieser  Verschiedenheit  liegt  wohl  darin ,  dafs  an  mehreren 
Stellen  von  der  Ausrottung  {VHß)  der  Astartebilder  und 
von  der  Aufstellung  eines  dergleichen  Bildes^  5  Mos.  16,21 
Jf03  pflanzen  gebraucht  wird  und  an  Stätten  (Höhen  TfXSfj 
der  Götzenverehrung  in  einem  Haine  gedacht  wurde;  V.  8 
anst.  O^iibjNt  unser  OoU,  der  AI.  ^0^M  ^ew  oov,  vgl.  12, 19; 
V.  10  anst  VV)  der  AI.  n^•TI  xal  j;r;  V.  13  1P^  wsd  su 
umrden  gedemüüiiyt^  HlTP  J^p^  xal  etanelvwae  xvQiog]  V.  14 
anst.  }1"1jp]^p  von  Ekron ,  der  AI.  fhjjf^jft)  dno  'Aauaha9og\ 
das.  anst.  DJ  der  AI  ^A^oß  (lies  ^A^wtov)  =  TilB^K  beides 
falsch. 

8,  2  anst.  i33"Dttf  vn^l  und  es  war  der  Name  seines 
Sohnes,  derAl.  Vj3  HlDlt^  Thvc\  und  diese  sind  die  Namen  sebser 

'  TT  I  V  V  : 

Söhne,  nal  taika  tä  ovofiatot  fcJv  vuav  autoS,  wahrschein- 
lich in  Folge  eines  unleserlichen  Textes  nach  VermuthuDg. 
Die  Textlesart  haben  alle  übrigen  alten  Uebersetzer,  der 

Syr.  oiH^  >aX  {oflio,  der  Chald.  l^l^ns  0%^  Km,  Hier,  nomn 

•'  '  "1  t-:t' 

ßii  eius,  der  Ar.  ^  [  v  (*— ^'3;  V.  5  anst.  "^p  wie  alle 
(Völker),  xa&d  xal  td  loma  (ithi]),  siaä  ei  caeterae  (gen- 
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tesX  in;  ^"^^f  ^J-  V.  20;  V.  7  anst.  ITD«^  der  AL  nsiT 

9,  1  anst.  iDtt^^  tcncf  »ein  Name,  der  AI.  1^  O^^  xal 
8i>o^a  ovr^,  so  auch  V.  2 ;  V.  2  anst  ^^jap  von  efen  SSknerty 
AI.  ^}2Q  er  i;2o7f ;  das.  iDDtSto  von  seiner  Schuber  (Nacken)^ 
AL  D3B^  vnegtJfilaVf  Hier,  ab  humero;  das.  Q^n  e?a« 
Foft/j^T^jtn  Tijy  y^y,  vgl.  2  Sana.  15,  23;  V.  3  anst. 
Onyipp  von  den  Knechten  nur  D^'lj^lLt  (^)  YAh'  naidaQliav, 
80  auch  Cod.  de  Bossi  20;  V.  12  anst.  Ol*ri  ^^  denn 
heute,  der  AI.  Jia  trjy  rj/aigav ,  weil  wahrscheinlich  Q'Kia 
ar^egovy  wie  V.  13  gelesen  wurde;  V.  18  anst.  *Hfl8^?7l 
(anter)  dem  Thore,  Tpn  (*4'  ^ioofv)  Trjg  noliiüg^  wahr- 
scheinlich falsch ;  V.  19  anst.  H^f^lil  (Hans)  des  Sehers,  der 
AI.  KV1  er;   das.   anst.  DF^tewi  und  ihr  sollt  essen ,  vh>D>^ 

VI--;-  t:-t: 


xal  ifaye,  so  auch  der  Syr.  VasIo  und  Arab.  ^-^^b;  V.  22 
ü^hp  dreifsig ,  der  AI.  kßdofujxona  in  Folge  der  Ver- 
wechselung der  Zahlbuchstaben  ^  und  9;  V.  27  anst. 
9|f]9^^1  und  ich  dir  verkündigen  (eig.  dich  hören  lassen), 
der  AI.  xal  äxovaop,  et  audi  aus  Versehen. 

10,  2  anst  nS^p  2«  Zelzach,  der  AI.  ^S^S9  {ävögag) 
ttiXo[ihovg  fisyccka,  weil  er  nach  Thenius  an  freudiges 
umherspringen  der  suchenden  Knechte  dachte,  als  sie  Saul 
trafen;  V.  3  anst.  n1l?3  (drei)  Lauf  (Brod),  in  Folge  der 
Verlöschnng  ^3  dyyeia,  vasa,  s.  LXX  zu  1  Mos.  42,  25; 
43,  II:  V.  4  anst.  Dn^"^FJtt>  ewei  Brode .  der  AI.  dtJo 
aruxQxds  aqivuv^  duas  primiiias  panum.  In  Folge  der  Ver- 
löschnng und  Verschreibung  wurde  anst.  ni*D|p;  woflir  der 
Syr.,  Chald.  und  Ar.  sprechen,  ^")33  gelesen  und  r[33  Erst- 
bige  vocalisirt ;  V.  7  anst.  ^l*^  HK^jf  so  thue  dir,  fac  tibi,  der 
AI.  fe  nfe^y  nolei  ndvra'y  V.  8  anst.  ^JoS  vor  iwir,  e^rsQoa- 
^«y,  weil  er  \39^  vocalisirte  und  es  zum  folg.  Verse  zog; 
V.  9  anst.  IrUDH^  alt  er  wandte,  mBCO  tSare  iniaTQatprjvat] 

•        •  st  . 

V.  21  anst.  VIS^??}  und  sie  suchten  ihn,  iirjiei  amov,  ^n^ff^yj] 
ynd  er  suchte  lAit;  V.  22  anst.  D^i'3r7~^M  bei  den  Oeräthen, 
73^  ir  tois  oxeveai ;   V.  23  VlHp.^  ^^H*!  *^^  ^  liefen  hin 
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und  holten  ihn,  nal  idgafie  xtu  Xafißopu  cnkc»,  weil  das  1 
am  Ende  des  ergten  Wortes  verlöscht  war;  V.  24  an»t 
DJI^rrtD?  tm  ffaneen  Volke,  DJ^^a  ev  näaiv  vfiU ;  das,  «n« 
und  es  jauchzte  (das  Volk) ,  xöi  eyvtaow  =  UTTU ;  V.  25 
anst,  m^pS  Vit  sein  Haus,  lOlppS  in  seinen  Ort,  eig  %09 
toTtov  avtov, 

11,  2  anat.  n^pojpi  und  ich  ihn  (einen  Schimpf)  thme, 
^pp)  nal  »i^aofiai;  Y.  6  anst.  O^ilhH  OoU,  TTpl  {mevfia) 
xvQioVj  so  auch  Hier.,  Chald.,  2  Codd.  de  Bossi;  das. 
11^1^3  cds  er  horte,  ^lypttf?  coff  f^xavoi,  so  auch  mehrere 
Codd. ;  V.  7  anst.  llj^aV  dessen  Bindern,  V^^  ^oTg  ßovab 
avtov;  das.  IKIW  und  sie  zogen  aus,  vi  eil.  VFISPI  ißorfioof, 
8.  LXX  zu  Jes'.  42,  11 5  V.  8  ^J?  Vi^l  und  es  waren  die 
Sohne  (Israels) ,  ttf^«-^3  nana  ävöga  (jTapcnjA) ;  das.  anst 
niNO  ^^2^  300,  der  AI.'  iBaxoalag  600  und  anst  CTB^  30, 
€ßöo^i]itovra  60  in  Folge  der  Verwechselung  der  2iahl- 
buchstaben  i  nnd  )  und  ^  und  If ;  das.  1  =  3  und  1  =  6 
und  ^  =  30  und  y  =  60 ;  V.  11  anst  ]te^nK  der  AL 
]1öP  '39"n«  die  Sohne  Ammons,  tovg  viovg  Idfifiwv,  so  auch 
Syr.,  Chaid.,  Ar.,  3  Codd.  Kenn.;  V.  12  anst.  ^  gOt, 
TW\  nagadog,  der  Sjr.  ^llo«  danobis,  2  Codd.  deBossi; 
VV  14  anst  \:h  lafst  uns  gehen,  ^at6  Uym;  V.  15  anst 
D^^B^  Freudenopfer,  onp^lf?^  xci  elQfjvixag,  Bei  den  übri- 
gen alten  Uebers.  fehlt  die  Copula. 

12,  16  anst.  Dp^yi;S  vor  euren  Augen  las  der  Alex. 
DD^y^;?  iv  wp&aXfiOig  vfuSv;  V.  19  bs'hjf  über  all  (unsere 
Sünden),  ^"^H  nqog  Ttdaag  {%äg  äfiagtiag). 

13 ,  2  anst  V^ÜK^  zu  seinen  Zelten ,  i>ht6  slg  %a  aitif- 
vwfia  avTOÜ,  so  auch  der  Syr.  oiK  >  n  \  in  domum  suam, 

der  Ar.  *Jji^  ^^  dass. ;  V.  4  anst.  D^H  drw  Ko/A,  ^'wn  ^fl 

oi  vVoi  ^laqarjX;  V.  5  anst.  oy  On^n^  ««  streiten  mit  TfOfHo) 
Sir  fi&  nolsfiov  inl ;  V.  li  B^opp  Michmas ,  lßto;»3  «fe 
Maxiidg;  V.  17  anst.  njnipp  ai£«  i«m  i^6r,  rnfe^  » 
dyQOv;  das.  anst  des  zweimal  vork.  n^)  wandte  sieh, 
wahrscheinlich   n)9  imßkinovüa,   spectans;    V.  21  Of 
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Schärfen  9  der  AI.  Stoifiog  {euhereüet^  f^^9)  =  ^"^^  ^^s 
Q^n  entstanden  :  AXk.  atofiata;  das.  p^^H  Ochsensiacßtel, 
p  n^n  jyy  ij  aJri}  wegen  des  irrthümlichen  vnoaraaig; 
V.  23  3Sp  j?eer  (Posten),  €$  vnoatdaiiaQy  indem  das  D 
doppelt  geschrieben  war,  und  3Jf99  gelesen  wurde. 

14,  1  anst.  l^rrbN  «u  dem  Knechte^  I^Q^  riji  TtaidaQlf»» ; 
V.  4  anst.  DB?  Name,  Dtt^l  xöi  ovofiU]  V.  8  anst.  ^Ü^Sjül 
twief  tofV  wollen  uns  (ihnen)  zeigen^  xal  }tataxvlia^aofie&ay 
deüohemur,  weil  man  irrthümlich  von  ^^ü  ableitete;  V.  10 
U^  gegen  uns,  nqdgfjfiäg^  wie  V.  12,  so  auch  viele  Codd.; 
V.  13  anst.  des  ersten  VinN(  nach  ihm  (Jonathan).  1t99 
fin*  atTov,  s.  V.  12;  V.  15  nnfe^a  auf  dem  Felde,  irrthtlm- 
lich  rn^^l  xal  h  ccfQt^\  das.  "^331  und  unter  dem  ganzen 
(Volke),  irrthümlich  "Spi  ««2  nag  (o  la6g)\  das.  ason 
die  Besatzung,  3!{Da  h  Meooaß ;  das.  ninn^  eum  Schrecken, 
rrnn  Starmi^;  V.  16  anst  h^«t(^  der  ÄL  ohne  ?;  V.  17 
anst.  ^^jn3  von  uns,  DPttjt^p  e$  i7V<^y ;  V.  21  anst.  D^O^^.^^ 
wahrscheinlich  D^HfiC^d  IDfi  fistd  tülv  dX]ioq>vl(a¥  ]  V.  22 
anst  ^ppttf  mit  der  Cop.  xal  ijxovaip  richtig;  V.  34  anst. 
vK  zu  mir  (herzu)^  d!>n  hieher,  ivravöa;  V.  36  anst.  ^[^an 
A»  Morgens,  DKI  ^jU«^;  V.  38  anst.  D^  das  Volk,  h0fn 
lofoJjl;  Y.  45  anst.  jnsi^n  unrichtig  ü1^  ^fii^av  gelesen, 
wie  das  Folgende  beweist;  V.  47  anst.  0l*ixa^  der  AL 
□Ihm  ^333^  xa2  eig  %ovg  viovg  ^Edalfi,  nach  einer  anderen 
aus  dem  Texte  verschriiebenen  Lesart  xal  elg  idvBi&aiwg 
(ed.  Aid.  Be»w(i) ;  V.  50  anst.  h>^^  n^H  Weib  Sauls, 
IRB^  tfj  yv^aixl  avtov,  und  anst.  ^tCT^Jf  der  AI.  lipb 
tos  t(f  dgxiOVQaT^fp  aviov. 

Ib,  7  anst.  ^^(ia  dein  Kommen,  IJf  bis,  i'cjg,  so  auch 
Hier,  und  3  Codd.  de  Rossi;  V.  15  anst.  Q^S^ari  ^*^ 
bringen  sie,  D^rtwarn  ijveyxa  amd ,  tuli  ea;  das.  OOnnrjl 
Wen  vrir  verbannt,  ^PPinri  habe  ich  gebannt,  i^wlod'Qevoa, 
ezterminavi;  V.  18  ansit.  ia  mit  ihm,  oa  (nolefi^asig)  avtov ; 
V.  19  anst.  'h^  der  AI.  Hjf  inl;  das.  anst.  "^T^ß  in  den 
^ugen,  ^X)b  ivoimw;  V.  24  anst.  ^p  Mund,  12^  tov  Xo/oy; 
das.  anst.  9|na^  c&tne   Worte ,   ^l^i  ^o  ^^fia  aov ,  so  auch 
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der  Arab.  ^ß  und   viele   Codd. ;   V.  29  anst.  bmfen  mp 

der  Wahrhafte^  (de  Wette  :  Hdd^  And.  :  Sieger,  Ewige 
Israels),  diaiQe&i^etai  ^lagai^X  ßty  ovo,  man  las  TH^  (s.  zn 
Jer.  4,  7);  V.33  anst.  ^IKB^-^«  richtig  ^KS^-f?^  int  Saovl 

16,  1  anst.  ^WKf-^K  der  AI.  h^Jt^-hjf,  wie  15,  36  ini 

TV  T*' 

2aouk;  V.  4  anst.  ühp  Friede  (GuUs),  ülhj^ri  JJ  äQrpT^\ 
V.  7  iriN*)©"^«  ai/  seine  OesiaÜ,  T]9fllQ'bjl  clg  tr^p  wpif 
avTov;  V.  11  anst.  n|ni  und  siehe,  T\X^  ohne  Cop.;  V.  15 
anst.  D^ii^N  Goä,  fljn^  (jrtvevfia)  xvqiov;  V.  16  anst  lT3 
mit  seiner  Band,  1ll353  iv  xirvQa,  in  cithara;  V.  18  D^JiTP 
üö«  c/eti  Dienern,  VIWp  von  iowen  Dienern,  eig  %üiw  nair- 
daQiwv  amov;  V.  19  anst.  10^*]  wie  V.  22  im  Text  torA 
Xi/coy ;  das.  anst.  ]fe(ä2  bei  der  Heerde  (den  Schafen),  ^"D 
iv  i(y  7ioif4vi(fi  aov. 

n,  1  anst.  des  ersten  und  zweiten  risiiSf  Socho,  VltiW 
Sw%iad^,  so  auch  Eusebius;  V.  2  anat.  HwTi  diese,  nW< 
ixvioi,  das  D  des  Art.  war  verwischt:   das.  MDn!?D  Streu, 

T     T    1     • 

npn^p^  eis  nolefiov;  V.  7  anst.  nfS)  des  Schildes,  rh3 
ro  OTtia  avTOv,  so  auch  Hier.;  V.  8  anst  D^pV  KneciU, 
Dn3^  Hebräer,  'Eßgaloi  (toS  Saovl).  Für  diese  Tcxte»- 
lesart  spricht  das  folgende  ^^s6 ;  V.  9  anst.  T^  mä  mir, 
'^^  ^Qog  fie ;  V.  17  y^re)  und  bringe  eilig ,  pi)  xal  diaSfaiit] 
V.  20  anst  y^V'hjf  gegen  den  Hüter,  llfftfh  dem  Büier, 
g>vkaxei]  V.  26  anst.  njn  dieser,  MD  avtog;  V.  39  nxj  DTK 
iin{2  David  that  sie  (die  Kleider)  von  ncA ,  blofs  0*1^^  )^ai 
afpaiQovaiv  avta,  man  yocalisirte  so  wegen  des  ausgefalle- 
nen lyi;  V.  42  anst.  HV)  toar,  «^H  avtos;  V.  43  a^l^H 
it«  ich  ein  Hund,  a^^^  wa«i  xvatv;  V.  44  anst.  rrwn 
Je«  jPfW<w,  ^IKn  x^ff  y^ ;  V.  46  anst.  ^«nfc^  dem  Israd, 
^«ne^^a  «V  'lanarl;    V.  47  \3T3  m  u«>er«r  Band^  «rp3  «^ 

X^r^orf  rjfimv,    so   auch   der  Syr.  ^ipln.   Hier,  lii  manus 

nostras  und  mehrere  Codd. ;  V.  49  anst.  IflSD*^  an  seine 
Stirn,  inSp*Sj?  in\  %q  fihtoTiov  atVoJ;  V.  52  anst  "Sn 
D^np^^5)n  der  AI.  on^'inK  oniaw  aikwv;  das.  anst  }tTpj^  '^ 
in  £&  T^rtf  von  Ekran ,  i[)h^>p^  "Mfp,  dagegen  der  Schlnifl  des 
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Verses;   V.  55  oSj^  anst.  '^pjjTi  der  Ekabe,   welches  sonst 

V     .*  T  ~ 

jtaidoQiw  wiedergeg.  wird;  hier  und  dort  vecn^laxog,  wäh- 
rend y.  58  naiiaQiW  hat,  ygl.  auch  20,  21.  22. 

18,  2  n^3  Haus,  DTXi  hf  Ty  ^intff\  V.  16  DH^JP.^  wr 
ihnen,  O^  ^3Q^  ^pd  ngoadnov  tov  laov;  V.  22  anst.  nnjn 
unif  nun,  DrKI  xai  av  (offenbar  irrig);  V.  25  anst.  ^(Tl^h 
dem  Könige^  T]^^n,  weshalb  das  vorherg.  von  als  Verbum 
za  fassen  ov  ßovletai  6  ßaaiXsvg;  das.  anst  lTf|~nH  der 
AL  iriK  ihn. 

19  j  4  anst.  1^!Uf3  an  seinem  Knechte j  ^f2y,2  elg  tov 
dovXov  aovi   das.  anst.   1113   an  David,   der  AI.  *in;   das. 

7  •   T  :  •   T  ' 

rj!  der  AI.  );  V.  6  anst,  npv  er  «oW  (nicht)  sterben,  nw  D« 
a  dnod-cnfeijai f  so  auch  Sjr.  und  2  Codd.  Kenn.;  V.  9 
sDst  ICVOß  in  seinem  Hause,  n^33  iv  oix(f;  das.  anst.  2)2^1^ 
safs,  3^iS^  xa&evdcjv,  sedens;  V.  14  ^0(^F))  i/ricf  5i>  sprach, 
^^P^^J  t<n^  «le  sprachen,  xal  liyovaiv;  V.  17  ^5^3"^«  zur 
MichaL,  byrh  %fi  MeX%6X,  der  Michal;  das.  ^1*«K^^  der  AI. 
S^KJ^  tV  -SaovJl;  V.  21  anst.  nhl^  und  sandte,  PiSk^^ 
ttTteoreiXev. 

20,  5 9  da  der  AI.  se^M  3i2^;  <o/&e  tcA  setzen,  na^laag 
ov  xa^j^aofioi  wiedergiebt,  so  scheint  er  ^6  zwischen  312^^ 
ond  ^H  gelesen  und  dasselbe  sich  aus  M  und  3  gebildet 
za  haben;  V.  6  anst.  ~QN  der  AI.  QNl  xai  sdv;  das. 
OnyTl^  Bethlehem^  l'tog  eig  Br^Xekfi,  nach  zweifacher  Les- 
art orb*r^a~*iy  (s.  auch  2  Codd.  Kenn,  am  Rande)  und 
DriSTnta,  ed.  Aid.  nach  letzterer;  V.  8  anst.  ^^^-hj^ 
an  deinem  Knechte,  ^ISi;  DJt^  ^srcr  xov  dooXov  aov,  s.  2  Sam. 
2,  5.  6;  das.  anst.  ]ly  ^^"K^^'QK^  und  wenn  ein  Versehen  an 
mr  (173^9  iv  %V  iovX(f  aov)  ist;  V.  9  anst.  ^6]  ^"hjf  h{3^ 
riTiM  zu  kommen  über  dich,  und  (ich  es)  nicht  anziehen  sollte, 
tov  iX^elv  enl  ai  {xat  idv  (i^  jj  eig  tag  noXsig  aov),  nach 
zweifacher  Lesart,  in  dem  einen  Cod.  waren  die  Worte 
nn&C  und  M^  ausgefallen ,  in  dem  andern  stand  und  voca- 
lisirte  man  in  Folge  der  Verschreibung,  Auslassung  und 
Versetzung  die  Worte  :  ?|^Ty^  T)^^  t6);    V.  10  anst.   ?|p^ 
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dir  atUwariei,  nj^  dftoxQidjj;  V.  11  anst  HJffi  und  lafd 
UM  gehen  y  xal  fihe ,  et  maneto,  wahrsch.  11311,  b.  2  Köit 
7,  9;  9,  3;  Jeg.  8,  17;  30,  18;  V.  17  anst  lB?fi)  re«r9 
lOnH  denn  wie  sein  Leben  liebte  er  ikn^  oii  -^aatvfie  ^p^ypp 
dyoTtwvTog  aJroy,  in  Folge  des  Wegfalles  der  letzten  Boch- 
Btaben  am  2.  und  3.  Worte ;  V .  19  anst  OippTp^  an  den 
Ort,  toiptrtK  an  seinen  Ort,  etg  tov  %6nov  aov;  V.  20 
anst.  n^S  an  seine  Stelle,  diJQa  (wahrsch.  anst  ^Q9\  mui 
dachte  an  *|^S  oder  TTV^'y  das.  anst  rniM  ich  will  sehitfient 
n^lD  coeonl^ünf^  in  cvlcans;  V.  21  anst  des  ersten  nnd 
zweiten  D^nH  (Hinn)  besser  ytVO^  Pfeil,  njy  oxi^op,  so 
auch  V.  22;  das.  rTjri  siehe,  wie  falsch  vocaliairt;  V.  24 
anst.  Dfl^rr^J^  6w)  zum  Brode ,  infjtWj  ^  Tische ,  so  such 
V.  27  Dn^rrt^  zum  Brode  verschrieben  aus  'TT^Jf  inl  lip 
tgani^av^  so  auch  V.  29;  V.  30  anst.  ]^1JVT^3  «Äer  Jona- 
than, '"^bs  i^i  Itjva^av;  V.  32  npV  soll  er  sterben,  fWJ 
dnodm^axe,  so  auch  Hier,  und  Syr.;  V.  36  anst.  i1]^ 
zu  seinem  Knaben,  ^}f}  t(f  naidaQitfi;  V.  37  anst.  kISh 
ist  nicht?  QlSn  ix%i  (hieher);  V.  40  anst.  lS  lOlW  vnd 
sprach  zu  ihm,  1*1J^]f?  IDM^  und  sprach  zu  seinem  Knaben] 
das.  tV^ll  bringe  sie,  «13  elael&e ;  V.  41  anst.  tO  ^yjn  und 
der  Knabe  kam,  Ij^ji^  RiS^  nal  wg  eia^X&e  to  naidaqia^; 
das.    349r)  ^^(9  von  c2er   Mittagsseite  her^    äno  %ou  dfffoß, 

TT  •  ^^ 

ai  Argab  (ed.  Äld.  vnvov)  .  .  wahrsch.  Conjectur  über 
unleserlich  Gewordenes. 

21;  2  anst  rOJ  las  der  AI.  Noftfla,  so  auch  22,  9.  11. 
19;  das.  anst.  '^{^p^nK  mit  Verwechselung  des  n  und  3  in 
dem  alten  ähnlichen  Schriftcharakter,  ^VpDK  Idßifälex, 
Capell.  58;  das.  anst.  -p^  IWTj?^  David  entgegen,  IP^'Jp? 
rfj  dnavTijaei  avtov;  das.  anst.  QlpW'^N  an  den  Ort, 
C3lp^9  er  tfj  %on(f} ;  das.  anst  ^)t37K  ^y^^  an  irgend  einen 
gewissen  (Ort),  de  Wette  :  an  diesen  und  jenen  Ort,  tV 
liyo^evip,  ^eov  niatig)  q>ehxvi  (ed.  Äld.  q>€lfiO(ovi)  fiae- 
fiüjvl  (ed.  Aid.  dlfiwvl)^  man  dachte  an  nS^  bezeichnen^ 
]1^@  Bezeichnung,  ^H  uud  ]p^(  und  schrieb  die  Worte,  weil 
man  nicht  gewifs  war,  mit  griech.  Buchstaben;  V.  6  anst 
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^3  dorch  das  Oeräthe^  irrthümlich  ^3  iiä  %a  oxmit]  fiov; 
V.  8  anst  ^*IM1  der  Edamiter,  milHn  6  2vQQog,  und  so^ 
allenthalben  im  folgenden  Kapitel.  Die  Texteslesart  ist  wohl 
die  richtige ;  V.  9  anst  ^nhü  "TlHh  dem  Achimelech,  'jtT^ 
ngog  ^AßiidUx ;  V.  12  nl7m3  ^]p  sangen  sie  in  Beigen, 
^W^  ^i  TtPQ^iowiaif  weil  man  ni^n&n  las;  V.  13  anst. 
tojrpTIK  (verstellte)  seinen  Verstand,  l^^^niM  ro  ngoaumw 
aikov  (ed.  Aid.  %ov  tganov  avtov),  s.  Fb.  34,  1,  wo  der 
Cod.  yat«  %d  TtQoaamov  amov  hat;  das.  anst  Q^TJ^J^  vor 
ihnen  ^in  ihren  Augen),  DH^X^b  hianiw  avtoS,  caram  eo, 
wie  Hier,  ooram  eis;  das.  IJ^n  rsIthT^tf  "^  QT?  ^.^Hnn 
und  stellte  sieh  wahnsinnig  (unsinnig)  unter  ihnen  (ihren 
Bänden),  und  krit$seUe  an  den  Thiiren  des  Thores,  nach  ver- 
schiedenen Lesarten  {xat  nqoaenoi^oaiso  iv  %fj  ^fiiQ^  ixeimj, 
xai  ifgvundpi^s»  inl  %aig  &vQaig'  vijg  noXemg)  nal  naqs- 
fifCfo  i¥  %aig  x^CH^i^  cmov,  xal  snsmsiß  (lies  etvmev)  inl 
tag  9vQag  t^  nvisig^  et  coüabebatur  in  manäms  suis,  et  ca- 
debat  ad  partas  cioitatis  :  et  salivae  ems  defluebant  in  herbam 
eius.  Der  eine  Cod.  hatte  anstatt  ^^iin*)  die  Lesart  ^inn^l 
(s.  Rieht.  15,  7;  Job  19,  14),   anst  0T3  die  Lesart  0l*3 

TT  • 

und  anst.  IJt^^   ^^®  Lesart  TJ^H;   der   andere  Cod.   (die 
bessere)  nur  anst.  DT3  die  Lesart  T*T3;  V.  16  anst.  Drintt 

'  tt:  tt:  v         v 

die  Lesart  IflM  avzw;  das.  ^^3  olnlaif  (und  fiGv  ausgefal- 
len) in  mein  Haus  (soll  er  kommen). 

22,  3  anst.  OpriM  mü  euch  (de  Wette  :  zu  euch),  ^ntt 
noQa  aoi,  jedoch  zweifelhaft;  V.  4  anst  OiW  und  er 
brachte  sie,  xal  naffSxaXeae ,  weil  es  irrthümlich  von  Dp) 
abgeleitet  wurde;  V.  10  anst.  nlfl^  fragte  Jehava,  ö^^ 
iid  %ov  ^soüt  wie  V.  13.  15  im  Texte  und  bei  dem  Sjr., 
Arab.  und  1  Cod.  de  Bossi:  V.  13  anst.  xhH  zu  ihm,  1^ 
01^^,  indem  sich  im  Chet.  die  ursprüngliche  Lesart  er- 
halten hat. 

23,  2,  wo  anst  des  ersten  D^F)tC^^^3  der  AI.  üwh$0 
toig  dUoqwXovg  gelesen  hat;  V.  3  anst  ^^  ^  wie  scheint 
?  ^  näg  ea%ai  cor;  V.  4  anst  ?)T3  Mi  deine  Hand,  ^prs 

a«lak«,   Btttrig«  VII.  13 


o  ^  « 
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«4'  X^?C^V  ocv,  wie  der  Syr.  ^^If  und  Arab.  li^^^J  iJJ 
V.  8  anst.  TO'^trtx)  T11"Sk  David  und  seine  Leute,  wahrsch. 
Vp^H  n«!  niTTnW  tdv  Javld  xal  tovg  avÖQag  avtov]  V.  10 
nS^irjr^K  nach  Keila,  n^'^yp^JP  im  Ke'ihi]  das.  anst.  TJ?^ 
die  Lesart  TyD  tfjr  nohv,  wie  3  Codd.  Kenn,  und  2  de 
Rossi;  V.  15  anst.  iB'prTlX  sein  Leben ,  %w  Javid^  iir- 
thümlich  wegen  des  vorberg.  und  folg.  Namens;  das.  anst. 
T]W^m  eu  Horesa  (And.  :  im  Walde) ,  iv  tfj  xaitfj ,  wie 
V.  iS.  19,  weil  riBhng  gelesen  wurde;  V.  22  anst  IDTt 
man  sagte,  DH'TPi?  (ov)  etftette]  das.  anst.  ^hn  za  mir,  hn 
ov ;  V.  24  anst.  nj'yD  auf  der  Ebene ,  irrthümlich  xc*' 
ianiQov^  ad  occidentem;   V.  25  anst  igip   WiUte  (Maon), 

13103   «V  »n   «P'ri^V   (^fl    iWacJ»),    wie   der   Syr.  Ir^f^i^Aa 

und  Arab.  Äjy  («Jl  m  cfitf  TT«»^«^  und  einige  Codd.;  V.  28 

anst.  ^N*lp,  tft^  nennen  f  tOpJ  inenh^^,  n&minatus  est,  wie 
Hier.,  Cod.  de  Rossi  20  Mnp. 

24,  1  (LXX  28,  29)  anst.  hp^,  und  zog  hinauf,  op^ 
Sttl  dviOTfi ;  V.  4  anst.  n1*l"?J  2^«  ^«i  Mauern,  H'h'l^  «&  »<« 
dyiXag,  indem  hier  aus  l  «in  y  geworden  war;  V.  5  anst 
«T3  Äi  rfetiie  ^ancf,  hrer  und  V.  19  im  Plur.  ?m'3  cfe  w^ 

I  VTI  '  I    VT: 

XeFfor^  aot;;  V.  6  anst.  ^3  Zipfel,  1D)9  to  ivtOQvyim  %^g 
dinloidog;  V.  8  anst  "SIITS  ^j|^  «««^  ^m^  <fc*  Weges  (sog 
wwber),  ^"l^n  1T1  xat  xatißi}  vijv  odw,  ungewifs;  V.  10 
anst.  h^\f^  der  AI.  ^>)Xe^T1M  ngog  2aovX;  das.  DIN  (die 
Reden)  der  Menschen,  D})*!  des  Volkes,  %ov  laov,  wahrseb. 
ricfatiger^  so  aach  2  Codd.  n.^  der  vor  Q^M  noch  ^ 
(verba)  ßUarum  hominum  ausdrückt;  V.  12  anst.  Y)*p3  ^ 
da  icü  abschnitt,  ^jpio  ^i^JM  syd  dq^rjQijxa  (richtig);  das.  yi 
wisse ,  yil  xal  yvwx^i ;  V.  13  anst  ^yODT^  und  räche  mich, 
ippy>  «ö*  ixSixT/aai  aoi ;  V,  16  anst.  HT  ^  ^H  wem  sidd 
f»aeAy  KS^  \1^H  ^9  ^in^  Sniofa  rlvog  xaiaöiwxBig  av,  so  dafs 
^^li?^^.  "I^P  ^^  Vocativ  zu  nehmen  und  wegen  des  folg. 
Stat  const.  vorzuziehen  ist ,  das  zweite  ^nriM  mit  der  Co- 
pula  xal  onla(a;   V.  16   anst  lop^l  t«iu2   (Jehova)  richtstf 
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l90ISh  xai  dmuowrp^  in  Verbindung  mit  dem  Verhergehen- 
den; V.  23  unst.  in^ar^K  zu  Hause,  iDlpiT^K  «&  irnV  TOTrov 
avtov  (unsicher);  das.  miSOlT^J^  zi^  Berghohe ^  'tüT^t^ 
d^  7^  lUeaasQa  otevfjv^  wie  viele  Codd. 

25 ,  1  anst.  no*l|  ^rv  £ama ,  D?0p*?9  ^  ^AQiia&aLß ; 
V.  2  »nst  K^^  unflt  ein  Manuy  E^^^  n^H^  xoi  ^  äv&(Honog] 
V.  3  anst.  e^MH  d^r  Mann,  ttf^vh  t(fi  ^v&qijmi^\  das.  anst 
np^  uncf  schön,  rQiSOI  xor2  a/a^?^ (Wiederholung  des  Vor^ 
berg.) ;  das.  KTll  un(2  «i«,  E^^i^H  o  äwx^QOfnog  (Wiederholung 
aus  dem  Anfange  des  Satzes);  V.  7  Q^^fj  (Schaf-) Sci^etfrer, 
^ni  xslifovai.  Das  D  war  weggefallen  und  ^  wurde  für  ^ 
gehalten;  V,  12  anst.  ^  mir,  ^yff  tif  JttvLii^  V.  13  anst. 
D';^,r  hp  hü  den  Oeräthen ,  Q^^n  op  fietd  tm  axenSp ; 
V.  21  anai.  np  di^nmj  ^  ihm  in  Folge  dei»  weggefalleoen 
71  nach  "i^  XaßÜPf  von  einMi  Ahacbreiber  hwjsagefttgt, 
am  das  ex  nctvxow  zu  erklären ,  V.  7  und  15  war  dies^ 
annöthig;  V.  23  anst  ^mS  auf  mein  Angesicht,  ^jp^ivw- 
»iw;  das.  anst.  J^"T«  Erdey  nyiJT  inl  trjv  yfjv,  wie  4  Codd. 
Kenn,  und  3  Codd.  de  Rossi;  V.  24  ^^ip^  und  sprach, 
lahjaatw,  loquatur;  V.  26  anst.  le^^  der  AI.  "IfÖ^  xa^ii^ 
(falsch) ;  das.  anst.  ^3*I$(*^M  gegen  meinen  Herrn,  wohl  rich- 
tiger ^yi^}fh  %(f  XüQiff  fiov;  V.  30  anst.  ^33  nach  Allem, 
fe  navta;  V.  31  anst.  ^JlK  n^y  (Ftifse)  der  Knechte  mei- 
ne$  Herrn,  Wn^V  ttSv  naidiutv  aov\  V.  42  rpfllW  (ftanf) 
lÄrer  Dirnen,  mifj  xa^oraio;  das.  anst.  nlD/Hn  AV  zogen 
(gingen),  niD^H  rjfoAotJdow;  das.  anst.  ^bo  Äo/«i  (Da- 
vids),  ngj  ircJv  naiöuav. 

m 

26,  1  las  der  AI.  nach  D^^H  (2itf  Siphiter^  oi  Ziq>aioi 
noch  die  Worte  €x  t^^  aüx^tiidovs ,  ab  aestuosa  =  ^^m, 
8.  V.  14;  V.  6  anst.  •?|^^n«  der  AI.  l^ßifiilex]  V.  7  anst. 
DW71I  und  das  Volk,  iöjn  xca  6  laog  avtov;  V.  8  i|Ta 
t«  deine  Hand,  ?|n^5  61V  x^'?^?  ^^7  wie  Hier.,  der  Syr. 
und  3  Codd.  Kenn.;  V.  9  anst.  V^O^n^S)  thue  ihm  (nichts) 
zu  Leide,  Taneivwaeig  avtov,  das  zweite  O  hatte  sich  zu 
n  (jVff^)  gestaltet,  vgl.  V.  15  richtig;  V.  13  anst  OlppH 
der  Ort  (Kaum),  Tin^n  iy  odog;  V.  14  apsi  IjgJS'Sl^  eu 

18*  " 
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Abner,  ISD^  %^  Itißsmn^Q^  das.  anst.  TWH^  (der)  du  m- 
rufest^  o  MoitSv,.  wabrsch.  MlpTi;  V.  15  anst.  QJfTI  das  Votk^ 
D^np  €*  tov  laov;  V.  19  anst.  n?^  Wortej  irt  to  ^^f*a; 
das.  anst  PirDD  Speiaopfer,  ?|nrpp  &vala  oov\  V.  23  anst. 
inplim«  seine  Gerechtigkeü,  vnlpTSJ  xarä  tag  dixaioavvag 
avtov]  V.  24  anst.  ^Jijp  m  {^«ii  Augen,  ivtamw  =  ^J6. 

27,  1  anst  IsV^tt  m  «em  Herz,  Ssh^l  in  seinem  Herzen. 
6v  %ri  xagdif]  das.  anst  TS  in  der  Hand  (Sauls)^  n^3 
elg  x^^Q<*Sl  V.  3  anst.  t^^HoTSiTI  Ae  Carmditin,  '^TJ! 
Toi}  KoQfifjUov  das  Weib  Nabais  des  Carmeliters,  so  auch 

der  Syr.  ibofi  ^?  welche  van  Carmel  toar,  der  Ar.  ^/^ 

des  Carmeliters  und  30^  5 ;  Y.  6  anst.  ^phrh  den  KSnigen, 
'rfmh  tv  ßMilei'y  V.  9  anst  Hß^  3B^  and  i<2m  im  Flor. 
xal  lafißavw,  xal  dpearQit/ßctw,  xal  ^gtOif^O]  V.  12  anst 
lO^  dem  Knechte,  l^^  Öovlog. 

28,  1  anst.  tOlA  zum  Streä,  HMS^  d^el^eiv  (ungewirs); 
das.  n^p93  ^^  Heere  ^  TYöJpQ^  dg  nokeftov  (ungewiTs); 
V.  14  anst  |j2|  ein  aber  (Mann),  |ß^  oqdiowy  erectum;  das. 
anst  ÜJ^^  mit  dem  AntUiz,  V^Vt  inl  TtQoaianov  avxov, 

29,  2  anst.  Q>p^N^1  und  nach  Tausenden,  ohne  ^ 
Xi^da^;  V.  3  das  erste  ri^f  c/t€  Obersten  (der  Philister), 
^riD  o2  aorpoTrat;  das.  anst  U^'yp  Jahre,  UXj^  xoiko  dstn 
%eQOfP  &[og,  wegen  27,  7  wahrscheinlich,  aber  noch  passen- 
der als  die  Textlesart  :  ein  oder  sswei  Jahre  \  V.  4  anst 
VilK^W  bd  seinem  Herrn,  Vjnfc^^  t(f  xvqU^  ortVoJ;  V.  6 
anst.  ht<  der  Äl.  m«  tov  JavlSi  das  anst  vh^  der  Äl.  v 
avtipi  das.  vor  dem  zweiten  ^  noch  )  xal  bvi]  V.  8  anst 
>;3^  utk/^  <fte  Feinde  ohne  3  voi;^  £X^^^)  V-  3  ^^^ 
n7jf^  «r  tfo//  ausziehen,  'ff^^  ^^€^;  V.  10  anst  des  zweiten 
*1j^33  am  Morgen,  '?\"TQ  iv  %fj  6d(f. 

30,  12  anst  3e^ni  ttne^  hehrte  zurück,  dpP)1  JcoTean;; 
das.  anst.  vb^  zu  ihm,  vh)f  £V  avt(fi  (ed.  Aid.),  dagegen 
verschrieben  im  Cod.  vatic.  iv  amtp]  V.  21  anst  ü^TTn^ 
zu  dem  Volhe,   üJfTrhp  iftiff  toS  kaov,  die  übrigen  Ueber- 
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Mtser  lasen  D^rrnM  (der  Syr.  (^,  Chald.  Wlf}f  ns  Hier. 

ad  popubimj  der  Ar.  »y^jAJ)^)^  wie  mehrere  Codd. ;  das. 
aDst  anfp  ihnmi  lS  tAm,  otkoi)  auf  D jf  bezogen ;  V.  23  anst. 
!nT|l  in  unsere  Band  gaJ>^  VT3  dg  xeJQas  ^f^tov^  wie 
Hier,  und  mehrere  Codd.;  V.  24  anst.  njH  131^  fh  dieser 
Sache  (hierin),  n^H  D^31^  twv  Xoytav  avtm;  V.  25  anst. 
j^rp  np^^l  t<^  ^  macA/tf  es  zur  Satzung ,  *  * '  Tl^l  xa2  iykvsta 
ilg  ngoatayfia ;  V.  27  anst  MD'IIS  «u  Bamoth,  riü'l^  #y  voi^ 

31,  2  anst  3nj^{(  Abinadab,  I313^ÜM  ^Aiiivadiß;  das. 
anst  ^j3  Sd'in«  (Sauls),  ]^  vlov  2aot;X;  Y.  4  anst  i<e^3^ 
«m  Träger,  «j^r^K  TTpoff  »oV  al^oyra;  V.  8  anst  in? 
auf  dem  Gebirge,  niTl?  inl  %d  oqij;  V.  10  anst  IB^t^'^S 
Bai^adfi,  so  auch  V.  12. 

2  Sam.  1;  4  las  anst  ijnp  «inJ  todi,  der  AI.  no  oTri- 
9ape  wie  bibl.  Amstel.  1639;  V.  8  anst  yfj^  zu  ihm,  ein 
Cod.  i^;  V.  10  anst  ^jl«"b«  zu  meinem  Herrn,  ^JTJJ^  %v 
xvQiqt  fiov;  V.  12  anst  ^hyp^  sie  fielen,  yST^  inhlfff^aav; 
V.  14  anst  yhvj^  zu  ihm,  ^  avt(fi ;  V.  20  anst  des  zweiten 
^  mit  der  Cop.  ^10  xal  fiij  wie  Hier.,  Sjr.,  Arab.  und 
viele  Codd.;  V.  22  anst.  Jlfe^j  abgewehrt,  xhw,  vacuus,  ein 
Abschreiber  hatte  das  Dp^*]  am  Schlüsse  des  Verses  durch 
Versehen  heraufgenommen. 

2,  4  anst  ^ifTüh  zum  Konige,  "jf^pS  tov  ßaailzvsiv; 
V.  5  anst  ^^  Männer  von  Jabasch ,  ^||3  (ftQog)  tovg 
fffovfihinyg  laßig;  das.  für  das  erste  und  zweite  Q^  miif, 
hf  inl,  ed«  Aid.  h^  elg,  wohl  nur  verschrieben,  denn  V.  6 
findet  sich  (isza,  wie  auch  1  Sam.  20,  8  die  einzige  Stelle, 
wo  ^n  n^|f  im  Hebr.  mit  h}f  construirt  ist;  V.  8  anst 
ns^nicHM  Cod.  vat  leoßoa»e,  ed.  Aid.  richtiger  ^loßaadi; 
Vrp{3  und  filhrte  sie  hinüber,  wahrsch.  aweßißaaw  avt6v^ 
thlpif  ^  die  Textlesart  spricht  der  Zusammenhang;  das. 
anst  U}Tpp  Cod.  vat  ix  tijg  naqeiAßoJJjg  elg  Mopoifi,  zwei- 
fache Lesart  die  erstere  rDmo  verschrieben;  V.  22  anst 
^Ü'^IT^^  ^  .^d^oAe/,  ^riwsh  t<f  Ucai^li  V.  23  anst 
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|M^  und  er  wmgerle  sichf  wahracb.  n3^l6>  nai  ovn  ißQv^ 
kevOj  vgl.  V.  21»  und  aus  diesem  Vers  wohl  beraufgenom- 
men:  V.  27  anst.  D^fj^Kn  Gott,  tfH]  xvgiog;  V,  28  an^t 
riü53  und  ttand  sttlle  (das  Volk),  wabrsch.  mOJ  »al  oati^ 
(mjaop  (vgl.  V.  23) ,   die  Textlesart  ist  aber  vorzuziebeii. 

3,  3  anst.  ^^IQtJ  der  Carmeliter^  n^^P"???  t^  xap- 
fifjXlag;  V.  7  anst.  r?|(  (die  Tochter)  Ajas,  7VH  ^vyattjQ 
Tiwi;  V.  8  'b^*»«  ^im  die  Rede  hhosets;  das.  'vö  nn  13in 
n^ql  %ov  loyop  tovrov  %i^  ^hßoo&B\  V.  20  'fPOX^  Hebron, 
)1*On|l  zu  Hebron,  so  auch  mehrere  Codd.;  V.  23  anst 
nö  da  berichtete  man ,  TjPI  xcri  aTirffyilij  x(f  ^Iwdß]  V.  26 
anst.  ny;)  und  ging  weg ,  Üts^^]  xai  dviavgetpev ,  e^  reoertü^ 
mit  Bücksicht  auf  V.  27  im  Anfange ;  das.  anst  n33{<  ^HTTK 
naoA  Äbner,  Cod.  vat.  tt^o^  It^ßewtjg,  ed.  Aid.  oTtiaw,  das 
Letztere  Conjectur  des  Ersteren;  V.  28  anst.  ^g  der  AI. 
lyi  xai  Siüg]  V.  35  anst.  *^3  der  AI.  "tep  o^o  TTomo;; 
V.  36  anst.  hoi^  wie  Alles,  ^3  Ttdvta» 

« 

4,  7  anst  «^ni  und  er,  ng/S'KfW  xai  ^leßoa&e  richtig, 

•  T  *    X 

ed.  Aid.  aus  Versehen  Mefifißoad^i^  wie  V.  8;  V.  8  anst. 
•Tll'^gt  der  AL  yf^^  t(f  Javld\  das.  ül^  oiV  'J  iJiMfipa  wkti 
anst  oWl,  s.  1  Sam.  22,  8.  13;  V.  9  ^J'tjf^  in  seinen  Augen, 
iy»if5  evwfittw  fiov  durch  Verwischung;  und  V.  11  ^"»iN 
geschweige  denn,  H^  xai  y£fv,  im  Hinblick  auf  das  im 
nächsten  Verse  Anfangende. 

5,  2  anst  ^  dir,  ^"hvt  ftQog  ai;  V.  6  aost  '^^'l  der 
König,  1)^  JavlS]  V.  8\n8t  *l1l^  m  dar  TTa^tfcrikäifli; 
dringt,  ir  naQaSlq>id$,  in  pugume,  Dtl^^)  das.  npH't'N  eum 
Hause,  r!yT|  n^"^  €ig  olxw  xvqIov]  V.  14.  15  verschiedene 
Lesarten  mehrerer  wiederholten  Namen  der  Söhne  Davids; 
V.  17  anst  nrj-n^  (dafs  sie)  Datrid  gesalbt  hätten  t  nf^ 
Ifn  ovi  uixQiOvai  Javld,  so  auch  der  Chronist;  V.  19  anst 
^*Tf  m  deine  Hand,  9|n^a  elg  tag  xelijog  aov,  wie  der  Sjr. 

fipf  und  8  Codd. ;  V.  20  anst  VT^  las  der  AL  VT^ 
sxXiT^i;;  V.  21  anst  OTJSJJ  ihre  Götzen,  DiTfi^K  t»r«  <7atf€r, 
%ovg  d^eovg  aiktSp^  so  auch  der   Chronist;    V.  25  anst 
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jniO  von  Gahüy  jlipip  cmo  raßawp,  go  aach  der  Chronist 
irrtbümlich  Oibean^  welches  zu  weit  nördlich  liegt. 

6,  2  anst.  ^£3P  von  Baale  (Juda),  xal  cato  tdh  dg^ 
Xjoygwv^  indem  das  1  des  vorherg.  i{lM  doppelt  geschrieben 
war ;  V.  3  anst.  DVi*?*?n  OoU ,  nin^  (oPOfic)  %ov  xvolov : 
das.  anyOK  der  AI.  an^DN  jifiivaddß;  V.  6  anst.  jntrb« 
gftr  Arche,  llTNfS]?  irtl  jijv  xißtüx6v\  V.  10  anst.  Tjrbj^ 
^^en  die  Btadtf  wie  viele  Codd.  Tjrhn,  wie  V.  12;  V.  13 
rori  Knc{  man  opferte,  xal  &vfiay  das  Jod  war  ausgefallen ; 
V.  16  anst.  l^y  der  AI.  TJtr^Jf  ^oig /roAcwff,  wie  der  Chro- 
nist ; '  V.  17  anst.  UTQ^  und  Freiuienopfer ,  ohne  Copola 
elQip^ixdg;  V.  22  anst.  ^rl^DJ^  tmd  will  mich  demiithiffen, 
XVhfSf}  xai  dfWutaXvqidrfio^i^  nicht  unpassend. 

7,  7  anst.  "t2^n  das  Wort.  *)znn  ai  iaAcJv  nach  ande- 
ren  Vocalen,  vgl.  1  Mos.  42  y  16;  das.  anst.  *inM*nN  mü 
einem,  VXy^hvt  nqog  fiiav  {cf>vXfpf)\  V.  11  anst.  fllTjni  und 
ich  schöpfte  Euhe ,  Tj^tln^JH  kuI  dvanavaw  ae;  V.  25  anst 
ü'n^K  nin^  Jehova  Oott^  >;jlK  xvoU  fiov;  das.  anst.  iH^?"!?^ 
und  seinem  Hause  verheifsen,  nlH^a-l  xal  %ov  ohtov  aihov; 
das.  anst.  Oj^p  nlatMOov,  also  wohl  ähnlich  wie  der  Chron. 

8,  1  anst.  Oj^JSS  und  demiithigte  sie  (die  Philister)^ 
ohytfy^  xai  itQOTiwaceto  avrovg,  et  fugavit  eos^  wie  der 
Chronist;  vgl.  2  Chron.  25,  8,  tZ^  ist  aus  >j  und  b  aus  p 
entstanden;  V.  2  anst.  tibü)  und  einen  vollen  (Theil),  xal 
%d  dvo,  wiederholt  ans  dem  Vorhei*gebenden ;  V.  6  anst. 
O^^  Besatzungen,  wie  scheint  {g)QOVQav)  y^,  denn  siebe 
die  edit.  Aid.  oind  V.  14  das  zweite  D^"*)^;  V.  9  anst. 
^ri  Thoi,  der  AI.  WR  QooUf  wie  der  Chronist,  wahrsch. 
richtiger ;  V.  10  njgnina  mit  Hadadeser,  IJJ^ITlJ  ^^Sguaidg ; 
das.  *iumri  t(f  ItidgaaCctQ ,  irrthümlich ;  das.  anst.  1*1^ 
taut  in  seme  Hand^  ^H^?^  ^^  ^  ^^'^  %sqalv  avvov\  V.  14 
anst  111^  David,  "^l^ö^  ^V  ß^oilsl;  V.  15  anst.  -^p^  der 
AL  by^Jf  ini  nana  im  Hinblick  auf  den  Anfang  des 
Verses;  V.  16  anst.  T?)ü  Schreiber  (And.  :  Bollenmeister, 
Aufseher   über  die   Musterung),    inl    %wv  vTtOiivtjficnwv, 
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wahnch.  nach  einem  abweichenden  Texte  V^SfrOfTT^S 
in  das  Gedäehtni/sbuch  (Mal.  3;  16)^  Beichscbronik. 

9,  2  anst.  n^j^  und  dem  Hause  (Sauls),  rP39)  wl  &l 
%ov  dtnov  (es  konnte  auch  richtig  sein);  daa.  anst  layfh 
uud  sein  Name,  uai  ovofia  avtif  =  1^  Uff\ ,  wie  V.  12,  yiel- 
leicht  auch  Verschreibang  des  Griechischen;  V.  4  Vfi 
Haus,  rrO^  ip  o]f»y;  das.  HT]  1^  zu  Lodebar,  Chald. 
lai  lh^.  Hier,  tn  Lodahar^  Hs")  1^  Ix  tijs  Af^dßaq^  so 

«►        r        *  {    ** 

auch  der  Syr.  «a?«!^  ^ ,  der  Arab.  ^y  ^j^  de  Lud,  einige 
Codd.  im  Hinblick  anf  den  Schlafs  des  folgenden  Verses. 

10,  6  anst.  Sirnm^  jBtffA.(Gebiet)  Bechob^  Cod.  vat 
Bcu^Qacifi,  die  Gonjectar  Pwciß  ist  irrthümlich  nach  Sovßa 
eingeschoben;  V.  11  anst.  n^TH  und  war,  üCyTt)  xal  easa^ 
fMMf  indem  die  Schriftlinie  des  n  sich  in  O  yerwandelt 
hatte. 

11,  2  r\}f?  zur  Zeit,  wahrsch.  -*W  Ttgog;  V.  4  KiaPO 
vha  und  sie  kam  zu  ihm.  TvhH  H\y\  und  er  kam  zu  ihr, 
ual  elaifl^e  ngog  atSrr^v  wohl  richtiger ,  weil  es  schon  m 
den  Worten  Hnj^  *  *  *  *  n^Kh  Hegt,  dafs  Bethsaba  zu  ihm 
gebracht  warde.  Als  sie  nan  im  Palast  war,  kam  wohl 
David  zu  ihr,  nicht  sie  za  ihm ,  denn  H^K"^  Mt2l  ist  eigent- 
lich nicht  vom  Concubitus,  sondern  vom  Cong^essns  so 
verstehen,  vgl  auch  12,  24;  V.  15  anst  on  stellet,  N^QTI 
elaayaya,  \  war  verkürzt  and  das  folg.  M  doppelt  geschrie- 
ben; V.  23  anst.  Krh^  gegen  uns,  U^^^^  «V  iQl^äg  richtig. 

12,  4  anst  lb  Htm,  V^K  nfjog  amov;  V.  13  jpT^II  der 
AI.  1^  %ff  Nd»av. 

13,  ö  anst  iTra  aus  ihrer  Hand,  TVnn  iu  %tSv  t^iOfSv 
awijg;  V.  16  anst  rH^  ihr,  ^hiff  {dnodaai)  %^g  ifiWfvg  av^ 
t^S  ergänzend ;  V.  18  anst  uh'^jm  Böcken,  ch'^pp  twß  hte9- 

_  •  '  •  TS 

dvtag  avtwv,  super  mdumenta  sua,  das  zweite  Jod  war  ans» 
g^.,  indem  man  der  Meinang  war,  dafs  das  Geschlecht  nicht 
beachtet  sei ;  V.  24  anst  r^l  ^^  0^1^'  KT^'H  ^^^^  ^^ 
er  sprach  :  siehe  doch/  dein  &ieckt  hat  Schaf scheerer,  es 
gehe  (zweifelhaft)  i  •  •  •  •  f?  Wl  ^1"  •  •  fl  •  •  •  •  1. 
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14,  2  anst.  n|ripp  wahrsch.  nj|f1p03  e2^  Betuai^  viell. 
durch  das  vorherg.  3  veranlafst;  V.  6  anst.  ^fT^p^ft^^^ 
mi  deiner  Magd,  wahrsch.  nal  ye  tfj  dovktj^  vgl.  V.  7 
S  Di;  V.  13  anst  Dp^  beschuldigte  er  sich  selbst^  wgnhjfi-^ 
lälsia,  nach  anderen  Vocalen;  V.  22  VJg^te  (fiel)  auf 
sein  Angesicht f  V^T^V  inl  TtQoawnov  richtig;  V.  26  anst 
}3M2I  mit  dem  Gewichte  j  h'0'2  iv  tip  oUIk^  {%ff  ßaailixff\ 
wabnch.  ursprüngliche  Lesart  und  die  Textlesart  er- 
klärend. 

15,  1  anst  a^^  Läufer  (Trabanten),  plh  naQo%Qi%ei» 
(ungewifs) ;  V.  7  "Sj^ön  der  König,  VM  ngog  tw  natiqa  avtov 
(nngewifs),  jedoch  die  letztere  Lesart  als  die  ungewöhn- 
liche wohl  vorsnziehen;  V.  15  anst  ^jlnM  mein  Herr,  V31M 
0  xi5piog  ^im¥ ;  Y.  17  Ü^O^DI  und  alles  Volk,  inp^-Spi 
wu  navreg  oi  naideg  amoS  {nB^f}),  wahrsch.  im  Hinblick 
auf  den   Anfang  des  folg.  Verses;   V.  18  Inr-'  ;y)  QtT^jf 

^  (ni^o-BW  D^pirrtp)  Th^rr^:^)  ^Tyr^rrhyi^  aUe  seine 

Knechte  gingen  vor  ihm  vorüber,  und  alle  Grethi  und  alle 
Plethi  und  aUe  Gethiter,  600  Mann^  von  diesen  Worten 
findet  sich  in  dem  Cod.  yatic.  die  in  unserem  Texte  sich 
aoschliefsende  Uebersetzung  als  zweite  Lesart,  in  dem 
Satze  xat  ncnjao»  (verschrieben  aus  nag^ov)  ol  e^cotoaioi 
äfigeSf  neben  der  vorherg.  Uebersetzung  nach  dem  ur- 
sprüngl.  Texte,  das  zweite  U^llip  mit  der  Copula  ist  falsch ; 
V.  22  anst  tn  David,  Tj^n  d  ßaoilevg;  das.  VfM  seine 
Männer,  T^J^Jf  oi  naideg  autov ,  beides,  weil  der  Ab- 
schreiber mehr  den  Sinn  als  die  Worte  Ins  Gedächtnifs 
ge&fst  hatte;  V.  24  anst  des  ersten  D'irl^Kn  G(^,  nllT 
tvQlov;  V.  25  anst  ptT^fH  xu  Zadoh,  Cod.  vat  pliy^ht 
nqog  %6v  SaÖwx ;  V.  27  anst.  pllS-Sht  zu  Zadoh,  pH^^ 
f^  2adum;  V.  31  anst  ^3p  mache  zur  ThorheU,   diaaxi" 

m 

iaow,  disoipa,  also  ^lOH;  &•  V.  34,  wahrsch.  nach  vorgän- 
giger Durchsicht  des  Abzuschreibenden ;  V.  34  enthalten 
die  Wörter  öiehjXv&aai»  —  Haaov  fii  Q^ai  verschiedene 
Uebersetsungen  nach  falschen  Lesarten,  so  ol  ddehpol  aov 
und  Saaoif  fia  (ijaa«   (in  dem   einen  Texte  war  aus  iTilH 
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Tn^>  in  dem  andern  >yin2n  geworden) ,  dieh/Xi^aaif 
(^Tt^Jf  hatte  sich  zu  TOP  gestaltet),  diel^lv&sv  6  na^fj^ 
aov  {'^OH  nSJ^  war  in  fi<  IQP  verschrieben).  Das  Eine  hat 
sich  auch  in  der  Vulg.  paiere  me  vivere  angeschlichen; 
V.  35  anst.  Mlbn^  und  sind  nicht?  rum  nai  idov  im  Hin- 
blick  auf  den  Anfang  des  folg.  Verses. 

16  j  5  anst.  IDB^^  und  sein  Name ,  lH  OBf)  xoi  osoiut 
avT(fi;  V.  10  anst.  ^3  Ktib,  rtDI  xal  ovttog;  V.  13  anst 
VE^J«  und  seine  Männer ,  Cod.  vat.  V^}X"^D1  aal  ftan^ 
Oi  äySgeg  avtov]  V.  21  anst.  n?3n  c'a«  Haus,  ergänsend, 
in^3  (qpvilaaaeiv)  rw  oJjfov  amov. 

17 ,  8  anst.  e^O^  der  AI.  DSfpj  T]7  tfwx^  avtwr  (sulSs- 
sig] ;  y.  16  anst.  ^iSj^n  ^liS^^f  gehe  hinüber,  dtctßalvtap  otwv-- 
oov  genauere  Uebersetzung. 

18,  2  anst.  l(71Sin  der  König,  "fil  Javld'^  V.  4  anst. 
TT^K  der  AI.  n^fjj;  am  x«?«»  richtig,  vgl  15,  2;  V.  6 
anst  nife^n  der  AI.  ^^  ex  ry  dQv/i<p  aus  dem  Folg.  her- 
aufgenommen;  V.  9  anst  nöH  auf  dem  Maulihiere,  tTlg 
€7ri  Tot;  ijfiiovov  avzoü,  weil  der  Abschreiber  den  Sinn 
ausdrücken  wollte ;  V.  12  anst.  b  *^|fj9  den  Jungling  Ab- 
salom,  wahrsch.  to  nmdaQiw  %6v  Itißa,,  'stCDM  U?$jl;  V.  23 
"n^^  n^^^  und  dir  ist  (du  hast)  keine  (Botschaft),  Öevoo,  am 
eati  001,  nach  zweifacher  Lesart,  indem  in  dem  einen 
Cod.  die  Textlesart  (jedoch  ohne  Copula)  sich  fand,  die 
man  als  Erklärung  von  ^^n  auffafste»  in  einem  andern 
•?|^  nach  pK  stand ;  V.  32  ^"hf  urider  dich,  ^^  cV  mrw 
(ungewifs). 

19  (20) ,  19  anst  "h^ttV  rechne  mir  (nicht  als  Ver^ 
sehen)  «u,  {fifj)  df>  loyioaodw  =  KJ""Il|f^OJ  wohl  richtig,  ^ 
mü*  aber  ausgefallen. 

20,  1  ^y^]  Itf^H  ein  Benjamit,  ^J^tTK^K  oFjJp  o  "/eyuW; 
das.  anst.  ^hx\\h  in  sein  SSelt,  ^^n^6  {cln}Q)  elg  Ofo/iKafiata 
ooVf  wohl  richtiger,  da  KhM  wegen  des  Vocat  bvr\\ff^^  ein 
Jeder  von  dir  zu  fassen  ist,  und  die  Textle^art  leichter  aus 
dieser  durch  theilweise  Verwischung  entstehen  konnte,  ab 
umgekehrt ;  V.  6  anst  U|}^J^  WMsr  Auge,  ^fjf  tovg  wp&ai^ 
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fiovg  fjfitSv,  80  aucb  der  Sjr.,  Atib.  and  viele  Codd.;  V.  10 
aoBt  Sina    wahrscb.    3^nn    das  Schwert  ^    trjv    iia%aiQav. 

21y  18  aDBt.  S1^  der  AI.  VIH)  »oi  eyenj^^  wogegen  das 
iweifte  weiter  in  unserem  Texte  folg.  Wort  TSV\  beim  AI. 
fehlt;  V.  22anBtn^  noin^  nV^  H^fet  diese  wurden  geboren 
dem  Bapha,  Cod.  Tat.  hix^oav  dnayavoi  {tciv  yiyivcvixv) 
hf  ri&  %(fi  *Pa(pa  (oixoff),  naii  sunt  pronepotes  Gigantum  in 
Geth,  ipsi  Bhapha  domus  (Hier,  ht  naä  sunt  de  Arapha  in 
Geth)t  die  eingeschlossenen  Wörter  sind  falsche  Lesarten, 
die  letzte,  weil  aus  nj?  durch  Verwischung  n^3  Haus  ent- 
standen  ist  Bapha  war  der  Stammvater  eines  Kiesenge- 
schlechts  unter  den  Philistern  nach  2  Sain.  21 ,  16.  18. 
20.  22. 

22,  3  VT!|3  mein  Fels  (Hort),  q>vXa^  f40v  sctat  f40i,  man 
las  n;p  (b.  auch  V.  47)  und  ein  "»b  iTH^  hatte  sich  auf  un- 
bekannte Veranlassung  eingedrängt;  V.  48  anst.  ^NH  Gott, 
T\ill\  hn  loxvQog  xvQiog. 

23,  3  anst.  D^ij^M  Om,  Cod.  vat.  Xonnov,  ed.  Aid. 
^Qiov ,  iTin^  las  auch  der  Chald.  und  die  richtige  Lesart 
xvqIov  ward  von  einem  christlichen  Abschreiber  eingefügt ; 
Y.  11  anst.  Ty0^  Cod.  vat.  ll^ttK^  Safiata  viog]  das.  anst. 
MK  (Sohn)  Aga,  Cod.  vat.  Klfe(  vlog  'Aaa  durch  Ver- 
wischung. V.  24 — 29  läfst  es  sich»  da  hier  nur  Eigennamen 
in  Betracht  kommen ,  nicht  immer  unterscheiden,  was  Va- 
riante des  hebr.  Textes  und  was  Fehler  der  Abschreiher 
des  Griechischen  ist,  das  Bedeutendste  s.  oben. 

24,  6  anst.  3^1  und  ringsum,  XSD^  xai  hvxXwaov^ 
tmd  sie  wendeten  sich ,  möglich ;  V.  13  anst  M^rn  und  är 
wabrsch.  VS*1^  xal  iaovrcu. 


§.7. 

WSrter  mit  Bnolusitabeiiverweeluielaiigeii. 

1  Sam.  1,8  las  anst.  ^ig^fp  JH!   ^^  ^^  ^^^  betrübt, 
der  AL  Tlff^^  Vt!  ttffttsi  aa  j)  na^la  aov,   quid  verberat  te 
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cor  tuum;  V.  16  anst.  "^KHaTi  loeuia  «um,  TTOH  Ofirotxa, 
extendi,  &  LXX  zu  Spr.  7^  16;  1  Sam.  9,  ^ 

4,  10  anst.  t^Xl  F^fotctk^  eig.  Fufsganger^  Hier,  (tri- 
ginta  millia)   pedäum,    der  Syr.  ,,^,   Chald.   ^fl  T» 

Od 

viri  pedäea,  Ar.  J^^  pedüumt  dagegen   der  AL  ^11  ro}^ 

lionühf  8.  LXX  zu  4  Mos.  3,  10.  18.  25  n.  a.^  da  hTi  mu 
Fahnej  Panier  bedeutet,  so  würde  ^A  Fakneniruppen,  eine 
Schaar,  welche  den  Fahnen  folgt,  bedeuten. 

6,  20  anst  *fü|[^  zu  stehen^  13^  dieX&eiv. 

9,  1  anst.  ^1*1S  (Sohn)  Zerora,  1^  '/a^^;  das.  anst. 
nTb?  Bachoraih^  ip3  iSax'p* 

10;  2  anst.  ^03^21  u^enn  c/u  gehest^  ^(TP^?  ^  o^iX^; 
V.  17  anst.  pj^%}  vn^  berief ^  pSj^l  xa2  Tvapi^efXCy  s.  ed. 
Aid.  zu  Rieht.  Z,  10;  das.  V.  8  3=  30. 

13,  21  n^J^JJ^n  stumpf  (abgestumpft)^  T^jn  o  v^tiyiTf 0(, 
c/tV  Emdte^  aus  dem  9  war  ein  21  geworden,  ^AkL  9)  ir^- 
j^eUoiai^r  (?). 

14,  25  IJ^  Wald  9  hgl  ^^^^  i^Q^f^og),  eine  zweifache 
Wiedergabe,  das  Erstere  nach  Verwechselung  des  *1  in  V, 
V.  26  anst.  y^ftp  that  (hob)  die  Hand  zum  Munde,  wahrscb. 
3>?^D  iniatQiq>m,  vgl.  3r^  V.  27. 

15,  4  Verwechselung  der  Zahlbuchstaben  ^  =  200 
D?PKp  und  n  =  400  tBTQaxoalag 'y  das.  "fpT]  Fufsvolk,  ^^ 
tayftaiutv,  s.  4,  10;  das.  anst  t^^lfe^^  und  10  (tausend) 
tQiaxona  =  30  (tausend)  in  Folge  der  Verwechselungen 
der  Zahlbuchstaben  ^  =  10  und  ^  =  30. 

22,  13  anst.  Cxf^  (wider  mich)  aufzustehen,  CyißH 
d'ead'ai  oder  U^Vi,  wie  V.  8. 

24,  12  n*;pt  nachstellend f  Hier,  insidiaris,  deaßivus 
=  tu  ligas,  weil  1  in  *1  verschrieben  war  und  man  es  von 
n^ä  ableitete. 

2  Sam.  19,  8  (7)  H^  Böses  und  n^fl  wisse,  inlpa»u 
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§.  8. 
stellen,  welche  von  der  LXX  inibyerstaiideii  worden  sind. 

1  Sam.  4 ,  20  hat  der  AI.  die  Worte  :  Tish  D^  t6 
gab  nicht  (Uht,  Hier,  neque  animadvertit^  unrichtig  ipofjaev 
^  na^dla  aurijg  wiedergegeben. 

Sy  12  ternn  BhnSl  dafs  sie  seinen  Acker  ackern,  irrig 
xai  ^egl^etv  ^eqiaiiov  avtov,  et  ad  metendum  meseem  ipaitAe; 
V.  20  Ktptf'Tp  unsere  Streite  (Kriege),   falsch  yocalisirt 

9;  1  *ll39  Held^  falsch  1^  Mann^  dv^Q  yocalisirt. 

10,  2  n^^  (beim)  Grabe,  Dach  irriger  Vocalisation 
nüPÜ^  %oig  TaqxHQ, 

11,  4  h^  n:^  nach  Gabaa  Souls,  aas  Mifsyerständ- 
nifa  dg  Faßaa  ngog  2aOüX ;  V.  5  *lj?3n  nriM*  hinter  den 
Rindern,  irrig  vocalisirt  "1f^*1  juera  %d  nQtot. 

13,  21  nVCfina^  an  den  Spaden,  nach  irriger  Auffas- 
sung tov  9iQi^eiv,  ygl.  LXX  zu  8,  12. 

15,  6  Tipi^K  ich  dich  nicht  wegraffe,  nach  irriger  Ab- 
leitung yon  ^0^  nqoa&ä  ae\  V.  11  ^pptQ  es  reuet  mich, 
irrthümlich  gefafst  naQaxixhjfiai  ^  revocavi  me;  V.  23 
"VSn  D^O^n^  ]1^n  no  opjP  HK^Q  TP  denn  ^feicA  Zauberei  ist 
Widerspenstigkeit  Sünde  und  gleich  Abgötterei  und  Götzen- 
dienst Eigensinn,  aus  Mifsyerständnifs  der  Construction 
und  einzelner  Worte,  und  indem  man  ^"l^ori  las,  fki 
äfiaqvla  oldviafid  iativ,  odvvrpf  xai  novovg  &€Qaq>lv  md- 
yovoiv,  guoniam  peccatum  augurium  est  :  dolorem  et  labores 
Theraphim  inducunt.    Vor  ]^K  fehlte  viell.  die  Copula. 

18,  27  anst.  ]P)nnr^  dafs  er  Eidam  (des  Königs)  wurde, 
irrig  IPCinrn  und  er  wurde  Eidam  (des  Königs),  nal  ini^ 
fafißgevetai  {%ff  ßaailet). 

22,  6  ^B^KTTTinp  unter  der  Tamariske,  vno  ujv  ägovQov, 
sub  arboreto,  so  auch  1  Mos.  21,  33;  1  Sam.  31,  13.  Man 
scheint  ^B^Nt  fiir  ein  GoUectiyum  gehalten  zu  haben; 
Aquila  hat  SMQWna,  Hier,  m  memore. 
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25,  3  laSp  ein  Calebiter  nach  dem  Eri»  And.  wüAend 
(Bunde-toU).  Das  Chetib  viell.  eigensinnig  (de  Wette], 
AI.  xwixos,  canicus  nach  falscher  Auffassung.  Josephus 
hat  danach  sogar  ix  xvnxijs  doxr;aetog  nenoujfihog  rov 
ßiw'j  V.  7  ipp)  toirct  gesucht,  nach  falscher  Auffassung 
ir^tsildfie^a^  wie  V.  15.  21  imperavimus. 

26,  5  anst  b^93  tn  der  Wagenburg,  der  AI.  er  ila/f- 
ntj^riy  in  lampene,  las  man  riHjJlg,  welche  Lesart  aber 
V.  7  :  „der  Spiefs  war  in  die  £rde  gesteckt^  entgegen- 
steht; V.  10  n^931  tmd  wird  fallen,  xal  Tiyoay^^iJ,  nach 
einer  anderen  Bedeutung  des  Wortes  npp  II,  a,  12,^ 
und  27  f. 

28,  21  SrilU  ^  <Mir  erschrocken,  iauJS^oas  (ed.  Aid. 
eanevde),  nach  einer  anderen  Wortbedeutung« 

29,  3  n^'^31^  die  Hebräer,  duatOQevfihK^,  periramsmaUa, 
nach  irriger  Aufiassung. 

30;  10  t3^  \lfQ  ixd9iaav  §U^a¥,  wdche  eu  müde  warm, 
über  (den  Bach  Basor)  eu  gehen,  eine  Vemuthung  hier 
und  V.  21  nach  dem  Zusammenhange,  und  man  übersetzte 
daher  hier ,  indem  man  H^jp^  vocalisirte,  ancUi»  als  V.  21 
{tovg  vnokeiq^^hmag),  ed.  Aid.  richtig  toog  ixlv&inag. 

2  Sam.  1,  19  yan  das  Reh  (Aaid.  &olz,  Zierde),  der 

_  •  

AL  a%rihaaov^  indem  man  das  Wort  fiir  einen  Imper.  HI' 
phil  von  22U  hielt,  ähnlich  Hier,  (nach  der  einen  Deber- 
setz.)  considera  und  Aquila  dxQgßaaov,  d.  i.  ^V1. 

2,  5  nach  j^^^^  noch  oi,  wahrsch.  aus  Mifsverstandnirs; 
V.  29  n3T^3  auf  der  Ebene,  elg  dvofidg,  aus  Mifiver- 
ständnifs. 

3,  14  ^iS^lK  die  ich  mir  gefreit,  ilaßw,  weil  man  es 
von  fiCfn^  ableitete ;  V.  27  3^^]  und  kam  zurück ,  xal  hü- 
Q%^e\pe,  aus  Mifsverständnifs;  V.  33  Saj  als  Thor  (de 
Wette  :  Verbrecher),  NaßaX;  V.  34  ^M  nocA  mehr,  xd 
avPTjx^,  aus  Mifsverständnifs. 

4,  7  na"12ri  (den  Weg)  der  Ebene,  xorcr  dvofidg,  wie 

2,  29  na^Ba' '" 
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6;  3  iTl^t1  und  Ahio  hier  und  V.  4  xot  al  ddeXepo) 
avTov,  aus  Irrtlium. 

7,  23  das  erste  "KZ^(t  cJ$  nach  irriger  Auffassung ;  V.  25 
nach  ühip  xvQie  nanwQomiaQ  S'ei  %oß  ^io^car^X,  aus  dem 
folg.  Verse  heraufgenommen. 

10.  19  ^^^  und  sie  machten  Frieden  mit  Israel,  xai 
r^vtoftohjaav ,  so  auch  Joseph.  10,  1.  4  et  confugerunt  ad 
laraeL 

11,  18  nach  HDr^STl  JüuXrjaai  TtQOs  %dv  ßaailia^  mit 
Rücksicht  auf  den  Schlufs  des  folgenden  Verses  von  einem 
Abschreiber  eingefügt,  s.  ed.  Aid. 

13,  15  nach  rOHfri  sie  liebte,  OTi  ftei^tav  ?;  naxia  rj  ia- 
tßizTi  17  17  TtQwmjj  am  unrechten  Orte  eingeschobene  lieber- 
setsung  der  YlTorte  :  n^riW  r»<<n  nSlTfPI  n^^^  (V.  16), 
nach  riner  zweiten  Lesart;  V.  17  tPtn^p  die  ihm  diente, 
wahrsch.  sroy  nQ^enrfptdta  tov  otxav  {ed.  Aid.  avtov),  wo- 
gegen V.  18  (lencvQyoe  avtov)  tn^  li(^;  ob  in  Folge  einer 
Verwiachung  ist  ungewifs. 

14,  17  rmScH  xum  Troate,  elg  &v9iag  <«d.  Aid.  elg 
^vaUei),  nach  irriger  Vocalisirung  nrupp;  V.26  l^gp  an* 
oQx^f  8.  LXX  zu  Mos.  28,  23;  Ezech.  48,  1;  V.  32 
!3n**Pini  so  todte  uns,  xai  O'avdawaop  fie,  nach  irriger  Auf- 
fassung. 

15,  25  ^*ip  DKI  und  seine  Wohnung,  xai  tr^v  evriQineiav 
amjßf  ain  ofieubarer  Irrthuna. 

17,  8  D^iTTlK  yb^  t^)  und  wird  nicht  übernachten  bei 
dem  Volke  j  xai  ov  fit}  xcctaXvar]  Toy  laov^  nach  falscher 
Auffassung;  V.  10  ÜW  DDH  würde  verzagt  werden ^  zrjxd— 
fiiyt]  taxr^aeraiy  man  bezog  es  auf  xaQdla;  V.  12  M|p3 
(wo)  er  sich  findet,  ehQOifisv  nach  falscher  Auffassung;  das. 
ipiÜ  wird  übrig  bleiben,  vnoXeixpOfAe&a ,  nach  irrthümlicher 
Auffassung. 

20,  1  «"ip^  es  begegnete,  imxaXovfAevog ,  irrthümlich ; 
V.  6  S*8ni  und  sieh  entziehe  unseren  Augen,  xai  axidasi^ 
weil  man  es  von  b^^  UI  ableitete;  V.  13  njln  (da)  er 
weggeschafft  war,  sg^aatv^   man  las   und  vocalisirte  Pjfj 


288  §.  9.    StelUn,  wädie  im  Ckbnmeh 

(Hiph.)  von  jrj]^  s.  2  Chron.  28^  9;  Ear.  3,  1  und  andere 
Stellen. 

21;  6  iny*  man  gebe  uns^  d6t(o,  nach  falscher  Vocali- 
airung;  das.  DUy.plrn  da/s  unreieaufhSngefiy  wd  i§t]XiafHA~ 
fiav  avfovg,  weil  in  der  einzigen  Stelle ,  wo  das  Wort 
aufser  der  unsrigen  sich  findet ,  4  Mos.  25 ,  4  Vfiäl^  IX! 
vor  der  Banne  dabei  steht. 

22;  6  'h^n  Stärke,  wdlveg,  dolores;  das.  ^0^  SdÜm- 
geny  cmhjQmnjiBQ,  weil  man  irrthümlich  von  HB^  ahldtete, 
im  Psalm  richtig  Ttayldeg]  V.  12  O^^mf  dichtes  (Ge- 
wölk); iv  veq>klatg  aigog  (ed.  Aid.  di^ufr),  eine  ge- 
nauere Bezeichnung;  da  pTJt^  auch  8ta^  bezeichnet;  V.  30 
in^  Schaar,  ficvo^wvog,  accmetus,  s.  I;  30,  8;  V.  46  D^ 
und  fliehen  bebend  y  aq^aJuovOiP ^  conäremiseentf  im  Ps.  deut- 
licher ixfoXocvav,  nach  der  syr.  Bedeutung  des  Wortes. 

23;  3  das  erste  ^bHd  naqaßoJJp  (^e^) '  slnw  zu  leseD, 
nagaßolijy  eintay,  denn  s.  Ezech.  12;  23.  ESs  hatte  daher 
der  Text  der  LXX  die  vollstfindige  Lesart;  nicht  ^B^. 

24;  5  myi  ^1  und  bis  nach  Jaeser,  ^ElUZeg  aus  Du- 
kenntnifs;  V.  16  or^l  und  es  reiuie  (Jehova  des  Bösen), 
Kai  TtaQexX^ihjf  s.  1  Sam.  15;  11. 


§.  9. 
Stellen,   welche  im  Gebrauch  des  Numeros  abwddei. 

1  Sam.  1,  2  hat  anst.  des  zweiten  unfr*  Kinder,  der 
AI.  IT  naidlov  gelesen;  dagegen  alle  übrigen  alten  Ueber- 

setzer  DH^;   denn  der  Syr.   hat  I^^ia;   Hier,  liberi,  der 

Chald.  pxp  ßlii,  der  Arab.  q^  ßlii. 

2y  10  las  anst.   IT^S  seinem  Könige,   der  AI.  V^tD/ 
voig  ßaaiXevai  r^fitav^    dagegen   wie    der  Text   der  Syr. 

fli nSsnS ;  der  Chald.  r)3^^;  der  Ar.  «^^  und  Hier,  regt 

•  •  ^  m  ^ 

8Uo;  V.  23  las.  anst.  H^KH  D^TDl?  sokhe  Dinge,    der  AL 
rvtn  1lX13  ^a%ä  %6  $^^a  %ov%Of  iuxUi  verbum  hoc,   dagegen 
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wie  der  Text  der  Sjr.  ^iS^ni  IÜhd  ^)  r6«  huiusmodi,  Hier. 
res  hmusmadi,  der  Chald.  |>^Mn  N!9|09?  ^  ^^^  >'^'  ^^^^ 

Ar.  ^jsy^SS^  huiusmodi  facinua;    V. '30    anst.  Ij^jJVP'l 

und  die  mich  verachten^  sollen  zu  Schanden  werden ,  der  AI. 
^  ^T3^  xal  ö  i^ov^svwv  fie  äv%iiA(ad'r^as%ai ,  wie  der  Text 

der  Syr«  ^e|^^  ^oljCe   et  cantemiores  mei  tffnominia  afß* 

cieniur,   Hier,  gui  auiem  cantemnunt  me^   eruHt  ignobilee, 

der  Ar.  ^^^  j*^^  O**^'  ^^3  ^  deprimäm,  gui  me  apreverint. 

4,  22  anst.  HOttPH^  und  eis  sprach^  der  AI.  n^^JpMnj 
*ai  ehuof  (die  beistehenden  Weiber) ;  die  Textlesart  geben 
alle  übrigen  Uebersetzer  wieder. 

5, 10  anst.  ^«,  ^W^Kj^i  ^J  und  V.  11  ^llK,  ^1^  haben 
alle  alten  Uebersetser  die   erste  Person  des  Plurals  Ksh¥(* 

fiiiag  Kai  tov  law  T^fiäv    fjfiäg  top  laov  ijfuav,    der  Syr. 

^A^y  y^lnl^  ^^   ^^%So ,  Hier,  adnos  »  .  .  ut  inter- 

ficht  nos  et  popuium  nostrum,  ...    11  (interßciat)  nos  cum 
populo  nostro. 

8 .  3  anst  lOBC^D  Rechte  las  der  AI.  entweder  DHOGB^D 
dmoitofiara  oder  er  übersetzte  nach  Vermuthung,  alle  übrigen 
alten  Uebersetzer  wie  der  Text ;  V.  5  anst.  51^3113  in  dei- 
nen  Wegen ^  der  AI.  ^*113  ^  tfi  oS(f  aov,  wie  der  ühald. 
^nrniQ,  dagegen  die  übrigen,  wie  der  Text;  V.  10  anst. 
^1  Worte ,  der  AI.  T3"in  das  Wort  (Jehoyas) ,  %6  ^^f^a 
(rov  xvqIov\  alle  Uebrigen,  wie  der  Text. 

9,  3  anst.  K^pj  ^  üpip  mache  dich  auf,  gehe,  suche  (die 
Eselinnen) ,  der  AI.  ^}^^y\  ^oh)  ^^)  xal  dvaaTtjte  xal  no- 
Q^v^hfie  nal  ^fjf r^aate^  alle  übrigen  wie  der  Text;  V.  4 
anst  des  ersten,  zweiten  und  vierten  I^JQ  und  er  (Saul) 
ging  (durch  das  Gebirge)^  wie  des  dritten  D^jfS  xal  di^i." 
^oy  im  mas.  Texte,  wofür  3  Uodd.  Kenn.,  1  de  Bossi, 
der  Syr.y  Chald.  nnd  Arab.  sprechen;  V.  12  anst  ^^^^ 
vor  dir,   der  AI.  Op^jp^   nQoaiom    vfidh,    alle    übrigen 

Keink«,  Baitrtg«  VU.  19 


Uebers.  wie  der  Text;   V,  25  aost  nT)  und  gingen  hmabj 

der  AI.  11«]  nacl  »a%ißij,  wie  der  Syn  Lm2o  ei  deecendi^ 
aber  Hier.,  der  Chald.  und  Arab.  wie  der  Text« 

10  9  3  angt.  ^H(^  und  es  werden  dich  finden  j  der  AI. 

(IKSp^  nal  evQrjoeie,  wie  der  Syr.  M^^^^^^t«  ecee  repe^ 

riesj  der  Ar.  OoLmu  qffendes,   dagegen  Hier,   wie  der 

Text  tnvenieni  te ,  der  Ghald.  ^jf^H^p^  ^  mvenieni  te;  V.  5 
anst.  qK33  wenn  du  kommet,  der  AI.  D^^(3^  cug  oy  elailr- 
i^i^e^  wie  der  Text  alle  übrigen  Uebersetzer;  V.  14  aost 
dea  Bweiten  IIM^  und  er  sprach,  der  AI.  vypt^  *ai  ebteof, 

80  auch  der  Ar.  ^Lä^,  wie  der  Text  aber  der  Syr.  and 
Cbald.  '9^\q,  lüVfii  V.  15  anst.  gp)  euch,  der  AI.  ^  dir, 
(Wi  wie  Hier,  tibi,  wie  der  Text  der  Syr.  ^eok^,  Chald. 

Jtihf  Ar.  UXJ  vofttiff;  V.  16  anst.  vh  uns,  der  AI.  ^  ndr, 
lAOi,  der  Syr.,  Chald.  nnd  Ar.  wie  der  Text. 

11, 3  anBt.  ^^  zu  dir,  der  AI.  üyh^  zu  euch,  ngos  vfuig,  wie 

der  Text  der  Syr.  ^//qN  ad  te,  Chald.  7|r)1^  cuf  te,   ebenso 

Hier,  und  der  Ar.  u^t;  V.  7  anst  f^fi  wird  man  thun, 
der  AI.  wyi  noirjcovot^   Hier. /c^,   der  Syr.  \^\h\    fiel, 


o  «  o  > 


so  auch  der  Chald.  T3|rn^  und  Ar.  ^f*^]  V.  9  anst  no^. 
der  AI.   ID&^I    wie  der  Syr.,   dagegen  Hier,    dijaeruni, 


»  .     m 


Chald.  Vta^y  Ar.  IpLd^  et  dixerunt;  das.  anst  B^*"«^  der 
AI.  ^^}vh  den  Männern,  wie  Hier.,  der  Syr.,  Ar.  und 
4  Codd.  Kenn.;  V.  15  anst,  Ht^fü  und  (das  Volk)  opferte, 
der  AL  rOJ^  e^vaev,  wie  der  Text,  der  Syr.,  Hier.,  Ar. 
und  Chald. 

13,  2  anst  l^i^K^  eu  seinen  Zelten,   der  AI.  iSiK^  ^is 
%6  axijiffofia  avvov,  so  auch  der  Syr.,  Ar.,  5  Codd.  Kenn., 

Hier,  m  tabemacula  eua,   der  Syr.  aLJLa-^  in  domum 

suam  {dimieH),  der  Chald.  ^'nUlf?^  tn  c^omiafi  «icom ,  der  Ar. 
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*J^  ^^  oJ  domum  suam;  V.  6  anst.  ^|l[Jf7l?i  ^^^  ^  ^^' 

krochen  neh,  der  AL  xai  ixQvßtj  (o  i^og),  Hier,  abaconde- 

nm/  Ml  der  Syr.   Qrf^i:]e   ef   abdiderunt  ae^    der   Chald* 

npSW  ^  obacandiä  aunt^  so  auch  der  An;  V.  21  D^T||^*11 
iinJ  dl^  £mZ0|  der  AL  01*1^^  »al  %f}  d^lvf}. 

14,  10  anst.  UTS  in  unsere  Hand,  der  AI.  ^OnQ  «2^ 
teiQog  17/ucJr,  so  auch  Hier.,  Ar.  und  viele  Codd.;  V.  29 
iDst  ^Kn  «eAa^,  der  AI.  rifT)  tde^   Hier,  vidiatia,  der  Syr. 

ov»  videte,  der  Chald.  lUl  das«.,  der  Ar.  b/^!^  ^  videU; 
V.  32  anst  IfiOn^  uncl  sie  achlachieten,  der  AI.  nntt^.  »at 
iaipa§ey,  wie  Hier,  comeditque,  der  Syr.^  Ar.  und  Chald. 
wie  der  Text;  V.  33  anst.  VT£]  <^^  ^  berichteten  es  oder 
tmil  man  berichtete  ea,  der  AI.  Ij^  xai  dntffythj^  alle  alten 
Uebers.  drücken   den  Plural  aus;    V.  37  anst  ija  m  i2«€ 

• 

Band  (Israels),  der  AL  elg  %elQ<xQ  sss  n^^. 

17,  2  anst.  t^H)  und  der  Mann  (collect.  Männer)  ^  der 
AL  ^^  xal  oi  ävSQegf  der  Syr.  *^^  li^^o  Männer  Israels, 

So 

Hier,  et  JUii  Is. ,   der  Ar.  My^^  ^c*i  Söhne  Israels,    der 

Chald.  wie  der  Text  '^  (tf JM] ;  V.  8  anst  dD'iyo  Heere  (Is.), 
der  AI.  rOlJ^D  elg  trjv  naQona^iv,  in  aciem,  so  auch  V.  26. 

36.  45,   Hier,  (cuheraum)  phcdangaa  Is.  j   der  Syr.  ts^, 

der  Chald.  feonp  beUum ;  V.  10  anst.  niD1f9  der  AL  npitrD 

T    Tis  ;^  " 

v];;y  naQoesa^w^  V.  19  anst  n^^l  und  aie,  der  AL  KVl  er^ 
(nkos,  Hier,  et  äh\  Syr.  und  Ar.  übergangen,  dagegen  der 
Chald.  y&^^  et  Uli. 

18,  20  anst  V\j^  und  man  (oder  aie)  berichte  es  Saul, 
der  AL  njQ  xal  dnayyih];  V.  21  anst  1a  an  (gegen)  ihm, 
der  AL  Sw^a  i^l  Saovl  (ans  Unachtsamkeit),    Hier. 

super  eum^  der  Syr.  als  m  eum,  der  Chald.  K^^a  tn  momi. 

19,  21  WfiTi  man  berichtete  ea,  der  AL  1}^  Jca2  crTioy- 

ycÄ»/,   der  Syr.  o-olo  wie  der  Text  und  der  Chald.  ^V^ 

et  nunciarunt  und  der  Ar.  1^/^b* 

19* 


I 


I 
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2S,  1  anst.  V^ff\  und  man  bericßiiete,  der  AI.  IJQ  dmffyelj]; 
V.  14  anst  iTS  in  seine  Band,  der  AI.  yn^  m  seine  Hände, 

t:  '  TT :  ' 

Hier,  in  manus  eüu,  der  Syr.  oi^Va  in  manum  iUius,  wie 

der  Chald,  rnn^a. 

24;  2  anBt.  njS  der  Ai.  "Ij^l  «ai  dfiafyihj^  der  Syr. 

«ft  tn<2icat;ertffU,   der  Chald.  W^Tf\  ^  itimctartiiU^   ebenso 


>^  o  ^ 


Hier,  und  der  Ar.  »3^*3-!. 

Die  folgenden  Abweichungen  in  dem  Numerus  haben 
wir  im  Verseichnifa  der  abweichenden  Lesarten  der  alten 
VersioneUi  insbesondere  der  aiex.  angeftihrt 

§.10. 

Ueber  die  angeblieh  absiehtliehe  VerflUsehuij;  des 

hebriisekeii  Urtextes. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben,  dals 
der  hebräische  Urtext  des  A.  T.  nicht  blofs  manche  äußert, 
sondern  aus  Irrthum  und  anderen  zufälligen  üraachen 
auch  manche  innere  Veränderungen  im  Verlaufe  der  Zeit 
erlitten  hat,  so  haben  wir  schliefslich  noch  die  Frage  zu 
beantworten ;  ob  derselbe  vielleicht  auch  absichtlich  Ter 
fälscht  worden  sei. 

Was  zunächst  die  Ansichten  betrifft,  die  wir  Qber 
diesen  Punkt  bei  den  Schriftstellern  älterer  und  neuerer 
Zeit  antreffen,  so  zerfallen  sie  in  ewei  Kategorien.  Meh- 
rere Kirchenväter  und  spätere  Gelehrte,  auch  der  Koran 
und  dessen  Anhänger,  behaupten  eine  absichtliche  Ver- 
fälschung des  hebräischen  Urtextes  durch  die  Juden  und 
suchen  sie  zu  erweisen;  zahlreiche  andere  Gelehrte  da- 
gegen, insbesondere  in  neuerer  Zeit,  längnen  dieselbe. 

Von  den  Kirchenvätern,  welche  zu  der  ersten  Clause 
zählen,  gehört  namentlich  der  h.  Justinus,  der  Märtjrw, 
hierher,  desgleichen  auch  der  h.  Iren  aus.  Diesen  sind 
viele  spätere  Schriftsteller,   namentlich  diejenigen  gefolgt, 
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welche  die  YerBion  der  LXX  fbr  eine  unter  dem  gött- 
lichen Beistände  entstandene  und  die  im  hohen  Anaehen 
stehende  lateinische  Eirchenversion  Air  fehlerfrei  hielten. 
NatürHcb  wurde  diese  Ansicht  von  den  Juden  lebhaft  be- 
stritten, was  ebenfalls  auch  von  Seiten  der  Reformatoren 
geschah,  indem  sie  die  heil.  Schrift  fbr  die  einzige  Offen- 
baruDgsurkunde  hielten.  Jnstinus  läfst  in  dem  Dialoge 
mit  dem  Juden  Trjpho  (Nr.  71  und  72)  sich  in  ziemlich 
ausftihrlicher  Weise  also  darüber  aus  :  ^Aber  am  wenig- 
sten kann  ich  das  Verfahren  eurer  Lehrer  billigen;  welche 
die  Uebersetzung  jener  LXX  Dollmetscher  beim  Ptole^ 
mäus;  dem  Könige  von  Aegypten,  für  unrichtig  hielten, 
und  die  Schrift  auf  eigene  Faust  zu  erklären  suchen. 
Denn  ich  will  es  euch  nicht  verhehlen,  dafs  sehr  viele 
Stellen  der  Schrift,  aus  denen  einleuchtend  bewiesen  wer- 
den kann ,  dafs  von  diesem  Gekreuzigten  die  Gottheit, 
Menschwerdung,  Kreuzigung  und  der  Tod  vorherverkün- 
digt worden  sei,  von  euren  Lehrern  aus  jener  Ueber- 
setzung, welche  die  70  beim  Ptolemäus  veranstalteten,  aus- 
gelöscht worden«  Weil  ich  aber  weifs,  dafs  Keiner  von 
eurem  Geschlechte  es  annimmt,  so  will  ich  hierüber  keine 
Untersuchung  anstellen,  sondern  über  den  Sinn  derjenigen, 
die  von  euch  noch  als  acht  anerkannt  werden,  meine  Forschung 
und  Untersuchung  fortsetzen.  Denn  alle  Stellen,  die  ich 
euch  angeführt  habe,  nehmet  ihr  an ;  nur  über  die  ( Jes.  7, 14) : 
»«Siehe,  die  Jungfrau  wird  empfangen'^,  habt  ihr  einen 
Streit  erregt  und  behauptet,  es  heifse  :  ^j^Siehe,  das  Mäd- 
chen wird  empfangen.''  Da  ich  euch  aber  zu  beweisen 
versprochen  habe,  dafs  sich  diese  Weissagung  nicht,  wie 
ihr  sagt,  auf  Ezechias,  sondern  auf  diesen  meinen  Chri- 
stus beziehe,  so  will  ich  nun  hierüber  meinen  Beweis  be- 
ginnen.' Hier  fiel  mir  Trypho  ins  Wort  und  sagte  :  j,Führe 
doch  zuvor  einige  Stellen  der  Schrift,  von  der  du  sagst, 
dafs  sie  gänzlich  vertilgt  seien ,   an  (1).'     Nr.  72  :  «Nun, 


(1)  WAl'  ovxl  wig  didaaxdloig  vfuSv  Tul^fiai,   n^ 
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begann  ich,  »Wie  ench  beliebt,  will  ich  tfann.'  Von  der 
Stelle,  die  Esdras  auf  das  Oesetz  der  Ostern  angefahrt 
bat,  iflt  Folgendes  gestrichen  :  »Und  Esdras  redete  zum 
Volke  :  dieses  Ostern  ist  unser  Heiland  und  unsere  Zu- 
flucht,  und  wenn  ihr  es  erkannt  und  in  euren  Herzen 
aufgenommen  habt,  dafs  wir  ihn  am  Kreuze  erniedrigen 
werden,  so  wird  doch  dieser  Ort,  wenn  wir  wenigstens 
nachher  an  ihn  glauben ,  nicht  auf  ewig  öde  sein ,  spricht 
Oott  der  Heerschaaren.  Wenn  ihr  aber  nicht  an  ihn 
glaubt  und  seine  Verheifsung  nicht  höret,  so  werdet  ihr 
den  Heiden  zum  Gespötte  werden  (l).** 


avne&€i/ihoig  nahiSg  i^Tjyeia&ai  ta  vno  twv  naqd  IhoU- 
fial(p  t(p  ^lyvntltav  yepofiiv(f  ßaatXd,  kßdofiirnana  nqsa^ 
ßmiQwv,  dlla  avrol  i^tffeta&ai  nBiQtarKu.  Kai  Sri  tioI- 
^1^  yQwpdg  %il€Ov  negieilov  dno  tviv  i^fjy^aemv,  %m 
Y^yemjptivmv  vno  ttav  nagd  IholsficUtp  yey&ijfiipiap  nQBO- 
ßvriQiav ,  i§  äv  dia^^rßfpf  oü%og  avgog  6  atavQfo&ele ,  Of a 
&edg,  xal  äv&Qwnog,  xal  atavQOVfisvog ,  xai  aTto&pi^axmv 
uexijQvyfihos  dnodelxt^wai,  eidhai  vftäg  ßovkonai '  ag 
ineidrj  agvela^cu  ndnag  zovg  dno  tov  yivovg  vfuliv  inUna-' 
fiaif  va7g  toiavraig  ^fjtijasaiv  ov  nqoaßdkha ,  cr^'  tni  tag 
ix  tdh  ofxoXoyovf^ivwv  ht  naQ*  vfiiv,  tdg  ^^J^aeig  Tioeif 
SQXOfiai'  xal  ydg  oaag  vfuv  dvr^veyxa^  tavtag  yviogi^eiCj 
nXrj»  OTi  n^ql  tfjg  Xi^eag,  %^  tdov  ij  nagd^hog  h  yaotgl 
Xijyßevcu,  dnelnate,  liyoneg  tlgija&ai*  Idov  i;  yeäpig  h 
yaotql  Ir/^eiai  *  xal  vnBO%6inj¥  dnodu^iv  novqaaa&ai  ovt 
eig  IS^exlav ,  cü^  ididdx^9]t€,  %i^  nQOfpfßBla»  etg^&aij  oU' 
elg  tovTOv  rdy  ijudv  XQtavdv  xal  drj  t^  dnodu^ir  no^tnh 
iiai.  Kai  6  TQWfwv  eine  *  ngmov  d^lavfieif  elneiv  ae  rju9 
xal  %i»ccg  Jv  keyeig  teleoy  naQayeyQdg>&ai  fQaQW, 

(1)  Kdyti  elnov  *  aig  v/up  g>llov,  ngdSfo.  dno  §ih  ov9 
xm  e^rffTjoeiovj  w  i^tjyi^aavo  ^EaÖQag  elg  tov  vofiov  vor  negt 
tov  ndaxa,  trpß  i^r^yf]0ip  tavt^  dg>ellovto*  xal  einer  ^Ba-- 
ÖQag  t(p  latp*  tovto  to  ndo%a  6  aoni^Q  37/iarv,  xal  1^  xaxa^ 
g>vyf]  i^fifSp*  xal  idp  d$aP0f]99J[te ,  xal  dvctßfj  vfiäp  int  ttp 
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IMeee  Stelle^  welche  auch  Lactantius  eitirt  (Instit. 
divin.  IV|  c.  18);  findet  sich  nicht  im  Buche  Esdras  und  ist 
wahrscheinlich  nach  Esdr.  Q,  21  von  einem  Christen  in  die 
Codices  der  LXX  eingeschoben^  nicht  aber  von  den  Juden 
ausgemenst.  Nach  den  obigen  Worten  fährt  Justinua 
fort  :  „Und  aus  Jeremias  haben  sie  Folgendes  verlöscht  : 
^^Ich  bin  wie  ein  Lamm,  welches  zur  Schlachtbank  geftihrt 
wird.  Wider  euch  haben  sie  Bathschläge  ersonnen  und 
gesagt  :  Kommt,  lafst  uns  Brod  mit  Holz  vermengen  und 
ihn  aus  dem  Lande  der  Lebendigen  vertilgen,  damit  seines 
Namens  hinfort  nicht  mehr  gedacht  werde.  ^'  Da  aber 
noch  mehrere  Abschriften  der  Bibel,  die  in  den  Synagogen 
der  Juden  verwahrt  werden  (denn  es  ist  noch  nicht  lange, 
daTs  sie  dieselbe  vertilgt  haben),  und  aus  diesen  Worten 
bewiesen  werden  kann,  dafs  die  Juden  den  Entschlufs  ge- 
fafst  haben,  ihn  ans  Kreuz  zu  schlagen,  und  er  auch  an 
dieser  Stelle,  wie  beim  Jesaias  (53),  wo  es  heifst  :  »«Er 
wird  wie  ein  Lamm  zum  Tode  geführt  werden^  ^,  als  ein 
frommes  Schaf  geschildert  wird,  so  werden  sie  hierdurch 
ia  die  Enge  getrieben  und  schimpfen  über  Christus.  Auch 
aas  Jeremias  haben  sie  Folgendes  herausgenommen  :  Es 
erinnerte  sich  aber  Gott  der  Herr  seiner  Verstorbenen  aus 
Israel,  welche  in  dem. Grabe  ruhten  und  stieg  zu  ihnen 
hinab,  um  ihnen  die  Seligkeit  zu  verkünden  (1).^ 


MctQÖUep ,  Sri  fiiXXo/ÄSv  avxov  taneivovv  iv  af]fiel(p  xal  f^nd 
tavta  ikniacDfuv  in*  aikov  ov  Ijltj  iqijiua&fi  6  toTtog  oSvog 
Big  %d»  anayta  %q6vw  Xiyei  6  ^eog  %c^  dwd/iewv.  idif  di 
fü^  nunevojiie  avv(f,  füjSk  eiaaxovorjrs  %ov  xijQvyfiorog 
avTov,  iaea^t  inixagfia  tolg  S'9vaa&, 

(1)  Kai  and  twv  dia  *I$Qefilav  Aex^^o^?  taika  neqi^ 
mniHXP'  iyto  w$  agfiflav  q^eqopievm  %ov  ^vsadni'  in*  i/ii 
iloyi^Qno  Xcyiofiw  Uyovteg*  devte  ifißdXwg49v  ^viav  elg 
rov  äg^w  aikov ,  xal  ixtgltpfofier  aikor  ix  y^g  (cJrrcoy  xal 
to  Svofia  avvov  av  ijoj  fivtjad'fj  ovxhi.  xal  ineidrj  aSifj  ^ 
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Die  ente  ans  JeremisB  angeflilirte  Stelle ,  weldke  die 
Juden  ausgetilgt  haben  Bollen^  wird  aber  Jerem.  11,  19  in 
allen  Handschriften  und  Ausgaben  gefunden.  Dafs  sie 
auch  zur  Zeit  des  Justinus  in  einigen  Manuscripten  sich 
gefunden  habe^  bemerkt  er  auch  selbst.  Die  zweite  ans 
Jeremias  angeführte  S teile,  welche  sich  auch  bei  Irenius 
findet,  und  von  ihm  ein  Mal  (L  HI,  adv.  haeres.  c.  20, 
Nr.  4)  dem  Jesaia,  dagegen  ein  anderes  Mal  (1.  IV,  c.  22, 
Nr.  1)  dem  Jeremias  zugeschrieben  wird,  findet  sich  aber 
in  keinem  Codex.  Dieselbe  wird  von  Iren  aus  mit  eini- 
ger Abweichung  auch  1.  I.  IV ,  c  33 ,  Nr.  1  und  12  und 
1.  V,  c.  31,  Nr.  1  angeführt,  vgl.  1  Petr.  3,  19  und  4,  6. 

Ueber  eine  andere  von  den  Juden  angeblich  ausgemerzte 
Psalmstelle  schreibt  Justinus  im  Dialoge  (N.  73)  :  „Und 
aus  dem  95  (96),  10.  Psalm  Davids  haben  sie  (die  Juden) 
das  Wenige  :  »„vom  Holze^'  getilgt.  Denn  dafs  es  ge- 
schrieben steht  :  „„verkündet  den  Völkern  :  der  Herr  hat 
regiert''' ,  von  Keinem  eures  Geschlechtes  aber  konnte 
jemals  gesagt  werden,  dafs  er  als  Herr  und  Gott  über  die 
Völker  geherrscht  habe,  als  von  diesem  Gekreuzigten, 
von  dem   auch   der  heil  Geist  im  nämlichen  Psalm  ver- 


TteQiMOTtijf  1^  in  vtav  koycjv  rot)  ^lege/dov^  m  iürlr  iyyeyQo/i' 
jihnj  |y  tiatv  onn;vyQaq>ois  %wv  h  awceytayalg  Yovda/oiy  [nifo 
yccQ  oliyov  x^oyov  tama  i^ixotpav) ,  ineidaw  nai  ix  toütiOf 
%wv  Xoyfoy  dnoSeixvvjjtai  ori  ißovXevoocno  ^ovdaloi  mgl 
Qvtov  %ov  XQiüTOVf  avaigelv  avvw  aravQdiaavteg  ßovlevaa* 
fievoi  *  xal  avtog  fopfvetaif  dg  ual  did  tov  *Haatov  npo- 
eq>ijtBv9rj  (ig  ngoßcrtov  inl  ag>ayf^v  dyofuvog,  xal  iv^aSi 
wg  ccQvlw  axaxov  dfjloikai '  (Sv  dnoQOv/4e¥(H ,  inl  to  ßla- 
agftjfietp  x^QOvai»  Kai  arid  %wv  Ao/aiy  %qv  avvou  ^hfefdov 
ifwlmg  taSza  negUxotf^ap'  ifirr/a^  di  xvQiog  o  S^eig  and 
^loQar^l  tühf  vBxgdh  avwov,  XiSv  xexoifitjf^hdov  ei^  y^  TD^M^ 
tag,   xal  xafißfj  ngog   atkovg  avayyeUaac&oi  avwoTg  to 
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kündet^  dafi  er  von  den  Todten  aufgestanden  und  den 
Gittern  der  Heiden  nicht  gleich  sei,  denn  dieselben  seien 
blofs  Gdtaenbilder  der  Dämonen«  Damit  ihr  aber  den 
Sinn  der  Worte  versteht,  so  will  ich  euch  den  ganzen 
Psalm  vortragen.  Er  ist  folgender  :  »»Singet  dem  Herrn 
ein  neues  Lied  n.  s*  w.**  (1).^ 

Die  Worte  der  angeführten  Psalmstelle  dno  tov  fu- 
hVf  welche  auch  Tertnllian  (adv.  Jud.  c.  10);  Am- 
brosius,  Augustinus,  die  Päpste  Leo  und  Gregor 
d.  IX.  u.  A*  anftlhren;  sind,  wie  schon  die  Versglieder  jenes 
Psalmes  zeigen,  nicht  von  einem  Juden  ausgemerzt,  son- 
dern von  irgend  einem  Christen  hinzugefügt.  Jablius 
fährt  auch  den  Brief  des  Barnabas  (E.  8)  an,  wo  es  heifst : 
on  1^  ßaailsla  %ov  *Ieaov  eniTtfi  ^vlip»  Nach  Maranus 
können  für  jene  Worte  auch  einige  Schriften  der  alten 
Häretiker  angefahrt  werden,  von  welchen  Celsus  (bei 
0  r  i  g  e  n  e  s  1.  VI ,  p.  298)  schreibt  :  Ilav%a%ov  9  ixet  %6 
ffjg  Cctnjfff  ^vXop  xal  avaataag  oaqxdg  ärco  zov  ^vKov. 
Nach  Parsons  findet  sich  oTto  tif  ^vXov  auch  in  einem 
sehr  alten  Psalmen-Codex.  Die  Worte  ixelva  (dii  genti- 
lium)  yaQ  aldwxd  iati  daifiOvUo¥  sind   aus  Ps.  95,  5  und 


(1)  Kai  and  tov  h&njxooxov  nifiTtrov  y/aXfiOv  ttSv  did 
Jaßld  Xex^knmv  loywv,  li^ug  ßgaxelag  dgfellovro  tavrag, 
mo  tav  ^vhw.  elQTjfiivov  yaQ  tov  Xoyov^  etnate  iv  töig 
t^vioiv^  6  xvQiog  ißaallevaev  and  tov  ^vXov  dq>^a¥'  el- 
noTB  iv  tolg  e^eaip,  6  xvQiog  ißaallevaev.  "^v  di  toXg  ^9- 
naiv  neql  ovdevog  tag  &eov  xal  xvqIov  iXix^  ^ot^  ono 
tm  to€  yivotv  vfidSiv  dv&QWTtoiv  oti  ißaaUevasv,  dlV  ^ 
nBQi  tovtov  fiivov  tov  atavoo^inog  ov  xal  aeacSa^ai  dva- 
atdna  iv  ttp  avttp  ^l/Kp  to  Ttvevfta  to  ayiov  liyei, 
Itfffvov  Ott  ovx  eativ  o/40iog  toig  tdSv  i&vtjv  d'eoig.  ixelva  yaQ 
ildmld  ioti  daifiOvUav.  diX*  ontog  to  leyo/ievov  voi^ar/ie, 
vor  nana  tfHxXfidv  dnayyeJUo  vfuv.  iati  di  ovtog  *  ataate 
ttf  xvffUf  ^fm  xuitdv  jc.  JL 
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1  Chron.  16;  36  entnommen.  Wenn  Hieronymn»  im 
Comment  in  Gal.  3,  10  (»die  hingegen,  welche  anf  des 
Gesetzes  Werke  sich  verlassen,  sind  anter  dmn  Flache, 
denn  es  steht  geschrieben  :  Verflacht  sei  Jeder,  der  nicht 
Alles  beobachtet,  was  im  Gesetzbuche  geschrieben  steht 
and  danach  handelt'),  also  schreibt  :  j^Incertnm  habemoi^ 
utrum  LXX  interpretes  addiderint  5  Mos.  XXVII ,  26  (1) 
omnis  homo  et  in  omnibns,  an  in  veteri  Hebraeo  ita  faerit 
et  postea  a  Jadaeis  deletum  sit.  .  •  Quam  ob  caasam 
Samaritanornm  Hebraea  volamina  releg^ns  inveni  ^3 
scriptum  esse  et  cam  LXX  interpretibus  concordare. 
Frustra  igitur  illud  tulerunt  Judaei,  ut  viderentur  esse  sab 
maledicto,  si  non  possent  omnia  complere,  qnae  scripta 
sunt  :  cum  antiquiores  alterius  quoque  gentis  literae  id 
positum  fuisse  testentar',  und  damit  eine  Corruption  des 
Textes  durch  die  Juden  zugiebt,  so  behauptet  er  im  Com- 
ment. in  Jes.  cap.  VI  gerade  das  Gegentheil  :  ^Quodsi 
aliquis  dixerit,  Hebraeos  libros  postea  a  Jadaeis  esse  fal- 
satos,  audiat  Origenem,  quid  in  octavo  volumine  explana- 
tionum  Esaiae  huic  respondeat  qoaestinnculae  :  quod  non- 
quam  dominus  et  Äpostoli,  qui  caetera  crimina  argaunt  in 
scribis  et  Pharisaeis,  de  hoc  crimine,  quod  erat  maximum, 
reticuissent,  sin  autem  dixerint  post  adventum  Domini 
salvatoris  et  praedicationem  Apostolorum  libros  Hebraeos 
fuisse  falsatos;  cachinnum  teuere  non  potero ,  ut  salvator  et 
Evangelistae  et  Äpostoli  ita  testimonia  protulerint,  ut  Ja- 
daei  postea  falsaturi  erant.'  Da  Hieronymus  zur  Ver- 
tbeidigUDg  der  Redlichkeit  der  Juden  sich  auch  auf  Ori- 
genes  beruft  und  über  die  Ankläger  derselben  spottet« 
so  war  jene  Beschuldigung  kaum  ernstlich  gemeint.  Wie 
hätte  er  auch  sonst  so  oft  von  einer  hebraica  veritas  des 


IDH  Olfil'^  "^OV^     Ver/utikl  fd,  wer  iMu  amfrw9kt  trkdti  S§  Wmm 
dieses  Geseites,   noch  tie  ihui!  vnd  das  $tuue  VM  eoU  tfnakmf 


de$  htkräUeken  ÜHmbUs,  299 

hebrftiflchen  UrtexteB  sprechen  können!  Man  kann  daher 
aaf  ihn  anwenden^  was  er  von  anderen  älteren  kirchlichen 
Sehriftstellem  (epist.  ad  Pammach.)  schreibt  :  ^Origenes, 
Alethodtus^  EusebiuS;  ApoUinaris  multis  versnum  millibus 
scribunt  adversus  Celsum  et  Porphyrinm;  considerate  qui- 
bns  Brgnmentis  et  qnam  lubricis  problematibuB  diaboli 
coiitexta  subvertant,  et  qnia  interdom  cognntnr  loqui;  non 
qaod  sentinnty  sed  qnod  necesse  est,  dicunt  adversus  ea^ 
quae  dicnnt  gentiles.' 

Zu  den  Gelehrten,  welche  wie  die  genannten  Kirchen- 
schriftsteller  den  Juden  eine  absichtliche  Verfälschung  des 
Urtextes  des  A.  T.  vorwerfen;  gehören  namentlich  auch 
Is.  Voss  ins  (de  LXX  interpp.  p.  18  sqq. ,  vgl.  Append, 
p.  68  sq.),  Will.  VtThiston  (an  essay  towards  restoring 
the  true  Text  of  the  old  Test.,  Lond.  1722,  vgl.  Ro- 
senm.,  Handb.  für  die  Lit.  der  bibl.  Kritik  und  Exegese 
I,  489  f.  und  die  Widerlegung  von  Carpzov,  crit.  sacr. 
V.  T.  m,  968  sqq.,  Lips.  1728.  1748),  Kennicott  (Dis- 
sert.  n  super  ratione  textus  Hebr.  c.  1 ,  p.  17  sqq. ,  Dis- 
sert.  generalis,  c.  21),  J.  Morinus,  der  in  seinen  Exer- 
citationes  Bibll.  de  textus  hebr.  graecique  sinceritate  (1669) 
die  Verfillschung  and  Entstellung  durch  die  Juden  mit 
Eifer  und  Gelehrsamkeit  zu  beweisen  sucht  (1) ,  aber  von 


(1)  In  9  «EzeroitAtionen''  bemüht  er  sich  in  zeigen,  daTs  die  Ori* 
ginaltezto  d«r  Bibel  darob  die  Abaohreiber  nach  und  nach  so  entstellt 
und  TerfUscht  worden  seien ,  daOi  sie  nicht  mit  Sicherheit  mehr  ge- 
brsneht  werden  können;  bei  dem  alten  Testamente  mtksse  man  daher  su 
der  alex.  Üebersetsnng,  Toncfiglioh  aber  bei  dem  alten  und  neuen  su  der 
Vulgata  seine  Znflncht  nehmen,  weil  sie  Ton  der  Kirche  überliefert  sei 
nnd  Ton  dieser  ein  anthentisohes  Ansehen  erhalten  habe.  In  sechs 
Kapiteln  der  ersten  Exerdtation  snoht  er  dann  su  seigen,  daft  der  hebr. 
Text  unter  den  Hunden  der  Jaden  nicht  sowohl  abiichiUek  als  durch 
iVoeMtbtjgJM  der  Abschreiber  auf  .mancherlei  Weise  entstellt  worden 
sei  Hieronymus  soll  in  seinen  jttogeren  Jahren  die  alez.  Ueber- 
settung  IBr  gSttUoh  oder  inspirirt  gehalten  und  erst  nachdem  er  Ton 
Babbinen  im  HebrSischea  unterrichtet  worden  seii  seine  Meinung  ge- 
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Simeon  Marotte  de  Mais  in  Terschiedenen  Schrifteo 
(asaertio  veritatis  hebr.  etc.,  Paris.  1631  und  pars  altera, 
Paris.  1634.  8.  nnd  assert.  tertia,  Par.  1639)  mit  wichtigen 
Gründen  widerlegt  wird.  In  der  «weiten  assert.  widerlegt 
de  Mnis  die  von  Morinns  in  der  Schrift  :  ^diatribe 
£Ienchica  de  sinceritate  Hebraei  graeciqne  textns  digno- 
scenda  adversus  insanas  quoromdam  haereticorum  calnm- 
niaa,  Paris.  1639.  8.^  gegen  die  in  der  ersten  assertio  an- 
geführten Gründe. 


Ändert  hsben.  Die  in  den  beiden  kirchlicben  UeberMtsongen ,  der 
Alex,  und  der  Vnlgata,  ausgedrückten  Bedeutungen  sollen  aber  die 
ricbtigen  sein,  weil  die  Verfasser  jener  Uebersetsungen  eine  weit  rich- 
tigere und  genauere  (?)  Kenntnifs  der  hebrftiscben  Sprache  gehabt  h&tten 
als  alle  spätere,  auch  jüdische  Ausleger,  deren  Ansehen  in  der  Bestim- 
mung der  Bedeutungen  nicht  su  achten  sei.  Endlich  soll  auch  üt 
VerMchiedenheü  der  Lesart  öftere  Abweichungen  beider  Uebersetsongea 
veranlafst  haben;  keine  von  den  beiden  aber  einen  falschen  Sinn  aas- 
drücken, indem  jede  von  den  beiden  Lesarten  dadurch,  dafii  sie  Ton 
solchen  Uebersetzem  ausgedrückt  seien,  welche  unter  der  Leitung  der 
Gottheit  gestanden  htttten,  ein  canonisches  und  authentisches  Ansehen 
habe.  Wo  aber  die  Vulgata  von  unserem  hebräischen  oder  griechi- 
schen Texte  abweiche,  da  sei  sie  dem  letzteren  ohne  Bedenken  Torsa- 
siehen,  indem  dieser  durch  die  Abschreiber  sehr  entstellt  worden  sei 
und  die  Vulgata  den  Ton  den  Propheten  ond  Aposteln  ursprünglich 
niedergeschriebenen  Text  weit  treuer  darstelle ,  als  die  noch  übrigen 
Abschriften  des  Originals.  Die  Verschiedenheit  in  der  Chronologie  des 
ersten  Buches  Moses  bei  den  LXX  und  in  der  Vulgata  sucht  Moria 
durch  die  Behauptung  su  retten,  daA  die  von  den  LXX  ausgedrückten 
Zahlen  awar  die  Ton  Moses  aufgeaeiobneten ,  diese  aber  in  Folge  einer 
besonderen  Leitung  der  Gottheit  Terftndert  seien,  die  dadurch  eine 
neue,  für  uns  aber  geheimnifsyoUe  Zeitrechnung  bestimmt  babe.  In 
der  9.  Exercitation  sucht  Morin  au  beweisen,  daA  derjenige  Text  der 
LXX,  welcher  auBoml681  unter  derAuotorit&t  des  Papstes  SixtusV. 
abgedruckt  worden,  der  richtigste  sei.  Um  es  noch  übeneugender  dir- 
authun,  dafii  der  Originaltext  des  A.  T.  aus  den  H&nden  der  Jndsa 
sehr  Tcrwahrlost  su  uns  gekommen  sei  und  nun  dadnrcb  augleioh  d«a 
Wertb  nnd  die  Wichtigkeit  der  beiden  kirchlichen  Ueberaeisangvi 
desto  fühlbarer  zu  machen,  hat  Morin  ein  aweitea  Bnob  veiftürt, 
welches  dreiundswansig  Exercitationen  enth&lt.  In  der  5.  ExereitatioD 
bemüht  er  sich  au  beweisen,  dafs  die  Unwissenheit  der  Juden  nament- 
lich in  der  Gesobiehte  der  Zeitrechnung  groCIi  geiwesea  saL 
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Wie  aber  der  h.  Hieronymus,  der  den  hebräischen 
Urtext  hebraica  veritas  zu  nennen  pflegt |  und  de  Muis 
die  Jaden  von  einer  absichtlichen  VerfiLlschung  des  Ur- 
textes des  A.  T.  freisprechen ;  so  thun  dieses  auch  mit 
Entschiedenheit  Bell  arm  in  (de  verbo  dei  I;  2) ,  Bich. 
Simon  (im  18.  Kap.  des  3.  Buches  s.  krit  Geschichte 
dea  A.  T.,  Par.  1678.  1680)  i  wo  er  die  irrigen  Ansichten 
nnd  Behauptungen  mit  grofser  Sachkenntnifs  bestreitet, 
femer  Sal.  Glass  (tract.  de  textus  hebr.  in  V.  T.  puri- 
täte,  bei  Bauer  in  der  critica  sacra  V.  T.,  p.  76  sqq., 
Lipsiae  1795),  L.  Cappellus  (crit.  sacr.  sive  de  variis, 
qnae  in  S.  V.  T.  libris  occurrunt;  lectionibus,  libri  sex. 
fiecensuit  multisque  animadversionibus  auxit  Geo.  Jo. 
lind.  Vogel,  tom.  I,  Lud.  Capp.  animadversionibus 
aaxit  Joh.  Gottf.  Scharfen berg,  tom.  II,  Hai.  1778), 
Garpzov  (p.  109  sqq.),  G.  L.  Bauer  (crit  sacra  V.  T., 
Lips.  1795.  8.,  S.  102  ff.  186  ff.),  J.  Jahn  (Einleitung  in 
die  göttl.  Bücher  des  A.  T.,  Th.  I,  §.  11  ff.,  S.  53  ff.)  und 
▼iele  ältere  und  neuere  Gelehrte  in  besonderen  Schriften 
oder  in  ihren  Einleitungen  in  die  h.  Bücher  des  A.  T.  (1). 


(1)  Zu  den  ilteren  und  neueren  Bchriften,  welche  aufter  den  ge- 
nannten Aber  den  hebrftischen  Urtext  und  den  aus  demselben  gemachten 
Uebenetsungen ,  namentlich  der  der  LXX  und  deren  Beschaffenheit, 
handeln,  machen  wir  noch  folgende  nanüiaft  : 

Fr.  Teylor  und  Ar.  Boote,  Examen  praefationis  J.  Morini  in 
Biblia  Graeca  de  textus  hebr.  corruptione  et  graeci  auctoritate,  Lugd. 
1686. 

A.  Boote,  ejnstola  ad  Jac.  Usserium  de  textus  Hebr.  V.  T. 
certitudine  et  autbentia  contra  L.  Cappelli  criticam,  Parisiis  1650.  4. 
nnd  Tindiciae  seu  Apod.  apolog.  pro  hebr.  veritate  contra  duos  noyis- 
simos  etc.,  Paris.  1654. 

J.  Coccejus  :  p^^Q  ^^^un  lat.  versione,   excerptis  item  Germa- 

rae  etc.,  Amst  1629.  4. 

J.  Coccejus,  Consideratio  Judaicarnm  quaeationum  et  respon- 
•ioniun  o.  praefittioiie  de  fide  8.  oodienm  hebraeomm  et  versionis  rov 
LXX,  Amst.  1661.   4. 
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S.  namentlich  Herbst  (I,  §.27,  S.  54  ff.)»  Schols, 
Hävernick  (I,  2,  §.  96  ff.),  Keil  (§.  204  ff.,  8.6.55ff.), 
Beusch  (§.  71)  u.  A. 


J.  E.  Grabe,  dissert.  de  Taiiis  yitiis  LXX  interp.  Ternooi  ante 
B.  Origenis  mtuib  illatU  etc.,  Oxford.  1710.   4. 

Jao.  Trigland,  diflsert  theoL  philoL  contineni  defensionem  inte- 
gritatiB  oodicis   8.  ad  versus   naperas  in  emn  censuras,   Lngd.  1703.  4. 

Geret,  de  caosis  discrepantianim  LXX  a  tezta  Orig. ,  Amst 
1742.   4. 

Jo.  Fr.  Gotta,  dissert  de  nora  bypotfaesi  O.  Waistani  da  ood. 
hebr.  ex  Flav.  Josepbi  libria  emendando,  Götting.  1786.   8. 

Day.  Fr.  Megerlin,  Tanns  paendocriticae  Whistonianae  triom- 
phns  de  Interpret  codice  bebraeo  V.  T.,  Tnbing.  1729. 

L.  H.  Daser,  origo  at  aucteritas  ponct.  bebr.  diTina  adaerit  sta- 
bilit  et  Tindicat ,  Tnbing.  1728.  8. ,  nnd  dessen  Tiadiei—  infeegritatii 
textns  bebraioae  V.  T.,  Heilbr.  1764.   4. 

Gbf.  Franc.  Zacbarift,  program.,  quo  vindicainr  inimnnitss 
textus  bebr.  a  lacnnomm  sospicione,  Bfitaow  1764.   4. 

J.  SaI.  Sem I er,  de  emend.  graecis  V.  T.  interpietibna ,  HaL 
1769.  8.,  nnd  dessen  epistola  ad  J.  Griesbaobinm  de  emend.  graaeis 
y.  T.  interpretibos,  ib.  1770.   8. 

Jo.  Benj.  Koppe,  de  oritioa  V. T.  caute  adbibenda,  Dans.  1769.  4. 

Chr.  Fr.  Schmid,  diss.  I  et  II  de  yersione  Alexand.  optimani 
interpretationis  librorum  S.  praesidinm,  2  Spec,  Lips.  1768—64.  8. 

G.  W.  Oyerkamp,  dissert  de  Judaeis  frnstra  a  G.  Whistero 
alüsque  corniptlonis  bebr.  8.  codiois  inaimnlatis,   Greifswald.  1789.   4. 

J.  Cb.  Könnecke,  de  cansis  yersionis  Alexand.  ab  ArobitTpo 
dissensns,  Magdeb.  1771.  4. 

J.  M.  Hassenkamp,  der  entdeckte  wahre  Ursprang  der  sHea 
Bibelübersetsnngen  und  der  gerettete  samarit  Text,  Minden  1775.  8., 
und  dessen  Comm.  philol.-orit  de  Pentatencho  LXX  interpiet  etft, 
Marburg  1765.   4. 

F.  G.  W.  Dresde,  comment  acad.  orit  hodiemi  textoa  bebr.con- 
cem.,  Lips.  1778.    8. 

C.  F.  Hornemann,  specimen  exercitationum  oritt  in  yers.  LXX 
interp.  ex  Philone.  sp.  I— III,  Gtötting.  1778—78.  8.,  nnd  dessen  BjUoge 
lectionum  yariarum  LXX  etc.,  Götting.  1778.   8. 

Reineke,  progr.  de  varüs  oausis  dissensns  yersionis  Alexand.  ab 
Arehitjpo,  Magd.  1771. 

J.  R.  A.  Piderit,  Beiträge,  2  Stflck,  die  alte  Maaon,  ein  Mittel 
aar  Erhaltung  des  Textes,  Leipa.  1775. 


Bevor  wir  nun  einige  wichtigere  Stellen  namhaft 
machen ,  welche  von  einigen  Gelehrten  als  yerfiÜBchte  be- 
seichnet  worden  sind,  wollen  wir  die  Gründe  kurz  an- 
geben, welche  einer  absichtlichem  Verfälschung  und  wesent* 
lieben  Veränderung  des  ursprünglichen  Textes  entgegen- 
stehen. 


§•  11. 

Eile  abriektlieke  VerfUaeliinig  des  A.  T.  ist  L  nit  der 

fifesehielite  imyereiiibar. 

Einer  absichtlichen  Vermischung  der  Bücher  des 
A.  T. ,  sei's  vor  oder  sei's  nach  Christi  Geburt ,  stehen 
mehrere  wichtige  Gründe  entgegen.  Wenn  nämlich  Ver- 
fäkchungen  oder  absichtliche  und  wesentliche  Veränderun- 
gen des  Inhaltes  der  Bücher  des  A.  T.  stattgefunden 
hätten  y  so  müfsten  diese  in  den  Zeiten  von  Moses  bis  auf 


Chr.  Knapp,  Dissert.  duo  de  versione  Alexand.  in  emend.  teztns 
hebr.  lectione  cante  adbibenda,  Hall.  1775  n.  1776.   8. 

Fr.  Volk.  Reinbard,  Dissert.  de  yersione  Alexand.  auotoritate 
et  ata  in  constitaenda  libronun  bebraieoram  leotione  genoina.  Dissert 
L  II,  Wittenb.  1777.   4. 

J.  W.  Meiner,  Beitrag  aar  Verbesserong  der  Bibelübersetaang, 
die  sngleicb  sam  Versacbe  eines  Beweises  dienen  kann,  dafs  die  Ab- 
weicbangen  von  dem  masoret  Texte  Conjector  der  Uebersetaer  sei, 
1.  Tbefl,  Regensb.  1784,  2.  Tb.,  das.  1786.   8. 

Aloya  Sandbücbler,  über  die  ZaTerlässigkeit  des  Grandtextes; 
ein  Fragment  Ton  mebreren  Abbandlangen,  8alzb.  1788.    8. 

Jnat  Olshaasen,  Emendationen  sam  A.  T.,  Kiel  1826.  8.,  and 
obserrationes  oriticae  ad  V.  T.,  Kiel  1836.    4. 

Jo.  GL  Plüsobke,  leotionea  Alexand.  et  bebraioae  sive  de 
emend«  texta  Y.  T.  graeo.  LXX  int^rpp.  et  inde  bebraioo,  Bonn  1887.  8., 
und  de  emend.  Pentateacho  gpraeco  LXX  interpp.  et  inde  hebraico,  ad- 
dito  codd.  Holmesianornm  recensione  et  textus  graeci  denao  castigat! 
apecimine,  Bonnae  1887.   8. 

GnstBiokel,  de  indole  ac  ratione  Tersionis  Alexandrinae  in 
interpretando  libro  Jobi,  Marbar^si  1862.   8. 
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Christus  oder  in  den  Zeiten  nach  Christi  Ankunft  gemacht 
worden  sein.  Was  nun  die  Zeiten  von  Moses  bis  auf 
Christus  betrifft;  so  sind  uns  dieselben  als  solche  bekannt, 
in  welchen  wesentliche  Verftnderungen  und  Verfiüschungen 
nicht  stattfinden  konnten.  Dafs  auch  dieselben  in  jenen 
Zeiten  nicht  blofs  nicht  gemacht,  sondern  nicht  einnuJ 
versucht  worden  sind,  beweiset  die  OeschichU. 

a)  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Zeiten  des  Volkes 
Israel  bis  auf  Samuel,  den  grofsen  Richter,  Propheten  und 
Leiter  desselben^  so  können  in  dieser  Periode  keine  absicht- 
liche und  wesentliche  Verftnderungen  der  Bücher  Moses 
unternommen  worden  sein.  Nach  dem  Buche  Josua  nim* . 
lieh;  insbesondere  nach  Kap.  24  desselben ;  bewies  Israel 
einen  grofsen  Eifer  fUr  die  Verehrung  des  einen  wahren 
Gottes  Jehova^  des  Ewigseienden  und  Unveränderlichen, 
der  es  unter  Wundem  aus  Aegypten  geführt,  es  geleitet, 
wunderbar  erhalten  und  ihm  das  Gesetz  unter  Donner  und 
Blitz  am  Sinai  gegeben  und  einen  ganzen  Stamm  bestimmt 
hatte,  die  richtige  Erkenntnifs  Gottes  zu  erhalten  nnd  ihn 
treu  zu  verehren.  Bis  in  die  Bichterperiode  lebte  noch  ein 
grofser  Theil  der  Generation,  welche  die  Wunder  auf  dem 
Zuge  durch  die  Wüste  mit  eigenen  Augen  gesehen  und 
oft  erfahren  hatte,  dais  von  der  treuen  Gottesverehrnng 
und  der  treuen  Erfüllung  der  göttlichen  Vorschriften  und 
Gesetze  sein  wahres  Wohl  und  Heil  abhänge,  dagegen 
Strafe,  ja  selbst  Untergang  der  Abfall  und  die  Vernach- 
lässigung und  Geringschätzung  zur  Folge  habe.  Hätten 
Mehrere  oder  auch  nur  Einer  versuc&t,  das  göttliche  Ge- 
setz zu  verfälschen ,  so  würden  die  Gläubigen  nnd  die 
treuen  Gottes  verehr  er  und  namentlich  der  Stamme  Levi 
und  unter  demselben  hauptsächlich  die  Priester,  wdche 
auf  die  Erhaltung  und  Ausfiihnmg  des  göttl.  Gesetzes  an- 
gewiesen waren ,  dieses  erkannt  und  die  Verbreitung  der 
verfUlschten  Schrift  verhindert  haben.  Dieses  würde  um 
so  mehr  geschehen  sein,    da  5  Mos.  4,  2  eine  sorg&ltige 
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Aafbewahrong  anbefohlen  ward.  „Thuet  nichts^,  heifst  es 
von  dem  göttlichen  Gesetze ,  „zu  den  Worten  hinzu,  die 
ich  euch  gebiete,  und  nehmet  nichts  davon ;  sondern  haltet 
die  Gebote  Jehovas,  eures  Gottes,  die  ich  euch  gebiete.' 
Und  zur  Abschreckung  vom  Götzendienst  wird  V.  3  hin- 
zugefügt :  „Eure  Äugen  haben  gesehen,  was  Jehova  ge- 
tban  an  Baal-Peor  (4  Mos.  25,  2  ff.),  denn  Jeden,  der 
Baal-Peor  nachgegangen  ist,  hat  Jehova,  dein  Gott, 
vertilgt  aus  deiner  Mitte.'  Auf  der  letzten  von  Josua 
gehalteneu  Volksversammlung  antwortet  dieselbe  nach  der 
ernsten  Ermahnung  Josuas  zum  treuen  Gehorsam  gegen 
Jehova,  24,  16  ffl  :  „Fern  sei  es  von  uns,  dafs  wir  Jehova 
verlassen  y  um  anderen  Göttern  zu  dienen.  Denn  Jehova 
ist  unser  Gott,  er  ist  es,  der  uns  und  unsere  Väter  herauf- 
geführt  bat  aus  dem  Lande  Aegypten,  aus  dem  Hause 
der  Knechtschaft,  und  der  gethan  hat  vor  unseren  Augen 
diese  grofsen  Zeichen,  und  uns  bewahrt  hat  auf  dem  gan- 
zen Wege,  den  wir  gingen  unter  allen  Völkern,  durcH  die 
wir  zogen.^ 

Der  Inhalt  der  Bücher  sollte  nicht  blofs  den  Leviten 
und  Priestern,  sondern  auch  dem  Volke  bekannt  sein,  wie 
5  Mos.  31,  9  ß.  ausdrücklich  geboten  wird.  Denn  nach 
dieser  Stelle  übergab  Moses  das  geschriebene  Gesetz  den 
Priestern  und  den  Aeltesten  Israels  mit  dem  Gebote,  „am 
Ende  von  sieben  Jahren  am  Laubhüttenfeste  dem  ganzen 
Israel  dasselbe  vorzulesen  und  es  damit  bekannt  zu  machen, 
damit  es  dasselbe  kennen  lerne  und  erfülle.'  Nach  V.  15 
daselbst  sollen  die  Söhne ,  die  es  noch  nicht  kennen ,  es 
hören  und  lernen,  dafs  sie  Jehova,  ihren  Gott,  fürchten 
durch  alle  Zeit,  so  lange  sie  im  Lande  leben,  in  das  sie  über 
den  Jordan  ziehen,  um  es  in  Besitz  zu  nehmen.  Traten  nun 
auch  nach  Josuas  Tode  in  der  Richterperiode,  welche  oft 
eine  Zeit  der  kriegerischen  Unruhen,  Verwirrung,  Unter- 
drückung und  Gesetzlosigkeit  war,  verschiedene  Zeiten 
von  kurzer  oder  längerer  Dauer  ein,  in  welchen  ein  grofser 
Theil  des  Volkes  das  göttliche  Gesetz   geringschätzte  und 

Heinke,  B«itrftge  VU.  20 
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es  übertrat,  so  war  die  Gering^chätsung,  die  Uebertretang 
und  Unkenntnifs  doch  nie  allgemein,  weil  in  dieser  Periode 
stets  mehrere  treue  Gottesverehrer  und  Eiferer  ftlr  die  Er- 
haltung des  Gesetzes  thätig  waren.  Zu  den  namhaft  ge- 
machten ausgezeichneten  Personen  gehören  die  Prophetin 
Debora,  die  Bichter  oder  Regenten,  namentlich  Otbnil^ 
Barak,  Gideon,  der  die  Götzenaltäre  zerstörte  und  Jehova 
einen  Altar  baute  (Bicht.  6) ,  und  vor  Allem  Samuel ,  der 
durch  seine  Prophetenschulen  um  das  wahre  Wohl  des 
Volkes,  namentlich  um  die  treue  Gottesverehrung  sich  die 
gröfsten  Verdienste  erworben  hat  Wäre  in  der  Bichter- 
periode  eine  Verfälschung  der  Qiosaischen  Schriften  ver- 
sttcht  worden,  so  würde  dieses  der  für  die  Krhaltung  und 
Befolgung  des  mosaischen  Gesetzes  begeisterte  Prophet 
und  Bichter  Samuel  erkannt  und  schwer  geahndet  haben. 
Wie  sehr  aber  demselben  die  Erhaltung  der  wahren  BeUgion 
und  die  treue  Gottesverehrung  am  Herzen  lag,  beweisen 
seine  Prophetenschulen,  worin  Jünglinge  in  der  Beligioo 
und  den  göttlichen  Gesetzen  unterrichtet  wurden  und  hei- 
lige Lieder  sangen.  —  Da  es  nun  weder  dem  von  Gott 
für  den  religiösen  Gultus  bestimmten  Stamm,  noch  den 
Bichtern  und  Begenten  an  Ansehen  fehlte,  eine  wesent- 
liche Veränderung  oder  Verfälschung  der  Bücher  Moses 
zu  hintertreiben,  und  da  von  einem  Versuche  einer  Ver 
fklschung  derselben  auch  nirgends  die  Bede  ist,  so  mois 
diese,  die  eines  der  gröfsten  der  so  oft  bitter  getadelten 
und  bestraften  Vergehen  gewesen  wäre,  nie  versucht 
worden  sein. 

b)  In  der  Zeit  nach  der  Bichterperiode,  von  Samuel 
bis  auf  Malachi ,  den  letzten  Propheten  des  A.  B. ,  von 
denen  wir  Schriften  besitzen,  haben  in  fast  ununterbroche- 
ner Beihe  von  Gott  gesandte  Propheten  gelebt,  die  ftr 
die  Erhaltung  der  wahren  Beligion  und  ftlr  die  treue  Be- 
folgung des  göttlichen  Gesetzes  unermüdet  thätig  waren, 
die  verschiedenen  Vergehen  des  Volkes,  ja  selbst  die  der 
Priester  und  der  Könige  strenge  bestraften,    und  sich  da- 
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darch  Feindschaft,  Verfolgung;  ja  nicht  selten  selbst  den 
Tod  zuzogen,  Matth.  21,  35.  36;  23,  30.  31.  Da  nun  in 
den  Schriften  der  Propheten  des  A.  T.  von  einer  Ver- 
fälschung oder  einer  wesentlichen  Veränderung  des  Pen- 
tateuchs  und  der  späteren  für  heilig  gehaltenen  Schriften 
an  keiner  Stelle  derselben  die  Bede  ist,  so  mufs  angenom- 
men werden,  dafs  der  Versuch  einer  Verfälschung,  eines 
der  gröfsten  Verbrechen,  nie  gemacht  worden  oder  doch 
nicht  von  Erfolg  gewesen  ist.  Dafs  bei  der  Annahme 
einer  Verfälschung  und  wesentlichen  Veränderung  des 
Inhaltes  der  Bücher  des  alten  Testamentes  auch  nicht 
die  Autorität  des  Stifters  des  neuen  Bundes  und  der 
Apostel,  welche  die  Bücher  des  A.  T.  für  glaubwürdig 
und  unter  göttlicher  Leitung  geschrieben  hielten,  be- 
stehen kann,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 

c)  Nehmen  wir  dann  die  Zeiten  während  der  Tren* 
nung  des  Reiches,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  auch  in 
denselben  eine  VerfiUschung  und  wesentliche  Veränderung 
der  b.  Schriften,  namentlich  der  Bücher  Moses  unmöglich 
war,  oder  doch  nicht  allgemein  werden  konnte.  Denn 
nach  dem  Abfalle  der  10  Stämme  wurden  wenigstens  die 
Bücher  Moses  auch  im  Reiche  Israel  aufbewahrt  und  durch 
Abschriften  verbreitet.  Da  von  einem  anderen  Gesetz- 
bache als  dem  Pentateuche  nirgends  die  Rede  ist,  das 
Zehnstämmereich  aber  ein  Gesetzbuch  nöthig  hatte,  so 
kann  dieses  kein  anderes  als  der  Pentateuch  sein.  Der 
Umstand,  dafs  viele  Gesetze,  namentlich  die  auf  die  treue 
Gottesverehrung  sich  beziehenden,  nicht  erfüllt  wurden,  ist 
kein  Grund,  das  Vorhandensein  der  mosaischen  Bücher 
zu  läugnen  und  ein  anderes  Gesetzbuch  anzunehmen. 
Wollte  man  die  Nichterftlllung  vieler  wichtigen  Gesetze 
und  Vorschriften  als  Beweis  anführen,  dafs  der  Pentateuch 
nicht  vorhanden  gewesen  oder  doch  die  auf  den  Cultus 
sich  beziehenden  darin  sich  nicht  gefunden  hätten ,  so 
könnte  man  z.  B.  auch  aus  der  Nichterfüllung  der  wichtigsten 
Religionslehren    des   Christenthums   während  der  französi- 
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Beben  Revolution  und  des  Abfalls  eines  grofsen  Theil  des 
Volkes  vom  Christenthum  einen  Beweis  entnehmen,  dafs 
die  Bücher  des  N.  T.  und  die  wichtigsten  christlichen 
Beligionslehren  nicht  vorhanden  gewesen  seien.  Hätte 
eine  Verfälschung  des  Pentateuchs  im  Zohnstämmereiche, 
welches  mit  dem  Reiche  Juda  in  fast  beständiger  Feind- 
schaft lebte,  oder  im  Beiche  Juda  stattgefunden,  so  würde 
man  die  Verfälschung  erkannt  haben  und  das  Reich  Israel 
weder  das  im  Reiche  Juda  verfälschte,  noch  dieses  das  im 
Reiche  Israel  verfälschte  nicht  bloA  nicht  angenommen, 
sondern  sogar  heftig  bestritten  und  verworfen  haben.  Sicher 
würden  dieses  auch  die  Oeschichtsschreiber  und  nament- 
lich die  Propheten,  die  eifrigsten  Beförderer  der  wahren 
Religion  und  die  unermüdeten  Bekämpfer  der  schweren 
Vergehen  des  Volkes,  irgendwo  angedeutet  haben.  Auch 
würde  sich  eine  VerfUschung  des  Pentateuchs  aus  der 
Vergleichung  des  jüdischen  und  samaritanischen  Textes 
darthun  lassen,  weil  der  eine  Text  ohne  Verf&lachang  ge- 
blieben und  der  ursprüngliche  und  verfiLlschte  erhalten 
worden  wäre.  Die  Uebereinstimmung  beider  Texte  läfst 
daher  nicht  daran  zweifeln,  dafs  eine  wesentliche  Verfkl- 
schung,  wäre  sie  auch  versucht  worden,  doch  nie  gelungen  ist. 
d)  Seit  der  ersten  Hälfte  des  VIII.  Jahrhunderts  vor 
Christus  wurden  schon  Exemplare  der  h.  Bücher,  oder 
doch  wenigstens  des  Pentateuchs  in  weit  entlegene  Länder 
verbreitet.  Denn  als  740  vor  Chr.  die  in  Galiläa  und  im 
Ostjordanlande  wohnenden  Stämme  nach  Assyrien,  732 
vor  Christus  nach  Eroberung  des  übrigen  Theils  des  Zehn- 
stämmereichs und  der  Residenzstadt  Samaria  auch  die 
übrigen  Stämme  durch  Salmanasser  in  die  Provinzen  des 
assyrischen  Reichs  abgeführt  wurden,  kamen  Exemplare 
nach  Chalach  oder  Calachene,  an  den  Strom  Chabor  im 
Lande  Gosen  und  in  die  Städte  MedienS;  und  606  vor 
Chr.;  als  Ezechlel  und  10,000  angesehene  Einwohner  des 
Reiches  Juda  nach  Mesopotamien  an  den  Flufs  Kabor, 
der  bei  Kerkemiscb   oder  Circesium   in  den  Euphrat  ftUt, 
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nod  588  uod  584  vor  Chr.,  als  die  übrigen  Einwohner  des 
Reiches  Juda  nach  Babylonien  gefangen  abgeführt  wur- 
den, kamen  mit  den  weggefahrten  Stämmen  Exemplare 
nach  Assyrien,  Medien,  Babjlonien  und  Mesopotamien. 
Und  588  vor  Chr. ,  als  der  Prophet  Jeremia  mit  vielen 
Flüchtlingen  in  Aegjpten  sich  zn  retten  suchte,  gelangten 
mit  denselben  auch  dabin  Exemplare,  und  um  dieselbe 
Zeit  auch  nach  dem  glücklichen  Arabien ,  worin  viele 
Jndäer  Sicherheit  und  Ruhe  suchten.  Nach  der  Chronik 
der  Juden  zu  Cochin  auf  der  Malabarischen  Küste  sollen 
die  von  Salmanassar  III.  oder  Assarhadon  Puraroo,  einem 
Könige  in  Tehama,  gesandten  460  israelitischen  Familien 
nicht  nur  die  Bücher  Mosis,  sondern  auch  mehrere  andere 
dabin  gebracht  haben.  Dafs  in  diesen  Zeiten  eine  Ver- 
fälschung aller  so  weit  verbreiteten  Handschriften  unmög- 
lich war,  ist  einleuchtend.  Wäre  in  den  bezeichneten 
Zeiten  und  Ländern  auch  irgendwo  eine  Verfälschung  ver- 
sucht worden,  so  konnte  bei  der  grofsen  Entfernung  der 
Länder,  worin  die  Israeliten  zerstreut  waren,  sie  doch 
nicht  allgemein  und  in  alle  zerstreute  Abschriften  einge- 
schoben werden. 

e)  Sehr  verbreitet  wurden  die  Abschriften  der  heil. 
Bücher  in  Aegjpten  und  Cyrene  seit  320  vor  Chr.,  als 
der  ägyptische  König  Ptolemäus  Lagi  viele  tausend  Juden 
dahin  wegführte  und  viele  andere  Juden  ihm  freiwillig 
dahin  folgten.  Noch  weniger  möglich  war  eine  allgemeine 
Vertuschung  in  späteren  Zeiten,  als  sich  die  Juden  in 
dem*  grofsen  römischen  Beiche  über  Vorderasien,  Griechen- 
land, Italien   und   die  angrenzenden  Länder  verbreiteten. 

f )  Als  man  im  III.  Jahrhundert  vor  Chr.  unter  Ptole- 
mäus Lagi  angefangen  hatte,  die  Bücher  des  A.  T.  aus 
dem  Hebräischen  und  Aramäischen  in  die  griechische 
Sprache  zn  übersetzen ,  um  sie  den  griechisch  redenden 
Jaden  zugänglich  zu  machen,  fand  auch  die  griechische 
Uebersetzung  eine  weite  Verbreitung  und  vertrat  unter 
den  griechisch  redenden  Juden  die  Stelle  des  G-rundtextes. 
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Vom  Anfange  de»  n.  Jahrhunderts  nach  Christin  ent- 
standen die  griechischen  Uebersetanngen  des  Aqnila, 
SjmmachnS;  Theodotion  und  wenigstens  swei  andere 
von  unbekannten  Verfassern  und  im  Anfange  des  II.  Jahr- 
hunderts die  syrische  Peschito.  —  Dafs  bei  der  weiten 
Verbreitung  der  hebräischen  Handschriften  und  der  Ueber- 
setznngen  iu  weit  entfernte  Länder  mit  verschiedeoen 
Sprachen  eine  allgemeine  Verfälschung  und  wesentliche 
Veränderung  der  h.  Schriften  durchaus  unmöglich  war,  ist 
so  einleuchtend,  dafs  es  noch  kaum  erwähnt  zu  werden 
braucht. 

g)  Da  nun,  wie  gezeigt  wurde,  weder  die  Propheten, 
die  mit  Heldenmuth  alle  Arten  Sünden  und  Verbrechen 
des  Volkes  in  ergreifenden  Reden  bestraften,  noch  der 
göttliche  Stifter  des  Christenthums  und  die  Verfasser 
der  neutestamentlichen  Schriften  niemals  den  Juden  den 
Vorwurf  einer  Verflllschung  und  wesentlichen  Veränderung 
der  h.  Schriften  des  A.  T.  machen^  so  mufs  angenommen 
werden ,  dafs  dieselbe  nie  stattgefunden  oder  doch  nicht 
von  dem  erwünschten  Erfolge  gewesen  ist.  Wer  desun- 
geachtet  noch  eine  Corruption  annimmt,  der  widerspricht 
nicht  blofs  dem  Glauben  eines  gansen  Volkes  an  die  ün* 
verfälschtheit  und  Glaubwürdigkeit,  sondern  tritt  dadurch 
selbst  der  Würde  und  dem  Ansehen  Christi  und  der  Apostel 
au  nahe.  Denn  dafs  sowohl  der  grofse  Heilbringer  als  die 
Apostel  das  A.  T.  ftlr  unyerfUscht  und  glaubwürdig  ge- 
halten haben,  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel. 

Was  übrigens  spätere  Zusätse  zur  Erläuterung  und 
Ergänzung  oder  andere  gutgemeinte  Einschaltungen,  die 
den  wesentlichen  Inhalt  nicht  ändern »  oder  ans  Versehen 
und  Unachtsamkeit  der  Abschreiber  geschehene  Auslaa- 
sungen  oder  Veränderungen  betrifft,  so  können  diese  nicht 
als  eine  Verfälschung  betrachtet  werden,  weil  diese  sich 
in  fast  allen  alten  oft  abgeschriebenen  Schrifiten  finden  und 
insgemein  den  wesentlichen  Inhalt  nicht  ändern.  Ob  diese 
oder  jene  Stelle,  dieses  oder  jenes  Wort  ein  späterer  Zusats, 
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eine  Eünscbaltting  ist  oder  einen  Irrthnm  enthält ,  bat  die 
Wissenschaft  ea  entscheiden. 


§.  12. 

Die  Verf&lflclinng  des  Ä.  T.  ist  anch  II.  mit  dem  Inhalte 

unvereinbar. 

Wer  die  Bücher  des  A.  T.  mit  Unbefangenheit, 
Wahrheitsliebe  and  mit  den  nöthigen  Kenntnissen  durch- 
liest, der  mufs  gestehen,  dafs  deren  Inhalt  einer  Verfäl- 
schung und  wesentlichen  Veränderung  desselben  durchaus 
widerstreitet.  Denn  der  Inhalt  der  Bücher  des  A.  T.  ist 
von  der  Art  und  Beschaffenheit,  dafs  aus  keiner  Stelle 
eine  absichtlicbe  Verfälschung  und  Entstellung  des  Inhalts 
Dachgewiesen  werden  kann.  Wäre  aber  eine  Verfälschung 
im  höheren  Alterthnm  vor  der  Bückkehr  aus  dem  babyl. 
ExileTorgenommen  worden,  so  würden  von  den  zum  Götzen- 
dienst geneigten  Hebräern  vornehmlich  die  Stellen ,  worin 
von  der  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  die.  Bede  ist 
and  dieselbe  aufs  nachdrücklichste  eingeschärft  und  wegen 
des  Abfalls  von  demselben  schwere  Strafen,  Verbannung 
nnd  Zerstreuung  unter  fremde  Völker  angekündigt  wird, 
verändert  worden  sein.  Allein  solche  Stellen,  worin  die 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  geringgeschätzt  und 
der  GkStzendienst  und  das  Laster  entschuldigt  werden,  giebt 
es  in  keinem  Buche  des  A.  T.  Vielmehr  wird  an  allen  Stel- 
len, wo  von  der  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  die 
Rede  ist,  dieselbe  stets  als  die  Hauptursache  des  Glücks 
und  Heils  des  Volkes  geschildert 

Nach  der  Bttckkehr  aus  dem  babylonischen  Exils 
blieb  das  Volk  wenigstens  gröfstentheils  der  Verehrung 
des  einen  wahren  Gottes  ergeben,  trug  eine  grofse  Sorg- 
falt ftar  die  Erhaltung  seiner  Beligionsurkunden  und  er- 
trug namentlich  zur  Zeit  der  Makkabäer  und  des  Antiochus 
Epiphanes  Spott,  Verfolgung  und  allerlei  Leiden,  ja  selbst 
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yerschiedene  Todesarten  wegen  ErfttUiuig  der  V<Hrsckriften 
Beiner  b.  Bücher.  Josephus  schreibt  hierüber  :  «Es  er* 
hellet  ans  der  That  selbst ,  welchen  Glauben  wir  unseren 
Büchern  beimessen;  denn  da  schon  eine  lange  Zeit  ver 
flössen  ist,  so  hat  doch  noch  niemand  sich  erdreistet,  etwas 
hinzuzusetzen,  auszumerzen  oder  zu  verändern;  denn  es 
ist  allen  Juden  gleichsam  angeboren,  diese  Bücher  far 
göttliche  Aussprüche  zu  halten ,  bei  denselben  standhaft 
zu  beharren,  und  fUr  sie,  wenn  es  erfordert  wird,  auch 
freudig  zu  sterben.  Daher  hat  man  auch  neuerlich  viele 
Gefangene  lieber  alle  Marter  und  alle  Arten  von  Hin- 
richtungen auf  den  Schauplätzen  erdulden  sehen,  als  dafs 
sie  etwas  wider  die  Gesetze,  oder  wider  die  Schriften, 
welche  nach  denselben  geschrieben  worden,  geredet  hätten.* 
Joseph,  cont.  Apion.  1.  II,  c.  8.  In  diesem  Glauben 
eines  ganzen  Volkes  an  die  Aechtheit,  Unverf&lschtbeit 
und  Glaubwürdigkeit  des  A.  T.  und  in  dem  Umstände, 
dafs  die  Bücher  des  A.  T.  auch  allen  negativen  Bedin- 
gungen der  Aechtheit  entsprechen,  und  die  Eigenschaften 
des  Inhalts  und  des  Vortrags  mit  der  Annahme  einer 
Unterschiebung  und  VerfiÜschung  unvereinbar  sind,  Hegt 
ein  sprechender  Beweis,  dafs  eine  wesentliche  VerfiÜschang 
nicht  stattgefunden  haben  kann.  Die  Wahrheit  des  In- 
haltes und  die  treue  Erhaltung  desselben  tritt  inabesondere 
darin  hervor,  dafs  die  Sittenlehre  mit  der  des  N.  T.  über- 
einstimmt, und  selbst  die  Schwächen  und  grofsen  Vergehen 
der  ausgezeichnetsten  Personen,  wie  die  Davids,  Salomos 
u.  a.,  ohne  alle  Entschuldigung  treu  und  einfisch  mitgetbeilt 
werden. 

Als  nach  Christi  Ankunft  dieser,  seine  Jünger  und  die 
zum  Christenthum  bekehrten  Juden  und  Heiden  mit  den 
nichtbekehrten  Juden  in  Streit  geriethen  und  die  Christen 
nach  dem  Vorgange  des  Evangelisten  Matthäus  aus  den 
Büchern  des  A.  T.  bewiesen,  dafs  Jesus  von  Nasnreth  der 
verheifsene  Messias  sei,  hatten  die  Juden  eine  Veranlas- 
sung,  die  auf  den   Messias   sich  beziehenden  Stellen  sQ 
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verfälschen  y  um  den  Christen  die  Beweiastellen  zu  ent- 
siehen ,  allein  alle  Stellen ,  die  von  einigen  Vätern  und 
Schriftstellern  als  von  Juden  verf&Ischt  bezeichnet  werden, 
sind  sämmtlich  solche,  aus  welchen  eine  absichtliche  Ver- 
(alschnng  nicht  erwiesen  werden  kann. 

§.  13. 
Vorgebliche  Verfälschnngen  des  A.  T. 

Bevor  wir  nun  auf  jene  Stellen  näher  eingehen,  dürfte 
die  Bemerkung  nicht  unzweckmäfsig  sein,  dafs  die  Veran- 
lassung der  Beschuldigung  einer  absichtlichen  Verfälschung 
nicht  selten  in  einer  unrichtigen  oder  doch  ungenauen 
Uebersetzung  des  hebräischen  Textes,  oder  in  fehlerhaften 
Abschriften,  oder  in  Zusätzen  oder  Auslassungen,  oder  in 
dem  Mangel  der  Kenntnifs  der  hebräischen  Sprache  ge- 
legen hat«  So  lag  es  ganz  nahe,  dafs  derjenige,  welcher 
die  griechische  Uebersetzung  der  LXX  oder  di<9  lateinische 
des  h«  Hieronymus  für  richtig  hielt,  bei  den  Stellen, 
welche  unrichtig  übersetzt  sind,  auf  den  Gedanken  kom- 
men mufste,  dafs  die  Juden  den  hebräischen  Text  ver- 
fälscht hätten.  Namentlich  mufste  dieses  der  Fall  sein  bei 
denjenigen  Christen,  welche  den  Glauben  hatten,  dafs  die 
Bücher  des  A«  T.  von  72  gelehrten  Juden  einzeln  oder 
paarweise  übersetzt  und  ihre  Uebersetzung  wörtlich  über- 
eingestimmt hätten.  Denn  dieses  konnte  offenbar  ohne 
eben  besonderen  göttlichen  Beistand  nicht  erklärt  werden« 
Uebersetzen  nur  zwei  eine  Schrift  aus  einer  anderen 
Sprache,  so  werden  sie  schon  bei  einem  kleineren  Stücke  in 
Wahl  der  Ausdrücke  und  Stellung  der  Worte  von  einan- 
der abweichen.  Nun  ist  bekannt,  dafs  nicht  wenige  Väter 
die  Nachricht  über  die  Entstehung  der  griechischen  alex. 
üebersetznng  für  wahr  und  letztere fürinspirirt  hielten.  Gab 
nun  der  der  hebräischen  Sprache  kundige  Jude  eine  andere 
Uebersetzung  als  die  alexandrinische  war,  oder  gab  er 
eine  andere  Erklärung,  als  der  Christ  nach  seiner  Ueber- 
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setsung  geben  konnte,  bo  lag  für  ihn  der  Gedanke  siem- 
lieh  nahe,  dafs  die  Juden  den  Text  yerftlscht  hätten.  Da 
nun  die  Ueberseteung  der  LXX  an  unsähligen  Stdien 
ungenau  und  an  asahlreichen  unrichtig  ist,  so  bot  sich  sehr 
häufig  eine  Veranlassung  dar,  die  Jaden  einer  Verfakchung 
des  Urtextes  zu  beschuldigen.  Dieselbe  trat  ein  bei  den 
Christen,  welche  die  alte  lateinische  Uebersetzung,  die 
sog.  Itala,  und  noch  mehr  bei  denen,  welche  die  lat.  Ueber- 
Setzung  des  heil.  Hieronjmus,  die  nacb  und  nach  eu 
grofsem  und  endlich  zu  kirchlichem  Ansehen  gelangte,  in 
den  Händen  hatten.  Derjenige,  welcher  die  hieronjm. 
Uebersetzung  für  fehlerfrei  oder  genau  hielt,  wurde  eben- 
falls zu  dem  Gedanken  geführt,  dafs  der  hebr.  Text,  d^ 
an  nicht  wenigen  Stellen  einen  anderen  Sinn  giebt,  ver- 
fälscht sei.  Dafs  die  hieronjm.  Uebersetzung,  so  vortreff- 
lich sie  auch  im  Ganzen  ist  und  so  sehr  sie  auch  vor  den 
übrigen  alten  Uebersetzungen ,  namentlich  der  LXX,  sich 
auszeichnet,  doch  manche  Unrichtigkeiten  hat,  wird  von 
allen  unbefangenen  Sachkennern  eingeräumt.  Es  stehen 
uns  jetzt  manche  Mittel  zur  gründlichen  Kenntnifs  des 
Hebräischen,  wie  namentlich  der  semitischen  Sprachen  und 
des  Alterthupis  zu  Gebote,  die  Hieronymus  nicht  hatte. 
Man  darf  daher  auch  von  ihm,  der  dazu  noch  einen  vocal- 
losen  Text  vor  Augen  hatte,  nicht  etwas  Vollkommenes 
und  eine  durchaus  fehlerfreie  und  genaue  Uebersetzung 
erwarten.  —  Dafs  auch  Hieronjmus,  wiie  die  LXX,  an 
einigen  Stellen  ungenau  und  unrichtig  überaetst  und 
manche  Wörter  mit  falschen  Vocalen  gelesen  und  manche 
ähnliche  Buchstaben  verwechselt  hat,  haben  wir  oben,  so 
wie  in  unserer  Einleitung  in  die  Weissagungen  des 
Malachi  und  des  Sacharia  überzeugend  dargethan.  Ist  es 
unzweifelhaft,  dafs  die  alten  Uebersetzungen  ofi  unrichtig 
und  ungenau  sind ,  so  ist  es  auch  einleuchtend ,  dafs  man 
die  unrichtig  übersetzten  Stellen  nicht  zum  Beweise  einer 
Verfälschung  des  hebr.  Urtextes  durch  die  Juden  anfbhreo 
darf  und  kann. 
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Web  nun  saerat  diejenigen  Stellen  betrifft,  wo  sich 
leichtere,  scheinbar  richtigere  und  weniger  anetöfsige  Les- 
arten, die  an  die  Stelle  der  ächten  geschoben,  die  Berich- 
tigungen mnthinafslicher  Schreibfehler,  die  Ausftlllung  von 
scheinbaren  Lücken ,  die  Veränderungen  nach  gewissen 
Voranssetzungen  and  nach  Parallelstellen  oder  erklärende 
Zusätze  finden,  so  kann  alles  dieses,  weil  es  unwesentlich  ist, 
nicht  als  eine  Verfälschung  des  Textes  betrachtet  werden. 
Weiter  unten  werden  wir  über  diese  bezeichneten  un- 
wesentlichen Punkte  noch  Einiges  sagen  und  die  betreffen- 
den Stellen  anftihren. 

Stellen  nun,  an  welchen  die  vorgebliche  Veränderung 
des  hebräischen  Urtextes  mehr  oder  weniger  von  Wichtig- 
keit ist,  sind  folgende  : 

Was  zuerst  die  von  Justinus  angeführte  Stelle 
Pb.  96,  10  betriffst,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
derselbe  mit  Unrecht  die  Juden  einer  Verfälschung  hier 
beschuldigt.    Im  Hebräischen  lautet  der  Vers  :  D^  ^lötf 

D^'P?  ü'ipp  ]rr  olöp"b3  ban  il3rrriK  -si^o  n*n^  Sprecht 

wmier  den  Heiden  :  Jehova  ist  König,  —  auch  steht  fest  der 
Erdkreh  und  wird  nicht  wanken;  er  richtet  die  Volker  mU 
Rechtsehaffenheit;  die  LXX  :  Anette  ir  toJc  i&vsaiVj  6 
levQiog  (der  Alex.,  die  ed.  Aid.  Complut  ori  xvQiog)  ißa- 
alhevae*   nat  yaq  xatwQ&wae  ttjp  otKoviikwpf  ijttg  ov  oa-- 

iBV&i^etaif    xQivii   laovc  eV  ev^ütrjfci;   der  Syr.  :    o^| 

lIloj-^Ab-e  IVnVnSS   didte  inter  genies,  quod  Dominus  regna- 

vU  :  ei  etahämit  orbem,  ui  non  movetUur]  iudicabit  populos 
in  reetitudine]  die  Vulg.  :  dicite  in  gentäms,  quia  dominus 
regnavä;  etenim  correxü  orbem  terrae,  gut  non  commovebitur, 
tudieabit  populos  in  aegtntate.  Da  ferner  die  Worte  : 
ehto  %ov  ^vlov ,  a  ligno,  auch  die  chald.  und  hieronym. 
Uebersetzung  nicht  haben  und  etwas  Entsprechendes  in 
keinem  hehr.  Manuscripte  gefunden  wird,  so  müssen  wir 


y^» 
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sie  für  nofteht  halten.  Der  Umstand;  dafa  es  in  dem 
kirchlichen  HymnuB  and  in  der  Conunemorat.  s.  cnicis  temp. 
pasch,  reffnavä  a  ligno  deua  heifst,  und  das  Psalt  Rom. 
Veron.  Germ.,  sowie  Cjpr.,  Justin  us  mart»,  Tertall. 
lib.  cont.  Judaeos  c.  11  und  13;  August.,  Cassiod.;  Leo 
demente  Sina  et  Sion,  Ambros.  und  einige  Andere  jene 
Worte  haben,  kann  nicht  zum  Beweise  der  Echtheit  die- 
nen, weil  sie  sich  aus  einem  Zusätze  von  einem  Ausleger 
oder  Abschreiber  erklären  lassen.  Gegen  die  Echtheit 
spricht  auch,  dafs  jene  Worte  nicht  zum  Texte  und  dem 
Inhalte  des  Psalmes  passen  und  nirgends  im  A.  T.  gesagt 
wird;  dafs  Jehova  (der  Ewigseiende  und  Unveränderliche) 
vom  Holze  eine  Herrschaft  i)ber  die  Völker  führen  werde. 
Der  Gedanke  an  die  Tödtung  des  Messias  durch  Annage- 
lung  an  einen  Baumstamm  mufste  dem  Psalmisten  auch 
fern  liegen ,  weil  die  alten  Israeliten  die  Ereuzesstrafe 
nicht  kannten.  Es  ist  zwar  Ps.  22,  17  von  einem  Durch- 
bohren der  Hände  und  Füfse  des  Messias  die  Rede,  aber 
nicht  von  einer  Annagelung  an  einen  Baumstamm.  —  Der 
Psalm,  welcher  eine  Aufforderung  enthält,  Jehova,  der 
seine  Macht  und  Majestät  offenbart,  und  der  Urheber  und 
Herrscher  alles  Erschaffenen  ist,  anzubeten,  enthält  auch 
nicht  die  geringste  Andeutung,  dafs  derselbe  zugleich  der 
leidende  Messias  sei« 

Wenn  femer  Justinus  von  einer  Ausmerzung  von 
Stellen  bei  Esdras  und  Jeremias  spricht,  so  ist  man  jetzt 
wohl  allgemein  darüber  einverstanden,  dafs  er  sich  anch 
hier  geirrt  habe.  Die  letzte  oben  angeführte  Stelle,  welche 
sich  bei  Jeremias  gefunden  haben  soll,  fehlt  in  uns^^n 
Manuscripten ,  sie  wird  aber  von  Iren  aus  (lib.  I  contr. 
haeres.  cap.  20)  unter  dem  Namen  des  Jesaiaa,  und  daan 
(lib.  4,  cap.  22)  unter  dem  Namen  des  Jeremias  angeführt 
In  der  ersteren  Stelle  lautet  sie  :  ^Et  commemoratns  est 
dominus  sanctus  Israel  mortuorum  suorumi  qui  dormierant 
in  terra  sepultionis ;  et  descendit  ad  eos  evangelizare  salu- 
tem  quae  est  ab  eo,  ut  salvaret   eos.^    (Nach   Grabius 
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und  MasBuetiuB  hat  Irenäas  anstatt  otto  Ya^crT/A  falsch 
afkog  ^OQtti^k  gelesen.) 

Da  die  angeführte  Stelle  eine  absiehtliehe  Corruption 
durch  die  Juden  gar  nicht  beweiset,  und  keine  nur  irgend 
haltbare  Gründe  für  eine  Verfälschung  durch  dieselben 
angeführt  werden  können,  so  wollen  wir  über  dieselben 
hier  auch  nichts  weiter  hinzufügen ;  sondern  andere  an- 
führen. 

Zuerst  machen  wir  hier  namhaft  die  Stelle  1  Mos. 
49,  10^  wo  das  verschieden  pnnktirte  und  erklärte  nh^ 
sich  findet  und  von  der  LXX  h^Kf  s.  v.  a.  fö  Ht^H  oder 
17  m^H  tä  dnoxelfieva  at)T()i,   Sjmm.   qi  dnoxehai,   wem 

es  gebükrt,  der  Syr.  mm  ol^^?  ^   derjenige ,   dem   es  ge^ 

bahrt ^  und  von  Hier.  H^  qui  mitiendua  est,  eig.  missio 
gelesen  wurde.  Bezeichnet  rp^HB^  oder  li  /Bf  die  Stadt 
Schilo  im  Stamme  Ephraim^  wo  sich  das  Volk  nach  Jos. 
18,  1  versammelte,  so  wäre  die  messianische  Erklärung 
dieser  Stelle  unzulässig.  Denn  wenn  ri^^tt^  wirklich  jene 
Stadt  bezeichnete,  so  würde  dem  Stamme  Juda  hier  nur 
verheifsen,  dafs  er  das  Scepter  nur  so  lange  führen  werde, 
als  Israel  bei  der  Eroberung  Canaans  bis  zu  dieser  Stadt 
gekommen  ist  Allein  von  der  Stadt  Schilo  kann  hier 
nicht  die  Rede  sein,  weil  dieser  Erklärung  mehrere  wich- 
tige Gründe  entgegenstehen.  Schon  der  Umstand,  dain 
dem  Jnda  etwas  Ausgezeichneteres  verheifsen  wird  als 
die  Führung  des  Zuges  durch  die  Wüste,  verbietet,  unter 
fhp  die  Stadt  zu  verstehen.  Die  Führung  eines  103^ 
und  pjAip  bezeichnet  etwas  weit  Vorzüglicheres,  als  die 
Anführung  eines  Zuges.  Die  Hauptpersonen  Israels  wäh- 
rend des  Zuges  durch  die  Wüste  und  bei  der  Eroberung 
Canaans  waren  vielmehr  Moses  und  Josua,  und  beide 
waren  nicht  aus  Juda.  Dann  geht  auch  dasjenige,  was 
Jakob  seinen  Söhnen  verheifst,  über  die  Zeit  der  Erobe- 
rung Canaans  hinaus.  Das  Vorrecht,  was  Juda  durch  die 
Führung   des   Zuges  hatte,    kann   nicht   einmal  als  eine 
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Phylarchie  angesehen  werden.  Ferner  ist  es  wahrschein- 
lich ,  dafs  die  Stadt  Schilo  zur  Zeit  Jakobs  noch  nicht 
existirt  hat  und  erst  aus  dem  Lager  Israels  in  Ephraim 
entstanden  ist.  Obgleich  tifrp  oder  Tihp  eigentL  Buhe 
von  nbfiCf  ruhen  bezeichnet,  und  eine  passende  Bezeichnung 
eines  Lagerplatzes  ist,  so  kann  dasselbe  doch  auch  in  der 
Bedeutung  Ruhebringer,  Beruhiger,  Buhe-,  Friedestifter,  päd- 
ficator  gefafst  werden,  weil  die  Abstracta  häufig  concrete 
Bedeutung  haben,  wie  wir  das  anderswo  gezeigt  haben  (1). 
Es  ist  daher  kein  Grund  vorhanden,  in  der  Schreibung 
und  masoretiachen  Punktation  Th^  eine  Vertuschung  durch 
die  Juden  anzunehmen,  um  dadurch  den  Christen  eine 
raessianische  Stelle  zu  entziehen.  Da  die  Lesart  ii^ 
oder  tbp  einen  ganz  passenden  Sinn  giebt,  wenn  hier 
dadurch  wie  an  anderen  Stellen  der  Messias  als  der  Stifter 
der  Ruhe  und  des  Frieden»  bezeichnet  wird,  so  ist  es  un- 
nötbig,  mit  der  LXX,  Symmachas  und  dem  Syrer  thl^ 
zu  lesen.  Hehreres  über  diese  Stelle  zu  sagen»  halten 
wir  für  unnöthig.  Die  Gründe,  die  dafür  sprechen,  daCi 
in  der  dem  Juda  gegebenen  Verheifsung  eine  Erw&hnong 
des  Messias  oder  des  messianiscben  Reiches  zu  erwarteo 
ist,  haben  wir  in  der  bezeichneten  Schrifik  angegeben  and 
müssen  deshalb  auf  dieselbe  den  Leser  hier  verweisen. 

Eine  zweite  Stelle  der  Bücher  Moses,  welche  die 
Juden  nach  dem  Vorgeben  der  Samariter  verfiOscht  haben 
sollen,  findet  sich  ö  Mos.  27,  4,  wo  dieselben  Oarisim, 
DTH  i"  Mal,  ^S^j;  in  der  Absicht  verändert  haben  sollen, 
um  den  Samaritern  den  aus  dieser  Stelle  entnommeneD 
Beweis  für  die  Rechtmäfsigkeit  ihres  Tempek  auf  dem 
Berge  Garisim  zu  entziehen.  Dagegen  ist  aber  zuerst  su 
erinnern,  dafs  die  Samariter,  wenn  in  dieser  Stelle  ur- 
sprünglich hyg  gestanden  hätte,  nicht  nöthig  gehabt  hätten, 


(1)  Die  WeisBaguDg  Jakobs  Aber  das  glückliche  Loos  des  Stuoiiies 
Juda  und  dessen  grofsen  Nachkommen  Bchilo,  Mfinster  1848. 
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dasselbe  mit  D^lä  ZQ  vertauschen,  indem  sie  nar  auf  dem 
Berge  Ebal  hätten  bauen  können,  um  bei  den  Juden  zu 
bestehen.  Hätten  aber  aucbt  wie  Verschuir  behauptet 
(Dissertat.  philolog.  exeg.  1773,  p.  44 — 46),  die  Samariter, 
oder  wie  Kennicott  (dies.  II  super  rect.  text.  hebr., 
p.  22 — 100)  zu  beweisen  sucht,  die  Juden  eine  Vermi- 
schung versucht,  so  wäre  sie  doch  nicht  gelungen,  da 
beide  Lesarten  aufbehalten  sind.  Ein  anderer  wichtiger 
Grund,  welcher  einer  Verfälschung  durch  die  Juden  ent- 
gegensteht, liegt  in  der  grofsen  Sorgfalt  derselben ,  den 
überlieferten  Text  treu  zu  erhalten.  Eine  VerflLlschung 
des  hehr.  Textes  durch  die  Juden  wäre  viel  eher  zu  er- 
warten bei  den  Stellen,  aus  welchen  die  Christen  bewiesen, 
dafs  der  Messias  in  Jesu  von  Nazareth  erschienen,  und 
dals  derselbe  göttl.  Natur  sei.  Eine  Veränderung  des  ^>^ 
in  OTU  ist  daher  mit  vielmehr  Grund  bei  den  Samaritern 

•    •  • 

anzmiehmen.  Denn  dafs  die  Samariter  die  Stelle  ö  Mos. 
27,  4  verfiLlscht  haben,  haben  die  bisherigen  Verhandlun- 
gen darüber  aufser  Zweifel  gesetzt,  und  nehmen  auch 
BosenmüUer  z.  d.  St.,  Gesenius,  comment.  de  pentat. 
Samarit.  §.  3  und  Einl.  in  den  Comment  über  Jes.  I, 
S.  61,  Knobel  z.  d.  St  und  Keil  z.  d.  St  an. 

Den  Verdacht  einer  Verfälschung  durch  die  Juden  hat 
auch  Ps.  16,  10  die  Schreibung  9|npn  für  ^ipn  erregt. 
Da  dieser  Psalm  nach  dem  Vorgange  des  N.  T.  vom  lei- 
denden und  sterbenden  Messias,  der  ohne  Verwesung  vom 
Tode  erstanden  ist,  von  zahlreichen  Auslegern  erklärt 
wird,  so  sollen  die  Juden,  um  diese  Erklärung  als  eine 
unstatthafte  zu  beweisen,  den  Singular  ^TOn  dein  From- 
mer oder  Heiliger  in  ^H^pn  deine  Frommen  oder  Eeüigen 
verändert  haben.     Der  Vers  lautet  nämlich  im  mas.  Texte  : 

Denn  du  wirst  nicht  überlassen  meine  Seele  der  Unterwelt^ 
nicht  hingeben  deinen  Frommen  (de  Wette,  Ewald, 
Hengst.  :  deine  Frommen j  Hupf.  :  deine  Begnadeten, 
dagegen  Delitzsch  :  deinen  Frommen),    zu  schauen  die 
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Verwesung  (Viele  :  das  Chrab).  Die  LXX  :  oti  ovx  eyxa- 
taXeltpsig  t^  y^^^XV^  H^^}  ^^^  dtaatig  %6v  iiaiop  aov  Ideh 
diatp^OQlop,      Der  Sjr.  :  Soa^a   >i«i\    ftnn^r  P»   N    ^  v 

I^am  I}^?  7  -  **  --^  hJ^oL^  P^o  quoniam  non  destitwaÜ  ani- 
mam  meavi  in  infemOy  neque  permisiati  aancto  auo,  ut  videret 
corruptionem ,  Hier.  :  Non  entm  derelinquea  animam  meam 
in  tnfemo  nee  dabia  sanctum  tuum  videre  corruptumam.  Der 
Chald.  (Targum)    :   llopn  vh  ^Vtf^  ^B^OJ  pÜfiW?  t<h^  ^ 

^^  •  T  ■  S|«  ▼• 

t^n-I^P^S  ^pnD^  T]Np)  quoniam  non  derelinquea  animam  meam 
in  inferno  :  non  tradea  iustum  tuum  ut  videai  corruptionem. 
Nach  allen  diesen  alten  Versionen  scheinen  deren  Verfasser 
7|*]^pri  dein  Heiliyer  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  Den 
Singular  findet  man  auch  ausgedrückt  Äpstgsch.  2,  27—31; 
13,  34—37.  Da  Petrus  Äpstgsch.  2,  1—36  zu  den  Juden 
in  Jerusalem  gewifs  nicht  griechisch»  sondern  hebräisch 
oder  aramäisch  gesprochen  hat,  so  scheint  er  auch  ^TPO 
im  Singular  gelesen  zu  haben.  ^^D  lasen  auch  269 
Handschriften y  51  Ausgaben,  und  die  übrigen  Ausgaben 
lasen  zwar  n^^M;  punktiren  aber  im  Singular  ^^Tpn  ad- 
statt  ^^TPD  im  Plural.  Die  angegebenen  Gründe  Bcheinen 
dafür  zu  sprechen,  dafs  ^Tpn  die  ursprüngliche  Lesart 
ist,  oder  dafs  doch  durch  den  Plural  ein  Einziger  bezeichnet 
wird.  Da  öfters  der  Plural  von  einer  einzigen  Person 
gebraucht  wird,  wie  z.  B.  von  Joseph  in  Aegypten,  und 
wie  DNi^N  von  dem  einen  wahren  Gott,  wenn  dieselbe 
vor  Anderen  ausgezeichnet  und  als  eine  solche  bezeichnet 
werden  soll,  welche  alles  das,  was  das  Wort  bezeichnet, 
einschliefst  oder  umfafst,  so  wäre  es  auch  möglich,  dafs 
der  Verfasser  durch  die  Wahl  des  Plurals  den  Heiligen 
vor  Andern  habe  auszeichnen  wollen.  In  diesem  Falle 
würde  aus  dem  Plural  ^^Dfl  nicht  auf  eine  Mehrheit  ge- 
schlössen  werden  können.  Jedenfalls  kann  man  aus  dem 
Plural  nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  Mehrheit  der  Personen 
schliefsen.  Deshalb  ist  es  auch  unstatthaft,  den  Plural  als 
einen    Beweis    anzuführen,     dafs    der*  Psalmist    mehrere 
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Heilige  habe  bezeichnen  wollen,  und  dafs  die  Juden  ^l^pn 
'^^  inVü  absicbtlich   verändert  haben ;   um  den  Chriaten 
eine  messianiBche  Beweisstelle  zu  entziehen.     Da  auch  die 
alten  Babbinen   gewöhnlich  ^^n  lasen ,    wie  der  babylo- 
nische Talmud,   Midrasch  Tehillim,   Jalkut  Schi- 
meoni,  Kimchi,  Arama,  Aben  S'oher,  Aben  Ja- 
chia,  Joseph  Chivan,  Alscbek  und  B.  Immanuel, 
DO  murs  angenommen  werden,  dafs  auch  die  jüdische  Tra- 
dition dadurch  nur  eine  Person  bezeichnet  gefunden  hat.  — 
Als  Beispiel   einer  beabsichtigten   Corruption   kann   daher 
TTPQ  ^^^^^  angeführt  werden.     Wäre  sie  auch  beabsich- 
tigt gewesen,  so  hat  sie  doch  nie  Eingang  und  allgemeine 
Verbreitung  gefunden.     Vgl.  uns.  Comm.  zu  d.  Psalm.  — 
de  Bossi;    varr.    lectt.   vol.  IV,   p.  9  sq.    und   scholia 
crit  seu  suppl.  ad  yarr.  lectt.  p.  99,   Michaelis,  alt.  or. 
Bibl.  Th.  I,  8.  179,   Houbigant,  Not  critic,  ad  Ps.  96, 
10,  Eennicott,   diss.  I  super  rat.  text.  hebr.  p.  486  et 
diss.  n  super  rat.  text  hebr.   p.  106.  546  et  diss.  Oener. 
p.  8,  Auriisii,  dissert.  ad  Philol.  Orient,  spect.  p.  122  sqq. 

Eine  zweite  nicht  unwichtige  Stelle  der  Psalmen, 
welche  den  Juden  Veranlassung  hätte  geben  können,  den 
Urtext  zu  verändern,  ist  Ps.  22,  17,  wo  sich  die  Lesart 
nK3  in  dem  mas.  Texte  findet,  welches  Wort  von  den 
christlichen  Auslegern  von  der  Kreuzigung  Jesu  erklärt  zu 
Verden  pflegt.    Die  Worte  dieser  Stelle  lauten  im  Hebr.  : 

^f^i  'T;  "ni;??  'J«'j?n  D^Jt^ip  mj;  D^ab  ^Jiaap  ^  Denn  mich 
umgeben  Hunde,  eine  Motte  von  Uebelthätern  umzingelt  mich, 
durchbohrend  (Ewald  :  gefesselt,  de  Wette  :  wie  Löwen, 
Hengst.,  Delitzsch  :  Löwen  gleich,  Hupfeld  :  wie 
der  Löwe)  meine  Bände  und  meine  Füfse;  die  LXX  :  o%i 
ixwhtHJav  fis   xvveg    nolloi   owaymyt)  novijQßvOfisywv  ne- 

Qiixov  fie.  wQv^av  xfilqig  fiov  xal  nodag;  der  Syr.  :  V^J^ 
^•^h^o    ^«1^1    **  ^1  ^    ^Q^'fÄ    M-ÄA9    |£b^aIao    |nNn    ^oi^f 

quoniam  cireumdederunt  me  canes^  et  coetus  malorum  cinxe^^ 
funi  me,  foderunt  manus   meas   et  pedes  meos;  Vulg.  :  quo- 

R«loJc«,   B«ltrftca  VU.  21 
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niam  cireumdederunt  me  canes  muäi  :  eansäüim  malignan- 
Ufim  obsedä  me\  foderunt  manua  meas   et  pedes  m^$\   der 

Chald.  :  nccf^ö  viTSD  WQhy7  ri^Hnoi  ^?n8h  ^hji  rvmtn  Süd 

^fl)  ^T^  «n«3  'Vü  rO?J  ^J^H  ]V^«?e  quoniam  vaUaverunt 
me  impii^  qui  similes  sunt  camöus  plurimts  :  eangregatio 
maägnorum  circumdedit  me^  mordentes  sieut  ho  manne  mea» 

ei  pedes  meoe;  der  Arab.  ^ÄXiMuTJ  B^aaS^  \J^  ^  va^ü-^*' 


O   ««•     J 


1^5^^ 3  (^'^  '>*äS  jtyä^l  XcU>   cireumdederunt   me  canes 

multi  :  obaedit  me  turba  malorum]  foderunt  manus  meas  ä 
pedes  meoa ;  Hier.  :  cireumdederunt  me  venatores  :  consilpM 
pesatmorum  vallavit  me;  ßxerunt  manua  meas  et  pedes  meos; 

der  Aeth. :  #r?*f:  -nAa-T  -nH^^::  (dä-jw: 

Q)A!7CP  •  quoniam  cireumdederunt  me  canes  mactf  : 
coneitium  mcUiffnanäum  obsedä  me',  foderunt  manus  meas 
et  pedes  meoe. 

Alle  diese  alten  Ueberaetsungen   beweisen,  dafs  ihre 
Verfasser  ^yc^  für  ein  Zeitwort  gebalten  und   in  der  Be- 
deutung durchgraben,  durchbohren  gefafst  haben.     Ist  diese 
Üebersetzung  des  ^IfeO  richtig,  so  würde  hier  die  Todesart 
eines  Hingerichteten  geschildert  sein.    Da  nun  die  Kreases- 
strafe  eine  römische  und  den  alten  Israeliten  unbekaaute 
oder  bei  denselben  doch  ungebräuchliche  ist ,  so  würde  is 
der  Angabe  dieser  Todesart  ein  Beweis   liegen,   dafs  der 
Psalmist  über   die   zukünlFtige  Todesart  des  Messias  eine 
göttliche  Belehrung  erhalten  habe  und  der  Psalm  von  dem- 
selben  erklärt   werden  müsse.     Es  liegt  nun  der  Gedanke 
sehr  nahe»  dafs  die  Juden,  um  den  Christen  eine  wichtige 
Beweisstelle   zu   entziehen,     das    an    unserer   Stelle    sieb 
findende  Wort  verfälscht   und   in  ^1^3,   welches   wie  Jes. 
38,  13  une  der  Löwe,  (og  6  kiwv  übersetzt  werden  kann, 
rarschrieben  hätten.     Man  konnte  in  dem  Umstände,  dafs 
M^  oder  nfi<^  sie  haben  durchgraben p    durchbohrt,   welche 
Lesarten  an  unserer  Stelle  sich  finden ,  eine  Veranlassung 
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▼ermuthen,  dafs  jene  beiden   Lesarten   mit  einer  kleinen 
Veränderung  in  HKJ)  verschrieben  und  dadurch  die  Erklä- 
rung vom  Ereusestode  entfernt  worden  sei.    Da  aber,  wie 
wir   oben   gezeigt   haben,    einer  Verfälschung   des  A.  T. 
durch   die  Juden    überhaupt   wichtige  Gründe   entgegen- 
stehen,   diese    auch    nie    denselben    von   den  Propheten, 
dem  Heilande  und  den  neutestamentlichen  Schriftstellemy 
selbst  nicht  von  Matthäus,  dessen  Hauptzweck  es  war,  aus 
den  von   dem  Messias  handelnden  Stellen    des   A.  T.   zu 
beweisen,   dafs  derselbe  in  Jesu  von  Nazareth  erschienen 
sei,   vorgeworfen  wird,   so  muls  dieselbe  vor  Christi  Ge- 
bart nicht  stattgefunden  haben.     Und  nach  Christi  Geburt 
war  eine  Vermischung   einer  so  wichtigen  Stelle   bei   der 
weiten  Verbreitung  der  hebräischen  Handschriften  in  weit 
eDtfemten  Ländern  nicht  mehr  möglich  oder  konnte  doch 
wenigstens  nicht  allgetiiein  werden.     Aber  wie  kam  denn, 
kann  man  fragen,   die  Lesart  niO   in  den  Text  so  zahl- 
reicher Manuscripte  und  warum  bat  man  nicht  die  Lesart 
VQ  oder  Kl^  beibehalten,  wofür  die  alten  Uebersetznngen 
and  selbst  die  lange  vor  Christi  Geburt  verfertigte  ale- 
zsndriniscfae  zu  sprechen  scheinen  ?    Sind  nun  auch  schon 
vor  Christi  Geburt  in  den  hebräischen  Handschriften  zahl- 
reiche Abschreiberfehler   entstanden,   so   scheint  doch  die 
Verschreibung  V\f  in  ^{C2I  unwahrscheinlich.    Eher   wäre 
dieselbe  bei  ntt^  der  Fall,    da  in  den  Handschriften  oft  ^ 
(Waw)  und  ^  (Jod)  verwechselt  worden  sind.      Aber  das 
Zeitwort  IK^  ist  im  Hebräischen  ungebräuchlich,   und  die 
Ableitung  mstf^  v.  yo  im  Plural   des  Prät.  ebenfiEdls  nicht 
in  Gebrauch.    Nur  im  Particip  kann  1^  v.  "1^3  auch  IH^ 
wie  OK^  Dan.  2,  31 ;  3,  3  oder  Prät  Hos.  10,  14  von  D^ 
geschrieben   werden.    —   Dafs   1^3  die   Bedeutung  durch- 
^hren »   durchgraben  habe ,    beweiset  das  verwandte  TITV^ 
grohtn^  ausgraben,  öffnen  f   femer  Ipip  graben,  epalten^   id 
(«^gegrabenes,  auegetieftee  Gefä/e,   IQ  Scharfrichter,   iTI^ 
^hu>eri,  eig.  ein  durchbohrendes  Werkzeug,  Dnlspt  n*VI3ip 
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So  « 

Fundart  der  Metalle  vom  Graben  ,  daher  j^  das  Oraben 
iu  der  Erde.     Für  die  Bedeutung  :  auegraben,  durckgrabaij 

durchbohren   spricht    auch    das  arab.  jL-^,    welches   in   der 

zweiten  Conjugation  jji^  nach  Kamus  :  graben,  durchbohren 
bedeutet  Da  es  nun  unwahrächeiulich  ist,  dafs  ^nno 
aus  y\S  verschrieben  ist.  und  da  UtO  nicht  in  Gebrauch 
und  daher  die  Lesart  Y\H3  unwahrscheinlich  ist,  obgleich 
sie  sich  in  einigen  Handschriften,  und  in  der  Compl.  Poly- 
glotte, Potkens  Polyglotte  1518  und  in  der  Baseler  Ausg.  1516 
findet,  so  fragt  sich,  ob  ntt^  durchbohrend  im  Particip  Kai 
oder  ^l{sO  im  Stat  constr. .  welches  sich  Cod.  148  bei 
Ken  nie.  und  368  bei  de  Boss.i  findet,  übersetzt  werden 
kann.  Und  diese  Frage  können  wir  mit  ja  beantworten. 
Denn  wenn  Q^p  im  Particip  auch  QMjP  oder  Q^  heifst  und 
'jp  Satiren,  Saäenspiele  für  0^|p  Ps.  45,  9;  150,  4,  wie  ^13 
für  onp  2  Kön.  11,  4.  19,  ^y  für  cmjf  2  Sam.  22, 44  (14); 
Ps.  144,  2;  Elagl.  3,  14;  Jes.  öl,  3,  ^  fiir  D^  1  Sam. 
20,  38,  vgl.  Hohesl.  8,  2;  2  Sam.  23,  8  vorkommt,  so 
kann  ^{(^  im  Particip  fbr  D^^p  eine  erweiterte  Form,  wie 
Sachar.  14,  10  rtOtn  für  HDI«  füron3  mit  auserelasdenem 

'  t-;t  tt'  »t  ^^ 

Q  finale,  stehen  und  die  Tezteslesart  richtig  durchbohrend 
übersetzt  werden.  Es  ist  daher  nicht  einmal  nöthig,  bei 
der  receptirten  Texteslesart  eine  Verschreibung,  noch 
weniger  eine  Verfälschung  anzunehmen.  Gegen  die  lieber- 
Setzung  :  j^wie  der  Löwe  oder  den  Löwen  gleich  (Delitzsch) 
umkreiset  mich  eine  Rotte  von  Bdsewichtern^ ,  spricht 
auch,  dafs  von  einem  Umkreisen  oder  Umzingeln  eines 
Löwen  nicht  passend  gesprochen  werden  kann  und  die 
Masora  zu  Jes.  38,  13  bemerkt,  dafs  ntO  in  den  beiden 
Stellen,  wo  es  vorkommt,  in  zwei  Bedeutungen  (^3l6h^  ni3) 
vorkomme.  Da  alle  alten  Uebersetzer  hier  ein  Zeitwort 
ausdrücken,  und  den  Ausdruck  :  wie  der  Löwe  oder  dem 
Löwen  gleich  unpassend  gefunden  haben,  so  darf  man 
ohne  einen  nöthigenden  Grund  hier  nicht  ein  Nomen  an- 
nehmen.    Vgl.  uns.  üommentar  zu  d.  Stelle.  —  Dafs  der 


Messias  werde  dorcbbohrt  werden ,  weissagen  auch  Jesaia 
53,5}  wonach  er  ^^riD  f^durch stocken  um  unserer  Sünde 
willen'  heifst  und  Sach.  12,  10 ^  wo  gesagt  wird,  dafs  sie 
ihn  durchbohrt  haben  ^*1fJ^.  Vgl.  uns.  Com.  zu  Ps.  22,  17 
und  Sacb.  12,  10. 

Eine  absichtliche  Veränderung  soll  nach  einigen  Er- 
klärern durch  die  Juden  auch  Jes.  19,  18  stattgefunden 
und  üinSl   in  D^nn  verändert   worden  sein,    um    dadurch 

vv  •  vv "  ' 

die  Verwerflichkeit  des  von  den  ägyptischen  Juden  zu 
Leontopolis  eingeführten  Cultus  auszudrücken.  Die  Juden 
in  Aegjpten  hatten  daselbst  nach  dem  Muster  des  Tempels 
EU  Jerusalem  einen  Tempel  gebaut,  und  einen  Cultus 
gleich  dem  zu  Jerusalem  üblichen  eingeführt.  Der  V.  18 
lautet  im  Hebräischen  :  DnSD  VliO  Cnv  ttfon  W^  tViTUTi  üW 

np^J?  -tpk;.  Di*:!n  i>j?  n1^9J  n^yh  niiaif^ji  |j?»  no?'  nnn? 

ryf?j?  ?i>Qj-S»{<  TQ^  G?n?e  p^  rip>b  mp  rm\  ^^r\n  oi»? 

Zu  dieser  Zeit  werden  fünf  Städte  in  Aegyptenland  sein, 
die  die  Sprache  Canaans  reden  y  und  hei  Jehova  der  Heer- 
sekaaren  schwören,  Löwenstadi  (Ges.  :  Stadt  der  Errettung, 
And.  :  der  Zerstörung)  wird  man  die  eine  heijsen.  Zu  die- 
»er  Zeit  yloird  ein  AUar  Jehovas  im  Lande  Äegypten  sein, 
und  eine  Säule  (Oesen.  :  Stein^Mal)  an  seiner  Orenze  in 
Äegypten.  Die  LXX  geben  den  18.  Vers  wieder  :  tfj 
^fiigf  imeivji  saonai  nivre  Ttokac  iv  tfj  AtyvTpiip  laloikiai 
tfj  ylwaaji  ^fl  Xavaavitidi  xal  ot^vvvteg  %if  dt^oficeti  xvQiov 
laßaw-d-'  noUe  aaedix  xhfdijoetai  jJ  f4la  TtoldQ.  Der  Syr.  : 
^.  ^  Vi  So?   ^^^?    l^t]^    K-^^o.^   >  •Viü    ^toed    eoi    fViniO 

*,  •  *  **^'tP^».  F,PP  P..P  ,PP7  -P    P-* 

Ü09OI   ^   «flfc  1  V    1^    I  i^\^il    ^»|J^    ^iViiO    t^lSln    |1^\n 

It^Z^     und  an  diesem  (jenem)  Tage  werden  fünf  Städte  im 

Lande  Äegypten  sein,  welche  die  canaanitische  Sprache  reden 
itnd  schwören  bei  Qott  dem  Mächtigen  :  und  eine  derselben 
^rd Heres  genannt  werden.  Hier«  :  In  die  Uta  erunt  gtim. 
^e  emtates  in  terra  Aegypti,  loquentes  lingua  Canaan,  et 
iurantes  per  Dominum  exercäuum  :  civitas  solis   üocabitur 
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una.  Der  Chald.  :  onjpn  ngltd  filp  Bfün  pm  Km  KW3 

)!T|P  «in  tCVI  n»i«n?  ^imf?  KTpjn  /n  rfwer  (;«»«•>)  ^^ 
werden  fönf  Städte  im  Lande  Aegypten  setn,  die  die  Sprache 
Oanaana  reden  und  echtüoren  im  Namen  des  Herrn  der  Beer- 
eekaaren,  Stadt  det  Sonnenhaueea ,  welchee  sersiart  werden 
sott,  wird  eine  aus  ihnen  genannt  werden. 

Man  ersieht  aus  diesen  alten  Versionen^  dafs  ihre  Ver 
fasser  üher  die  V.  18  bezeichnete  Stadt  Aegyptens  verschie- 
dener Ansicht  waren  und  dafs  die  LXX  dadurch,  dafs  sie 
ÜHSHO  durch  daedix^  d.  i.  plifH  Stadt  der  Gerechtigkeit  oder  des 
Heus  wiedergeben;  als  eine  wichtige  und  sehr  geschätzte  Stadt 

hervorheben   wollten.    Da  D^iri    (s.  v.  a.  lt/^)  von  C*in 

reißen  f  ^fjaaeiv,  niederreif sen,  zerreif sen,  eig.  Zerreif staig, 
Zerstörung  bedeutet,  so  sollen  die  Juden  DlnTI  die  Sonnt, 
eig.  Schimmer ,  Olanz  von  Din  glänzen ,  schimmern ,  daher 
D*5jn  "VJl  Sonnenstadt,  Hdiopolis  in  DTiri  ly  Stadt  zur  Zer- 
störung verändert  haben,  wie  Kennicott  (Diss.  gener. 
§.  21.  126)  annimmt;  um  dadurch  den  Abscheu  und  das 
Strafbare  des  Cultus  daselbst  auszudrücken.  —  Dais  durch 
DVniTI  ^^p  Hdiopolis  y  im  Aegjptischen  On  (|W  oder  ]H 
1  Mos.  41,  43;  Ezech.  30,  17),  wo  sich  in  alter  Zeit  em 
berühmter  Sonnentempel  (Her od.  2,  59)  befand,  dessen 

Trümmer  jetzt  [j*^  ^^  {Äin  Schems)  genannt  werden, 
und  etwa  2  Stunden  nordöstlich  von  Kairo,  6  Stunden  vom 
alten  Memphis  liegen ,    bezeichnet  wird ,   nimmt  auch  der 

arab.  Uebersetzer  an ,  der  ^j^^  o^  wiedergiebt.  Allein 
D^ri  bezeichnet  nicht  Sonne  ^  sondern  concret  Lowe  (vom 
Zierreifsen),  weshalb  D'jnTI  T^  Löwenstadt,  Leontopolis  und 
nicht  Heliopolis  bezeichnet  Der  AI.,  welcher  DVtn  "Tf  wie- 
dergiebt  durch  mlig  doedix  {Stadt  der  Oerechtigkeä  oder  iss 
Heils),  der  Svr.,  der  uv^oi  «s  ^y^  hat,  welches  durch  vu^^ 
Erlösung,  Errettung  erklärt  wird ,  scheinen  D^D  in  d«r  Be» 
deutung  herausreifsen,  retten  gefafst  zu  haben.    Ich  mdcbte 
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dieses  eher  annehmen  ^  als  mit  mehreren  Auslegern  (b.  B. 
Gesen.)  hier  eine  absichtliche  Ver&nderong  des  ursprüng- 
lichen Textes  finden,  um  dadurch  Leontopolis  mit  seinem 
Tempel  zu  ehren.  Es  Ulfst  sich  pnSD  Vielleicht  auch 
durch  eine  Verwechselung  der  Buchstaben  aus  üHVi  er- 
klären, indem  n  mit  Sy  das  oft  verwechselte  *i  mit  l  und 
D  mit  p  verwechselt  wäre.  Uebrigens  ist  es  nicht  zweifel- 
haft, dafs  der  ägyptische  Jude  seine  dogmatische  Ansicht 
oder  Beziehungen  auf  seine  Zeitverhältnisse  in  die  Ueber- 
ftetsung  hineinträgt     So  giebt  er  Jes.  9,  5  :  O^"*!^?  "6^"^ 

Ti2}  b^  Yif^  H^  te?^  K-jipn  lo5«^-'?i^  r^y^^r^  'nh\  ^Hw  P 

ü/hp^'W  n|r^5W  Denn  ein  Kind  ist  uns  geboren  ^  —  «in 
Sohn  ist  uns  gegeben,  —  auf  dessen  Schultern  die  Herr$chaft 
ruht,  —  und  man  nennt  seinen  Namen  :  Wunder,  Berather, 
ftarker  Gatt,  —  Vater  der  Ewigkeit,  Friedensfürst; 
durch  :  öri  naidlw  iyevmj&tj  fjfiiv,  vios  xal  ido^  VM^^*  ^^ 
1/  a^xil  iyfVTf&ri  inl  %av  ä/nov  aviov,  xal  xaXeitai  to  wofia 
avtov  Meydltjg  ßovlijg  ayyelog  (vgl.  13,  21;  34,  14;  65, 
lOf  wo  von  Dämonen  die  Bede  ist);  und  9,  11  :  D^j^P  D*!^ 

dk  Phäister  von  hinten,  die  fressen  Israel  not  vollem  Maulf 
durch  :  JSvQiav  agi!*  i^Uov  dpotohSy,  xal  tovs  '*EXhpag  (Aq., 
Sjm.,  Theod.  :  %ave  fpiJUatslfi)  wp*  ^Uov  dvafuaif  wieder, 
um  die  Unterjochung  des  jüdischen  Volkes  durch  die 
griechische  Dynastie  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  hinein- 
subringen.  Dafür  spricht,  dafs  der  Uebersetzer  sonst 
D^W^^  durch  ^AXl6q>vloi  wiedergiebt,  vgl.  Jes.  19,  2&.  — 
Da  nach  dem  Gesagten  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs 
die  Lesart  oyTi  keine  gegründete  Veranlassung  zur  An* 
nähme  einer  Veränderung  von  Ginn  iu  OHSVi  giebt  und 
jene  Heliopolis  bezeichnen  würde,  so  darf  man  hier  keine 
Cormption  von  Seiten  der  palästinischen  Juden  annehmen. 
Vgl.  GeseniuB  im  Com.  zu  d.  Stelle. 

Eine  zweite  Stelle  des  Jesaias,  die  als  eine  von  den 
Joden  verfiüschte  angesehen  worden,  ist  Jes.  63,  8,  wo 
anstatt  1^  von  den  Juden  \0^  geschrieben  worden  sein  soll. 
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um  dadurch  darzothan,  dafs  13!^  ein  CoUectiTum  sei  ond 
nicht  Tom  leidenden  und  sterbenden  Messias  erklärt  wer- 
diBn   dürfe.       Es    heifst   nämlich    in  diesem  Verse  :  Ipfp 

ID^  Pj3  i)^n  hinweggenovnmen  ward  er  aus  dem  Lande 
der  Lebendigen  wegen  des  Frevele  meines  Volkes ,  dem  die 
Strafe  (gebO/irte ,  Rück.  :  ein  Schlag  für  sie)^  d.  i.  dem 
Volke.  Die  Schwierigkeit  liegt  hier  in  den  Worten  : 
Heh  P^,    welche   die  LXX   ^x^  «&  ^Hmnw,    der  Syr. 

oL^  oA^  tetigerunt  eum ,    der  Chald.   StOO]  ]1rini^  1^  tu^v« 

0,0 
ad  eos  pervement,  Hier,  percussi  eum ,  der  Ar.  ^,y^  ^**^ 

duetus  est  ad  mortem y  Theod.  ij^fHxvo  cmuSv ,  tetigü  eo$; 
8  7  m  m.  TihjY^  avtoJg,  plaga  ipsis  übersetsen.  Man  ersieht  aus 
diesen  Uebersetznngen^  dafs  deren  Verfasserüber  diese  Worte 
schon  verschiedener  Ansicht  waren.  Diejenigen  unter  den 
neueren  Auslegern;  weiche  lob  auf  den  rt\p\  TD^  beaiehen 
und  dasselbe  für  CSr\h  nehmen,    finden   darin    einen  nicht 

VT  ' 

unwichtigen  Grund,  dafs  13^  eine  Mehrheit  von  Personen, 
sei  es  der  fromme  Theil  des  Volkes,  oder  das  Propheten- 
tbum ,  oder  das  Priesterthum  bezeichne ,  und  daher  nicht 
vom  Messias  erklärt  werden  könne.  Mehrere  Auslegefi 
welche  ipS  auf  l3|f  beziehen  und  in  der  Weissagung  Jes 
52,  12  biB  53;  12  eine  Vorhenrerkündigung  von  dem  lei- 
denden und  sterbenden  Messias,  der  eine  stellvertretende 
Oenugthuung  für  die  mit  der  Erbsünde  beiadene  Menschhat 
leistet ,  finden ;  nehmen  nach  dem  Vorgange  des  Syrers 
und  Hier,  an,  dafs  lioh  hier  für  1^  stehe,  weil  das  poetische 
iD^  auch  öfters  von  einer  einzigen  Person  gebrauoht  werde. 
Und  dieses  ist  auch  wirklich  der  Fall  Jes.  44,  15 ,  wo  nnr 
von  einem  Götzenbilde  die  Bede  ist;  ferner  1  Mos.  9;  26. 
27  (s.  uns.  Com.  z.  d.  St  im  IV.  Bd.  der  „BeitrSge'); 
Job  22,  2;  Ps.  11 ,  7;  Hab.  3,  4.  Dieses  erkennt  aneb 
Ewald  an,  s.  hehr.  Gram.  311.  Wird  Kch  auch  f&r  1^ 
gebraucht;  so  kann  man,  jenes  auf  T)^  besogen,  nicht 
mehr  als  einen  sicheren  Beweis  anführen;  dafs  unter  l^f 
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ebe  Mehrheit  von  Personen  zu  verstehen  sei.  Wird  l&b 
snf  das  vorhergehende  Oj^  Volk  bezogen  und  wird  gesagt, 
dafs  die  Tödtong  des  HlD^.  IZg  eine  schwere  Strafe  für 
dasselbe  zar  Folge  haben  werde,  so  schwindet  jede  Schwie- 
rigkeit. Jahn  bemerkt  zwar  (Einl.  I,  S.  531  fF.)  :  «Der 
Satz  :  und  wegen  der  Miaeethat  memea  Volkes  ein  Schlag 
ihnen  will  sich  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  fügen, 
indem  sowohl  im  Vorhergehenden  als  im  Folgenden  von 
den  Leiden  einer  einzigen  Person  die  Rede  ist.  Man  mufs 
JD^  entweder  in  der  einfachen^  Zahl  nehmen ,  wie  es  nicht 
nur  1  Mos.  9;  26,  sondern  selbst  in  diesem  langen  Stücke 
Jes.  44;  15  vorkommt;   und  wie  es  auch  in  unserer  Stelle 

die  syrische  Peschito  durch  n^  (oC^)  eu  ihm  und  Hier, 
durch  eum  ausgedrückt  hat;  oder  es  mufs  in  dem  Texte 
ein  Fehler  sein.^  Nach  demselben  soll  nun  der  Fehler 
darin  bestehen ,  dafs  alle  Handschriften  die  falsche  oder 
abbrevirte  Lesart  ^üh  statt  niD^  oder  ty\rsh  haben,  welches 

T  VT  :  *'*'     # 

eum  Tode,  mit  dem  Alexandriner  elg  &ccvazov  übersetzt 
werden  müsse.  ViTenn  wir  auch  einräumen,  dafs  auf  diese 
Weise  jede  Schwierigkeit  schwindet,  so  ist  es  doch  un- 
wahrscheinlich ,  dals  die  ächte  Lesart  sich  gar  nicht  er- 
halten haben  sollte,  da  die  Lesart  lioh  einige  Schwierigkeit 
darbietet.  Da  vom  Tode  die  Bede  ist,  so  konnte  der 
Alex,  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  1D^  eine  ab- 
brevirte Schreibart  und  n  zu  ergänzen  sei.  Dafs  übrigens 
im  hebr.  Texte  ursprünglich  nicht  Sh  gestanden  habe, 
welches  in  trügerischer  Absicht  von  den  Jaden  in  te^ 
▼erändert  worden,  um  den  Christen  eine  wichtige  Stelle 
zu  entziehen ,  beweiset  die  alexandrinische  Uebersetzung 
zur  Genüge ;  denn  der  Uebersetzer  mufs  entweder  tob 
▼or  Augen  gehabt^  oder  dasselbe  für  eine  Abbreviatur  ge- 
halten oder  riipb  gelesen  haben. 

Das  Gesagte  mag  zum  Beweise  genügen,  dafs  eine 
absichtliche  Verfälschung  des  ursprünglichen  Textes  durch 
die  Juden    nicht    nachgewiesen   werden    kann.       Die    im 
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jetzigen  faebritischen  Texte  Torkommenden  Schwierigkeiten 
and  Differensen  sind  entweder  nur  scheinbare,  oder  doch 
nur  solche,  welche  sich  mit  seltenen  Ausnahmen  darch 
eine  richtige  Anwendung  der  Kritik  beseitigen  lassen  und 
durch  Irrthum  der  Abschreiber,  oder  anschuldige  Correc- 
tur,  oder  aus  anderen  zuf&Uigen  Ursachen  entstanden  smd. 


§.  14. 

Die  abrichtliclieii  Yer&nderangen  des  hebr.  Urtextes  sind 

nur  gutgemeinte  CorrectureH. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben,  dafs 
der  hebräische  Urtext  des  A.  T.  im  Verlaufe  der  Zeit 
zwar  manche  Veränderungen  erlitten  hat,  diese  aber 
nicht  in  einer  absichtlichen  Verfälschung  des  Inhaltes, 
sondern  im  Irrthum  und  anderen  zufalligen  Ursachen  ihren 
Grund  haben,  möge  hier  im  Folgenden  noch  Einiges  über 
solche  Veränderungen  Platz  finden,  welche  durch  wohlge- 
meinte Correcturen  oder  aus  anderen  zufalligen  Veranlas- 
sungen entstanden  sind.  Wenn  wir  den  uns  überliefertes 
hebräiBchen  Text  des  A.  T.  und  dessen  Geschichte  in 
nähere  Erwägung  ziehen,  so  wird  einleuchtend,  dafs  1)  ans 
unschuldiger  kritischer  Geschäftigkeit  leichtere,  scheinbar 
richtigere  und  weniger  anstöfsige  Lesarten  an  die  Stelle 
.  der  ursprünglichen  und  ächten  geschoben  oder  vermeintliche 
Schreibfehler  berichtigt,  2)  scheinbare  Lücken  aosgef&llt 
worden,  3)  der  Text  nach  gewissen  Voraussetzungen  geändert, 
oder  4)  den  ParaUelsteUen  gleichfbrmig  gemacht  ist,  oder 
5)  der  Text  erklärende  Zusätze  erhalten  hat.  Die  ZaU 
der  für  diese  Aenderungen  angeführten  Stellen  ist  aber 
nur  gering,  so  dafs  Keil  auch  diese  nicht  einmal  einräomt. 

Zu  1)  gehören  die  folgenden  Stellen  :  1  Mos.  2, 2 
haben  anstatt  ^y^^tS^  der  giebente,  der  Alex,  und  Joseph. 
(iv  %f]  i^fiiQf)  %fj  ^^Jli   der  Samaritanische  Pentatench  : 
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7d^tf.  Zweifelhaft  ist,  ob  auch  Cod.  478  i^^n  habe.  Dafs 
yft^  die  ursprüngliche  Lesart  sei,  nehmen  auch  Houbi- 
gtnt,  Schmid  und  Cappellus  an,  weil  sie  der  Mei- 
nung waren,  dafs  nach  dem  masoretiscfaen  Text  Gott  erst 
am  siebenten  Tage  su  schaffen  aufgehört  habe.  Allein 
^^  fordert  diese  Auffassung  nicht,  da  es  im  Plusquam- 
perfectum  übersetzt  werden  kann.  Man  mufs  daher 
^JtP9^  als  die  schwierigere  für  die  ursprüngliche  halten 
und  die  Lesart  ^tt^  fttr  eine  Aenderung  zur  Entfernung 
einer  vermeintlichen  Schwierigkeit.  —  1  Mos.  20,  13; 
31,  53;  35,  7;  2  Mos.  22,  9,  wo  DTi^«  mit  dem  Plural 
construirt  wird,  hat  der  Samariter  den  Singular,  um  den 
Gedanken ,  dafs  DTi!^M  Oötter  seien ,  fern  zu  halten.  An- 
statt  DTi7K  ^0^  n^nn  Gott  lief 8  mich  wandern  ^  hat  an  der 

ersten  Stelle  der  Samar.  :  5lffl^iA  flJAA  ^[VA^> 
d.  i.  G^rtV«  YlK  nrnn .  Dafs  D'^ri^«  den  einen  wahren 
Gott  bezeichnet,  wird  auch  durch  das  in  der  Masora  hin- 
zugefügte  Bflp  angedeutet.  —  35,  7  heifst  es  anstatt  ^^ 
D^ii^h^rn  Y»7K  es  war  ihm  (Jakob)  Ooit  erschienen.  Der 
Samariter  hat  hier  n7j},  um  den  Gedanken  an  eine  Mehr- 
heit von  Göttern  fem  zu  halten.  —  1  Mos.  31,  53  bezieht 
Rieh  «3QBh  e$  richte  auf  DmSM  ^Ij^M  OoU  Abrahame.  Der 
Sam.  hat  hier  XSf^&tf^  und  Cod.  9  bei  Ken  nie.  —  4  Mos. 
27,  7  haben   einige  Codd.   wie  der  Samariter  anstatt  DD^ 

die  Lesart  jH^  ihnen ^  jl^^  ^°^  anstatt  ünTQU/t  ihr  Vater ^ 
das  Femininum  )np{jl  jl^HlSA»  weil  von  den  Töchtern 
Zelaphads  die  Bede  ist.  —  1  Chron.  2,  48  wird  anstatt 
1^  in  mehreren  Codd.  das  Femininum  TTh^  gelesen ,  weil 
es  sich  auf  ein  Femininum  bezieht  —  2  Mos.  15,  2  hat 
wtatt  ripn^  B^M   Kriegsmann  (von  Jehova) ,    der  Sam. 

«^iWi^S  ^t31f ,  d.  i.  npnSei  -Itai  Held  im  Kriege, 
eine  Veränderung,  weil  er  den  Ausdruck  Kriegemann  von 
Jehova  gebraucht  für  unpassend  hielt.  —  Rieht.  18,  30 
haben  anstatt  T^WTO  einige  Codd.  ne^ü  wie  die  Vulg.  Die 
Tslmudisten  Baba  bathr.  fol.  109  behauptin,  dafs  di r  Sohn 
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Moses  OerBon  gewesen  sei,  aber  wegen  seiner  schlechten 
Handlungen  mit  eingeschobenem  ^  ein  Sohn  Manasses  ge- 
nannt werde.    Nach  Salomo  ben  Melech  wird  das  Nun 


in  lÜirO  erhoben  geschrieben;  weil  es  überflüssig  sei. 
Ohne  eine  höhere  Stellung  kommt  3  nur  in  wenigen  Codd. 
vor.  R.  Tanchum  nennt  die  Schreibung  TW^  mit  hän- 
gendem 3  ein  onplD  ppH  ^^^  ^^^  Lesart  mtte  p  als  Ktib, 
dagegen  T\^M  p  als  Kri.  Hiernach  ist  ns^  p  die  or- 
sprUngliche  Lesart ,  obgleich  die  andere  sehr  alt  ist,  und 
sich  bei  den  LXX,  im  Targ.  und  bei  dem  Syr.  findet.  In 
einigen  Codd.  der  LXX  findet  sich  noch  die  Lesart  viov 
MiDÜaij,  vgl.  Ken  nie.  dissert.  gener.  V.  T.,  §.  21.  Auch 
Hier,  hat  filii  Moysi.  Euphemismen  des  Samaritaners 
finden  sich  5  Mos.  25,  2  und  28,  12,  und  euphemistische 
Kri's  schon  Megilla  f.  25,  c.'2,  vgl,  5  Mos.  28,  27,  30; 
2  Kön.  6,  25. 

Hierher   gehören    ferner   1  Mos.  11 ,  31 ,    wo    anstatt 
^^m  ^^  ^^  ffing^  ^^  ihnen  (Q^2S),    der  samaritanische 
Pentateuch   Aflltfllt  (fc«1«3)    und  er  (Thare)    führte  tu 
(DJjN)  hat.  —  2  Sam.  8,  17  wird  gelesen  :  »0^rier]2  plT^ 
10,?«"1§  ^^pWJ;   dagegen  1  Sam.  22,  20  nnir>n  plTJ 
y(ÜVtK^  ]a  ?|.7p^ntr]a.      Da  2  Sam.  8,  20  Achimelech  äo 
Sohn   Abjathars  und   1  Sam.  22,  20   Abjathar   ein   Sohn 
Achimelechs  genannt  wird,  so  meint  Dereser,  dafs  Vater 
und   Sohn    zwei    Namen   gehabt   hätten.      Der   Syr.  und 
Arab.  haben  aber  "^Sö^rüt  }?  ^^^K   nnd    so    richtig  nach 
1  Sam.  22,  9.  11.  12^  20\   2  Sara."'l5,  24.  35;  20,  25,  so 
dafs  im  Texte  eine  Versetzung  stattgefunden  hat.     Hitsig 
(I,  146)  und  Maurer  sind  der  Meinung,  dafs  im  ursprÜDg- 
lichen    Texte    D«^nj<-p  "Sl^^mriS  "THjafcO.  pIlSI  gestanden 
und   ein    Abschreiber    in   diesen    Worten,    weil   dieselben 
Zadoks  Vater  gar  nicht,  von  Abjathar  dagegen  Vater  und 
Orofsvater  angeben ,    einen  Fehler  vermuthet ,  und  daher 
den  Grofsvater,  den  anzugeben  überflüssig  war,  in  Zadoks 
Vater,  und  Achimelech  aber,  um  ihm  wieder  einen  Vster 
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zn  verschaffen,  in  einen  Sohn  des  Abjathar  verwandelt 
hätte. 

2)  Eine  Lücke  haben  die  Samariter  1  Mos.  4,  8  ver- 
muthet,  wo  der  sam.  Pentateuch  die  im  mas.  Texte  feh- 
lenden Worte  :  il'IB^n  npSj  h/st  un8  auf  das  Feld  gehen  hat 
Diese  Worte    haben  auch  die  LXX   :    dikX&iOfiev    eig  %ö 

w 

nsSlov  j  der  Syr.  Ia^^aa^  \i^  eawue  in  desertumy  die  Vulg. 

effrediamur  foraa.  Mehrere  Ausleger  halten  diese  Worte 
für  ein  Scholion.  Im  Hebräischen  haben  hier  die  meisten 
Codd.  einen  leeren  Raum,  nach  der  Masora  MpDO  K^3* 
Vgl.  Gesen.;  de  Pentat.  Samarit.,  p.  62  sq. 

3)  5  Mos.  23,  2  kommt  anstatt  njpp  »puriusj  n&thua, 
welches  sich  auch  Sach.  9,  6  findet ,  die  Lesart  ni  0%3 
ein  fremder  Makel,  wie  Cod.  236  bei  Ken  nie,  der  sama- 
ritanische  Pentateuch  ^Xtfio .     Der  Alex,  hat  es  ex  noQvrjg, 

ex  ecofto ,    der  Sjr.  hoZ  yo  filius  aduUerii  wiedergegeben, 

Hier.,  Onkelos  und  der  Samar.  haben  "ijpD  beibehalten. 
—  Sach.  9,  6  haben  die  LXX  es  durch  dXloyevi^St  Fremd- 
ling übersetzt.  Vgl.  Bruns  in  Eichhornes  Bepert. 
XV,  171  und  Kennicott,  dissert.  gener.  p.  61. 

4)  Ps.  28;  8  ist  die  Lesart  ^y^  Iff  ( Jehova  ist)  seinem 
Volke  Stärke  anstatt  ^ch  1V  ihnen  Stärke  vielleicht  aus 
Ps.  29,  11  hierher  gerathen.  Hierher  gehört  nach  mehre- 
ren Auslegern  auch  der  Name  der  Stadt  Dan  1  Mos.  14, 14, 
bis  wohin  Abraham  die  Feinde  verfolgte.  Vor  der  Be- 
sitznahme durch  die  Daniten  hiefs  die  Stadt  Lcdsch  oder 
Leschem,  Jos.  19,  47;  Rieht.  18,  29.  Hengstenberg 
(Beiträge  III,  194)  nimmt  aber  zwei  Ortschaften  Namens 
Dan  mit  Hin  Weisung  auf  2  Sam.  24,  6  an,  welche  in  ge- 
ringer EntfernuLg  von  einander  lagen.  Vgl.  Weite, 
Nachmosaisches  im  Pentateuch,  S.  168. 

5)  Hierher  gehört  vielleicht  1  Mos.  3ö,  19;  48,  7,  wo 
zu  B^hrata  bemerkt  wird,  dafs  es  Bethlehem  sei.  Dafs 
durch  solche  oder  ähnliche  erklärende  Zusätze  der  Urtext 
nicht  verfiÜBcht  worden  ist,   ist  einleuchtend.    Jes.  38,  21 
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und  22  sind  die  Worte  :  ^Und  Jesaia  befahl ,  dafa  man 
Feigenmaasen  brachte,  und  zerdrückt  auf  das  Geschwür 
legte,  damit  er  genese.  Da  sprach  Hiskia  :  was  ist  das 
Zeichen,  dafs  ich  hinaufgehen  werde  zum  Tempel  Jehovas*, 
fast  wörtlich  aus  2  Kön.  20 ,  7.  8  entnommen ,  und  bei 
Jesaia  an  dem  unrechten  Orte  nach  V.  20  anstatt  nach  V.  6 
gesetzt  worden.  Nach  Thenius  sollen  sie  aber  Ursprünge 
lieh  bei  Jesaia  zwischen  V.  6  und  7  gestanden  und  auf 
Veranlassung  des  (jetzt  fehlenden)  Anfangswortes  von 
V.  7  ipfri^i  womit  V.  21  anfängt^  übersprungen  sein. 

§.  15. 

Uebersiclit  der  Ergebnisse  der  biaberigen  EMrterugoL 

Die  Wichtigeren  sind  in  Kürze  folgende  : 

1)  Die  alttestamentlichen  Schriftsteller  schrieben  vor 
dem  babylonischen  Exile  mit  einem  anderen  Schrift- 
charakter, als  die  nach  dem  Ezile  in  Qebrauch  gekommene 
Quadratschrift  ist.    §§.  2.  3. 

2)  Dieselben  achrieben  die  Wörter  eng  aneinander, 
so  dafs  keine  oder  doch  keine  merkliche  Worttrennnng 
sUttfand.    §.  5. 

3)  Die  enge  Verbindung  der  Wörter  hatte  die  Folge, 
dafs  die  späteren  Abschreiber  und  Uebersetzer  nicht  selten 
Buchstaben  eines  Wortes  mit  dem  vorhergehenden  oder 
folgenden  Worte  yerbanden  und  deswegen  den  Text  mifs- 
yerstanden,  wie  z.  B.  Jes.  16,  1 ;  Ps.  110,  3.    §.  5. 

4)  Der  hebräische  Text  hatte  ursprünglich  keioe 
Vocalpunkte  oder  Vocalzeichen.    §.  3. 

ö)  Alle  Uebersetzer  des  hebr.  Textes,  die  vor  dem 
VIL  Jahrhunderte  nach  Christus  gelebt  haben,  hatten  einen 
unpunktirten  oder  nicht  vocalisirten  Text  vor  Augen. 
§§.  3.  10. 

6)  Der  unpunktirte  Text  war  die  Ursache,  daß  die 
Uebersetzer  und  Ausleger  sKahlreiche  Wörter  mit  falschen 
Vocalen  lasen,  daher  falsch  übersetsten  und  erklärten,  und 
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die  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  von  dem  jetzigen 
ma«or.  Texte  nnd  unter  sich  abweichen.    §§.  3.  10.  21. 

7)  Im   ursprünglichen  hebr«   Texte  fehlen   auch   die 
Leseseieben  und  Accente.    §.  4. 

8)  Aelter  als  die  Vocalzeichen  und  Accente  sind  die 
StDnabtheilungen.    §.  6. 

9)  Der  hebr.  Text  hatte  ursprünglich  keine  Eintheilung 
in  Kapitel  und  Verse.    §.  6. 

10)  Die  wichtigeren  Hülfsmittel  zur  Erforschung  des 
ursprünglichen  Textes  des  A.  T.  sind  1)  die  Parallektellen, 
2)  die  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen,  insbesondere 
die  LXX,  3)  der  samaritanische  Pentateuch,  4)  die 
Schriften  des  Flav.  Josephus,  ö)  der  Talmud  und  die 
Masora,  6)  die  Kirchenväter,  7)  die  hebr.  Handschriften, 
8)  die  CoDJectural-Kritik. 

11)  Die  Hauptursachen  der  Abweichungen  und  Un- 
richtigkeiten des  hebr.  Textes  in  den  Parallelstellen  und 
in  den  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  liegen  im  fal- 
schen Sehen,  falschen  Hören,  im  untreuen  Gedächtnisse 
nnd  falschen  Verstehen.    §.  19  ff.    Nacht.  §.  6  ff. 

12)  An  zahlreichen  Stellen  haben  die  Abschreiber  des 
hebr.  Textes  und  die  Uebersetzer  desselben  ähnliche  oder 
nicht  deutlich  geschriebene  Buchstaben,  vorzugsweise  die 
der  Quadratschrift,  verwechselt    §.  11.    Nacht.  §.  6. 

13}  Verwechselungen  der  Buchstaben  haben  schon  in 
dem  alten  Schriftcharakter  stattgefunden.    §.  2. 

14)  Die  Folge  der  Verwechselung  der  hebr.  Buch- 
staben war,  dafs  manche  Wörter  und  Stellen  mifsverstan- 
den  und  falsch   erklärt  wurden.    §§.  21.  37.    Nacht  §.  7. 

lö)  Einen  deutlichen  Beweis  der  Verwechselung  der 
hebr.  Buchstaben  liefern  die  Parallelstellen  und  die  alten 
unmittelbaren  Uebersetzungen,  insbesondere  die  alexandr. 
der  LXX    §§.  8.  9.    Nacht  §.  7. 

16)  An  zahlreichen  Stellen  können  jedoch  die  alten 
unmittelbaren  Uebersetzungen ,  vorzugsweise  die  LXX 
nnd  die  Parallelstelle   aus  dem  masoretischen  Texte   und 
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der  Parallelstelle  berichtigt  und  deren  Unrichtigkeit  ah 
eine  Folge  der  Verwechselung  der  Buchstaben  dargethan 
werden.    §§.  8.  9.     Nacht.  §§.  5.  7. 

17)  Nicht  selten  waren  in  den  hebr.  Handschriften 
Wörter^  Buchstaben  und  Buchstabenzüge  erloschen,  ver- 
wischt oder  verbleicht  und  die  ganz  oder  zum  Theil  er- 
loschenen ,  verwischten  und  verbleichten  Buchstaben  die 
Ursache^  warum  Wörter  falsch  gelesen  und  der  Text  miß- 
verstanden und  unrichtig  übersetzt  wurde.    §.  36. 

18)  Nicht  selten  hatten  die  alten  Uebersetzer  einen 
besseren  und  richtigeren  Text  vor  Augen,  als  unser 
masoretischer  Text  ist,  und  es  kann  derselbe  daher  ans 
den  alten  unmittelbaren  Veraionen,  vorzugsweise  der  ale- 
xandrinischen,  seltener  aus  der  lateinischen  des  Hiero- 
njmus,  der  Chaldäischen,  Syrischen  und  Arabischen  be- 
richtigt und  ergänzt  werden.    §§.  26.  27.  28.    Nacht.  §.  2. 

Bisweilen  hat  nur  eine  einzige  Ueberaetzung,  öfter 
haben  mehrere  alte  unmittelbare  Uebersetzungen  den  ur- 
sprünglichen Text  erhalten.    §.  10. 

19)  Oft  sind  in  dem  ursprünglichen  hebr.  Texte  und 
in  den  Uebersetzungen  Auslassungen  dadurch  entstanden, 
dafs  dieselben  Worte  oder  Buchstaben  am  Ende  oder  im 
Anfange  des  Verses  oder  im  Verse  wiederkehrten  und  die 
Abschreiber  oder  Uebersetzer  mehrere  Worte,  Verstheile 
und  selbst  ganze  Verse  übersahen.  Hatte  der  Uebersetzer 
eine  Handschrift  vor  Augen,  in  welcher  aus  dem  bezeich- 
neten Grunde  ein  Vers  oder  Verstheil  ausgefallen  war,  so 
mufste  in  der  Uebersetzung  eine  Abweichung  von  dem 
Texte;  welcher  den  Ausfall  nicht  hatte  und  von  der  Ueber- 
setzung aus  dem  vollständigen  Texte  entstehen.  Es  kann 
daher  der  masoretische  Text  nicht  selten  aus  der  Ueber- 
setzung mit  dem  richtigen  und  ursprünglichen  Text  er- 
gänzt und  berichtigt  werden.     §§.  21  ff.  28.    Nacht.  §§.  2. 3. 

20)  Nicht  selten  sind  in  den  Uebersetzungen  Fehler 
in  Folge  des  Ausfalles  entstanden,  welcher  aus  dem  maso- 
retischen  Texte  ergänzt  und  berichtigt  werden  kann.    §.  29. 
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21)  Oft  sind  Fehler  in  dem  roMoretischeD  Text  durch 
falsches  Hören  entstanden ,  namentlich  bei  gleichlautenden 
Buchstaben.    §.  30. 

22)  Bisweilen  sind  auch  Fehler  durch  Gedächtnifsirr- 
thum^   namentlich  bei  den  Sjnonjmen  entstanden.    §.  31. 

23)  Oft  lag  der  Qrund  des  Irrthums  im  Mifsverständ- 
nifs.     §.  32.    Nacht  §.  8. 

24)  Die  hebr.  Wörter  waren  nicht  selten  abbrevirt 
geschrieben  und  namentlich  die  Zahlen  durch  Buchstaben 
ausgedrückt    §.  33. 

25)  Die  Schreibung  der  Zahlen  durch  Bachstaben 
hatte  die  Folge,  dafs  bei  Angabe  der  Zahlen  dadurch  ein 
Irrthum  entstand,  dafs  ähnliche  oder  nicht  deutlich  ge- 
schriebene Buchstaben  verwechselt  wurden,  was  aahlreiche 
Widersprüche  zur  Folge  hatte.    §.  19. 

26)  Das  fUr  abbrevirt  gehaltene  Wort  hatte  ferner 
die  Folge,  dafs  dasselbe  falsch  aufgefafst  wurde,  wie  z.  B. 
nsy  mein  Knecht,  welches  durch  niTP  *13Jf  Diener  Jehavas 
Übersetzt  wird.    §.  3a 

27)  Bisweilen  haben  die  Abweichungen  der  Ueber- 
setsungen  vom  hebr.  Grundtexte  ihren  Grund  in  der  Ab- 
sicht, den  Text  zu  verdeutlichen  oder  die  dogmatische 
Auffassang  auszudrücken.  In  diesem  Falle,  welcher  nicht 
selten  bei  den  LXX,  sehr  häufig  in  den  chaldäiscben  Para- 
phrasen vorkommt,  ist  die  Uebersetzung  nicht  treu  und 
wörtlich,  wie  z.  B.  Jes.  9, 5  der  LXX.    §.  10.    Nacht  §.  4. 

28)  Nicht  selten  sind  in  den  unmittelbaren  lieber- 
Setzungen  Abweichungen  vom  hebr.  Urtexte  dadurch  ent- 
standen, dafs  die  Uebersetzungen  und  die  Abschreiber  für 
eigentlich,  namentlich  fllr  obscön  gehaltene  Ausdrücke 
Euphemismen  wählten.    §.  10. 

29)  Oft  sind  die  Abweichungen  in  den  hebr.  Hand- 
schriften und  in  den  Uebersetzungen  dadurch  entstanden, 
dafs  die  Abschreiber  des  hebr.  Textes  und  die  Uebersetzer 
die  anthropopathischen  Ausdrücke  von  Gott  zu  entfernen 
iiuehteii,  indem  man  sie  für  austöfsig  hielt.     Dieses  ist  vor- 
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nehmlich  der  Fall,   wenn  DlrP  in  menschlicher  Oestalt  er- 

T 

scheint  oder  von  ihm  in  menschlicher  Weise  gesprochen 
wird.  Ans  dieser  Ausdrucksweise  erklärt  es  sich,  dafs  in 
den  Targumim  oft  nirr  durch  ^n  HmoiO  Wort  Jehocas 
wiedergegeben  wird.    §.  10. 

30)  Bisweilen  sind  auch  in  den  hehr.  Text,  namentlich 
in  die  alex.  Uebersetzung;  erklärende  Zusätze  eingescho- 
ben.    Nacht.  §.  14. 

31)  Ziemlich  zahlreich  sind  die  Stellen,  in  welchen 
zwei  f  ja  zuweilen  drei  Schriftsteller  von  derselben  Zeit 
und  denselben  Begebenheiten  handeln.    §•  8. 

32)  Nicht  selten  enthalten  die  alten  Uebersetsungen, 
insbesondere  die  alex. ,  eine  doppelte ,  ja  sogar  eine  drei- 
fache Uebersetzung  desselben  Wortes.  §•  10.  Nacht.  §.  4  u.  a. 

33)  Nicht  selten  sind  in  den  Uebersetzungen ,  insbe- 
sondere in  der  LXX,  auch  Fehler  dadurch  entstanden, 
dafs  ähnliche  Buchstaben  durch  die  Abschreiber  verwech- 
selt werden,  wie  z.  B.  Ps.  4  n€UQog  und  xo^isoff.  §§.  10,  37. 
Nacht.  §.  7. 

34)  Zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  die  alten  Ueber- 
setzer,  insbesondere  die  LXX,  andere  Lesarten  als  die 
des  masoretischen  Textes  ausdrücken.    §.  10.    Nacht.  §.  6. 

35)  Zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  der  Numerus  ab- 
weicht.   Nacht.  §.  9. 

36)  Bisweilen  sind  auch  Bandanmerkungen  in  den 
Text  gekommen  oder  Worte  aus  dem  Folgenden  aus  Ver- 
sehen heranfgenommen.    §.  35. 

37)  Da  sich  zeigen  läfst,  dafs  zahlreiche  Schwierig- 
keiten und  Widersprüche  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  ent- 
standen sind  und  ihren  Grund  in  verschiedenen  Ursachen, 
namentlich  im  Irrthum  haben,  so  ist  es  unstatthaft,  jene 
den  Verfassern  selbst  zuzuschreiben.     Nacht  §.  10. 

38)  Eine  absichtliche  Verfälschung  und  eine  wesent- 
liche Veränderung  des  hebr.  Urtextes  ist  unerweislicb. 
Nacht.  §§.  10.  11.  12.  13. 

—    -»^^#^t»{f^^^^^ 
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S.  4y  Z.  18  lies  JakrkuiuUne  anstatt  Jahnamend».  ~  8.  14,  Z.  18 

l  "T2^  •oBt.  "nj^;  das.  "^g^  anst  I^T«  —  8-  15,  Z.  28  1.  lasen  anst 

fefdt.  —  s.  16,  z.  ö  L  np"iif3  *"•*•  n3*)jt^3-  —  s.  23,  z.  10  i. 

Waekner  amt.  H^ocAner.  -^  8.  24,  Z.  16  1.  K^Wp  ftnst.  S^K^p.  — 
8.  44,  Z  10  lösche  lernen.  —  8.  47,  Z.  19  lies'tifMt  Bedeuhmg  nach 
ürtaehe.  —  8.  48,  Z.  4  Yon  unten  1.  Üfn^{l3in3'  —  8-  *®i  Z.  16  1. 
tptr  anst  wie.  —  8.  52,  Z.  10 1.  ei  nach  Orieti«.  --  8. 54,  Z.  1 1.  eireiienden 
anst.  6sslr6ttefliiiii ;  das.  Z.  21  1.  Sin|n  <^°*^  ^i*T|n»  ^**  ^*  ^®  ^ 
IDp^^Sl^-  —  8.  65,  Z.  16  1.  inSp'\.  —  8.  62,  Z.  2  L  aMvriiop  anst 
iäovriim».  —  8.  68,  Z.  80  1.  y^y^^  «»t.  ^IJJK^J.  —  8.  65,  Z.  6  L 
ffS^'  --  8.  67,  Z.  2  L  gUiek  anst  90»».  ~  8.  70,  Z.  15  1.  Qijpi 
anst  Dlp||);  das.  Z.  26  und  27  Mai,  2,  #0  m.  s.  to.  naeh  94  m  setMa. 
~  8k  71,  Z.  15  1.  df;^aV  ^  8.  72,  Z.  20  L  fiov  nach  Kvplov.  —  8.  78, 
Z.  80  1.  ^OJraV^P»  ^'^'  ^'  ^^  TfJ^P'  "  B.  74,  Z.  2  L  MQ9  *nst. 
KQJ;  daa.  Z.  21  1.  DW*  ^  8.  76,  Z.  18  1.  gf.  —  8.  76,  Z.  26  1. 
^gn  ^*^  *1^V1'  *"  ^*  ^^>  Z.  5  1.  vor  anst  von.  —  8.  84,  Z.  6  1.  |p 
snst.  m.  —  8.  92,  Z.  1  ton  nnten  L  lOlp  ••»t.  TOTri-  —  8.  96, 
Z.  24  1.  ^^ .  —  8.  102,  Z.  22  1.  Tltöfl  •«■*•  l^lb?  ^^  "?S»  ^■■• 
Z.  29  L  öMOtrii  «nst  «rnorog.  — •  8.  108,  Z,  26  1.  D^^JCT^lJl  ^'^^ 
rhp-  —  8-  104,  Z.  17  1.  *)*jnpl5  das.  Z.  19  nnd  20  1.  nfefj^  '»K^D 

lE^if  ntii*7i  niGQi  ^9^9  >  ^*'-  ^'  ^^  ^  ^^  '"''^  '^^*'*  ^  '^*  ^^^* 

Z.  15  1.  antiaU  für  das  erste  nach.  ^  8.  106,  Z.  1  1.  lebendige;  das. 
Z.  4  ].  ^\Ü0y  «0M  ir«6er6a«im;  Z.  16  1.  rpllfl^*  ^*  ^  ^^"  ^''^^  ^' 
FarcJbii.  ^  8.  118,  Z.  18  1.  6ta  anst  na.  —  8.  115,  Z.  1  1.  cfem  Ara- 
ber. —  8.  119,  Z.  16  streiche  ;  nach  Volke.  —  8.  120,  Z.  2  \.  dgr 
FUiifffr  nach  Posfsii;  Z.  11  1.  v;3K  «ost  |^;3^.  —  8.  124,  Z.  18  L 
liO^.  ^   8.  125,    Z.  6  1.  Q|^  anst  ^;   Z.  84  1.  mü  dem  Blmie 
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mnrt.  doi  Bhu.  —  8.  1S6,  Z.  IS  L  Ainen  aatt.  Akmmn;  Z.  17  L  '(fy 
aast  Hin*  ""'  ^*  ^'^*  ^*  ^  ^^^  unten  L  «Mtn  anit  cm.  --  8.  ISS, 
Z.  19  ist  Tor  «nf  in  lesen  demn  er  (efni&le  ttdk  ii««'  Aswrf;  Z.  3B  L 
f:)^  snst  ^1^.  —  8.  188,  Z.  18  L  i^pg  anst.  nsj*  --  8.  184,  Z.  16 

L  f^0  anst  p^0.  —  8.  187,  Z.  10  1.  i^tlv  anst  p^ch-.  —  S.  146, 
Z.  17  1.  nVijn^  «Mii  dkre  rtfcAfer(stadte).  ~  8.147,  Z.  80 1.  ildbifv^j  aoft 

ildUroAs.  —  8.  148,  Z.6  1.  jeten  anst  «st.  —  8. 149,  Z.  18  1.  p^.  - 

8.  160»  Z.  17  1.  nj^TI  *nst  nvnn-  —  8.  151,  z.6  1.  tiefes  anst  tein. 

—  8. 162,  Z.  6  1.  ^^n^HB  *"•*•  ^^n^lj}-  -  8-  Jöö,  Z.  19  1.  22  aiwt. 
#4;  das.  Z.  24  l.  j^JJpS  »»st  n(Pp!?-  —  ß-  >**»  Z.  11  1.  "^n^  «nt 
nnje.  —  8.  169,  Z.  21  1   3iJ5  anst.  ^ijjj.  —  8.  160,  Z.  14  L  ^^p; 

z.  80  1.  in!)'  ""  ö-  *^*»  ^^  '•  noi&*n-  —  s-  ^^s»  z-  *^  ^  cp";!! 

anst  DO'inj-  —  S-  *Ö*»  Z.  31  %J5p  anst  ^ßpp.  —  8.  166,  Z.  14  1. 

'ITäD  •°"*-  ^i'jDri-  ""  S-  **^»  25. 2 1.  n^!>p^  •"■*•  D^^jpn-  *" 

8.  169,  Z.  17  L  ausgefallen  nach  «fc. ;  Z.  26  ist  nach  veiirum  w»  er- 
gänien  hininznfügen.  —  S.  172,  Z.  24  1.  aemulum  anst  amuhtm;  Z.  30 
!•  Jl"^pan  *nflt  ^inp^C;!.  —  S.  176,  Z.  8  l.  ei  anst  eo.  —  8.  180,  Z  I 
1.  ^35p.  —  S.  181,  Z.  84  1.  >)3  anst  ^jä-  —  8.  182,  Z.  12  L  DD'^^B- 
8.  188,  Z.  20  1.  mir  anst  nur,  —  8.  184,  Z.  16  1.  ^^p.  —  8.  186, 
Z.  5  Ton  nnten  1.  ^T.  <^*^-  nt*  —  8.  192,  Z.  1  Ton  onten  1.  *^3|.  - 
8.  203,  Z.  7  L  avroL  —  S.  204,  Z.  10  Ton  unten  1.  nn^Zll  *i>*t.  HH^pV 

—  8.  212,  Z.  15  I.  6efefs  anst  bUeten,  —  8.  218,  Z.  1  Von  nuten  «r- 
gftnie  ttfui  vor  Abi^.  •—  8.  214,  Z.  2  1.  die  drei  ersten  Worte  und 
^^]|^  anst  "»Q^;!}!.  —  8.  216,  Z.  28  1.  rp.  —  8.  216,  Z.  18  1.  üt 
»Tofis  nach  m^.  —  8.  218,  Z.  l  h  ick  nach  wi^;  Z.  27  L  glaäi 
anst  ^JWiito.  ^  8.  226 ,  Z.  8  L  aasufi^^  —  8.  226 ,  Z.  8  1.  TÜffW^i 
daa.  Z.  17  1.  B^l^^^  Tor  ^tt^;  das.  Z.  24  1.  /^«v  anst  /^oV;  das.  Z.  S5 
1.  ofttov  anst  apxov.  —  8.  228,  Z.  1  1.  tlf^^  anst  ng^.  —  8.  229, 
Z.  20  I.  -^p)  aast  *^Mn;  ^m*  2*  '^  1*  0^3*^-  —  8.  281,  Z.  27  L 
oiro^eC  anst  amvSoq.  —  8.  286,  Z.  9  1.  Ba^f.  —  8.  260,  Z.  25  L 
yrjlQ  «ist.  S'tlT^^.  —  8.  266,  Z. 4  L  BelkwektmiierB.  —  8.  278,  Z.  17 
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Zu  der  Schrift  «Beitrüge  Ear  Erklänuig  des  alten  Testamentes  ete. 
8.  Band*  ron  Laurenz  Keinke,  der  Ph ilosophie  und  Theolo^«  Doctor 
etc^  ertheilen  wir  auf  Grund  des  vom  Herrn  Ccnsor  abgegebenen  sehr 
günstigen  Urtheils,  hierdurch  gerne  die  kirchliche  Dmckeriaubnifr  und 
empfehlen  das  Studium  dieser  Schrift  dem  DiOzesan  -  Clems  nnd  den 
Priesterthums-Candtdaten. 


Münster,  den  5.  December  1871. 


Der  Bischof  Ton  Ufinfter 
t  Jokaii  Idiaii 


¥orii'ort« 


Wir  lassen  unseren  bisher  erschienenen  ^^Bei- 
tragen  zur  Erklärung  des  A.  T.^  einen  achten 
Band,  welcher  einige  gi'öfsere  und  kleinere  Ab- 
handlungen über  mehr  oder  weniger  wichtige 
Gegenstände  enthält,  hauptsächlich  in  der  Absicht 
folgen,  um  unseren  ehemaligen  und  jetzigen  Zu- 
hörern dadurch  nützlich  zu  werden,  sie  zu  einem 
fleifsigen  und  gründlichen  Studium  der  h.  Schrift 
aufzumuntern  und  das  Nachschreiben  in  den  Vor- 
lesungen unnöthig  zu  machen.  Da  über  die  darin 
behandelten  Gegenstände  ältere  und  neuere  Aus- 
leger verschiedene  Ansichten  und  Erklärungen 
vorgetragen  haben,  so  sollen  diese  Abhandlungen, 
worin  die  wichtigeren  verschiedenen  Ansichten  und 
Erklärungen  mit«  ihren  Gründen  besprochen  sind, 
auch  dazu  dienen ;  den  Forschergeist  anzuregen 
und  dahin  zu  führen,  stets  nach  Gründen  zu  ent- 
scheiden. 

Da  wir  nun  schon  fast  ein  halbes  Jahrhun- 
dert die  orientalischen  Sprachen,  namentlich  das 
Hebräische,  Arabische,  Syrische  und  Chaldäische 
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lehren,  und  dabei  Vorti'JIge  über  Exegese  des  A.T. 
halten  und  während  dieses  langen  Zeitraumes  die 
Erfahrung  gemacht  haben,  dafs  die  Beurtheilong 
verschiedener  Erklärungen  und  eine  gründliche 
Erforschung  der  Bedeutung  der  Wörter  den  Beifiall 
zahlreicher  Zuhörer,  zur  Folge  gehabt  haben  und 
eine  Hauptursache^  gewesen  sind,  dafs  dieselben 
das  Studium  der  h.  Schrift  mit  Eifer  und  Ausdauer 
auch  in  ihrer  practischen  Wirksamkeit  fortsetzen, 
so  haben  wir  auf  die  Erforschung  der  etymologi- 
schen Bedeutungen  und  des  Sprachgebrauchs  beson- 
deren Fleifs  verwendet.  Ist  uns  die  etymologische 
Bedeutung  und  der  Sprachgebrauch  genau  bekannt, 
so  läfst  sich  in  der  Regel  der  Sinn  einer  Stelle 
mit  Sicherheit  angeben  und  manche  andere  Er- 
klärung als  unzulässig  erweisen.  Da  es  bei  der  Er- 
klärung nicht  selten  von  grofsem  Nutzen  ist,  wenn 
wir  angeben  können,  in  welcher  Bedeutung  und 
in  welchem  Sinne  die  alten  unmittelbaren  Ueber- 
ßetzer  des  hebräischen  Grundtextes  den  Text  ver- 
standen haben,  so  haben  wir  in  den  einzelnen 
Abhandlungen  wie  in  unseren  früheren  Schriften 
auch  einen  besonderen  Fleifs  auf  die  unmittelbaren 
Uebersetzungen  verwendet  und  gezeigt,  worin  die 
abweichenden  Uebersetzungen  und  Erklärungen 
ihren  Grund  haben,  und  dafs  sie  in  der  Regel  nicht 
durch  eine  vorgefafste  Meinung,  sondern  durch 
Irrthum  veranlafst  sind.  Durch  den  Abdruck  des 
hebräischen  Urtextes   wollten  wir  das  Lesen  und 


das  Studium  erleichtern,  um  die  bereits  erworbenen 
Sprachkenntnisse  nach  Möglichkeit  zu  fördern. 
Bei  der  Beurtheilung  der  abweichenden  Ansichten 
und  Erklärungen  sind  wir  von  der  Meinung  aus- 
gegangen, dafs  die  Urheber  derselben  die  Wahrheit 
gewollt,  gesucht  und  zu  erweisen  beabsichtigt  ha* 
ben,  weshalb  wir  auch  nie  bittere  und  kränkende 
Worte  gegen  dieselben  gebraucht  haben. 

Da  die  heilige  Schrift  des  alten  und  neuen 
Testamentes  zu  denjenigen  Schriften  gehört,  deren 
gründliche  Kenntnifs  auch  den  practischen  Geist* 
liehen  bei  dem  täglichen  Gebete  und  den  Amts- 
functionen,  namentlich  in  den  Predigten  und  Ka- 
techesen, sowie  im  Beichstuhle  nicht  blofs  nützlich, 
sondern  nicht  selten  sogar  nothwendig  ist  und  da 
sie  zugleich  ein  Werk  ist,  womit  der  Geistliche 
die  ganze  Zeit  seines  Lebens  ausfüllen  und  sich 
aufs  Nützlichste  beschäftigen  kann,  so  haben  wir 
bei  Veröffentlichung  unserer  auf  die  h.  Schrift  sich 
beziehenden  Arbeiten  nach  Möglichkeit  auch  dazu 
beizutragen  gesucht,  dafs  der  Geistliche  mit  Lust 
und  Freude  sich  einem  Gegenstande  widmet,  mit 
welchem  er  sich  alle  seine  Lebenstage  beschäftigen 
kann.  Dafs  der  katholische  Geistliche,  welcher 
täglich  einen  gröfseren  oder  kleineren  Theil  der 
h.  Schrift  in  dem  Brevier  und  der  h.  Messe  lesen 
und  beten  mufs,  dieses  nur  mit  gröfserem  Nutzen, 
ja  mit  Liebe  und  Lust  thun  kann,  wenn  er,  soweit 
es  seine   Amtsgeschäfte  erlauben,    sich   ganz  dem 
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Studium  der  h.  Schrift  hingiebt,  bestätigt  die  Er- 
fahrung und  ist  so  einleuchtend,  dafs  es  keiner 
weiteren  Worte  bedarf.  —  Wie  sehr  die  heil.  Väter 
von  der  Nützlichkeit,  ja  Nothwendigkeit  eines  an- 
dauernden fleifsigen  Studiums  der  h.  Schrift  Über- 
zeugt waren,  beweisen  ihre  Schriften.  Die  h.  Schrift 
war  ihnen  ein  offenes  Buch,  welches  ihnen  in  ihren 
Lehrvorti'ägen  ganz  zu  Gebot  stand.  Sie  suchten 
nach  Kräften  den  Sinn  der  h.  Schrift  zu  erforschen 
und  thaten  dieses  mit  Hinsicht  auf  die  Worte  des 
Psalmisten  im  ersten  Ps.,  worin  derjenige  selig 
gepriesen  wird,  der  auf  das  göttliche  Gesetz  nach- 
sinnt Tag  und  Nacht 

Unter  den  in  diesem  Bande  befindlichen  Ab- 
handlungen ist  die  erste  in  der  Oesterreichischen 
Vierteljahrsschrift  der  kathol.  Theologie  und  die 
vierte  in  der  Tübinger  Quartalschrift  bereits  er- 
schienen; beide  sind  hier  aber  von  Neuem  mit 
einigen  Aenderungeu  und  Zusätzen  aus  wichtigen 
Gründen  wieder  abgedruckt. 

Der  Verfasser. 
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Der  üabbath  der  Hebräer 

vor  der  Gesetzgebung  am  Sinai. 


*AXXa  Koi  T^v  ifiSofiipf  lipoi'  ov  fiovov  ol 
'Eft^loi  dXla  mal  ol  iXXi^veq  l6o6r  ua^* 
ifv  o  fta£  Koögiog  nmltitrcu  rov  ^oayovov- 
ftivmv  Ktxi  ^pvo^ivav  anavrav» 

Clemens  AI. 

Völlij^r  StilLitfuad  aller  Angelegenheiten 
des  Lebens  an  jedem  siebenten  Tage  ist 
eine  aasschliefslicb  jüdische  Institationi  die 
kein  anderes  Volk  hat 

D' Israeli. 


Relnke,  BeitrSffo  VIII. 


Zu  den  interessantesten  und  wichtigsten  Gegenständen 
eines  Volkes  gehört  unstreitig  dessen  Keligion  und  —  als 
ihre  Manifestation  —  dessen  religiöser  Cult.  Dieser  bildet 
daher  auch  bei  allen  Untersuchungen  über  das  Geistesleben 
der  Völker  einen  Cardinalpunkt,  der  zunächst  und  nament- 
lich berücksichtigt  werden  mufs.  In  Bezug  auf  das  Alter- 
thum  ist  das  zumal  in  ganz  besonderer  Weise  der  Fall ; 
denn  hier  ruhet  das  ganze  bürgerliche  und  sociale  Leben 
mehr  oder  weniger  auf  religiösen  Ideen ,  die  ihren  natür- 
lichen Ausdruck  vorzugsweise  in  der  öffentlichen  und  feier- 
lichen, an  gewisse  Orte  und  bestimmte  Tage  geknüpften 
Gottesverehrung  zu  finden  pflegen. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Ursprünge  dieser  religiösen 
Ideen,  welche  namentlich  der  Verehrung  des  göttlichen 
Wesens  oder  der  Götter  und  dem  äufseren  Cult  zu  Grunde 
liegen,  so  sind  nur  zwei  Fälle  denkbar  :  es  können  diesel- 
ben nämlich  entweder  aus  einer  göttlichen  Belehrung  in 
der  Urzeit  herstammen,  oder  in  dem  menschlichen  Denk- 
geist selbst  ihren  Grund  haben,  also  ein  blofses  Ergebnifs 
menschlichen  Nachdenkens  sein.  Im  ersteren  Falle  können 
diese  sodann  treu  überliefert,  oder  auch  im  Verlaufe  der 
Zeit  aus  verschiedenen  Gründen  geringere  oder  gröfsere 
Veränderungen  oder  Entstellungen  erlitten  haben;  —  im 
zweiten  Falle,  wo  diese  angeblich  als  ein  ausschliefslich 
menschliches  Gebilde  erscheinen,  würden  sie  ursprünglich 
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dem  religiöa-Bittlichen  BildungBzustande  des  Volks  entspre- 
cheii;  unter  dem  sie  entstanden;  dafs  aber  dieselben  auch 
in  diesem  Falle  verscfaiedentlicher  Modification  im  Verlaufe 
der  Zeit  miterliegen  konnten  oder  muTsten,  liegt  klar  za 
Tage. 

Verfolgt  man  nun  die  Geschichte  der  Keligion  und 
des  Cultua  einzelner  Völker  bis  in's  höchste  Alterthum, 
oder  doch  so  weit  solches  an  der  Hand  entweder  glaub- 
würdiger Nachrichten  oder  dunkler  Sagen  überhaupt  mög- 
lich ist;  so  tritt  uns  bald  die  merkwürdige  Thatsache  ent- 
gegen, dafs  nämlich  die  Hauptgrundzüge  in  ihren  religiösen 
Ideenkreisen  nicht  allein  überall  als  in  die  graue  Urzeit 
zurückgehend  und  von  dort  überliefert  erscheinen,  sondern 
in  letzter  Instanz  auch  auf  eine  einzige  Urquelle  zurück- 
weisen; welche  ihren  Grund  in  einer  götüichen  Offenbarung 
hat.  Verfolgen  wir  sie  dann  von  diesem  ihrem  ersten  Eeini 
aU;  so  finden  wir,  dafs  sie  sich  immer  weiter  entwickelten, 
theils  durch  die  Einwirkung  des  natürlichen  religiösen  Sin- 
nes, theils  durch  positive  göttliche  Erweiterung.  Trat  nun 
ein  Volk  früher  oder  später  aus  dem  Offenbarungsnexos 
heraus,  so  nahm  es  auch  die  bis  dahin  in  richtigem  Fortschritte 
entwickelten  religiösen  Ideen  mit  sich.  Aber  nun  wurden 
sie  allmälig  durch  menschliche  Zuthaten  erweitert,  und  je 
weiter  das  Volk  auf  dem  Wege  des  Irrthums  voran  schritt, 
davon  endlich  so  sehr  überhäuft  und  entstellt,  dals  es  zu- 
letzt schwer  hält,  aus  diesem  üppig  wuchernden  Unkraut 
von  Fabeleien  den  wirklichen,  auf  Wahrheit  beruhend» 
ursprünglichen  Kern  (die  anigficna  %ov  loyov)  herauszufinden. 

Wohl  traten  unter  den  Völkern  des  Alterthums,  welche 
sich  keiner  göttlichen  Offenbarung  zu  erfreuen  hatten,  zeit- 
weise einige  hochbegabte  und  ausgezeichnete  Männer  auf; 
welche  manche  richtige  Vorstellungen  und  Begriffe  von 
dem  höchsten  Wesen  bekundeten,  audi  manches  Falsche 
und  Verderbliche  der  Volksreligionen  erkannten  und 
zu  beseitigen  suchten ;  allein  sie  sollten  leider  nicht  nur 
ganz  vereinzelt  bleiben,  sondern  auf  den  religiösen  Ideen- 
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kreis  des  VoIkeB  entweder  keinen^  oder  verhftltnirsmärsig 
doch  nur  einen  geringen  Einflnfs  ausüben. 

Nur  Ein  Volk  des  AlterthumS;  die  Nachkommen  Abra- 
hams durch  Jakob  (Israel);  hat  die  von  Alters  her  rich- 
tige Gotteserkenntnifs  und  eine  ihr  entsprechende  Gottes- 
verehrung  bewahrt.  Es  allein  hat  seine  Gotteserkenntnifs 
und  Gottesverehrung  vor  schädlichen  menschlichen  Zutba- 
ten  rein  bewahrt ;  bei  ihm  wurde  Beides  durch  stete  Lei- 
tung und  Einwirkung  der  göttlichen  OfTenbarung  zur  stets 
gröfseren  Ellarheit  und  Bestimmtheit  gebracht;  bei  ihm 
diente  die  Gottesverehrung  wie  der  Cult  nicht  allein  ^zur 
Manifestation  der  religiösen  Ideen ;  sondern  trug  zugleich 
auch  zu  ihrer  Erhaltung  und  Entwickelung  Vieles  bei. 
Als  ein  Hauptmittel  hierin  mufs  laut  der  Geschichte  ohne 
Zweifel  die  öffentliche,  feierliche  Verehrung  Gottes  an  be- 
stimmten Tagen  des  Monats  und  Jahres ,  namentlich  und 
vor  Allem  die  Feier  am  siebenten  und  letzten  Tage  der 
Woche  :  die  Sabbathfeiery  angesehen  werden. 

Dieselbe  ist  daher  ihrer  grofsen  Wichtigkeit  wegen 
vielfach  erörtert  worden.  Bei  dieser  Erörterung  handelt 
es  sich  aber  namentlich  um  die  Jahrhunderte;  die  der  eigent- 
lichen Constituirung  der  Nachkommen  Israels  zum  auser- 
wählten Gottesvolke  vorausgehen ;  jene  Jahrhunderte,  in 
denen  die  Quelle  ist  fUr  die  weitere  Fortentwickelung  der 
jüdischen  Gotteserkenntnifs,  wie  auch  für  die  abgeirrten  und 
in  wilden  Fluthen  sich  ergiefsenden  Beligionsideen  der 
aus  dem  Offenbarungsnexus  herausgetretenen  Heidenvölker, 
jene  Jahrhunderte,  deren  kurze  und  von  mythischen  Zu« 
thaten  freie  Darstellung  sich  findet  in  den  wenigen  Kapiteln 
des  1.  Buches  Moses. 

Die  Babhathfrage  aus  dieser  Zeit,  aus  der  Zeit  vor  der 
Oesetsgebungt  über  welche  die  Ansichten  der  Gelehrten  so 
vielfach  auseinander  gehen  (1),  —  soll  daher  im  Folgenden 


(1)  Aus  dem   diesfallsigen  ziemlich  angewachsenen  Material  Älterer 
^d  neuerer  Zeit  mögen  mit  Uehergehung  der  archttologischen  Werke 
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eingehend  erörtert  werden ,  und  zwar  vorzugsweise  mit 
Rücksicht  auf  die  mosaischen  Schriften;  deren  Echtheit, 
Unverfalschtheit  und  Glaubwürdigkeit  setzen  wir  dabei  als 
ein  feststehendes  Postulat  voraus ,  da  selbstredend  dessen 
Begründung  nicht  hierhin  gehört. 

Wir  werden  I.  die  EtymologU  des  Wortes,  II.  Ursprung 
und  Alter,  IIL  Zwecke  IV.  Art  und  Weise  der  Sabbathfeier 
erörtern. 

L    Etymologie. 

Zunächst  haben  wir  hier  die  etymoloffiecke  Bedeutung 
des   Wortes    „Sabbath'    niüier    ins   Auge    zu    fassen  (2). 


und  biblischen  Wörterbücher  und   Commentare  an  dieser  Stelle  Uob 
einige  Specialschriften  namhaft  gemacht  werden. 

Hospinianus,  de  festia  Jud.  et  Ethnicorom.  Geney.  1674.  — 
y.  Alberti,  de  Babbati  sanctifieatione.  Lips.  1691  und  1703.  —  J.  P. 
Grünebergi  Sabbatum  hebdomadale  ab  Adamo  in  Paradiso  oelebratiim. 
Prost  1700.  —  J.  Fechtins,  de  Sabbatho  eiusque  libertate  in  N.  T. 
1703.  —  J.  B.  Hahn,  decaa  Observationum  philol.  R^.  1709.  —  H.  J. 
Hahn,  de  iis  quae  circa  receptam  de  Sabbatho  doctrinam  in  dubiom 
vocata  sunt  Lips.  1703.  —  J.  Meyer,  de  tempor.  sacris  et  festis  diebns 
Hebraeorum,  Amstclod.  1724.  —  A.  E.  Becker,  Abb.  vom  Sabbath 
der  Juden,  Halle.  1776.  —  Baur,  der  hehr.  Sabbath  und  die  Nationtl- 
feste  des  mos.  Coltus.  (Tübing.  Zeits.  für  TheoL  1832.  m,  125  £)  — 
J.  F.  Z.  George,  die  tUteren  jüd.  Feste.  Berl.  1836.  — -  R.  Ch.  W.  F. 
Bahr,  Symbolik  des  mos.  Cultns,  Hendel.  1839.  U,  526  C  —  H.  Ewald, 
de  feriarum  Hebraeorum  Origine  ac  ratione,  Gott  1841  (auch  in  der 
Zeits.  ffir  die  Kunde  des  Morgenl.  HI,  410  ff.).  —  H.  Hupfeld,  de 
primitiva  et  Tera  festorum  apud  Hebraeos  ratione  ex  linguamm  mosai- 
canim  Tarietate  eruenda.  Hai.  G.  1852.  part  H.  —  Die  Talmud-Satsnngea 
finden  sich  in  dem  Tractat  Schabbatb. 

(2)  Wie  wichtig  die  Kenntnifs  der  etymologiMchen  Bedeutung  eines 
Wortes  ist,  beweisen  unter  andern  z.  B.  namentlich  auch  die  Gottesnamcn 
D^ii^M  ^^^  niH^  *  ^^^^  denen  das  entere  Wort  Gott  als  den  AlimdekH§ent 
das  zweite  als  den  Ewigen  ^  Unverdnderlicken  und  Einugen  beseidinet; 
alsdann  die  Namen  mf  Sem  (Name,  Ruhm),  f*|0%  ^^phei  (ein  ndk  weit 
verbreitender,  d.  i.  mit  Rücksicht  auf  seine  zahlreiche  NachkommenschsA, 
von  njpp  offen,  weit  eein),  HT^n^  Juda  {Gepriesener),  ym  David  {GeliA- 
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Selbiges  hat  offenbar  seinen  Ünprang  in  dem  hebräischen 
Worte  n^t^y  das  eine  Steigerungsfonn  von  dem  Zeitworte 
rq^  ist,  ähnlich  wie  Kf|n  Sünder,  MMtSirr  Sünderin,  Sündig- 
keitj  Sünde  von  MOrt  sündigen,  33|  Dieh  von  3J|  etehlen,  nso 
Koch  von  n;^  kochen  kommend;  bisweilen  findet  es  sich 
auch  durch  das  beigefügte  }1naiB^  verstärkt  vor  (k.  B.  2 
Mos.  16,  2S ;  31,  15).  Was  nun  die  Stammbedeutang  die- 
ses VOV)  betrifft,  so  ist  die  gewöhnliche  Meinung,  dafs  die- 
selbe ruhen,  feiern  sei,  in  welchem  Sinne  es  öfters  vorkommt 
(2  Mos.  31,  17  und  Klagl.  5,  14),  dem  aramäischen  n^tf^ 
[ruken^  schlafen)  entspricht  und  —  den  Sabbaih  halten  be- 
zeichnet. Aber  wenn  es  hiemach  auch  sicher  ist,  dafs  rOf^ 
im  Hebräischen  ruhen  bedeutet  oder  doch  bedeuten  könne, 
mit  welcher  Auffassung  auch  rop  Buhe  stimmt  (2  Mos. 
21,  19;  Jes.  30;  7),  so  scheint  uns  doch  die  Bedeutung 
abstehen^  ablassen,  aufhdren  (d.  i.  von  irgend  einer  bisheri- 
gen Thätigkeit)  die  eigentliche  und  ursprüngliche  zu  sein. 
Dafbr  spricht  die  Construction  mit  der  Präpos.  ]D  von  (z. 
B.  1  Mos.  2,  2.  3 ;  Jer.  31,  36 ;  Hieb  32,  1  und  Sprttchw. 
20, 10)  nnd  Hiph.  aufhören  lasien,machen,  mit  dem  Accus,  der 
Person  und  |Q  der  Sache  (2  Mos.  5,  5)  und  vor  dem  Infin. 
(Ezech.  34,  10 ;  16,  41  ;  Jes.  22,  25),  dann  ein  Ende  ma- 
chen ,  einstellen  nämlich  die  Arbeit  rQM^e  (2  Chron.  16,  b), 
m\  das  Opfer  (Dan.  9,  27),  die  Freude  iü^  (Hos.  2,  13); 
hiemach  wtbrde  also  VSSi^,  das  man  mit  Aben-Esra,  Eimchi, 
weil  es  mit  dem  Suff.  1D3S^>  DPI^e^»  DpP?^  u*  s.  w.,  im 
Plur.  ntn|8^  mit  Suff.  ^Ön^^  lautet,  sehr  wohl  als  kürzere 
Form  von  n^^lf^  ansehen  kann,  weniger  ein  „ßuhen^, 
, Ausrahen'  überhaupt,  wie  etwa  rn3  oder  hin,  sondern 
mehr  das  völlige  Ablassen,  Aufhören  öder  Abstehen  von  der 
Arbeit  oder  doch  von  der  bisherigen  Thätigkeit  {dvanavaiQ 


(er)  Q.  t.  w.,  endlich  aach  ^W^  TraelU,  Loii,  in  den  Weissagungen  eine 

Sirafe,  Unglück,  Züchtigung  verkündende  Weitiogung.  Z.  B.  Mal.  1,  1 
u.  a.  Vgl.  nns.  »Beitrftge  znr  Erkl.  des  Ä.  T.^  in.  Bd.  8.  3  ff.  n.  nns. 
Comment  über  den  Propheten  Mmleaehi  (I,  1). 
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xatanavOi£,  qaie,  ceBsatio)  besseiclmen  (3)  und,  vom  Tage 
gebraucht,  somit  Ruhetag^  Feiertag  bedeuten,  an  welchem 
nämlich  die  gewöhnlichen  Arbeiten  unterbleiben. 

Das  Wort  ^Sabbath'  findet  sich  im  Ä.  T.  im  tigeren 
und  im  weiteren  Sinne  gebraucht;  am  häiifigsten  kommt 
jedoch  unter  der  Benennung  „Sabbath'  der  siebente  Tag 
der  Woche  vor;  doch  steht  es  auch  yon  andern  Tagen, 
die  Festtage  waren  und  an  denen  die  sonst  üblichen  Ar- 
beiten  suspendirt  wurden  (z.  B.  3  Mos,  16,  31,  32,  33  o. 
A.).  Im  Folgenden  haben  wir  es  nur  mit  der  ersteren 
Auffassung,  als  dem  siebenten  Tage  der  Woche  (nSIQ^n  Qi^ 
r^ftegd  %ov  Saßßa%ov  im  Gegensätze  zu  nefl^DTI  ^^  tWff 
sex  dtes  aperum)^  dem  Sahbathtage,  zu  thun  (4). 

n.    Ursprung  und  Alter. 

Bei  Beantwortung  zunächst  der  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung und  Alter  des  Sabbaths  ist  man  zwar,  namentlich  in 
der  neuem  Zeit,  zu  ganz  verschiedenen  Ergebnissen  ge* 
kommen;  gleichwohl  lassen   sich   aber   die  Ansichten  der 


(3)  Der  Meinung  Bfthr*8  (a.  a.  0.  n,  583)  nnd  Meier^s  (Lex.), 
t\yt^   stamme   Tom    Verb.    3^^^»   ^tt^i  mit   dem   es  mehrere  Fomicii, 

s.  B.  ^nSK^i  OnSK^  gemeinsam  habe  und  bedeute  eigentlich  umkk- 
kekremf  namentlich  in  seinen  Torigen  Zustand,  in  den  Zustand  der  Bohe, 
was  angeblich  aus  Ezech.  35,  9  erhellen  soll,  steht  der  Umstand  ent- 
gegen, dafs  sich  weder  im  Hebrftischen  noch  in  den  Dialecten  diese 
Bedeutung  Ton  p^tE^  Torimdet  Eher  könnte  man  noch  eine  Verwandt- 
schaft mit  ^p^  läsen,  veneeUenf  wohnen  annehmen. 

(4)  Nach  Plutarch  (IV.  Symp.)  rührt  die  Benennung  ytöaflfiato*'^ 
daher,  weil  die  „Sabbatarii",  wie  die  Juden  spftter  ron  den  Heiden 
(e.  B.  Juvenalf  MarHal),  die  nicht  den  Zweck  des  Sabbaths,  am  wenig- 
sten seine  Strenge  zu  begreifen  vermochten,  wohl  bezeichnet  wurden» 
an  diesem  Tage  angeblich  sich  mit  Speise  und  Wein  zu  sftttigen  pflegten 
und  Bachus  vom  Weine  öafifiav^  genannt  wurde.  Hesyohius  gibt  nun 
freilich  öaßßa^uv  durch  jSax^wstv  wieder,  allein  es  würde  mehr  als 
lächerlich  sein,  sich  wegen  des  Ursprungs  des  so  wichtigen  Wortes  n3l^ 

etwa  bei  den  heidnischen  Schriftstellexn  umsehen  su  wollen. 
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Grelebrten  im  Allgemeinen   anter  2106t  Kategorien  zusam- 
menfasBen,   nämlich  die    der   Bibelgläiängen   and   die  der 

Die  Bibelgläabigen  —  so  z.  B.  namentlich  die  Kirchen- 
väter, die  Rabbineu;  die  älteren  und  neueren  Theologen  — 
sind,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modificationen ,  im 
Allgemeinen  der  Ansicht,  dafs  der  Sabbath  als  ein  von 
Anfang  an  bestehender  Tag  der  Gottesverehrung  geweihet, 
entweder  direct  oder  indirect  von  Gott  selber  angeordnet 
worden  sei  und  in  enger  Beziehung  zu  der  Schöpfungsge- 
schichte, namentlich  dem  Aufhören  der  göttlichen  Schöpfer- 
thätigkeit  am  siebenten  Tage  stehe,  dafs  er  somit  jedenfalls 
ein  Eigenthum  der  Uroffenbarung  sei,  von  wo  die  Völker 
die  Ideen  des  Sabbaths  mit  sich  in  die  Diaspora  genommen 
und  hier  vielfach  entstellt  oder  ganz  unkenntlich  gemacht 
haben.  Mi^  man  nun,  wie  gesagt,  bei  der  Beweisführung 
auch  im  Einzehien  vielfach  auseinandergehen  :  in  dem 
Punkte,  dafs  der  Sabbath  einen  uralten,  höheren  Ursprung 
habe  und  ursprünglich  echt  hebräische,  jedenfalls  vormo- 
saische Institution  sei,  stimmt  man  auf  offenbarungsgläubi- 
ger Seite  ttberein. 

Die  Bationalisten  fast  aller  Färbung  dagegen  behaup- 
ten, dafs  die  Sabbathfeier  ein  Cultwerk  sei,  den  wie  über- 
haupt auch  den  Wochencyclus  die  Israeliten  erst  spät  von 
andern  benachbarten  Völkern,  z.  B.  den  Aegyptern  oder 
Chaldäem,  erhalten  und  hier  ursprünglich  in  der  Planeten- 
verehrung (z.  B.  Witsius)  oder  in  den  Mondphasen  (z.  B. 
Knobel)  den  Grund  habe;  sie  läugnen  damit  geradezu 
jede  Zurückbeziehung  der  Sabbathfeier  auf  die  Schöpfungs- 
tage oder  doch  auf  den  siebenten  Tag,  in  welchem  Gott 
nicht  mehr  schöpferisch  wirkte,  freilich  in  directem  Wider- 
spruch mit  dem  mosaischen  Berichte.  Diese  Ansicht  sucht 
man  sodann  auf  ganz  verschiedene  Weise  zu  rechtfertigen ; 
so  z.  B.  sagen  die  Einen,  der  Bericht  von  der  sechstägigen 
Schöpfung  und  dem  darauffolgenden  Buhetage  Gottes  sei 
nichts   weiter  als  ein  ^^Mythus^  und  von.  Moses  erfunden, 
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um  BO  die  Sabbatiifeier  bei  seinen  Israeliten  einzufübren, 
oder  doch  auf  eine  sinnliche  Art  die  Heiligkeit  des  Sabbatfas 
denselben  einzuschärfen ;  —  Andere  suchen  ihre  angebli- 
chen Gründe  dafür  in  dem  Umstände,  dafs  in  der  G^esis 
—  so  meinen  sie  —  von  einer  eigentlichen  reli^ösen  Feier 
am  siebenten  Wochentage  nicht  die  Rede  sei,  der  Sieben- 
tagcyclus  sich  zudem  auch  bei  anderen  Völkern  vorfinde, 
z.  B.  namentlich  bei  den  Aegjptem ;  —  Andere  noch  an- 
ders. Indem  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ob  und  was 
Wahres  an  diesen  oder  ähnlichen  Behauptungen  sei,  msg 
hier  blofs  die  bekannte  Thatsache  vorläufig  angedeutet 
werden,  wie  man  seit  vielen  Decennien  von  ungläubiger 
Seite  her  darauf  ausgegangen,  den  Hebräern  üb^banpt 
alle  Originalität  abzusprechen  und  mit  Aufbietung  aller 
möglichen  Scheingrttnde  fast  alle  ihre  uralten  Institutionen 
anzuzweifeln ;  kein  Wunder,  wenn,  weil  so  äufserst  widitig, 
der  Sabbath  mit  seinem  ganzen  göttlichen  Nimbus  hierb« 
obenan  stand. 

Die  Entscheidung  kommt  offenbar  auf  die  Prindpien- 
frage  zurück,  ob  der  ursprüngliche  Zustand  der  Mensch- 
heit gewesen  sei  entweder, -wie  man  auf  rationalistischer 
Seite  glaubt,  ein  —  Gott  entfremdeter,  der  eigenen  Ent- 
wicklungskraft überlassener,  oder,  wie  es  laut  der  h.  Schliff 
laut  der  Geschichte  fast  aller  Religionen  und  laut  jedor  ge- 
sunden Philosophie  der  Fall  ist,  ein  —  Gott  befreundeter, 
durch  göttliche  Einwirkung  entwickelter.  Da  aber  diese 
letztere  als  die  ursprüngliche  und  am  meisten  beglaubigte 
Ansicht  die  herrschende  und  ihre  Falschheit  von  den  Bationa* 
listen,  die  sich  im  Gegentheile  in  zahlreiche  Inconvenien- 
zen  stürzen,  nicht  erwiesen  ist,  so  kann  es  nicht  lange 
zweifelhaft  sein,  auf  welche  Seite  wir  uns  zu  stellen  haben. 
Prüfen  wir  deshalb  jetzt  die  Gründe,  welche  den  Sabbath 
als  eine  wenn  auch  nicht  göttliche,  so  doch  zum  wenig- 
sten uralte,  varmo9aiache  Institution  der  Hebräer  erweisen. 

1.  Nachdem  Moses  im  1.  Capitel  der  Genesis  (1—3) 
uns  ein  Bild  von  dem  Schöpfungswerke  gegeben,  meldet 
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er  im  2.  Capitel  (1—3)  in  richtfieh  emphatischer  Weise  den 
Abschlafs  desselben  am  siebenUn  Tage  mit  den  Worten  : 
„Also  hatte  Gott  am  siebenten  Tage  seine  Werke  vollen- 
det, die  er  machte,  und  ruhete  (rl2e^vi)  am  siebenten  Tage 
von  allen  jenen  Werken  . .  .  Und  Ooit  segnete  den  sieben- 
ten  und  heiligte  ihn,  weil  er  an  demselben  ruhete  (n^IS^)-' 
Diese  Stelle  ist  die  erste ,  welche  von  einem  Ruhen  Got- 
tes am  siebenten  Tage  spricht  und  wo  eben  dieser  Tag 
(Ol^)  in  besonderer  Weise  gesegnet  und  geheiligt  wird. 
Die  Momente,  die  hier  hervorgehoben  werden,  sind  offen- 
bar der  „siebente  Tag  OjrS^^n  01^)^  nnd  das  „segnen  und 
heiligen^,  Ausdrücke,  die  verschieden  aufgefafst  worden 
sind ;  dafs  der  erstere  hier  nicht  im  Sinne  von  „Zeitraum^, 
sondern  von  unserm  „Tag'  zu  nehmen  ist,  darüber  lassen 
andere  spätere  Stellen  keinen  Zweifel  (ö) ;  der  andere  (Gott) 


(5)  Nach  Andern,  welche  freilich  ^e^eii  den  Usus  Q\i  auch  hier  im 
Sinne  von  „Zeitraum''  oder  ^lEpoche^  nehmen,  soll  der  siebente  Tag, 
den  Gott  segnete,  heiligte,  an  dem  er  ruhete,  die  auf  Bein  materiellcfl 
Schaffen  folgende,  hia  mm  Ende  der  Welt  fortdauernde  Periode  dea 
geistigen  Wirkens  gegenüber  den  sechs  „Perioden"  seines  stofflichen 
Schaffens  sein;  er  segnete  diese  „Periode **  —  dieses  „segnen*  soll  dem 
nsegnen''  der  einzelnen  Werke  an  den  vorhergehenden  Tagen,  d.  i.  „Epo- 
chen*' correspondiren ;  wie  er  frflher  jedes  einzelne  Werk  gesegnet, 
80  jetit  die  ganze  folgende  Zeit ,  um  sie  au  einer  Zeit  su  heiligen,  die 
das  stofflich  Geschaffene  und  nach  Gesetzen  Geordnete  in  der  angeord- 
neten Entwickelung  weiter  führe,  so  dafs  er  selbst  ruhen  konnte  von 
jedem  Eingreifen  in  das  Wesen  und  die  Gesetze  der  Schöpfung.  Dieser 
Sinn  scheint  sich  auch  auf  den  ersten  Blick  nAher  zu  legen  :  auf  die 
sechs  Perioden  des  Arbeitens  (Schaffens)  folgt  die  siebente  Periode  der 
Ruhe  (Providena);  —  aber  wie  nun  im  Wochencydus  die  sechs  Tage 
den  sechs  Perioden  entsprechen,  so  ist  der  siebente  Tag  ein  Gedttchtnifs 
der  siebenten  Periode,  die  Ruhe  Gottes,  und  so  hat  Gott  selbst  don 
siebenten  Tag  eingesetzt  und  ihn  geheiligt,  und  „beilig  zu  halten"  be- 
fohlen. In  der  Bezeichnung  „Tag"  2,  1 — 3  fllefsen  also  die  zwei  Bedeu- 
tungen von  „Tag"  zusammen ;  zuerst  (V.  1  und  3)  als  „siebente  Periode", 
dann  (V.  3)  als  der  von  Gott  zum  Andenken  an  die  siebente  Periode 
angeordnete  und  „heilig  zu  haltende  siebente  Tag."  Diese  Deutung 
müssen  wir  annehmen  mit  Rücksicht  auf  die  allenthalben  vom  Verfasser 
gegebene  EikUning  2  Mos.  20,  8  ff.,  und  81,  17. 
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segnete  .  .  .  und  heüigte  ihn^j  ist  im  Allgemeinen  8.  t.  s.  : 
Gott  weihete  diesen  Tag  zu  einem  besondem  Zweck  (vgl. 
2  Mos.  13;  2;  3  Mos.  8,  10;  4  Mos.  7^  1 ;  1  Kön.  8,  64); 
verkündete  ihn  per  anticipationem  als  einen  besonders  hd- 
ligen^  festlichen  Tag,  oder,  um  uns  genauer  auszudrttckeiiy 
er  machte  ihn  zu  einem  Tage  des  Segens  und  der  Anbe- 
tung (vgl.  2  Mos.  20,  10;  Neh.  9,  13.  14  u.  a.),  er  be- 
stimmte ihn  mit  Hinblick  auf  die  mit  Vernunft  b^abten 
Geschöpfe  zu  einem  besonderen  und  ständigen  Festtage, 
und  zwar  mit  Beziehung  auf  seine  eigene  Ruhe  an  diesem 
Tage  und  in  der  Absicht,  dafs  derselbe  von  den  Stamm- 
altem  und  ihren  Nachkommen  in  h.  Mufse  und  Gt>ttesver- 
ehrung  gefeiert  würde  (Philo,  Catharini,  Ribera,  Gor. 
a  Lapide  u.  a.)  :  wollte  Gott  überhaupt,  nachdem  er  wieder 
angefangen  zu  ruhen,  d.  h.  nachdem  er  aufgehört  zu  schaf- 
fen und  productiv  den  Stoff  umzuwandeln,  also  sich  aof 
eine  reingeistige  Thätigkeit  wieder  beschränkt  hatte  am 
siebenten  Tage,  ja  wollte  er  das  Andenken  an  die  Schö- 
pfung oder  vielmehr  doch  den  Glauben  an  den  einzig  wah- 
ren Gott  —  Schöpfer  lebendig  erhalten,  um  als  solcher 
auch  fortan  anerkannt  und  angebetet  zu  werden,  so  war 
hier  die  passendste  Gelegenheit  und  auch  die  geeignetste 
Weise,  einen  Tag  näher  zu  bestimmen,  und  zwar  jeden 
siebenten  der  Woche,  an  dem  dieses  grofse  Ereignifs  ge- 
feiert werden  sollte,  zur  Ehre  und  Anbetung  Gottes,  und 
an  den  besondere  Segnungen  sich  knüpfen  sollten.  Diese 
Feier  an  diesem  Schlufstage,  dem  Tage  der  Schöpfong, 
lag  im  gewissen  Sinne  schon  in  der  Natur  der  ersten  Men- 
schen begründet;  kein  Tag  konnte  ihnen  mehr  geeignet 
erscheinen,  um  Gott  sei's  Opfer  oder  sei's  Lob  oder  Dank 
darzubringen,  als  dieser  Tag,  der  Tag  der  ^Geburt  der 
Welt',  wie  Philo  ss^.  Aber  auch  zugegeben,  dafs  aus 
dieser  Stelle,  an  sich  betrachtet,  geradezu  auf  eine  theo- 
kratische  Einführung  des  Sabbaths  nicht  geschlossen  wer- 
den kann,  dafs  hier  also  keineswegs  in  directer  Weise  die 
„institutio  dei  primaria  Sabbati'  gelehrt  werde ;  gleichwohl 
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Bteht  sie^  anch  ohne  sie  zu  urgiren ,  mit  der  ersten  Ent- 
stehung der  Sabbath-Institution  offenbar  in  sehr  innigem 
Zusammenhange,  wie  das  auch  andere  Stellen  später  zur 
Genüge  erweisen  (z.  B.  2  Mos.  20;  8—11  u.  a.);  zum  we- 
nigsten bereitet  sie  in  gewissem  Sinne  den  Sabbath  vor 
oder  legt  minder  oder  mehr  Grund  zu  dem  Sabbath  auch 
dann  noch,  wo  man  Ql^  im  Sinne  ^längerer  Zeitraum^ 
nehmen  wollte.  Das  sagt  uns  schon  die  Stelle  an  sich, 
das  geben  uns  auch  andere  Umstände  an  die  Hand,  was 
sich  im  Folgenden  näher  ergeben  wird. 

2.  Ein  fUr  unsem  Gegenstand  wichtiger  Umstand  liegt 
nämlich  femer  darin,  dafs  wir  schon  von  Anfang 
an  dem  Siebentag-Cjclus  (j^Olt^  das  Siebendy  die  Stebrnizahl, 
daher  Ttkgsiebend,  d.  i.  Woche,  i'fidofiag,  septimana)  begeg- 
nen. So  kommt  z.  B.  dieses  Wort  schon  bei  der  Hochzeits* 
geschichte  Jakobs  sowie  bei  seiner  Begräbnifsfeierlichkeit  vor 
(1  Mos.  29,  27  u.  50, 10) ;  ja  schon  früher,  in  der  Geschichte 
derFluth,  ist  schon  viermal  von  emem  Zeiträume  von  sieben 
Tagen  die  Rede  (7,  4.  10 ;  8,  10.  12)  (6).  Es  geht  hier- 
aus unzweifelhaft  hervor,  dafs  die  Patriarchen  den  Gebrauch 
der  Sieben  schon  in  uralter  Zeit  befolgten,  ja  zu  einer 
Zeity  wo  man  diese  Zahl  mit  astronomischen  Berechnungen 
schwerlich  oder  gar  noch  nicht  in  Verbindung  bringen 
konnte.  Laut  Moses  liegt  nun  aber  der  Grund  dieser 
Sieben-Eintheilung  nicht  am  Sternenhimmel,  sondern  im 
Abschlufs  der  Schöpfungsgeschichte.  Weil  aber  die  Ge- 
lehrten, welche  die  Glaubwürdigkeit  des  mosaischen  Schö- 


(6)  Die  Bitte,  nach  TageUbendeH  su  stthlen,  ist  nicht  allein  uralt, 
sondern  auch  weit  verbreitet ;  so  s.  B.  bei  den  Aramttem  Mesopotamiens 
(1  Mos.  29,  27  ff.)>  denAegyptem  (WitsiuB,  Aegypt  p.  242  nnd  Ide« 
1er  I,  178  f.  Vgl.  Lepsias,  ChronoL  der  Aegypt  1,  131  f.),  den  M- 
terenArabeni  (Alfarag.  astron.  ed.GoliaB  2,  16  nnd  Ideler  II,  478), 
den  Chinesen  (du  Halde,  Beschreibung  des  chines.  Beiches  HI,  862), 
den  Biamesen  (Crawford,  Tageb.  der  Gesandtsch.  S.  604).  Vgl. 
anch  BasiL  homil.  XI.  in  HexaSm. ;  Augast  de  Gton.  o.  Manich. ; 
Riye t  de  Orig.  Sabbati  C.  V.  und  Seiden,  de  pur.  nat  et  gent  II,  19. 
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pfungsberichtes  anzweifeln,  sich  deshalb  dort  anch  nicht 
nach  dem  Ursprung  dieser  Erscheinung  nmsehen  konnten, 
so  verfielen  sie  dann  theils  auf  die  Mondphasen,  theOs  aaf 
das  Planetensystem,  um  so  fbr  das  bibfische,  uralte  Sieben- 
Zeitmafs  doch  wenigstens  irgend  welche,  wenn  auch  nidi- 
tige  Orfinde  zu  gewinnen  (7).  So  sieht  z.  B.  Enobel  un- 
ter andern  den  ursprünglichen  Grnmd  anch  in  den  vi^ 
Mondphasen  oder  Vierteln  zu  sieben  Tagen,  innerhalb 
welchen  der  Mond  seinen  Umlauf  vollende,  ohne  dabei  in 
Anschlag  zu  bringen,  dafs  die  Mondviertel  nicht  4  Wochen 
oder  28  Tage,  sondern  29  Vs  Tage  ausmachen.  Auch  der 
andere  von  demselben  Ausleger  betonte  Umstand,  dafs 
sich  nämlich  auch  bei  anderen  Völkern  des  Morgenlandes 
der  Siebentag-Cyclus  vorfinde,  beweiset  eher  gegen  als 
für  ihn. 

Nach  Baur  soll  die  hohe  Bedeutung  der  Siebenzahl 
seit  uralter  Zeit  den  Grund  enthalten,  warum  diese  Zahl 
sowohl  der  mosaischen  Cosmogonie  als  auch  den  mensch* 
liehen  Anordnungen  des  Cultus,  namentlich  der  Sabbath- 
institution,  zu  Grunde  liege ;  die  Auszeichnung  des  sieben- 
ten Tages  als  eines  Ruhetages  soll  aber  von  der  zu  den 
Hebräern  übergegangenen  Sitte,  die  sieben  Wochentage 
den  Planeten  zuzueignen  und  mit  ihren  Namen  zu  benennen^ 
herrühren  (8).      Alten  Autoren  zufolge    sei    der    Sabbath 


^7)  Vgl.  Bahr  n,  526. 

(8)  Nach  RöBler  ist  die  siebentägige  Woche  angeblich  eme  Erfo- 
dimg  der  Chaldaer,  welche  die  Hebrfter  blofs  ans  ihrer  semitischen  Heunit 
in  Mesopotamien  mit  hinaus  in  die  fremde  genommen  haben;  unter 
den  eigenthiimlichen  Verhältaissen,  in  welchen  diese  spater  sich  belaiideii, 
iiabe  das  alte  Colturerbe  eine  besondere  Gestaltung  angenommen;  die 
Verehrong  der  Siebenzabi  sei  geblieben,  aber  die  Beaiehnng  anf  die 
Planeten  habe  man  fallen  lasten  :  so  sei  die  Woche  eihalten ;  ^  aber 
der  monotheistische  Zug  immer  mehr  snm  Durchbrach  und  Sieg  gekonh 
men,  sei  die  Suhe  des  Herrn,  der  Sabbath,  als  der  wichtigste  Zeitib- 
schnitt  hervorgetreten;  der  exelusive  Jehovadienst  habe  nun  Jede  Namen- 
rerehrung  ausgeschlossen  und  die  Elohim  seien  mehr  und  mehr  sorlck* 
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identiBch  mit  dem  Saturntag;  und  dieses  fUhre  8u  der  Ver- 
muthiing,  dals  die  Sabbathfeier  mit  den  an  Saturn  geknüpf- 
ten Ideen  in  irgend  einem  Zusammenhange  stünde  und  dafs 
sich  in  der  That  ein  solcher  auch  leicht  nachweisen  lasse. 
Mit  dem  Elronos  oder  Saturn  hätten  nämlich  die  Griechen 
und  Römer  folgende  drei  hierher  gehörige  Vorstellungen 
verbunden  :  er  sei  ihnen  gewesen  1.  der  Gott  der  Freiheit 
und  Gleichheit,  diese  trete  hauptsächlich  im  Sabbath 
oder  Sabbathjahr  hervor ;  2.  der  Gott  des  seligen  Lebens, 
darauf  weise  beim  Sabbath  das  Aufhören  aller  Arbeit  und 
Mühe  hin  ;  3.  der  Genius  des  die  äufserste  Sphäre  des  Ster- 
nenhinamels  beschreibenden  Planeten  Saturn.  Die  Stellung 
des  letztem  auf  die  Grenze  ^  wo  die  Sphäre  der  Wandel- 
sterne in  die  höhere  Ordnung  des  Fixstemenhimmels  über* 
gehe,  deute  auf  den  Gegensatz  der  in  stetem  Wechsel  be- 
griffenen irdischen  Schöpfung  und  der  bewegungslosen 
Buhe  des  Schöpfers^  den  Gegensatz  der  vielfach  getheilten 
und  bewegten  unteren  Welt  und  der  göttlichen  Einheit  der 
obem  Welt;  diese  Buhe  sei  das  Wesen  der  Sabbathsidee, 
nur  die  Anknüpfung  an  die  symbolische  Anschauung  der 
Pianetensphären  sei  weggefallen.  —  So  etwa  lautet  nach 
Bahr  (9)  die  Bau r 'sehe  Argumentation.  Auch  Andere, 
z.  B.  V.  Boh  len  (10)  und  Vatke  (U),  sehen  in  der  Woche 
eine  auf  die  sieben  Planeten  bezügliche  Zeiteintheilung 
und  befürworten  die  Identität  des  Sabbaths  mit  dem  Tage 
des  Saturn ;  letzterer  schliefst  aus  dieser  Identität  sogar 
rückwärts  und  findet  in  ihr  einen  unzweideutigen  Beweis 


gewieaen.  Ueber  die  Namon  der  Wochentage,  Wien  1S64,  S.  11  ff. 
Es  ist  das  ein  bloÜBes  durchaus  unbiblisches  Baiaonnement,  bezüglich 
dessen  sich  nirgends  auch  nur  eine  Spur  streng  wissenschaftlicher  Do- 
wcist^hrung  der  vorgetragenen  Ansichten  kund  gibt.  Vgl.  Allg.  Litsstg. 
(1S6S)  Xm.  Jahrg.  Nr.  13,  S.  117. 

(9)  Sfaib.  des  Mos.  Cnltus  II,  68a 

(10)  Oeneus,  Einl.  S.  186  ff.  und  altes  Indien  II,  244. 

(11)  Bibl.  Theologie  S.  196,  98  u.  201. 
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von  der  frtthem  ziemlich  allgemeinen  Verehnmg  des  Sa- 
tarn  bei  den  Hebräern. 

lieber  die  Grandlosigkeit  dieser  nnbiblischen  Anridit 
oder  Ansichten  kann  man  jedoch  nicht  lange  in  Zweifel 
sein.  Es  sind  eben  blofse  Behauptungen^  für  deren  Bich- 
tigkeit  man  den  Beweis  nicht  liefert^  die  aber  den  klaren 
Andeutungen  der  ältesten  und  nüchternsten  GesdnchtBur- 
künde ;  der  Genesis^  entgegen  stehen ;  Behauptungen ,  die 
also  durchaus  verwerflich  sind.  Freilich,  wäre  diese  An- 
sicht die  richtige,  so  würde  nicht  blofs  der  Tagessabbadi, 
sondern  der  ganze  mosaische  Festcjclus,  dessen  Grundidee 
die  des  Sabbaths  ist,  seine  Bedeutung,  weil  seinem  Ur- 
sprünge nach  auf  heidnischen  Vorstellungen  beruhend,  yoI- 
lends  yerlieren.  Kein  Wunder,  wenn  auch  selbst  Knobel 
diese  Ansicht  verworfen  hat,  indem  er  den  Sabbath  als  mt 
eigenthümliche  mosaische  Stiftung  bezeichnet  und  demselben 
einen  religiösen  Zweck  zuschreibt. 

Doch  auch  noch  andere  Gründe  sprechen  dagegen. 
So  zunächst  der  Umstand,  dafs  laut  Ziegler  kein  önziges 
altes  Volk  die  Planeten  bei  seiner  Zeiteinthmlung  berüd^- 
sichtigt.  Und  gesetzt  nun,  man  wollte  einmal  die  hebräiadie 
Zeiteintheilung  nach  Sabbathen  von  den  Planeten  ableiten, 
so  könnte  man  es  nur  dann  mit  einigem  Rechte  thnn, 
wenn  die  einzelnen  Tage  der  Woche  den  Planeten  zuge- 
eignet und  nach  ihnen  benannt  worden  wären,  insbesondere 
der  siebente  Tag  den  Namen  des  Saturn  geftdirt  hatte. 
Allein  davon  findet  sich  bei  den  Hebräern,  zumal  im  mo- 
saischen Zeitalter,  keine  Spur.  Für  die  einzelnen  Wochen- 
tage hatten  sie  nämlich  keine  Namen  und  selbst  die  Monate 
erhielten  solche  erst  in  späterer  Zeit ;  beide  wurden  ein- 
fach gezählt  —  der  erste,  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Tag,  und 
der  erste,  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Monat.  Als  wichtiges 
Moment  kommt  nun  hinzu,  dafs  sich  im  hohen  AlterAam 
die  Benennung  der  Wochentage  nach  den  Planeten  bei 
keinem  Volke  vorfindet.     Man  beruft  sich  nun  zwar  auf 
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die  Aegjpter  (12)  und  führt  zn  dem  Ende  folgende  Stelle 
aas  Herodot  an  :  ^Anch  noch  andere  Dinge  sind  ägypti- 
schen Ursprungs,  z.  B.  welchem  Gott  jeder  Monat  und 
Tag  heilig  ist ;  was  jedem ,  der  an  einem  gewissen  Tage 
geboren  ist,  begegnen,  wie  er  sterben  nnd  wie  er  sonst 
beschaffen  sein  werde  (13).^  Allein  man  sieht,  dafs  hier 
nur  ganz  allgemein  ausgesprochen  wird,  die  Aegypter 
hätten  jeden  Tag  (im  Jahre)  einem  Gott  zugeeignet,  kein 
Wort  aber  davon,  dafs  der  Wochentagcyclus  den  sieben 
Planeten  geweiht  und  nach  ihnen  benannt  worden  sei. 
Erst  der  im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  lebende  D  i  o 
Cassins  redet  von  einem  siebenjährigen  Zeitkreise  bei  den 
Aegyptern,  doch  nur  in  einer  Weise,  die  blofs  den  astrolo- 
gischen Gebrauch  desselben  voraussetzen  läfst  (14).  Die 
etwaigen  Angaben  über  die  Wochentage  bei  den  Indem 
können,  weil  eher  jünger  denn  älter  als  unsere  christliche 
Zeitrechnung,  hier  kaum  in  Betracht  kommen  (15). 

Wollte  man  nun  aber  auch  annehmen,  dafs  Moses  die 
ihm  und  den  Israeliten  bekannt  gewordenen  Planetennamen 
der  Wochentage  völlig  aus  dem  Gedächtnisse  des  Volkes 
zu  vertilgen  gesucht  und  nur  den  einen  der  Tage,  des 
Saturn,  aus  besonderen  Gründen  beibehalten,  so  mufste 
doch  zum  wenigsten  der  Sabbath  mit  dem  Satumtag  zu- 
sammenfallen ;  allein  dieses  ist  keineswegs  der  Fall,  lieber- 
all  ist  nämlich  der  Satumtag  der  erste  Wochentag  (16), 
weil  mit  Saturn  als  dem  äufsersten  Planeten  bei  jener 
astrologischen  Zählung  angefangen  wurde;  der  Sabbath 
dagegen  ist,  wie  schon  seine  Verwandtschaft  mit  jn^  und 


(12)  Witsius,  Aegypt.  p.  25  u.  241. 

(13)  Kai  raS»  aXXa  Aifvnrioiöl  iört  iim^tjfiiva'  fulg  rt  ual   ^/lif^ 

»al  oKog  r»Xevfiiö9i  ual  onäioq  ri;  iörai-  H.  82. 

(14)  Histor.  rom.  XXXVn,  7;  Tgl.  Ideler  a.  a.  O.  S.  178. 

(15)  Vgl.  A.  T.  Sohle  gel  in  d.  „ind.  BibUoth."  II,  178. 

(16)  Dio  Casflius  I,  18. 
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Beine  Bedeutung  des  Aufhären»  oder  Ruhan»  bezeugt,  der 
siebente  und  letzte  Wochentag.  Eine  Verlegung  aber  des 
Satumtages  auf  den  letzten  Tag  läfst  sich  durchaus  nicht 
annehmen,  weil  dadurch  das  ganze  System,  auf  welchem 
die  Benennung  der  Wochentage  überhaupt  beruht,  giiis- 
lieh  zerstört  worden  wäre  und  der  Grund  zur  Benennung 
dann  völlig  wegfiele ;  daher  ist  denn  auch  nirgends  eme 
ähnliche  Verlegung  zu  finden,  sondern  überall  wurde  die- 
selbe astrologische  Anordnung  und  Reihenfolge  b^behsl- 
ten  (17),  Wenn  nun  Dio  Cassius  selbst  gleich  späteren 
Autoren  (z.  B.  Tacitus)  den  Sabbath  mit  dem  Saturntag 
identificirt  hat,  so  ist  das  eine  offenbare  Verwechselung, 
die  theils  in  der  Ungenauigkeit,  mit  der  heidnische  Schrift- 
steller jüdische  Dinge  insgemein  zu  besprechen  pflegten, 
theils  auch  in  einer  gewissen  Verachtung  der  jüdischen 
Institutionen  ihren  Grund  haben  mag. 

Ein  wichtiges  Moment,  weshalb  der  Saturntag  und 
der  Sabbath  nicht  identisch  sind  und  dieser  von  jenem  nicht 
entlehnt  sein  kann,  liegt  auch  in  der  Versehiedenkeü  der 
mit  beiden  Tagen  verknüpften  Ideen.  Im  Orient  galt  der 
Planetengott  Saturn  nicht  als  Gott  des  seligen  glücklichen 
Lebens  und  der  Freiheit  und  Gleichheit,  sondern  wurde 
vielmehr  als  unheilbringend  gefürchtet  So  hiefs  er  bei 
den  Arabern  z.  B.  das  grofse  Mifsgeschick  (18) ;  die  Chsl- 
däer  opferten,  mit  schwarzen  Kleidern  angethan,  in  einem 
schwarzen  Tempel  demselben  einen  alten  Stier,  und  zwar 
unter  flehentlichen  Bitten,  dafs  er  sie  mit  seinen  schsdii- 
chen  Einflüssen  verschonen  mttchte  (19)  *,  sein  Bild  war  von 
schwarzem  Stein,  seine  Rauchopfer  übelriechend,  die  Mik 
als  Organ  der  Melancholie  war  ihm  geweiht ;  unter  den 
sieben  Planetenmetallen  gehört  ihm  nicht  eines  der  edlen 


(17)  Vgl  BShr  II,  088. 

(18)  Wiener,  Reahir.  I,  455;  Gesenins,  Comment  IIIk  Jes.  l^ 
343;  G5rreB,  SchachNameh  I,  78;  Moyers,  die  Pböiusier  I,  309. 

(19)  Stnhr,  die  Religionnysteme  des  Orienta.  S.  40. 


Metalle,  Gold  und  Silber,  sondern  das  schwere,  graae  Blei 
an  (20).  Selbst  bei  den  Körnern  hiefs  er  als  Planet  „Stella 
nocens'  (Lucan.  1,  660),  oder  Sidns  triste^  (Juvenal. 
Bai  6,  599),  oder  „grave  Satami  sidus  in  omne  capnt^ 
(Prep.  4  f.  84) ;  den  Saturntag  hielten  sie  für  einen  Un- 
glUckstag  —  „sidus  ater^  (21). 

Dagegen  war  der  mosaische  Sabbath  ein  Tag  der 
Rohe,  des  Segens  und  der  Anbetung,  nicht  daran  zu  er- 
innern, dafs  Moses,  der  den  Glauben  an  einen  wahren 
Gott,  den  Schöpfer,  bei  seinem  Volke  nach  Kräften  leben- 
dig zu  erhalten,  die  Hinneigung  desselben  zum  Götzen- 
dienste durch  alle  ihm  zuständigen  Mittel  zu  bekämpfen 
und  zu  entfernen  suchte,  unmöglich  gerade  den  Sa- 
tumtag  zum  heiligsten  Tag  der  Woche,  zum  Beprä- 
Bentanten  aller  Feste ,  ja  zur  ^Grundlage  des  ganzen 
Festcyclus  machen  konnte.  Nichts  würde  mehr  dem  klaren 
Scfariftworte  widersprechen,  nichts  würde  unhistorischer, 
nichts  unphilosophischer  sein  als  solch'  eine  Annahme ! 
Laut  Moses  kannte  man  den  hohem  Urspmng  des  Sabbaths 
im  Allgemeinen  sehr  wohl,  und  gar  nichts  yerräth,  dafs 
die  frommen  hebräischen  Altväter  für  diesen  wichtigen 
Feiertag  so  fernliegende  Erklärangsgründe  gesucht  haben. 
Für  diejenigen  Völker,  denen  die  wahre  Bedeutung  der 
Sabbathfeier  mit  der  Zeit  abhanden  gekommen  war  und 
die  später  dennoch  einen  Grund  für  diese  Erscheinung 
baben  woUten,  war  die  Sache  freilich  eine  ganz  andere; 
diese  konnten  allerdings  leicht  auf  die  Mondphasen  oder 
die  sieben  Planeten  verfallen. 

Es  liegt  uns  hiemach  ob,  zu  untersuchen,  ob  und  in 
wiefern  die  bisher  gewonnene,  aus  1  Mos.  2,  3  resultirende 


(20)  Vgl  GörreB,  Mytbeng.  I,  279  und  91;  Norberg,  onomastio. 
cod.  Norb.  Lex.  p.  76;  Epbrftm  der  Byrer  U,  p.  458. 

(21)  Seiden,   de  iur.  nat  et  geni  p.  404  sqq.   Vgl.  Heliod.  Ae- 
tliiop.  2,  24. 
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oder  doch  an  dieselbe  Stelle  sich  anlehnende  Anncht  ander- 
weitig ihre  Bestätigung  findet 

3.  Es  is^  wenn  nicht  sicher;  so  doch  wahrschemlich, 
dafs  zur  Erhaltung  der  wahren  Religion  oder  doch  des 
Glaubens  an  den  einen  wahren  Gott;  wie  er  sich  bei  den 
Nachkommen  Sems  und  Abrahams  kund  gibt;  von  An&ii^ 
an  jedenfalls  eine  Art  öffentlichen  Gottesdienstes  unum- 
gänglich nöthig  war;  denn  ohne  jeden  öffentlichen  Cult 
würde  dieser  Gottesglaube  sicher  nur  zu  bald  mehr  oder 
weniger  sich  entweder  verflüchtigt  oder  vielleicht  sich  vol- 
lends verloren  haben.  Wenn  je,  so  waren  in  den  ältesten 
Zeiten  sinnliche  Mittel  und  äufserliche  Anregungen  sicher 
aus  Rücksicht  auf  das  gewöhnliche  Volk  geboten;  sollte 
es  bei  seinem  natürlichen  Hange  zum  Irdischen  nicht  allen 
Sinn  für  das  Ueberirdische  bald  ganz  und  gar  veriieren, 
wie  es  ja  bezüglich  aller  übrigen  Völker  des  Alterthnms 
der  Fall  gewesen  ist.  Während  dieselben  sehr  bald  der 
gröbsten  Abgötterei  anheimfielen;  sind  es  eben  die  Abra- 
haroiten  und  SemiteU;  welche  sich  der  Kenntnifs  des  einen 
wahren  Gottes  zu  erfreuen  haben  und  ihn  als  solchen  v^- 
ehren.  Daher  wurde  auch  Noachs  Jehova  der  Gott  Sems 
(1  Mos.  9;  26)  und  werden  dadurch  die  Semiten  als  die  treuen 
Bewahrer  der  richtigen  Gotteserkenntnifs  bezeichnet  Die 
Erhaltung  dieses  Gottesglaubens  lälst  sich  nur  begreifen; 
wenn  mau  annimmt  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jah- 
res oder  der  Woche  eine  öffentliche  oder  doch  Familien- 
feier zur  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  stattgefun- 
den hat.  Und  würde  das  nicht  geschehen  seiu;  so  würden 
die  Hebräer;  die  selbst  bekanntlich  so  sehr  zum  Götzen- 
dienste und  den  damit  verbundenen  Genüssen  hinneigten, 
aufserdem  von  Völkern  umgeben  waren,  die  zu  Ehren  ihrer 
Götzen  Feste  feierten  und  einen  den  sinnlichen  Neigungen 
vielfach  mehr  zusagenden  Cult  hatten,  gewifs  nicht  in  der 
wahren  Gotteserkenntnifs  ausgeharrt  haben;  ja  auch  kaom 
haben  ausharren  können.  Wirklich  finden  sich  bei  Moses 
verschiedene  und  ausreichende  Spuren  vor,  welche  auf  das 
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stete  VorhandenBein  eines,  wenn  auch  noch  einfachen,  doch 
dffentlichen  Caltas  mit  grofBer  Wahrscheinlichkeit  schlielsen 
lassen,  vielleicht  und  wahrscheinlicherweise   am   siebetUen 
Tage  der  Woche.    Ohne  hier  aber  einzelne  entscheidende 
Momente  in  dem  Leben  der  Patriarchen  und  ihrer  Familien 
nrgiren  zn  wollen,  da  sich   dazu  weiter  unten  noch  Gele- 
genheit bieten  wird,  mag  hier  vorerst  nur  an  1  Mos.  4,  26 
erinnert  werden  ;   daselbst  heifst  es  nämlich  mit  Bezug  auf 
die  Zeit  von  Seth  und  Enosch  :  „Damals  fing  man  an,  den 
Namen  Jehovas  anzurufen  (niiT  Gttfa  ihph  hnNTi  W)*    Dafs 
hier  das  j^Jehova  anrufen^  so  viel  bedeutet  als  den  wahren 
Gott  öffentlich  verkünden  und  verehren  (22),  also  eine  feier- 
liche, mehr  geordnete  Gottesverehrung  in  Wort  und  That 
aosdrückt,  darüber  lassen  mehrere  Parallelstellen  nicht  den 
mindesten  Zweifel.    So  z.  B.  1  Mos.  12,  8 ;   13,  4 ;  21,  33 
u.  a. ;   vgl.  auch  Jes.  12,  4 ;  Jer.  10,  26 ;  Ps.  79,  6  u.  a. 
So    erkl&ren  daher  auch    die  meisten  Ausleger.     Danach 
scheint  der  frühere  Gottesdienst,  wie  es  auch  sonst  wahr* 
scheinlich  ist,  mehr  auf  die  Familien  beschränkt  geblieben 
zu  sein  bis  zur  Zeit  der  Sethiten,  wo  man,  so  zu  sagen,  einen 
öffentlichen  Gemeindegottesdienst  einrichtete  (23). 

4.  Da  sich  nun  bei  allen  alten  Völkern,  namentlich  bei 
den  Aegyptem,  gewisse  Zeiten  und  Tage  angeordnet  fin* 
den ,  welche  man  zu  Ehren  der  Götter  feierte,  so  liegt  es 
von  vornherein  nahe,  ein  Aehnliches  auch  von  den  Vor- 
fahren und  Erzv&tem  des  auf  Sinai  constituirten  Bundes- 
volkes vorauszusetzen,  ja  von  diesem  umsomehr,  als  es, 
von  seinem  430  jährigen  Aufenthalte  in-Aegjpten  (2  Mos. 
12^   40)   ganz  abgesehen,   nicht  allein  den  einen   wahren 


(23)  D«fii  Gott  sich  Bpftterhin  aufser  dieeem  Büttel  auch  schwerer 
Strafgerichte  and  Leiden  hediente,  um  das  so  oft  seitweise  ihm  abtrännig 
gew^ordene  and  fremden  Göttern  anhSogende  Bandesvolk  wieder  zu  seiner 
aiuschlie&lichen  Verehrung  surficksufahren,  davon  liefert  uns  das  a.  T. 
aahlreiche  Belege;  so  namentlich  die  ganze  Richterperiode. 

(23)  Vgl  ans.  „Beitrftge  zur  Erkl.  des  a.  T.*<  VL  Bd.,  8.  85  ff. 
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Gott^   den  Schöpfer  des  HimmelB  und  der  Erde,  kannte, 
sondern  ihn  zugleich  auch  als  seinen  grofsten  Wohlthlter 
und  8chutEgott  erkannte.    Wirklich  wird,  wenn  hier  über- 
haupt der  Gebrauch   eines   solchen  Wortes  zulässig  ist, 
die    Vermuthung,   dals    auch    die   Hebräer    diesen    ihren 
Gott  zu  gewissen  Zeiten  oder  Tagen,  namentlich  am  Sab- 
bathe,  schon  lange  vor  Moses  feierlich  verehrt  haben,  durch 
anderweitige  Thatsachen  vollends  zur  Gewifsheit  erhobeü. 
So  z.  B.   dadurch,   dafs  schon  vor  der  Gesetzgebung  im 
Sinai  und  vor  der  gesetzlichen  Bestimmung,  nur  Aaron  und 
seine  Nachkommen  sollten  Priester  sein,  schon  des  Priester- 
thums  Erwähnung  geschieht ;  denn  2  Mos.  19,  21 — 2A  heibt 
es   :  „Und  Jehova  sprach  zu  Moses  :  Steig    hinab  und 
warne  das  Volk,  dals  es  nicht  aufbreche  zu  Jehova^  um  su 
schauen  und  viele  aus  demselben  fallen.    Auch  (d,  i«  selbst) 
die  Priester,   die  ssu  Jehova  nahen,  sollen  sich  heäiffen{Qi 
^^^pn^  nin^.  h^  D^ljri  0^)Ö3n),  danut  Jehova  sie  nicht  zer- 
schmettere.^   Da  hier  von  Priestern,  deren  Hauptbeschäf- 
tigung in  Darbringung  von  Opfern  bestand,  schon  vor  der 
gesetzlichen  Uebertragung   des  Priesterthums    auf  Aaron 
und  seine  Nachkommen  die  Bede  ist,  so  mufs  man  anneh- 
men, dafs  schon  vor  dem  Gesetze  bestimmte  Männer  unter 
dem  Volke  das  Priesterthum  verwaltet  und  die  etwaigen 
Culthandlungen,    z.  B.   namentUch  die  Darbringung  von 
Opfern,  wahrgenommen  haben.    Das  ^^Nahen  der  Priester 
zu  Jehova'  setzt  aufserdem  offenbar  auch  einen  bestimm- 
ten Ort  oder  ein  Zelt  voraus,  wo  Jehova  auf  eine  beson- 
dere Weise  zugegen  erschien.    Die  Culthandlungen  dieser 
jyPriester'  waren  also  äufsere,  somit  an  einen  bestimmten 
Ort  und  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden.     Denn  diese 
Priester  treten  hier  sichtlich  als  eine  bestimmte,  vom  Volke 
ausgeschiedene  Kaste  auf,  welche  zur  Verrichtung  religiö- 
ser Handlungen  und  zum  Dienste  Jehova's  nach  alter  Sitte 
berechtigt  waren ;   man   darf  sie    deshalb  auch  nicht  aus 
blofse  Gelegenheits-Priester  ansehen.   Ob  sie  übrigens  dem 
Stamme  Levi  angehört  haben  oder  etwa  die  ers^borenen 
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M&nner  aus  verachiedenen  Stämmen  oder  die  Vornehmsten 
(Principes)  auB  dem  Volke  gewesen  seien^  wird  nicht  an- 
gegeben und  ist  auch  unwesentlich.  Da  aber  die  Erstge- 
borenen Jehova  geweiht  waren  ^  so  ist  es  vielleicht  das 
Wahrscheinlichste  y  dafs  wir  in  diesen  Priestern  hier  die 
vornehmsten  Erstgeborenen  vor  uns  haben^  welche  in  dem 
heil.  Zelte  den  Opferdienst  versahen,  bis  die  Stiftsh&tte 
errichtet  und  das  Priesterthum  der  Familie  Aarons  allein 
überlassen  wurde  (34).  Nach  2  Mos.  24,  5  sollen  ja  Jüng- 
linge (0^*l|r9)  aus  den  Söhnen  Israels  Brand-  und  Dank- 
opfer von  den  Rindern  Jehova's  darbringen.  Vgl.  2  Mos. 
30,  22 ;  3  Mos.  21,  2.  23 ;  Ezech.  44,  13 ;  Jes.  29,  13  und 
Jer.  30,  21.  Doch  das  ist  gleichviel;  was  ans  hier  beson- 
ders wichtig  ist,  das  ist  das  Vorkommen  des  Priesterthnms 
vor  der  Oesetzgebung ,  sowie  dafs  diese  Thatsache  auch 
einen  bestinmiten  Cult,  einen  bestimmten  Cultort  und  eine 
be$timmi€  Qätzeit  bedingte. 

5.  Fand  aber,  wie  wir  eben  gesehen,  schon  vor  der 
Oesetzgebung  eine  Feier  zur  Ehre  und  Verherrlichung 
Jehova's  statt,  so  sind  wir  berechtigt,  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  thun  und  nicht  allein  anzunehmen,  dafs  es  über- 
haupt heilige  Zeiten  oder  Tage  bei  den  Hebräern  gegeben, 
sondern  als  diese  bestimmte,  wenn  auch  nicht  ausschliefs- 
Uche  Cultzeit  auch  vor  dem  Gesetze  den  siebenten  Tag, 
also  den  Sabbath,  schon  mit  Sicherheit  zu  statuiren.  Un- 
umstöfslich  beweisend  ist  dafür  wohl  2  Mos.  16,  1  ff.  und 
2  Mos.  20,  8  ff.  Aus  den  ersten  Stellen  geht  deutlich  her- 


(24)  Nach  Baumgarten  und  Keil  (z.  d.  St)  sind  die  fraglichen 
Priester  weder  levitische,  noch  nprincipes  popali*  oder  „primogenxti*', 
sondern  solche  gewesen,  welche  nach  natürlichem  Rechte  und  Brauch 
bis  sur  GeeetKgebung  das  Priesterthum  gepflegt  hahen.  —  K  nobel  da- 
gegen steht  in  ihnen  die  Leriten  mit  den  Aaroniten,  welche  der  Yerfas- 
ler  schon  vor  Einlühmog  des  Priesterthuma  kenne  (4,  14 ;  82,  29) ;  bei 
dem  „EMuten"  komme  aber  das  Priesterthum  eist  seh  3  Mos.  8  und 
das  Loritenthum  erst  seit  4  Mos.  8  Tor. 
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vor,  dafs  das  Manna  (\6)  am  Sabbathe  nicht  fiel  (25).  Es 
war  alBo  dieser  Tag  ein  To^  der  Ruhe,  und  das  ist  auch 
der  principielle  Character  dieses  Tages  im  mosaischen  Ge- 
setzte :  ein  Tag  der  Ruhe  nach  Gattes  Willen.  Und  er 
war  dieses  also  vor  dem  Sabbathgesetze^  weil  das  Manns 
schon  vor  dem  Ereignisse  auf  Sinai  fiel.  Was  aber,  so 
dürfen  wir  hier  weiter  fragen,  liegt  näher,  als  eben  den 
Tag,  den  Gott  (1  Mos.  2,  2.  3)  in  besonderer  Weise  ge- 
segnet und  geheiligt. hatte,  den  Sabbath-Tag,  als  die  Zeit 
des  öffentlichen  Cultus  anzunehmen?  Vgl.  2  Mos.  12, 16(26). 
Und  mag  nun  auch  diese  Feier  bei  dem  Volke  während 
seiner  Knechtschaft  am  Nil  oder  auf  seinen  Wanderungen 
gen  Sinai  etwa  in  Vergessenheit  gerathen  oder  vielleicht 
längere  Zeit  ganz  unterblieben  sein,  was-  aus  der  anschei- 
nenden Verwunderung  der  Aeltesten  über  die  zweifaltige 
Sammlung  des  Mannas  am  sechsten  Tage  (16,  22),  wie 
aus  dem  Umstände,  dafs  in  Aegypten  gröfsere  Versammlon- 
gen ihnen  nicht  gestattet  worden  waren,  nicht  undeatlich 
hervorgehen  dürfte  :  diese  Umstände  können  keineswegs 


(25)  ^Und  es  geschah  am  Biebenten  Tage,  da  Bammelten  Bie  doppeH 
Brod,  swei  Qomer  für  einen ;  und  es  kamen  aUe  Vorsteher  der  Gemeindfl 
nnd  Terkündeten  es  Moses.  Und  er  sprach  zu  ihnen  :  das  ist  was  Jehovi 
geredet  hat ;  morgen  ist  der  Sabbath,  heilig  sei  er  Jehova ;  was  ihr  lu 
backen  habet,  das  backet  .  .  .  und  Alles,  was  übrig  bleibt,  das  lis^t 
liegen  imd  bewahret  es  auf  bis  sum  Morgen.  Und  sie  liefsen  es  Uegfo 
bis  zum  Morgen,  wie  Moses  geboten  hatte ;  und  es  stank  nicht  und  koin 
Wurm  war  darin.  Und  Moses  sprach  :  esset  es  heute,  denn  heute  tft 
Sabbath  Jehoya^s,  heute  werdet  ihr  nichts  auf  dem  Felde  finden.  Sechs 
Tage  sollet  ihr  es  sammeln  und  am  siebenten  Tag  ist  Sabbath,  an  dem 
wird  nichts  vorhanden  sein  .  .  .  Sehet,  weil  JehoTa  euch  den  Sabbath 
gegeben,  deswegen  hat  er  auch  am  sechsten  Tage  Brod  für  zwei  Ti^ 
gegeben;  bleibe  Jeder  zu  Hause  und  keiner  gehe  Ton  seinem  Orte  am 
siebenten  Tage.** 

(26)  „Am  ersten  Tage  sei  heilige  Versammlung  (K^*tp  M*1pQ)>  *°* 
eiebenien  Tage  sollet  ihr  heilige  Versammlung  haben ;  keine  Arbeit  soll 
an  demselben  yerriohtet  werden  und  was  Jeder  iftt,  das  allein  soll  ge* 
than  werden  bei  euch.<< 


Ihr  SiMmik  der  Uttrder.  25 

al8  Beweis  dieneD^  überhaupt  die  Sabbathfeier  vor  der  Oe- 
setzgebiing  in  Abrede  su  stellen.    Moses  selbst  setzt  den 
Sabbath  als  etwas  Bekanntes  voranS;  deutet  auch  nirgends 
an,    dafs  die  Feier   desselben  abgescbaffl  oder   zeitweise 
aufser  Gebrauch  gekommen.    Indem  Moses  seinem  Volke 
die  Sabbathfeier  schon  als  eine  bestehende  Institution  (16, 
23)  erklärt,  begreift  man  aucb^  weshalb  Gott  so  sehr  zür- 
nen konnte,  dafs  das  Volk  (obgleich  vor  der  Promulgation 
des  Decalogs)  den  Sabbath  nicht  halte  (28,  29).    Es  liegt 
die  Vermuthnng  nahe,  dafs  eben  eine  relative  Vernachläs- 
sigung des  Sabbaths  mit  ein  Grund  gewesen,  warum  nach 
dem  Auszuge  Israels  aus  Aegypten  die  Feier  des  Sabbaths 
von  Neuem  so  sehr  eingeschärft  und  zu  einem  streng  ver* 
bindenden   Gesetz   erhoben   wurde.      Denn    nur   als    eine 
Bolche  Einschärfung  und  Erklärung  der  schon  vorhandenen 
Sabbathfeier  ist  2  Mos.  20,  8—11  zu  fassen.    Da  spricht 
Moses  nach  Jehova's  Befehl  nämlich  also  zu  Israel  :  ),Ge- 
denke  des  Sabbath-Tages,  ihn  zu  heiligen  (n29^n  Qi^'HK  "lÜ} 
lehig^),  sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  thun  alle  deine 
Geachäfte ;  aber  der  siebente  Tag  ist  Sabbath  Jehovas  {D^Jf 
TWl'h),  deines  Gottes,  kein  Geschäft  sollst  du  thun,  noch 
d^n  Sohn,  noch  deine  Tochter ;  .  .  .  denn  in  sechs  Tagen 
hat  Jehova  den  Himmel  und  die  Erde  und  das  Meer  ge- 
macht und  Alles,  was  in  demselben  ist^  aber  am  siebenten 
Tage    ruhete    er   (njPl),  darum  segnete  ("^l^a  \Srh}l)   Jehova 
de»  Sabbathtag   und  heiligte  ihn  (VlK^ip^).^     Und  2  Mos. 
31,   17  heifst  es  :  inzwischen  mir  (Jehova)  und  den  Söhnen 
Israels   sei  es  ein  ewiges  Zeichen;   denn  in  sechs  Tagen 
hat   Jehova   den  Himmel  und  die  Erde  gemacht  und  am 
siebenten  ruhete  er  (27).^ 

Ueber  den  Sinn  dieser  Stellen  kann  man  nicht  lange 
im  Zweifel  sein ;  es  ist  in  denselben  von  der  Heiligung  des 


(27)  Aach  wird  2  Mos.  32,  19  ff.  bei  Gelegenheit  der  Enfthlung 
von  dem  goldenen  Kalbe  der  Sitte  der  Sabbatbsfeier  als  einer  alten,  tct 
dem  GMetae  tchon  yorhandenen  gedaoht 
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Sabbaths  keineswegB  als  von  einer  neuen  Anordnung,  son- 
dern offenbar  als  von  einer  uralten ,  väterlichen  Sitte  und 
Gewohnheit  die  Rede,  die  hier  geradezu  als  eine  schon  von 
Gott  gleich  nach  der  Schöpfung  (1  Mos.  2,  IS)  einge- 
setzte Feier  ersehet,  aber  hier,  gewifs  ohne  tieferen  Ghrund, 
ak  ein  fortan  unverörUcAlichea  QesetB  einge$ehärft  wird. 
Diese  Auffassung  wird  ganz  besonders  auch  durch  das 
wichtige,   hier  augenscheinlich  stark  betonte  Hü}  gedmki 

m 

(gedenken  sollt  du  s=  ehren,  gewissenhaft  halten  sollst  duy 
da  der  Infin.  ^Üt  parallel  steht  dem  13Q)  verlangt,  das 
nicht  so  sehr  die  Heiligung  des  Sabbaths,  sondern  mehr 
das  daran  denken,  d.  i.  die  pünktliche  Innehaltong  dessel- 
ben einschärft  (28) ;  und  woran  man  denkt,  oder  wessen 
man  sich  erinnert,  das  muis  nothwendig  sdion  firtther  vor- 
handen und  bekannt  gewesen  sein,  wie  es  obige  Stellen 
in  der  That  auch  deutlich  an  die  Hand  geben.  Das  ,6e- 
denke^  ruft  aber  auch  nicht  allein  in  das  Gedächtnils  des 
Volkes  Israel  den  alten  Ursprung  des  Sabbaths  zurück, 
sondern  es  insinuirt  auch  die  Noth wendigkeit,  auf  diesen 
Tag  zu  achten  und  sich  zu  einer  würdigen  Feier  desselben 
vorzubereiten  und  läfst  den  Ernst  des  Gebotes,  dessen 
Vernachlässigung  fast  immer  ein  sträfliches  Vergessen  der 
Pflicht  nach  sich  zieh^,  scharf  und  bestinmit  durchblicken. 
Einen  Umstand  darf  man  hierbei  am  wenigsten  aofser 
Acht  lassen,  insofern  er  das  Gesagte  noch  zur  gröfseren 
Evidenz  zu  erheben  geeignet  ist  Moses  Gesetze  sind  näm- 
lich durchaus  nicht  nagelneu,  sondern  lehnen  sich  an 
alte  hergebrachte  Gebräuche  und  Gewohnheiten  enge  an, 
die  von  ihm  gewissermafsen  nur  näher  normirt  oder  erklärt 


(28)  Die  Ansicht,  es  ziele  dieses  „Gedenke^  blofs  dahin,  die  T^ 
sorgBam  zu  zählen,  damit  man  den  siebenten  Tag  nicht  übersehe  and 
yemachlftssige ,  wird  schon  dadurch  widerlegt,  daTs  bei  anderen  perio- 
dischen ond  anoh  bei  veränderlichen  Festtagen,  die  gana  neu  eingv'^^Bhrt 
worden  und  deshalb  nodi  leichter  unbeachtet  bleiben  konnten,  kein  lol- 
ches  „gedenke**  geAmden  wird. 
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gesetzliche  Kraft  erhalten;  er  bauete  so,  unter  gleichzeiti- 
ger Berttcksichtigang  der  menschlichen  Natur,  der  indivi- 
duellen Zustände  und  selbst  der  National vorurtheile,  auf 
den  religiösen  Ideen  und  natürlichen  Empfindungen  seines 
Volkes  vieI£Bkch  blofs  weiter;  ein  klug  berechneter  Cmstand, 
der  die  Befolgung  seiner  Gesetze  seitens  des  Volkes  nicht 
wenig  erleichtem  mufste  (29).  Und  während  die  übrigen 
Gesetze  sich  theilweise  schon  als  dem  Herzen  natürliche 
Eigenschaften  vorfinden,  ist  das  Gesetz  des  Sabbaths  mehr 
rein  ceremoniel ;  um  so  passender  war  es,  dafs  er  alk 
Menschen  ausnahmslos  und  entschieden  aufforderte,  auf 
dieses  Gesetz  zu  achten  und  es  zu  befolgen.  Hiemach  hat 
auch  der  Sabbath  die  Präsumption  ftbr  sich,  dafs  er  schon 
vorhanden  gewesen,  wenn  er  auch  vielleicht  nicht  oder  nicht 
mehr  oder  noch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkannt 
worden  ist  Zudem  ist  es  durchaus  unwahrscheinUch,  dafs 
Moses  eben  die  Feier  eines  so  wichtigen  Tages,  wie  der 
Sabbath  nebst  dem  Wochencyclus  ist,  neu  eingeführt  und 
gar  von  den  Aegyptem  entlehnt  haben  sollte. 

Mit  Bücksicht  auf  diese  durch  den  Gontext  dargebo- 
tenen Momente  begreift  man  auch,  weshalb  in  denjenigen 
Stellen,  wo  man  sonst  derartige  Andeutungen  oder  Vorschrif- 
ten erwarten  mufste  (z.  B.  2  Mos.  20^  8 — 11  u.  a.),  gar  nicht 
weiter  bestimmt  wurde,  worin  dieses  Gedenken  und  diese 
Heiligung  bestehe  oder  bestehen  solle.  Weil  Moses  das  ohne 
Zweifel  als  bekannt  vorausgesetzt,  so  hatte  er  natürlicher 
Weise  auch  keinen  Grand,  die  vorhandene  Sabbathfeier  im 
Einzelnen  zu  schildern  und  z.  B.  namentlich  anzugeben. 


(29)  Ein  Aebnliches  ist  s.  B.  auch  bezttglicb  des  wichtigen  Oottes- 
namens  Jehova  (Dln^)   der  Fall.     War   derselbe  den  Patriarchen  auch 

bekannt,  so  entging  ihnen  doch  dessen  tiefe  Bedentang  und  enge  Be- 
siebnng  zu  Israel.  Solches  sollte  erst  zur  Zeit  Moses  durch  die  ErfQl- 
lung  der  göttlichen  Yerheifsungen  der  Fall  sein;  damals  wollte  Oott 
*ach  fottan  nach  diesem  Namen  genannt  sein.  Vgl.  2  Mos.  3,  16; 
6,  2.  3. 
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wie  weit  die  Enthaltung  von  körperlichen  Arbeiten  gehen 
solle.  Allein  4  Mob.  16;  32--36  wird  als  bekannt  voraas- 
gesetzt;  dafs  auch  „Holz  sammeln^  unter  die  yerbotenen 
Arbeiten  gehöre ;  nur  2  Mos.  35,  3  wird  gelegentlich  be- 
merkt; dafs  am  Sabbathe  auch  nicht  einmal  Feuer  ange- 
zündet werden  soUe.  Nothwendig  wäre  eine  spedelle  An- 
gabe geworden;  wofern  die  Art  und  Weise  der  Fder  nicht 
hinlänglich  bekannt  gewesen;  um  eben  den  Sabbath  nach 
dem  Willen  Gottes  würdig  begehen  zu  können. 

6.  Noch  ein  anderer  Grund  ist  schliefslich  der,  dafs 
sich  fast  bei  allen  Völkern  des  Alterthums  die  Sitte  vor- 
findet; nicht  allein  irgend  einen  Tag  der  Woche ;  sondern 
mehrfach  gar  den  siebenten  in  besonderer  Weise  zu  feiern. 
So  brachte  man  z.  B.  laut  einem  der  ältesten  Bücher 
der  Chinesen  (Ly-king)  dem  Changti  alle  sieben  Tage  ein 
Opfer  dar  (30).  Der  Peripatetiker  Aristobul  weiset  ans- 
ilihrlich  durch  Stellen;  z.  B.  aus  Hesiod  (Dier.  V;  6), 
Homer,  der  den  siebenten  Tag  „le^  ^f^Q^  nennt;  Calli- 
mach  US  u.  a.  nach;  dafs  dieser  Tag  auf  dem  ganzen  Erd- 
kreise als  ein  heiliger;  entweder  der  Gottheit  oder  aoch 
der  Ruhe  und  Erholung  geweihter  [angesehen  worden  sei 
Die  feierliche  Beobachtung  des  siebenten  Tages  war  bo 
allgemein;  daAi  der  Ji^de  Philo  kein  Bedenken  trägt;  ihn 
den  Festtag  des  Universums;  ja  aller  Völker  zu  nennen  (31). 
Die  Macht  dieser  Thatsache  ist  selbst  mehreren  Bationt* 
listen  (z.  B.  den  Encjdopädisten ;  Knobel  u.  a.)  nicht 
entgangen;  mochten  sie  sonst  dieselbe  auch  mehrfach  nur 
in  ihrem  offenbarungsfeindlichen  Interesse  zu  deuten  sich 
bemühen.  Wohl  hat  nun  Seiden  nachzuweisen  versucht^ 
dafs  die  alten  heidnischen  Völker;  anstatt   den  siebenten 


(30)  8.  M^moiie0  «nr  U  Chine  (1776)  I,  227. 

(31)  Easeb.,  praepar.  eraog.  III,  12;  ygl.  Fl.  Joseph,  Cont 
Hpp.  C.  II;  de  Gebelin,  hbt.  du  Calendaire  p.  81  und  hist  de  ran- 
cienne  aatron.  (p.  17)  p.  488  und  Pfanner,  hirt.  tfaeol.  Geniilii  pon- 
oris  XI,  317. 
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oder  letsten  Tag  der  Woche  za  feiern  ^  vielmehr  den  sie- 
benten eines  jeden  Monats  feierten  (32).  Aber  auch  dieser 
Umstand,  wenn  ftberhanpt  erweisbar  oder  selbst  zugegeben^ 
würde  noch  keineswegs  im  Stande  sein,  den  biblischen 
Ursprung  des  Sabbaths  streitig  zu  machen  und  die 
rarmosaische  Feier  desselben  zu  bestreiten.  Eher  würde 
die  von  Seiden  gewaltsam  urgirte  Erscheinung  angesehen 
werden  müssen  als  ein  Ueberbleibsel  der  in  der  Genesis 
so  sehr  begründeten  Sabbathfeier,  deren  Spuren  aber  den 
Völkern  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen.  Oder  ist 
es  etwa  auffäUig;  selbst  wenn  die  ältesten  Offenbarnngsur- 
künden  Solches  auch  nicht  so  vielfältig  bestätigen  würden> 
als  sie  es  wirklich  thun,  dafs  die  Menschen  die  Urtradition 
vielfach  entstellten ,  die  wahren  und  letzten  Gründe  vieler 
Erscheinungen  aus  dem  Auge  verloren;  jene  Menschen, 
welche  selbst  die  Ideen  ihrer  allematürlichsten  Pflichten 
verkehrten  und  auf  bösen  Wegen  wandelten  (1  Mos.  6, 
11 — 12),  so  dafs  im  Allgemeinen  nichts  Gutes  mehr  an 
ihnen  war?  Wie  leicht  konnten  sie  inmitten  so  allge- 
meinen Verderbnisses  nicht  den  Cult  vergessen,  den  sie 
Gott  am  siebenten  Tage  schuldeten  oder  auch  die  Cultzeit 
abändern  ? 

7.  In  Anbetracht  aller  dieser  Gründe  nun  kann  es 
nicht  mehr  im  mindesten  sonderbar  erscheinen,  wenn  von 
Alters  her  stets  so  viele  Gelehrte  sich  für  den  t;iirmosai- 
schen  Ursprung  der  Sabbathsfeier  erklärt  und  diese  aus- 
schliefslich  hebräische  Institution  in  irgend  einer  Weise, 
ganz  dem  biblischen  Context  entsprechend,  mit  1  Mos.  2, 
2 — 3  in  Beziehung  gebracht  haben  (33).  Selbst  solche 
Männer,  die  den  historischen  Werth  mosaischer  Schriften 
minder  oder  mehr  anzweifeln,  haben  nicht  umhin  können, 
das  anzuerkennen,  mögen  sie  sonst  auch  weit  entfernt  sein, 
der   Sabbaihinstitntion  einen   höheren    oder    auf  göttliche 


(82)  De  iiir.  nat  et  gent.  III,  17. 

(33)  Vgl.  Spencer,  leg.  ritaal.  I,  4.  9  sq. 
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Veranlassang  surttckweisenden  Charakter  zu  Terleilien. 
So  haben  nach  Enobel  nnr  (?)  die  HebrSer  die  Feier 
des  letzten  Tages  der  Woche  vor  allen  alten  Völkern  ge- 
habt ;  nur  ist  er^  wie  wir  oben  sehen,  in  seiner  Beweisf&li- 
rang  unglücklich  und  auf  falschem  Wege,  indem  er  mdnt, 
dafs  der  Gesetzgeber  diesen  Tag  als  Feiertag  gewählt 
habC;  weil  dieser  am  besten  als  Buhetag  passe  und  we3 
der  Verfasser  vielleicht  darauf  Rücksicht  genommen ,  daft 
der  Mond  am  siebenten  Tage  die  Phase  beendige  imd 
gleichsam  einen  Ruhetage  mache.'  Auch  Eichhorn  (34) , 
Gabler(36),  Baur(36),  Vatke(37),  George(33) 
u.  a.  halten  die  Sabbathfeier  fUr  eine  oormosaische  Ein- 
richtung. 

in.    Zweek. 

Was  jetzt  den  Zweek  deg  Säbbatks  oder  der  Sabbath- 
feier in  der  vormosaischen  Zdt  anbelangt,  so  ist  man  aai 
gläubiger  Seite  im  Allgemeinen  darin  einverstanden,  dafa 
er  ein  äufserst  wichtiger  ist. 

Zunädist  soll  der  Sabbath^  was  auch  schon  seine  Be- 
nennung wie  Einsetzung  deutlich  zu  erkennen  geben ,  ein 
Taff  der  Buhe  und  Erholung  sein  wie  (Ür  die  Menschheit 
so,  wie  nns  Moses  belehrt,  auch  für  die  Thierwelt  Gleich- 
wie Gott  am  siebenten  Tage  aufhörte,  schöpferisch  zu  wir- 
ken, so  sollen  auch  die  Menschen  an  diesem  Tage  der 


(34)  Urgesch.  I,  249  ff. 

(35)  Neuer  Vera,  über  die  mos.  Schöpfimgflgescli.  8.  58  ff.;  neaer 
Yen.  8.  88  ff. 

(86)  Gottoid.  Verf.  U,  174  & 

(87)  Religioii  des  a.  T.  8.  702. 

(88)  Die  Klteren  Jfidisolien  Feste  mit  einer  Kritik  der  Oeset^ak 
des  Pentateachs.  Berl.  1835.  —  Die  Ansicht  ▼.  Bohlen^s  (s.  s.  0.  & 
CXXXVII),  der  Sabbath  sei  noch  unter  Hiskia  eingesetst  worden,  ist 
eben  nor  eine  Ansicht,  die  durchaus  nnbiUisch  ist  and  jeder  BegHindiiiig 
entbehrt 
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Woche  von  den  gewöhnlichen  körperlichen  oder  büi^erli- 
eben  Arbeiten  abstehen  ^  sie  sollen  ausruhen  und  feiern  : 
der  Tag  soll  aber  ein  Buhetag  sein,  wenn  auch  keineswegs 
im  absohlten  Sinne. 

Indem  Gott  diesen  siebenten  Tag  besonders  segnete 
und  heiligte y  d.  h.  asn  seinem  Dienste  bestimmte;  soll  er 
sodann  ein  Tag  der  Oottesverehrung  sein,  also  zur  Vornahme 
religiöser  Handlungen  dienen,  welche  den  Dank  und  das 
Lob  Grottes  zum  Zweck  haben.  Wie  Gott  nach  vollbrach- 
ter Sdiöpfnogswerke  am  siebenten  Tage  sich  desselben 
freuete,  so  sollen  auch  die  Menschen  dieses  Werkes  und 
ihres  Urhebers  an  diesem  Tage  in  besonderer  Weise  ge- 
denken, ihn  besonders  verehren,  ja  diesen  Tag  nur  ihm 
allein  widmen,  um  so  den  Glauben  an  ihn,  den  Gottschö- 
pfer, lebendig  zu  erhalten  und  stets  neu  zu  beleben.  In- 
dem die  Schrifl;  die  Enthaltung  von  körperlichen  Arbeiten 
an  dem  Sabbath  in  Beziehung  zu  dem  Abschlufs  des 
Schöpfnngswerkes  und  der  Kühe  des  Schöpfers  am  sieben- 
ten Tage  setzt,  weiset  sie  dadurch  nicht  undeutlich  auf  ein 
symbolisches  Bekenntnifs  des  Glaubens  an  den  einen  wah- 
ren Gott  als  Schöpfer  aller  Dinge  bin,  den  die  Menschen 
in  der  Urzeit  gehabt  haben.  Und  nichts  war  natürlicher 
als  das.  Dieses  Bewufstsein  aber  mufste  sie  selbstverständ- 
lich  mit  Dank,  Lob  und  Liebe  gegen  Gott  erfüllen,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  sie  sich  nicht  allein  als  Ebenbilder 
dieses  ihres  himmlischen  Vaters,  sondern  diesen  auch  als 
liebevollen  Versöhner  kannten.  Und  diese  Gesinnung  der 
Anerkennung  der  göttlichen  Oberhoheit  des  Dankes  und 
der  Liebe  mufste  sich,  wie  unten  zu  zeigen,  nothwen- 
di^  in  sinne&Uigen  Gulthandlungen  kundgeben.  Doch 
nicht  die  ersten  Eltern  und  ihre  Nachkommen,  auch  später 
mufsten  sich  die  Menschen  stets  um  so  mehr  angetrieben 
fühlen,  ihn  allein  öffenthch  zu  bekennen  und  zu  verehren, 
je  mehr  sie  sich  namentlich  vergegenwärtigten,  dafs  er  den 
Stammältem,  als  sie  dem  Ungehorsam  verfallen,  dennoch 
seine   Gnade  und  Barmherzigkeit  zugewendet  und  ihnen 
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wie  ihrer  ganzen  Nachkommenschaft  diejenige  Kraft  vor- 
heifsen  habe^  die  ausreiche ,  um  den  Kampf  gegen  iDes 
Bdse  aufnehmen  und  siegreich  bestehen  zu  können.  Selbst- 
verständlich mufste  dann  auch  der  Sabbath,  wenn  würdig 
begangen  im  Dienste  Gottes ,  fbr  die  Menschen  ein  Tag 
des  Segens  und  Heiles  werden,  wie  es  aufser  Moses  audi 
z.  B.  Jesaias  (56, 2-7 ;  68;  13.  14)  und  Jeremias  (17, 24—26) 
ausdrücklich  bestätigt  haben. 

Der  Sabbath  sollte  alsdann  auch  ein  wirksames  Mittel 
sein,  nicht  allein  das  religiöse  Leben  überhaupt  zn  «»'halten 
und  zu  erweitern  (2  Mos.  31,  13;  3  Mos.  20,  8),  sondern 
die  ganze  Volksmasse  allmälig  zu  den  Zwecken  der  Offen- 
barung mehr  und  mehr  heranznbUden ,  darin  zu  nähren 
und  zu  erhalten.  Würde  ein  solcher  Tag  nicht  von  der 
Vorsehung  schon  beim  ersten  Beginne  aller  Geschichte 
festgestellt  und  der  Verehrung  Gottes  in  bestimmter  Weise 
geweihet  worden  sdn  :  ohne  Zweifel  würde  die  Menschheit 
sehr  bald  in  allgemeine  Gottesvergessenheit  versunken 
und  allen  traurigen  Folgen  derselben  anheimgefallen  sein. 
Die  Zeit  der  Sündfluth  ist  bereits  ein  redender  Beweis  so- 
wohl, wie  schnell  und  allgemein  sich  die  Menschen  von 
dem  einen  Gott  abgewandt,  als  auch  wie  nothwendig  ein 
solcher  Tag  geworden,  der  einag  und  allein  dem  Gottes- 
dienstlichen  Cult  bestimmt  war,  und  kein  Wunder  daher, 
wenn  später  Moses  diesem  Sabbathtag  ein  so  grofses  Ge- 
wicht beilegt,  ja  die  Sabbathfeier  zur  Basis  des  ganzen 
Festcyclus  macht,  um  so  sein  Volk  gegen  die  vielen  Irr- 
thümer  der  übrigen  Völker,  namentlich  gegen  ihren  Poly- 
theismus, ihren  Cult  der  Sterne  und  anderer  Elemente 
nach  Kräften  sicher  zu  stellen,  ja  auf  die  Vemachlftsmgang 
desselben  sogar  die  Todesstrafe  setzte.  Auch  die  späteren 
Propheten,  z.  B.  Jesaias,  Jeremias,  Ezechiel,  mochten  sie 
auf  die  Beobachtung  der  Ceremonialgesetze  einzuwirken 
wenig  oder  gar  nicht  Veranlassung  nehmen,  sondern  mehr 
die  Belebung  des  religiösen  Geistes  anzustreben  suchen, 
pflegten    dennoch   insgesammt  die   strenge   Wahrung  des 
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Sabbaibs  als  eines  wesentlichen  Momentes  des  religiösen 
Lebens  vor  allem  stets  zu  verlangen.  So  ist  auch  erklär- 
lich^ wie  diese  uralte  Institution  selbst  in  den  Zeiten  grofsen 
religiösen  Verfalls  in  Israel  sich  ständig  erhalten  konnte. 
Wenn  5  Mos.  ö;  13  als  Grund^  warum  selbst  Knechte 
und  Mägde  am  Sabbathe  ruhen  sollen,  angegeben  wird, 
da(s  Israel  Knecht  im  Lande  Aegypten  gewesen  und  mit 
mächtigem  Arme  von  Jehova  ausgeführt  worden  sei,  so 
steht  dieses  doch  mit  dem  oben  angegebenen  Hauptzwecke 
noch  keineswegs  in  Widerspruch  oder  bietet  gar  eine 
^unlösbare  Schwierigkeit",  wie  Knobel  dieses  irrthttmlich 
meinte.  Denn  da  nach  V.  14  selbst  Ejiechte  und  Mägde 
nebst  den  Fremdlingen  (Nichtisraeliten)  und  dem  Vieh  am 
Sabbath  ruhen  sollen,  so  können  die  Worte  V.  15  :  ^ge- 
denke,  dafs  du  Knecht  wärest  im  Lande  Aegypten,  und 
Jehova,  dein  Gott,  dich  ausführte  von  dannen  mit  starker 
Hand  und  ausgestrecktem  Arm,  darum  hat  dir  Jehova, 
dein  Gott,  geboten,  den  Sabbath  zu  halten"  —  nur  den 
Sinn  haben  :  weil  die  Israeliten  in  der  ägyptischen  Sclave- 
rei  selbst  erfahren  haben,  wie  lästig  und  niederdrückend  eine 
ständige  schwere  Arbeit  ohne  Buhetag  sei,  so  sollen  sie 
am  Sabbathe  auch  der  Befreiung  aus  diesem  Zustande 
eingedenk  sein  und  soll  die  Erinnerung  daran  sie  zugleich 
bestimmen,  auch  Sclaven,  Sclavinnen  und  Fremden  Erho- 
lung am  Sabbathe  zu  gewähren  und  so  ihr  hartes  Loos 
in  etwas  zu  lindem.  Hiemach  hatte  der  Sabbath  allerdings 
den  Nebenzweck,  das  Andenken  an  die  Errettung  durch 
göttiiche  Macht  und  Hilfe  zu  erhalten  und  allen  Ständen 
und  Geschöpfen  eine  willkommene  nöthige  Erholung  und 
Freude  zu  bereiten.  Durch  diesen  gewiTs  wohlthätigen 
Zweck  konnte  die  Sabbathfeier  zum  Segen  und  zur  Heili- 
gung Israels  dienen  imd  wurde  deshalb  nicht  ^  ohne  Grund 
ein  Zeichen  der  innigen  Verbindung  Israels  mit  Jehova. 
Vgl.  2  Mos.  31,  13  und  Ezech.  20,  12  (39). 

(39)  Nach  Weite  ist  6  Mob.  6,  12—15  der  Sabbath  deawegen  auf  die 
Befreiung  der  Israeliten  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft  bezogen,  weil 

Belok«,  Bsitrige  VIII.  3 


U  i>^  S^htäk  der  Üebrier. 

So  viel  über  den  weaenilicheii  Zweck  des  Sabbaflis  (40). 
—  Spätere  jüdische  Apologisten  pflegten  noch  andere 
Gründe  anzugeben ;  ao  namentlich  gegenüber  den  Grriechcii 
und  Bömeni;  von  denen  die  Juden  wegen  ihres  Sabbatb, 
in  dem  man  eugleich  nur  das  Resultat  jüdischer  »Nationsl- 
trägheit*  sehen  wollte,  vielfach  angefeindet  und  verachtet 
wurden.  So  schildert  z.  B.  Philo  den  Sabbath  wegen 
seiner  Buhe  als  den  „allgemeinen  Festtag  der  Natur*,  wel- 
cher keinem  Volke  ausschlierslich  angehören  solle;  Jose- 
phus  sagt  uns,  der  Zweck  des  Sabbaths  bestehe  darin, 
das  Volk  zu  einem  regelmäfsigen  Studium  des  Gesetses 
zu  führen ;  andere  noch  anders.  Indefs  wird  von  ihnen 
mehr  der  Zweck  des  nach-  als  vormosaischen  Sabbaths 
berücksichtigt. 

VI.    Art  und  Weise  der  Feier. 

Die  Art  und  WeUe  der  Sabbath feier  findet  sich  m  der 
Genesis  nicht  näher  erörtert  oder  angegeben;  höchstens 
sind  es  entferntere  Andeutungen  oder  Winke,  die  sie  uns 
darüber  giebt  Indefs  diese  letztem  sind  derartig,  daTs 
man  sich  wenigstens  ein  wenn  auch  nothdürftiges,  so  doch 
annäherndes  Bild  daraus  machen  kann;  die  Behanptong 
aber,  es  habe  vor  der  Gesetzgebung  überhaupt  eine  Fuff 


das  Volk  Israel,  welches  in  Aegypten  eine  Heerde  Ton  Sdaren  war,  ent 
durch  die  Befreiung  ein  selbststftndiges  Volk  geworden  und  gleichsam 
ins  Dasein  gemfon  sei,  wie  die  SchOpfting  des  WeltaUs.  Insofern  die 
Ruhe  am  Sabbath  sich  darauf  beziehe,  sei  sie  wiedemm  das  sjmboÜseli 
ausgedrückte  Bekenntnifs,  dafs  Jehora  das  israelitische  Volk  aas  alles 
Völkern  der  Erde  su  seinem  Lieblingsvolk  ausgewählt  habe,  damit  in 
ihm  seine  Anerkennung  sich  forterhalte  und  er,  wie  sein  oberster  Heir 
und  Gebieter,  so  auch  sein  mKchtiger  BeschÜtser  und  Helfer  tem  un^ 
bleiben  könne.    &  Khlz.  u.  W.  „Sabbath.« 

(40)  R.  Albo  sieht  in  dem  Sabbath  eine  Erinnenuig  aa  die  E^ 
Schaffung  der  Welt,  an  den  Auszug  aus  Aegypten,  aas  der  Kneditschaft 
in  die  Freiheit  und  an  die  Ertheilung  der  Offenbarung^  weil  die  Verküs- 
digung  der  zehn  Gebote  an  einem  Sabbath  geschehen.  Dckar  III,  26.  F. 
tind  Talm.  Schab.  86,  2. 
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des  Sabbaths  nicht  stattgefunden  oder  lasse  sich  nicht  er- 
weisen oder  gar  die  Feier  habe  in  einer  völligen  Unthätig- 
keit  bestanden^  wird  ohne  Weiteres  zurückgewiesen. 

Schon  die  Benennung  ^Sabbath^  Ruhetag^  kann  uns 
xunfichst  und  am  besten  örientiren,  wie  man  sich  die  Art 
der  Feier  dieses  Tages  im  Allgemeinen  zu  denken  habe. 
Das  Wesentliche  bei  der  ganzen  Feier  liegt  zunächst  offen- 
bar in  der  Buhe^  also  in  dem  Freisein  von  den  alltäglichen 
Arbeiten  und  Mühen.  Doch  ist  die  Ruhe  keineswegs  der 
einzige  Zweck  der  Feier.  Wie  Gott  der  Herr  sich  nach 
Vollendung  seines  Schöpfungswerkes  gefreuet,  den  Schlufs- 
tag  besonders  deshalb  gesegnet  und  seinem  alleinigen 
Dienste  geweihet,  so  soll  auch  der  Mensch  zum  Andenken 
an  die  Buhe  und  Freude  Gottes  nicht  blofs  körperlich  aus- 
ruhen, um  auszuruhen,  sondern  er  soll  auch  an  diesem  Tage 
in  gleicher  Weise  über  das  Werk  sich  freuen,  den  Urhe- 
ber desselben  preisen,  ja  sich  ihm  ganz  und  gar  widmen,  in 
ihm  sich  fleilsig  versenken,  um  so  den  Sabbath  zu  dem 
zu  machen,  was  er  wirklich  ist  und  sein  soll  laut  seiner 
Grundidee  ^  ein  Reflex  der  göttlichen  Ruhe,  des  göttlichen 
Wohlbehagens.  Nun  liegt  es  in  der  Natur  des  Menschen, 
«ein  inneres  Leben  und  Denken  zu  äuTsem  und  irgendwie 
seinen  Gefühlen  Ausdruck  zu  geben ;  ein  Stück  sinnlicher 
Gultus  mufste  nothwendig  entstehen,  der  in  Opfern  zuerst 
seinen  natürlichsten  Ausdruck  fand. 

,Die  Opfer  sind  so  alt  als  die  Welt'  —  sagt  de 
Maistre;  und  was  war  natürlicher  als  eben  —  Opfer,  zu- 
nächst Opfer  der  Dankbarkeit?  Sie  finden  in'  der  That 
in  verschiedenen  durch  die  mosaischen  Schriften  gegebenen 
Momenten  ihre  Bestätigung.  Doch  haben  wir  in  den 
ältesten  Zeiten  nur  wenige  Spuren  von  Opfern.  So  brach- 
ten Abel  und  Kain  Opfer  dar  —  die  Erstlinge  vom  Vieh 
oder  von  Früchten  (ti«a  n11M ;  Onög  no?P  1  Mos.  4,  4 ; 
3  Mos.  2,  14),  um  Gott  dadurch  für  erhaltene  Gaben, 
Wohlthaten  zu  danken.  Das  Dankopfer  Abels,  der  den 
ersten,  jedenfalls  höchst  einfachen  Altar   errichtete,  verge- 

3» 
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wissert  nns  aürserdem,  daft  der  Opfernde  seine  Grabe  mit 
einer  Gott  wohlgefälligen  Gknnnnng  nnd  als  ein  Zeidien 
aofticfatiger  Dankbarkeit  darbringen  solle.  Auch  Notch 
brachte  ein  Dankopfer  von  aUen  reinen  Arten  (*m9)  der 
yierftifsigen  Thiere  mid  Vögel,  desgleichen  'Eüob  ein  Ve^ 
söhnnngsopfer  (1,  5)  znm  Zeichen  der  Bene,  um  Grott  wie- 
der gnädig  zu  machen.  Von  Abraham  wird  zwei  Mal 
(1  Mos.  15,  9 ;  22,  2),  yon  Isaak  gar  mcht,  von  Jakob  nur 
zwei  Mal  (1  Mos.  31,  54 ;  46,  1)  gesagt,  dafs  sie  opferten ; 
von  Melchisedek,  dem  Fürsten  von  Salem,  heifst  es  (1  Mos, 
14,  18—20),  dafs  er  Brod  und  Wem  dargebracht  habe ;  ob 
von  den  Israeliten  während  ihrer  Knechtschaft  in  Aegypten 
geopfert  worden  oder  nicht,  darüber  schweigt  die  Schrift; 
nnr  sagt  sie  ans,  dafs  zmn  ersten  Male  in  der  Wüste  sur 
Zeit  der  Gesetzgebmig  und  yon  da  an  öfters  geopfert 
worden.  Vielleicht  haben,  wie  gesagt,  Opfer  an&ngs  nur 
selten  und  zwar  bei  widitigen  Ereignissen  stattfanden, 
jedenfalls  aber  einen  Theil  des  ursprünglichen  Cultos  ge- 
bildet. Abraham,  Isaak  und  Jakob  errichteten  zwar  aadi 
Altäre  (1  Mos.  12,  7.  8;  13,  4.  18.  24  u.  a.),  doch  nur 
zu  dem  Zwecke,  um  zu  opfern  und  bei  denselben  den  dnen 
wahren  Gott,  den  Jehova  anzurufen  (ntT  0K^3  M*}jp!'))i  ^ 
anzubeten  und  zu  yerkünden.  Schon  zu  den  Zeiten  Abra- 
hams findet  man  also  Gebete  (1  Mos.  15.  16.  18.  20;  24^ 
14.  48.  52 ;  25,  21 ;  32,  9  u.  a.)  und  auch  adübde  (1  Mos. 
28,  20  f.),  die  freilich  noch  ein  sehr  einfach-natürliches 
Gepräge  jgehabt  haben  mögen;  er  "räft  sich  bei  seiner 
Unterredung  mit  Gott  (1  Mos.  17,  3.  17),  wie  audi  srin 
Knecht,  als  er  zu  Jehova  betet  (1  Mos.  24,  26.  48.  52), 
auf  die  Erde  nieder,  um  so  ihm  Ehrfurcht  zu  bezeugen 
(niin^e^n  ^Qoanvpeiv).  AUe  solche  religiöse  Handlungen 
werden  nun  wohl  schwerlich  immer  an  einem  bestimmten 
Tage  stattgefunden  haben ;  allein  die  Thatsache,  dafs  Mo- 
ses sich  mehr  oder  weniger  bei  seinen  Gesetzen  an  firühere 
Gebräuche  anlehnte,  sie  nur  näher  bestimmte  und  regelte, 
läfst  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  die  Opfer,  die  woU  haupt- 
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flftchlich  nur  in  Dank-;  Lob-  und  Bittopfem  bestanden  ha* 
ben,  yorzugsweise  nur  am  siebenten  Wochentage  zur  Ehre 
Grottes  dargebracht  wurden;  möglich  und  nicht  unwahr- 
scheinlich;  dafs  sich  daran  auch  sehr  bald  feierliche  oder 
gemeinschaftliche  staatliche  Opfermahlzeiten  geschlossen 
haben,  was  durch  spätere  j^Sabbathsmahlzeiten'  nicht  wenig 
bestätigt  werden  dürfte.  Vgl.  Luc.  14;  1.  Doch  das  gleich- 
viel; was  so  viele  SteUen  sicher  stellen,  ist,  dafs  Gott  in 
den  ältesten  Zeiten  namentlich,  durch  Opfer  in  Verbindung 
mit  Gebet  verehrt  wurde  und  zu  gleicher  Zeit  seine  göttli- 
chen Wahrheiten  verkündet  worden  sind  und  zwar  vorzugs- 
weise an  dem  Sabbathtage. 

Nicht  ganz  sicher  ist  es,  ob  diese  Opfer  sich  auf  die 
Familienkreise  der  frommen  Altväter,  z.  B«  Abels,  Noachs, 
des  einzigen  gerechten  Mannes  vor  der  Sündfluth,  Abra- 
hams, des  getreuesten  Knechtes  Gottes,  Hiobs,  des  voll- 
kommensten Mannes,  der  Gott  ftlrchtete  u.  a.,  sich  beschränkt^ 
was  ftlr  die  Urzeit  vielleicht  das  Wahrscheinlichste  sein 
durfte,  oder  ob  selbige  in  gröfseren  religiösen  Versammlung' 
gen  dargebracht  wurden  entweder  vom  Familienhaupte 
oder  Erstgeborenen  (1  Mos.  49,  3);  es  wird  das  in  der 
Genesis  nirgends  bestimmt  angegeben.  Jedoch  geht  z.  B. 
aus  1  Mos.  4,  26  :  damals  (d.  L  zur  Zeit  Enochs)  fing  man 
an,  den  Namen  Ooäes  antmufen  (nfl^  OK^S  frtljP^);  soviel 
hervor,  dafs  man  schon  um  jene  Zeit  Jehova  den  einen  wah- 
ren Gott,  durch  Dank,  Lob  und  Gebet  verehrt  habe.  Ein 
Gleiches  ist  in  Bezug  auf  1  Mos.  12,  7.  8  der  Fall,  wonach 
Abraham  dem  Jehova  einen  Altar  gebauet  und  den  Namen 
Gottes  angerufen  hat  (ntn?  DB^3  K^ü)  (^1)-  So  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  z.  B.  Abraham  im  Thale  Mamre  unter  den 
schönen  Terebinthen  vor  einer  grofsen  Versammlung  öffent- 


(41)  Der  Umstand,  dafs  die  Auadniöluweise  :  Q|^  ^^  sprftter  auch 

Ton  der  AnmAmg  der  Götsen  Torkommt  (s.  B.  1  BOm.  18,  26),  kann 
hier  in  gar  nichts  die  dnroh  Context  und  Parallelstellen  bedingte  Anffas- 
vavk^  dieser  Stellen  beeinträchtigen. 


88  Der  SaUaih  der  Behräer. 

lieh  von  des  Herrn  Namen  predigte,  um,  wie  es  auch  die 
Tradition  sagt,  auch  andern  seine  Erkenntnils  dieses  einen 
Gottes  mitzntheilen. 

Auch  über  die  Zeit^  wo  etwa  solche  gottesdiensfJiche 
Handlungen  oder  feierliche  Zusammenkünfte  ftkr  mit  Dank- 
und  Preisgebeten  verbundene  Opfer  stattfanden,  fehlen 
bestimmte  Nachrichten.  Man  darf  daher  auch  nicht  gera- 
dezu den  siebenten  Tag  der  Woche  dafbr  ansetzen;  indeb 
der  Umstand;  dafs  man  den  gläubigen  Gottesverehrem  der 
t^ormosaischen  Zeit  eben  die  Kenntnifs  des  siebenten  Wo- 
chentages als  eines  von  Gott  gesegneten  und  geheiligten 
zuerkennen  mufs;  macht  es  wiederum  wenn  nicht  gewib, 
so  doch  höchst  wahrscheinlich,  dafs  von  Adam  an  bis  auf 
Moses  alle  aufrichtigen  Gottesverehrer  nicht  allein  wöchent- 
lich ihre  engeren  oder  gröfseren  feierlichen  Zusammenkünfte 
gehalten;  sondern  vorzugsweise  eben  diesen  Tag,  den  Sab- 
bath;  heilig  gehalten  und  beobachtet  und  unter  Darbringnng 
von  Opfern  und  Gebeten  gefeiert  haben ,  natürlich  unter 
freiem  Himmel  oder  unter  einem  Zelte,  da  Synagogen  vor 
Moses  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sind  (42). 

Uebrigens  darf  man  auch  hierbei  nicht  aufser  Acht  las- 
seU;  dafs  Moses,  weil  den  Sabbath  als  eine  vor  ihm  den 
Israeliten  bekannte  Sitte  und  daher  auch  die  Art  der 
Feier  aus  dem  alten  Herkommen  als  bekannt  voraussetsend, 
gar  keine  Veranlassung  hat  noch  nimmt,  sich  über  die 
Art  des  Cultus  eingehend  auszusprechen  oder  genau  die 
Zeiten  für  den  Cult  anzugeben,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Gesetzes  vom  öffentlichen  Sabbath  (4  Mos.  28,  9.  10). 
Dieselbe  Voraussetzung  macht  Moses  auch  in  Bezog  auf 
die  verbotene  Dienst-  oder  Leibesarbeit  (niDJ^  oder  Tfödho 


(42)  Bedford  bat  sich  in  seinem  „Scriptiim  Chionologg.*<  sogar  du 
ünnöthige  Mühe  gegeben,  za  beweisen,  dafs  wtlJMX  alle  göttUehen  Er- 
scheinungen, deren  die  Patriarohen  im  A.  T.  gewürdigt  worden,  auf 
einen  Sabbath  and  zwar  in  die  Zeit -ihrer  gottesdienstliohen  HandloogcB 
gefallen  seien. 
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),  was  aber  hierzu  gerechnet  wird,  darüber  giebt  er 
keinen  Aüfflchlnfs;  weil  damals  ein  jeder  es  aus  dem  alten 
Herkommen  der  früheren  Sabbathfeier  und  aus  dem  Spcach- 
gebrauch  wufste.     Gerade  dieses,  dafs  er  über  die   Art 
der  Sabbathfeier  —  nach  ihrer  negativen   und  positiven 
Seite  •-  sich  nicht  eingehend  ausspricht;  ist  ein  Moment 
der  höchsten  Beachtung  werth.     Beides  mulste  also  von 
Alters  her  schon  bekannt  sein ;  von  Alters  her  mufste  der 
Sabbath  ein  Tag  der  Ruhe  und  der  positiven  Gottesver- 
ehmng  sein,  in  Bezug  auf  Beides  hat  der  Gesetzgeber  nur 
das  9 Gedenke'  —  „denket  daran'  dem  Volke  einzuschär- 
fen.  Aber  indem  Moses  von  dem  Sabbath  als  einem  schon 
alten  Festtage   redet ,  verbindet   er  doch   bald   eine  weit 
gröfsere  und  zwar  gesetzliche  Strenge  damit,  macht  daraus 
nic^t  blofs  eine  Erinnerung  an   die  Schöpfung  und   den 
Schöpfer,  sondern  zugleich   auch   an   die  Knechtschaft  in 
Aegypten;  und  um  die  Feier  noch  erhebender  zu  machen, 
vielleicht  auch   um   den   Schrecken  an    der  Knechtschaft 
nocb  besser  zu  zeichnen,  fordert  er  fortan  ein  vollständiges 
Aufhören  von  allen  knechtischen  Arbeiten  als  eine  ilbr  die 
wttrdige  Feier  des  Sabbaths  wesentliche  Bedingung  (5  Mos. 
b,    15).     Insofern   mufs   man  zwischen  dem  Sabbath  als 
Festtag,  wie  ihn   die  vor-  und  nachsündfluthlichen  From* 
men  beobachteten,  und  dem,  wie  er  den  Israeliten  am  Sinai 
gesetzlich  vorgeschrieben  wurde,  allerdings  unterscheiden. 
Indem  Moses  zudem  aus  der  Beobachtung  des  Sabbaths 
ein  Zeichen  des  Bundes  macht,  den  Gott  ndt  den  Israeliten 
einging,  verband  er  damit  eine  Feierlichkeit,   die  sich  nur 
auf    diese  beziehen   konnte;  und  unter  diesem  Gesichts- 
punkte konnten  die  Patriarchen  freilich  den  Sabbath  nicht 
nach  der  Weise  der  spätem  Israeliten  halten  (43). 

Inwiefern  die  mosaischen,  auf  die  Buhe,  den  Gottes- 
dienst beim  Heiligthum  und  die  Verletzungen  sich  bezio- 


(48)  Vgl.  TertnlL  adv.  Jud.  cap.  n  und  IV. 
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henden  Vorschriften  den  firttheren  Sabbaih  zbt  YoraiiMetEOBg 
haben^  denselben  bestätigen  und  ergänzen^  ist  auch  die  von 
MosQB  gesetzlich  bestimmte  Sabbathfeier  fbr  ons  nicht 
ohne  Wichtigkeit ;  nnd  hierüber  deshalb  noch  Weniges  im 
Folgenden. 

Zunächst  wird  die  strenge  Beobachtung  der  Sabbath- 
feier nachdrücklichst  befohlen  (2  Mos.  20,  8—10);  irie 
Gott  nach  sechs  Schöpfongstagen  geruht,  so  soll  aadi 
Israel  nach  sechs  Arbeitstagen  am  siebenten  Tage  ruhen, 
und  auch  dem  Sclaven  u.  s.  w.  nebst  dem  Vieh  Buhe  ge- 
währen. Die  Feier  dieses  Tages  soll  als  ein  Bundeszeidien, 
d.  i.  als  ein  Kennzeichen  des  zwischen  Israel  und  Jehova 
bestehenden  VerhältniBses  dienen ;  die,  welche  es  nicht  be- 
obachten, sollen  die  Todesstrafe  erleiden  (2  Mos.  31, 13  ff.), 
jjünd  Jehova  sprach  —  (heifst  es  V.  12—17)  —  zu  Moses 
und  sagte  :  rede  zu  den  Söhnen  Israels  :  meine  SMatk^ 
OrUl3|p^)  beobachtet,  denn  sie  sind  ein  Zeichen  (ntK)  zwi- 
schen mir  und  euch,  auf  eure  künftigen  Geschlechter,  dab 
ihr  wisset,  dafs  ich  es  bin,  Jehova,  der  euch  heiligt  So 
haltet  nun  den  Sabbaih,  denn  er  aoU  euch  heüig  sein 
(poh  iKir^thp  ^9);  wer  ihn  entweihet^  soll  sterben  ^  wer  an 
demselben  ein  Geschäft  thut,  dieselbe  Seele  soU  ausgerotiä 
werden  aus  ihrem  Volke.  Sechs  Tage  soll  man  Geschäfte 
thun,  aber  am  siebenten  Tage  ist  Ruhetag  ()1n3K^  Kßfi)^  J^ 
hova  heilig  (Dln^^  ^^) '  ^^^  ®^  Geschäft  thut  am  siebenten 
Tage,  der  soll  sterben  (HDV  Dlo).  Also  sollen  die  Söhne 
Israels  den  Sabbaih  halten  und  feiern,  auf  ihre  künftigen 
Geschlechter,  als  einen  ewigen  Bund  {üh\ff  tVlß) ;  er  ist  ein 
Zeichen  zwischen  mir  und  zwischen  den  Söhnen  Israeb 
ewiglich.  Denn  in  sechs  Tagen  hat  Gott  Himmel  und 
Erde  gemacht  und  am  siebenten  Tage  ruhete  er  und  er- 
quickte sich  ((2^03^).^  Dasselbe  Gebot  wird  dann  spitor 
wiederholt  (5  Mos.  5,  12 — 15);  daselbst  aber  der  Sabbath 
mit  der  Befreiung  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft  in 
Verbindung  gebracht.  Vgl.  Ezech.  20,  20.  Um  femer 
bei  der  Feier   jede  Störung  zu  vermeiden,  war^  selbst 
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Bchembar  unbedeutende;  an  aicli  geringfügige  Handlangen 
verboten;  z.  B.  das  Mannasammeln  in  der  Wüste  (2  Mos. 
16;  22—90);  das  Holzauflesen  (4  Mos.  15;  22);  das  Feuer- 
anmachen;  um  Essen  zu  kochen  (2  Mos.  35;  3);  das  Han- 
deln (Neb.  20;  31);  das  Bürdetragen  (Jer.  17;  21),  das 
Traubenkeltem  (Neb.  13;  15 — 22),  das  Arbeiten  in  der 
Säe-  und  Erntezeit  (2  Mos.  34;  21);  das  Leicbenbeerdigen 
(Job.  19;  31)  (44).  Aber  nur  wer  vorsäiiUich  durcb  irgend 
eine  yerbotene  körperlicbe  Arbeit  den  Sabbath  entheiligte; 
erUtt  den  Tod  (3  Mos.  31;  14;  25,  2;  4  MoS;  15,  32—36 
u.  a.)  oder  auch  die  Steinigung  (4  Mos.  15,  32  ff.) ;  sün- 
digte man  jedoch  an  diesem  Tage  aus  Irrthum,  so  konnte 
jede  Uebertretung  des  Gesetzes  durch  Opfer  gesühnt  wer- 
den (4  Mos.  15;  27.  28). 

^Ag^g^i^  Aber  waren  die  nothwendigen  Arbeiten;  na- 
mentlich z.  B.  die  auf  die  Opfer  bezüglichen  Handlungen  der 


(44)  Nach  dem  Talmnd  (Schabb.  VII,  2)  war  unter  den  dort  nam- 
haft gemachten  89  Werken  s.  B.  auch  das  Pflügen,  SAen,  Einten,  der- 
ben,  Binden,  Dreschen,  Würfeln,  Beisen  und  Gehen  durch  eine  gröfsere 
Strecke  als  Sabbathweg  (2000  Ellen),  Knoten  knüpfen  oder  auflösen, 
zwei  Stiebe  machen,  zwei  Buchstaben  schreiben,  ein  Feuer  auslöschen, 
ein  Brechmittel  nehmen,  sich  mit  dem  Bartstriegel  kratzen,  einen  Nagel 
mit  einem  andern  kürzer  machen  oder  mit  den  Zfthnen  abbeifsen,  das 
flaar  am  Kopfe  oder  Bart  ausreÜsen  u.  s.  w.  —  Falscher  übertriebener 
Eifer  hat  in  diesem  Punkte  manche  Mifsbräuche  und  Albernheiten  zur 
Folge  gehabt,  so  dafii  vielfach  auch  Werke  allgemeiner  Menschenliebe 
f&  eine  Entheiligung  des  Babbaths  gehalten  werden.  So  hielten  Ja  die 
Pharisäer  am  Sabbath  die  Krankenheilung  für  unerlaubt  (Matth.  12,  10; 
Marc  3  f.  6,  7) ;  das  Weggehen  des  Gteheilten  mit  seinem  Bette  (Job. 
5,  10);  das  AbreÜsen  einzelner  Aehren  auf  einem  Fruchtfelde  (Matth. 
12,  2)  u.  s.  w.  Von  all*  diesen  späteren  kleinlichen  und  yerderblichen 
Zutfaaten,  welche  dem  Sabbath  der  Juden  bald  ein  yielfaoh  so  abge- 
schmacktes GcprÜge  geben  und  nicht  ohne  Qrund  schon  Ton  Christus 
öfters  bekämpft  oder  doch  gerügt  werden,  findet  sich  bei  Moses  keine 
Spur.  Ein  Mehreres  über  diese  pharisftisch-rabbinischen  Grillen  giebt  der 
Talmud,  auch  die  ^degli  viti  Hebr."  you  Leo  Madena,  woselbst  die 
Ton  den  Rabbinern  bezüglich  der  gottesdienstliohen  Feier  des  Sabbath  s 
im  Verlaufe  der  Zeit  gegebenen  Yorsohriften  sich  gesammelt  finden. 
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Priester  und  Leviten  erlaubt ;  ea  galt  hiwbei  die  Begel : 
tsnpD3  ni3B^  yv(.  So  z.  B.  das  Schlachten  der  Opferthiere, 
das  Verbrennen  auf  dem  Altare ;  die  Beschneidung  der 
Knaben  am  achten  Tage  (3  Mos.  6;  8  ff. ;  4  Mos.  28,  3  ff. ; 
Matth.  12,  2 ;  Jes.  7,  23),  der  Gebrauch  der  Waffen  beim 
Angriff  der  Feinde  (1  Makk.  2,  31  ff.),  die  Leitung  des 
Schiffes  auf  dem  Wasser,  der  Gebrauch  der  Arzneien,  die 
Heilung  der  Elranken,  die  Fütterung  und  Tränkung  des 
Viehes,  sowie  das  Herausziehen  des  in  eine  Grube  gefalle- 
nen Thieres  (Matth.  12,  1-15;  Luc.  6,  1  ff.;  13,  10—17; 
Marc.  3,  2 ;  Joh.  6,  1 ;  9,  1—34). 

Zu  den  Verrichtungen  der  Priester  im  heiL  Gteselte 
gehörten  (4  Mos.  28,  9.  10)  die  Darbringung  von  zwei 
fehlerlosen  zweijährigen  Lämmern  als  Brand-  und  Dank- 
opfer,  zwei  Zehutheile  des  feinsten,  mit  Gel  ttbergossenen 
Weizenmehls  zum  unblutigen  Speis-  und  dem  dazu  gehö- 
rigen Trankopfer  und  die  Auswechselung  der  Schaubrode 
(3  Mos.  21,  8 ;  4  Mos.  28,  9.  10).  Da  das  Sabbathopfer, 
das  nicht  unterblieb,  wenn  auch  ein  besonderer  Festtag, 
der  Gpfer  verlangte,  auf  den  Sabbath  fiel  (3  Mos.  23, 
38),  doppelt  so  grofs  war  als  das  gewöhnliche  tägliche 
Opfer,  so  wurde  dadurch  die  hohe  religiöse  Bedeutsamkeit 
des  Sabbaths  ausgedrückt  und  derselbe  als  der  wichtigste 
Tag  der  Woche  bezeichnet. 

Wenn  nun  aber  Moses  nicht  weiter  gesetzlich  bestimmte, 
was  am  Sabbathe  geschehen  solle,  so  geschah  das,  wie 
schon  oben  erörtert  worden,  weil  er  in  dieser  Bezidiung 
das  alte  Herkommen  bestehen  liefs.  Uebrigens  darf  man 
die  Sabbathfeier  wie  nicht  vor,  so  auch  am  wenigsten  nach 
der  Gesetzgebung  auf  blofse  Opfer  und  die  Unterlassung 
der  gewöhnlichen  Arbeiten  beschränken ;  denn  sieht  mm 
unter  andern  z.  B.  auf  den  Zweck  der  Theocratie  und 
auf  die  Absicht,  vor  Allem  die  Eenntnifs  des  einen  wahren 
Gottes  zu  erhalten,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dals  das 
Volk  an  dem  Sabbathe  von  den  Priestern  und  Propheten 
in    den    hauptsächlichen    religiösen  Wahrheiten    zugleich 
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regelmäfsig  nnterrichtet  worden  ist  (2  Eon.  4,  23)  ;  nament« 
lieh  werden  auch  die  alte  Geschichte;  die  Offenbarungen 
an  die  Patriarchen  und  an  Moses ,  ebenso  die  grofsen 
Wohltbaten,  welche  Gott  seinem  Volke  von  jeher  erwiesen, 
dann  auch  das  Gesetz,  obgleich  es  nicht  speciell  erwähnt 
wird,  die  Gegenstände  der  Belehrung  und  Erbauung  an 
diesem  Tage  sein  (45).  Alles  das ,  wie  namentlich  die 
öfteren  Hinweisungen  auf  Gottes  Allmacht,  Güte  und  Liebe 
zu  Israel,  müssen  wir  nothwendig  vorausgegangen  denken, 
allein  schon  deshalb,  weil  man  sonst  die  Ausführung  des 
grofsen  Grundsatzes  :  „Du  sollst  Gott  lieben',  dieser 
Summa  des  Gesetzes,  nicht  ftlr  möglich  halten  kann.  Da 
man  schon  fiiiher  heil.  Lieder  hatte,  wie  z.  B.  das  schöne 
Lied  über  den  Durchgang  durch  den  arabischen  Meerbusen 
(2  Mos.  15),  so  wird  man  in  den  religiösen  Versammlungen 
auch  diese  jedenfalls  zeitweise  gesungen  haben.  Wie 
mächtig  die  religiösen  Lieder  auf  das  Volk  gewirkt  haben, 
deutet  uns  die  Begeisterung  Sauls  an,  als  er  unter  die 
Prophetenschüler  gerathen  war. 

Die  hohe  Bedeutung  des  Sabbaths  für  Israel  macht 
es  auch  begreiflich,  dafs  diese  Tage  als  Freudentage  ange- 
sehen wurden  (Jes.  58,  13;  1  Makk.  1,  39),  an  welchen 
die  späteren  Juden  ihre  Festkleider  anlegten  und  fröhliche 
Mahlzeiten  hielten  (Luc.  14,  1),  weshalb  auch  an  densel- 
ben nie  gefastet  wurde  (Judith  8,  6).  Ja  sie  erklärt  uns 
zugleich  noch  ein  Weiteres. 

War  der  Sabbath  wie  auch  die  Beschneidung  (1  Mos. 
17,  7;  9,  14)  ein  gegen  die  Gottesvergessenheit  schützen- 
des Bundeszeichen  und  ein  Tag  der  Läuterung  und  Heili- 
gung wie  grofsen  Segens,  die  Nichtbeachtung  aber  ein 
Zeichen  des  Ungehorsams  und  Abfalles  von  Gott,  dem 
Schöpfer  und  Herrn,  so  erklärt  sich  wie  einerseits  die 
Wichtigkeit  der  Feier  des  Tages,  so  andererseits  und  zwar 
ganz  besonders  die  Strafe  der  Ausrottung  und  des   Todes^ 


(45)  YgL  George  a.  a.  O.  S.  202. 
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die  laut  Moses  alle  diejenigen  treffen  sollte  und  tn^ 
welche  wissentlich  und  vorsätzlich  den  Sabbath  nicht  beob- 
achteten. Vgl.  2  Mos.  16;  23;  20,  8;  23,  12;  31,  14.  15; 
36|  2 ;  4  Mos.  15,  32 — 36.  Sobald  Moses  am  Sinai  gewisse 
Punkte  als  Gesetze  promolgirte,  muTste  er  auch  die  Strafen 
für  die  etwiügen  Uebertreter  derselben  bestimmen.  Indeis 
war  diese  harte  Strafe  dennoch  keineswegs  zn  hart,  sobald 
man  erwägt,  dafs  der,  welcher  den  Sabbath  brach  oder 
doch  nicht  vorschriftsmäTsig  beobachtete,  angesehen  wurde, 
als  verlängne  er  den  einzig  wahren  Oott,  dessen  Dienst  em 
Grundgesetz  des  israelitischen  Staates,  ja  der  ganzen  reli- 
giösen wie  politischen  Gesetzgebung  war.  Da  die  stroige 
Beobachtung  des  Sabbaths  somit  von  unendlich  grolaer 
Wichtigkeit  war,  so  bedurfte  es  deshalb  auch  einer  gani 
strengen  Strafe,  um  eben  ein  solches,  auf  das  Grunddogma 
aUer  Keligion,  auf  den  Cult  des  Weltschöpfers  basirende 
Gesetz  aufrecht  und  wirksam  zu  erhalten.  Ja,  dieses  Ge- 
setz war  ein  feierliches  Bekenntnifs  der  Weltschöpfung 
und  des  Schöpfers  :  es  zu  verletzen,  war  folglich  eine  Art 
Apostasie,  die  mit  den  härtesten  Strafen  bestraft  werden 
mufste.  ylch  habe  ihnen  die  Tage  der  Ruhe  gegeben,  um 
als  Zeichen  zwischen  ihnen  nnd  mir  zu  dienen  und  um  sie 
zu  belehren,  dafs  ich  der  Herr  bin,  welcher  dieselben  mei- 
ner Verehrung  geweihet.'  Ezech.  20,  12.  Und  wie  zweck- 
mälsig,  ja  wie  nothwendig  eine  solche  Strenge  des  Grese- 
tzes  war,  ersieht  man  im  Ueberflufs  daraus,  dafs  ungeach- 
tet seiner  Härte  dennoch  ein  grofser  Theil  des  Volkes 
nicht  allein  den  Sabbath  nicht  beobachtete  oder  yiel&ch 
entheiligt,  sondern  nur  zu  oft  selbst  dem  Dienste  fremder 
Götzen  und  den  damit  verbundenen  Lastern  nachging. 


IL 

PUlologisch-kiitigdie  UDd  historische  ErkliraDi: 

von  1  Mos.  1,  1. 


Im  Anftuig  seliiif  Gott  den  Himmel  und  die  Erde. 

Diese  Worte,  womit  die  heil.  Schrift  beginnt,  haben 
die  alten  unmittelbaren  üebersetzer  im  Wesentlichen  auf 
dieselbe  Weise  wiedergegeben.  Denn  der  griech.  -  alex. 
Üebersetzer  übersetzt  :  iv  aQxrj  inolTjoev  6  9edg  roV  avQa- 

wf  xa\  T^v  yrjVf  der  Sjr.  in  der  Peschito  :  foi^f  y^  Auiji^^ 
]^i\  Abiio  ]i\nikt  ^  In  Anfang  schuf  OoU  den  Himmd  und  die 

Erde]    Onkelos  :   1»1<«  D})  «^¥^  H?  ^J K*33  | WjJS   in  An- 
fang schuf  Jehava  {der  Herr)  den  Himmel  und  die  Erde ; 

der  Arab.  (Saadia  ha-Oaon)  oJj%i\^VMjü^  Li  ^ 
das  Erste  was  Ooti  schuf  (war)  der  Himmel  und  die  Erde, 
Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  will  der  Verfasser 
der  Schöpfungsgeschichte  in  jenen  Worten  sagen  und  leh- 
ren,  dafs  GM  AlleSy  was  aufser  ihm  existirtj  erschaffen  und 
aus  Nichts  durch  seinen  Willen  ins  Dasein  gerufen  habe. 
Diese  Auffassung  jener  Worte  wird  aber  von  vielen  Ge- 
lehrten bestritten,  indem  nicht  wenige  derselben  der  Mei- 
nung sind,  dafs  ,1  Mos.  1,  1  nicht  von  einer  Schöpfung 
aus  Nichts,  sondern  von  einer  Gestaltung  einer  vorhande- 
nen und  ewigen  Materie  die  Kede  sei.  Einen  Hauptgrund 
gegen  diese  Erklärung  entnimmt  man  aus  den  Worten 
selbst  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Worte  K^3;  wel- 
ches gar  nicht  schaffen  bedeuten  soll  und  aus  dem  Worte  : 
^Vff'  Diesen  Gegnern  gegenüber  den  obigen  Satz  zu 
rechtfertigen,  und  zwar  philologisch  ^  das  ist  die  Aufgabe 
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des  Folgenden.  Wir  müssen  deshalb  zunächst  auf  die 
einzelnen  Worte  eingehen,  und  ihre  Bedentang,  den  Sprach- 
gebrauch und  den  Zweck  des  Verfassers  zu  erforschen 
suchen. 

Was  zuerst  das  Wort  n^^fiCHS  ot  Anfang ^  betri£Ft,  so 
wird  dasselbe  nach  den   angefahrten  Versionen  von  dem 

ältesten  Uebersetzer  iy  ciqxfi}  dem  Syrer  Ab^^«^  M/rt»- 
eiphy  von  Onkolos  ]^pip3  «n  Anfang^  in  princqno,  Hie- 
ron, in  prineipio,  dem  Samarit.  ^Ai  A5it?3  ***  prineipio] 

von  Saad.  h a-G aon  U  j^t  prunum  gtiocf,  von  Aquila 
iv  xeqfalalqf,  von  den  deutsch.  Uebersetzem  im  Anfange 
übersetzt.  Dafs  JVJf^tn  von  tt^*<T,ltf^^  Haupt,  Kopf  die  Be- 
deutung Anfang,  Beginn,  Anbeginn  dann  das  Erste  im  Ge- 
gensatze zu  einem  zweiten  habe,  beweisen  zahlreiche  Stellen, 
vgl.  Fred.  7,  8;  Spr.  17,  14;  1  Mos.  10,  10;  11.  19  u.  a. 
Ungenau  ist  aber,  wenn  deutsche  Uebersetzer,  da  nV^l 
nicht  den  Artikel  hat,  es  nicht  in  Anfang,  sondern  m  An- 
fange wiedergeben.  n^^MlS  ist  m  Anfang,  anfangt  s.  t.  a. 
als  anfing  zu  sein,  «u  exisUren.  fl^i&^Mn,  welches  den  An£uig 
einer  Reihenfolge  von  Dingen  und  Ereignissen  bezeichnet 
und  einen  relativen  Begriff  hat,  bedeutet  hier  den  Uran- 
fang, den  Anfang  der  Welt.  Für  die  Erklärung  des  Ur- 
anfangs spricht  insbesondere  Joh.  1,  1.  2.  3  :  ip  a^fj  ^ 
o  loyog  . . .  oo^og  i^f  iv  cIqxi]  nqog  %dv  d^sov*  nana  di' 
avtov  iyheto.  Die  Behauptung  von  J.  Perrone  d.J. 
in  dessen  Christologie  :  de  d.  N.  Jesu  Christi  divinitate 
adversus  huius  aetatis  incredulos,  rationalistas  etmjthicos 
libri  tres,  Turin.,  Marietti  1870  zu  1  Mos.,  dafs  1,  1  im 
höheren  Sinne  :  in  prindpio  seu  in  verbo  aeterno  creavit 
deus  coelum  et  terrum  zu  nehmen  sei,  ist  daher  unzulasmg. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist  das  Wort  VTX^, 
das  etymologisch  und  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Ca- 
naaniter  nicht  schaffen^  d.  i.  aus  Nichts  etwas  hervorbrisr 
gen,  bedeutet.  Bekanntlich  ist  die  Sprache,  worin  die 
meisten  Bücher  des  A.  T.  geschrieben  und  und  gewöhn- 
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lieh  die  Hebräiscbe  genannt  wird;  die  Canaanitische.  Da 
die  Canaaniter  Heiden  waren  und  den  Begriff  der  Schö- 
pfung aus  Nichts  wie  die  übrigen  heidnischen  Völker 
nicht  hatten;  so  kann  HTCf  ursprünglich  und  etymologisch 
nicht  schaffen  aus  Nichts  bedeuten.  Dieses  beweisen  auch 
andere  Stellen;  namentlich  die  Steigerungsform  Fiel. 
Denn  Jes.  l7;  15.  18  wird  N*!3  Tom  Fällen ,  Aushauen, 
Umhauen  eines  WaldeS;  Ezech.  23;  47  vom  Einschneiden, 
einsteehen  mit  dem  SchwerdtC;  Ezech.  21;  24  vom  Eingra- 
ben,  Bilden  j  Zeichnen  von  Menschenhand  gebraucht.  HIß 
in  Kai  würde  dann  hauen ^  aushauen,  bearbeiten,  schneiden, 
formen,  gestalten  bedeuten.  Diesem  entspricht  auch  die 
Etymologie.  Das  Wurzelwort  ist  12,  in  verhärteter  Gestalt 
^,  mit  der  Grundbedeutung  spalten,  zertheilen  (cf.  HIQ^  TTiB 
=  gebären,  1^9  zertheilen)  und  dann  durch  Spalten  etc.  et- 
was bilden,  formen.  Hiemach  würde  M13  sinnverwandt 
mit  ^'p  und  7W^  und  dem  Griech.  Ttoielv  seiu;  vgl.  Jes.  45; 
12.  is! 

Es  entspricht  das  ungebr.  TTO  schneiden,  zerschneiden, 
davon  Txnsi  Zerschneidung,  daher  übertragen  Bündnifs,  Ver- 
trag,  einen  Bund  schliejsen,  von  der  Sitte ;  zwischen  zer- 
schnittenen Opferstücken  durchzugehen  1  Mos.  21;  27 ;  26; 
25;  31»  44.     Diese   Grundbedeutung  wird    noch  gestützt 

durch  die  DialectC;    arab.  ^^  und  ^y  schneiden  und  (^ 

und  1^  gestalten,  formen.  Dieser  etjmol.  Bedeutung  ge- 
mäfs  könnte  man  nun  wirklich  behaupten;  dafs  der  Ver- 
fasser der  Genesis  mit  «13  nur  die  Gestaltung  der  Welt 
aus  vorhandener  Materie  bezeichnen  wolle ;  nur  von  der 
Formirung  einer  gestaltlosen  Urmaterie  spreche.  Indefs 
ganz  anders  doch  stellt  sich  die  Sache  heraus ;  wenn  wir 
Rücksicht  nehmen  auf  den  Sprachgebrauch  und  auf  daS; 
was  anderweitig  uns  das  A.  T.  von  der  Schöpfung  erzählt. 
Das  ganze  A.  T.  nämlich  spricht  sich  darüber  mit  Gewifs- 
heit  auS;  dafs  das  Volk  Israel  den  Glauben  an  Gott  als 
den  Schöpfer  des  Universums  hatte;  als  den  Schöpfer;  der 

Beinke,  Beiträge  VIII.  4 
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alles  aus  Nichts  hervorgebracht  habe  und  giebt  ans  somit 
den  authentischen  Commentar  über  die  wirkliche  Bedeutung 
des  M^  in  Genes.  1;   1. 

Sehr  scharf  drückt  diesen  Ghiuben  aus  die  Mutter  der 
makk.  Brüder,  2  Makk.  7,  28  :  ^Sieh'  an  den  Himmel  und 
die  Erde,  und  Alles  was  darin  ist ;  dieses  Alles  hat  Gott 
aus  Nichts  («$  ovx  omwv)  gemacht  Hierbei  an  das  plsr 
tonische  fcr  fti^  ovra  ==  Urmaterie  zu  denken,  ist  nicht 
statthaft,  weil  wir  die  Annahme  eines  Urstoffes  nirgends 
in  der  heil.  Schrift  finden,  und  auch  %a  fi^  ovta  nidit 
gleichbedeutend  ist  mit  %a  ovk  oyta.  Das  A.  T.  fafst  also 
das,  was  unter  K'IS  erzählt  wird,  als  ein  wirkliches  Er- 
schaffen aus  Nichts*  Da  aber  dieser  Begriff  bei  den  heid- 
nischen Canaanitern  abhanden  gekommen  war,  so  mubte 
Moses,  der  in  ihrer  Sprache  schrieb,  da  er  kein  Wort 
fand,  welches  diese  Offenbarnngswahrheit  genau  ausdrüdcte, 
ein  entsprechendes  Wort  nehmen  und  diesem  die  neue 
Bedeutung  geben.  —  So  kommt  es  also,  dafs  in  der  Sprache 
der  Bibel  das  Wort  N*13  nachdem  dessen  Grrundbegriff 
mehr  verwischt  ist,  die  Bedeutung  erschaffen  ^  aus  Nickis 
durch  den  WUlen  ins  Dasein  rufen  hat,  und  H^K^I  den  An- 
fang der  Dinge  bedeutet;  vgl  1  Mos.  10, 10;  Jer.  28, 1,  wes- 
halb es  auch  unöthig  war,  bei  H^t^M^  ein  i^3n  zu  ergänzen, 
oder  mit  Jarchi,  Ewald,  Bunsen  u.  a.  K^3  zu  vocali- 
siren  und  in  Anfang  des  Schaffens  den  Himmel  u.  s.  w. 
zu  übersetzen.  Gegen  diese  Uebersetzung  spricht  schon 
das  Fehlen  des  Artikels  vor  K13,  als  OoU  im  Anfange 
Himmel  und  Erde  bildete,  da  war  u.  s.  w. 

Bei  fiC^3  ist  die  Grundbedeutung  im  hebr.  Sprachgebranch 

so  verwischt,  wie  bei  dem  Arab.  \JU^,  woher  vJüp»  res 
ereatae,  creaturae,\jLL^paran8,formans,  creans  und  bei  J<i:>» 

welche  von  Erschaffen,  hervorbringen  aus  Nichts  gebraucht 
werden,  aber  eigentlich  glätten,  formen,  winden  bezdchnen. 
Da  ebenso  die  heidnischen  Araber  den  Begriff  des  Schaffens 
nicht  hatten,  der  Coran  aber  eine  Schöpfimg  aus  Nichts  durch 
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*i]7  it  iJt  i  lehrt,  80  mufBten  sie,  da  sie  an  einen  wahren  Gott 

als  Schöpfer  glaubten;  aus  ihrer  Sprache  ein  Wort  wählen, 
welchem  sie  die  Bedeutung  schaffen^  erschaffen  gaben. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Wörtern  creare^  Crea- 
tor^ welche  hei  den  heidnischen  Lateinern  nicht  erschaffen, 
schaffen  aus  Nichts ,  und  Schöpfer^  sondern  Bervorbringer^ 
Macher  und  Hervorbringery  Urheber  bedeuten,  wie  mit  dem 
Griechischen  nomv,  xtl^eiv  (AquiK,  Symm.,  Theod. 
und  den  späteren  Uebersetzern).  Däfs  von  den  alttesta- 
mentlichen  Schriftstellern  ^^3  in  Kai  von  der  Erschaffung 
des  Himmels  und  der  Erde,  des  Universums,  gebraucht  wird 
geht  aus  vielen  Stellen  hervor,  wie  Jes.  45,  18 :  „so  spricht 
Jehova,  der  den  Himmel  schuf  (NHla) ;  er  ist  Gott,  der  die 
Erde  bildete  (n^^) ;  er  ist's,  der  sie  vollendete ,  bereitete ; 
er  schuf  sie  (nN")3)  zur  Wüstenei.  42,  5;  so  spricht  der 
Qoä  Jehova^  der  die  Himmel  geschaffen  hat  und  ausgespannt : 

apj)  an^^üj  rm^  tr\p  rip]  h^ri ,  40,  26.  28 ;  Ps.  29,  13, 

vgl.  auch'l  Mos.  1,  21.  25;  5,  1 ;  6,  7;  5  Mos.  4,  32; 
Mal.  2,  10;  daher  ist  Hrp  Schöpfer  Israels;  Jes.  43,  1. 
15 ;  64,  16 ;  Pred.  12,  1.  So  schafft  Gott  nach  Jes.  45,  7 
Finstemifs,  nach  Am.  4,  13  Wind,  nach  Jes.  4,  5  Rauch 
und  Finstemifs,  u.  a.    K13  ist  daher  im  alttestamentlichen 

'  TT 

Sprachgebrauche  das  eigentliche  Wort  für  das  wahrhafte 
Schaffen  Gottes  geworden.  Nach  Ps.  148,  5  befiehlt  Gott, 
und  der  Himmel  wurde  mit  all  seinem  Heere  geschaffen; 
nach  Jes.  65,  17  schafft  Gott  einen  neuen  Himmel  und 
eine  neue  Erde.  Es  ist  daher  tco  hauptsächlich  da  in 
Gebrauch,  wo  Gott  durch  Wunderthaten  etwas  Neues  her- 
vorbringt, was  vorher  nicht  existirte.  Jes.  41,  20;  48,  7; 
2  Mos.  34, 10;  Jer.  31,22,  und  es  wird  tCQ  mit  t&'in  erneu- 
em,  neu  aufrichten  Ps.  51,  12;  104,  30  verbunden.  Von 
einem  Ausbilden,  Formen,  Gestalten  einer  ewigen  Materie 
und  von  einem  menschlichen  Hervorbringen  kommt  daher 
IC"!a  nie  vor. 

TT 

Aus  dem  Gesagten  wird  der  Unterschied  von  ISJ  und 
TWTl  deutlich,  indem  ersteres  sich   mehr   als   Bilden   dem 
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Grundbegriffe  von  M^  nähert^  und  letzt^es  das  generellere 
Wort  ist.  —  HTOf  welches  nie  vom  Menschen  yorkommen 

TT' 

kami;  wird  nur  von  dem  Handeln  und  Thun  Gottes  ge- 
braucht und  hat  sich  daher  von  seiner  Wurzelbedeutong 
so  weit  entfernt,  dafs  es  nie  mehr  mit  einem  AocnsatiT 
des  Stoffes  verbunden  werden  kann,  weshalb  es  dann  mit 
l|i  und  TWf  wechseln  mufs.  —  ^chtig  muls  es  daher 
1  Mos,  1,  27  10^83  G"1Nn-rw  WrjhH  «na?}  dagegen  2,  19. 
nDn«mü  IDS  üiKn-n«  n^ff^H  rrin^  \^  heifsen.     Aus  dem 

T    TnT       '•  T^  TTT  V  VI  T       I  V" 

Gesagten  ist  daher  einleuchtend,  dafs  nur  HP  und  TV^jf 
vom  Bilden  und  Handeln  der  Menschen  und  Gottes  ge- 
braucht werden  können,  und  im  letzteren  Falle  beide  Verba 
öfters  mit  M13  abwechseln,  vgl.  1  Mos.  1,  26.  27.;  2,  3; 
Jes.  43,  1 ;  41,  20,  besonders  43,  7 ;  45,  7.  18 ;  Am.  4, 13. 
—  Wenn  nun  auch  in  den  verwandten  Dialecten  im  Syr., 

Chald.,  Samar.  und  Arab.  V^,  ^j^,  t^T9,  >«r^  die  Bedeutung 

erschaffen,  schaffen ,  fjj^  Sur.  2,  5  äj^  res  ereata,  )a^y 

^rj3;  A^'tS  creatura  und  Ue^,  Uj^,  'T^  wie  Kl3  ereatar 
haben,  so  sind  zwar  einerseits  diese  keine  ursprüngliche 
Wurzelbedeutungen ;  aber  nach  dem  constanten ,  auf  gött- 
licher Offenbarung  beruhenden  Glauben  des  A.  wie  N.  T. 
mufs  das  H13  auch  1  Mos.  1,  1  die  Bedeutung  der  creaüo  ex 
nihilo  haben,  —  und  ist  daselbst  nicht  von  einer  Gestaltung 
einer  schon  vorhandenen  ewigen  Materie  die  Rede;  vgl 
Hebr.  11,  3 ;  Rom.  4,  17.  Im  N.  T.  wird  unsere  Stelle 
Joh.  1,  10  dahin  näher  bestimmt,  dafs  die  Erschaffoog 
dem  layog,  dem  Sohne  Gottes,  des  Vaters,  zugeschrieben 
wird. 

Durch  QipK^  und  pjK  will  der  Verfasser  das  WelisD, 
das  Universum,  als  ein  Werk  der  göttlichen  Schöpfermacht 
bezeichnen.     Durch  n^\^  Himmel  wird  Alles  was  anfser 

•  -  T 

der  Erde  existirt  und  die  Erde  umgiebt,  das  über  d^  Erde 
Befindliche  bezeichnet.  Moses  theilt  ganz  allgemein  das 
Geschaffene  in  zwei  Theile  (das  über  uns,  D^^,  und  das 
utUer  uns,  pM).     Vornehmlich   bezeichnet  Q^pof  das  Hirn- 
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melsgewölbe  mit  seinen  zahlreichen  Sternen.  Diese  Be- 
zeichnnng  liegt  in  seiner  Etymologie  das  Bohe^  supera 
jpp*]  fFolbung,  unser  Hänmel.  Dals  D?9|^  von  dem  im  Sin- 
galar  ungebräuchlichen  '*üp  wie  Q^D  fFasser  von  ^  arab. 

L*.^  Plur.   o[^  >  »>;   athiop.   und  amhar.  A^JS  Plur. 

A(^JP^;  Chald.  ^JPtf^,  Syr.  V^^*  die  etymol.  Bedeutung 
Eohes,  Höhen  habe,  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel. 

Das  Stammwort  von  V0\^  ist  rip^  arab.  U^  aUus^  elatu0/uü, 

o  o 

Partie.  |Jjw  AocA,  _«w  a&u»,  excehuB^  C53^  eoelestis,  m  der 

4.  Conjug.  ^^  ♦  I  i»t  elevavü,  altum/ecü,  in  der  5.  Conjug. 

^^«yu  afiiM^  «2a<u«  fuä.  Der  Plural  D^.O^  bezeichnet  dem- 
nach Alles,  was  die  Erde  umgiebt,  den  Luft-,  Wolken-  und 
BUrnenhimmel,  das  Firmament  (jPp^)i  welches  wie  ein  Ge- 
wölbe  ausgespannt  erscheint,  worauf  und  worin  nach  der 
bildlichen  Darstellung  des  A.  T.  Gott  thront  und  die  En- 
gel ihren  Sitz  haben,  Ps.  2,  4;  14, 2;  103, 19 ;  1  Mos.  19, 24 ; 
22, 11 ;  25,  17;  1  Eon.  8, 30;  Jes.  66, 1 ;  5 Mos.  26, 15;  33, 26. 
So  wie  man  die  Bewohner  einer  Gegend  und  eines  Landes 
auch  durch  das  Land  bezeichnet,  wie  durch  Frankreich  die 
Franzosen,  durch  Deutschland  die  Deutschen,  so  bedeutet  auch 
D^  die  Engel,  Job  15,  15,  wo  sie  in  dem  zweiten  Vers- 
gliede  seine  (Gattes)  Heiligen  (jHChjp)  genannt  werden.  Der 
Ansicht  aber,  dafs  D?&B^  1  Mos.  1,  1  die  Geisterwelt,  die 
Engel,  wie  Loch  und  nicht  wenige  Andere  meinen,  be- 
zeichne, steht  schon  der  vorgesetzte  Artikel  entgegen,  weil 
derselbe  darüber  keinen  Zweifel  läfst,  dafs  Q^Bf  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutong  zu  nehmen  sei  und  dasjenige 
bezeichne,  was  wir  mit  unseren  Augen  schauen.  Es  ist 
daher  nicht  statthaft,  dafs  man  in  einer  deutschen  Ueber- 
setzQng  den  Artikel  vor  D^p^  und  y^  nicht  ausdrückt 

Der  Grund,  warum  nur  D^DK^  im  Plural  in  Gebrauch 
uty  Hegt  darin,  dafs  die  alttestamentlichen  Schriftsteller, 
^enn  sie  einen  grbfsen  Baum,  eine  lange  Zeit  und  eine 
grotse  Macht,  Gewalt  und  Kraft  bezeichnen  wollen,  den 
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Plural  zn  wählen  pflegen.  Bezeichnet  jyfM  den  ganzen 
Raum,  welcher  die  Erde  umgiebt  mit  Beinen  zahüoflen  Ster 
nen,  so  konnte  der  alttestamentliche  Schriftsteller  diesen 
Oedanken  am  Besten  durch  den  Plural  ausdrücken.  So 
bezeichnet  Job  16.  19  die  Himmelshöhe  durch  Q^^B  das 
Gesichtj  durch  Q^pliP;  das  Leben,  die  Lehensdauer,  durch 
tD^^rii  die  Jugendzeit,  durch  n^'^P^,  das  Greiaenaber,  durch 
ID^p^r»  Gott  durch  D^ij^K;  Gott  den  Allerheiligsten  durch 
D^ttfnj^  Hos.  12;  1 5  Spr.  9,  10 ;  30,  3 ;  die  Hersehaft,  den 
Herrn  durch  Q^j^N,  Jes.  19,  4;  wo  von  einem  harten  Herrn 
die  Bede  ist,  durch  ine^jj  Q^3*7t^;  den  Herrn  des  Landes 
Aegypteri  durch  pxn  '»jt«  1  Mos.  42,  30.  83 ;  rjpii  i*T|e 
der  Herr  Josephe  1  Mos.  39,  20. 

Der  Plural  Q\*j^|t  von  dem  Singular  ^^ihvt  bezeichnet 
eigentlich  Götter,  aber  auch  den  einen  wahren  Oott  Er 
ist  der  pl.  majestatis,  oder  der  Plural  des  Abstractum,  wo- 
durch das  Einzelne  seines  unendlichen  Wesens  in  ttne 
Einheit  Eusammenge&fst  wird,  die  Gottheü.  Die  abatracte 
Bedeutung  ist  aber  schon  fiüh  verloren  gegangen.  Es 
kann  also  aus  diesem  Plural  weder  ein  Beweis  eruirt  wer- 
den für  die  UrsprüngUchkeit  des  Polytheismus,  noch 
auch  darf  man  einen  Beweis  für  die  Trinität  daraus  ent- 
nehmen wollen.     Ob  der  Plural  D^rl^N  den  einen  wahren 

■  • 

Gott  oder  Götter  bezeichnet,  mufs  man  aus  dem  Zusam- 
menhang entnehmen.  Bezeichnet  D^lj^  die  Götter  der 
Heiden  Dan.  11,  37,  so  wird  oft  ein  Beisatz  hinzugefügt» 
z.  B.  np3  Silber  2  Mos.  20,  23,  ü}^  der  Heiden  5  Mos. 
29,  17;  npiri  der  Fremde  1  Mos.  35,  2;  roDO  des  Gusses^ 
gegossener  Gott  2  Mos.  34,  17.  Q^pyn  Gott  der  Volker 
Ps.  96,  5,  der  Völkemame  z.  B.  nltWH  Jos.  24,  16:  DT« 
Arams  Rieht.  10,  6;  3MiD  Moabs  Eicht.  10,  6;  W^yx%  der 
Zidonier  1  Kön.  11,  ö';  )np|r  Ekrons  2  Kön.  1,  2;  nOO 
Hamaihs  2  Kön.  18,  34.  Jedoch  kommt  UThvt  auch  allein 
2  Eon.  17,  29,  von  Baal  1  Kön.  18,  21,  von  einer  weib- 
lichen Gottheit  1  Kön.  11,  5,  von  einem  Bilde  2  Moa 
32,  1  vor.    Ob  UTh^  wie  r(f\\  der  Ewigseiende  den  einen 
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waliren  Gott  bezeichnet  oder  nicht;  ist  entweder  ans  den 
Handinngen  und  Thaten,  welche  ihm  zugeschrieben  werden 
und  die  er  verrichtet^  oder  aus  dem  hinzugefügten  Artikel 
U^yh^  ^  ^^og  der  Gott  1  Mos.  6,  22 ;  6,  9.  11 ;  17,  18  u. 
a.;  oder  aus  dem  Zusätze  ^^tt^^  2  Mos.  5,  1 ;  Sppl  Ps.  20, 

•  •  • 

2;  Dn*l3|(  Ps.  47,  10,  zu  entnehmen  oder  wird  durch  die 
Verbhidung  mit  nln^  Ps.  18,  29;  3  Mos.  18  u.  19;  6  Mos. 
4^  35;  1  Kön.  18  21,  oder  mit  vorgesetzten  *D^  Diener 
Dan.  9,  11 ;  g^n  1  Mos.  1,  2;  41,  38;  fy^  Baue  in  Chron. 
und  KT  fürchtend  Job  1,  1.  8;  ^t6p  Engel  1  Mos.  82,  2 
deutlich.  Bezeichnet  Q^rf^K  den  einen  wahren  Gott,  so  wird 
es  gewöhnlich  mit  dem  Singular  verbunden,  wie  1  Mos.  1, 
1.  3 ;  2  Kön.  19,  4.  16 ;  Ps.  7,  10 ;  jedoch  auch  mit  dem 
Plural,  wie  1  Mos.  20,  13;  31,  53;  Joh.  24,  19. 

Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  und  Lexico- 
graphen  über  die  etymologische  Bedeutung  und  das  Stamm- 
wort.   Da  rll^M  von  dem  Zeitworte  i^i^M  abzuleiten  ist  die- 

ses  aber  im  Hebr.  nicht  in  Gebrauch  ist,  im  Arab.  iJt  ver^ 
ehren,  adoravit  und  ^t  fürchten^  oleiupuit  bedeutet,  so   sind 

einige  Gelehrte,  wie  Delitzsch  (Comment.  über  Genes. 
3.  Ausg.  S.  30  f.),  der  Meinung,  dafs  die  Bezeichnung  der 
Gottheit  von  Furcht,  Schauer  und  Erstaunen  ausgehe  und 
D^^fiC  eigentl.  numen  tremendum,  farmtdandumj  der  Furchi' 

*       VI     

hare^  Furcht  und  Erstaunen  Evnflofeende  bezeichne.  Wir 
halten  diese  Bedeutung  aber  für  eine  unrichtige  und  sind 
der  Meinung,  dafs  rll^^  von  dem  Wurzelworte  b'lK  oder  h'^ 
mäehiig^  stark  sein  abzuleiten  sei  und  dasselbe  eigentlich 
Gott  als  die  Macht,  concr.  als  den  Mächtigen,  Starken,  im 
Plural  als  die  AUmachi,  concr.  in  superlativer  Bedeutung 
aU  den  Allmächtigen,  d.  i.  als  den  bezeichnet,  der  die  FüUe 
der  Macht  und  Kraft  besitzt.  Für  diese  Bedeutung  spro- 
dhen  mehrere  Gründe. 

1.  Zuerst  ist  es  schon  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  der 
Verfasser  der  Schöpfungsgeschichte  glaubte,  dafs  das  Volk  Is- 
rael; welches  Gott  als  den  Allmächtigen,  Gnädigen,  Barmher- 
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zigeD;  Versöhiilichen;  Gütigen  und  Wohlthäter  der  MenBchen 
und  insbesondere  seiner  gläubigen  Verehrer  erkannte^  die- 
sen mit  einem  Namen  genannt  habe,  welcher  ihn  als  den 
Furcht  Einflöfsenden  und  Furchtbaren  bezeichnet  Den* 
jenigeU;  welcher  die  von  ihm  Abge&llenen,  Ungehorsamen 
und  Undankbaren  als  yersöhnlicher  Vater  wieder  aufnahm; 
ihnen  ihre  Sünde  verzieh  und  ihnen  und  den  Nachkonunen 
die  Macht  und  den  Beistand  verhiels,  womit  sie  den  Ver- 
sucher besiegen  konnten,  konnten  seine  Verehrer  unmögticli 
mit  einem  Namen  bezeichnen;  dem  der  Begriff  der  Furcht 
zu  Grunde  lag. 

2.  Ganz  passend  ist  aber  ein  Name,  welcher  Gott  als 
den  Mächtigen  und  den  Urheber  aller  Dinge  bezeichnet 
Denn  gerade  im  Anfange  1  Mos.  Cap.  1 ,  ist  ja  die  Bede 
von  diesem  ü^fht<  als  dem  Schöpfer  des  Universums.    Er 

•     v:  * 

zeigt  sich  hier  nicht  als  der  Furchtbare,  sondern  als  der 
Allmächtige^  diefs  wird  somit  auch  am  ersten  in  den  Namen, 
mit  dem  Moses  ihn  in  seiner  allgewaltigen  Thäligkeit  be- 
zeichnet, ausgedrückt  sein. 

3.  Deshalb,  und  eben  so  sehr  auch  aus  philologischen 
Gründen,  halten  wir  UT^H  fiir  abgeleitet  von  dem  Wurael- 
worte  *?1«  oder  ^^«  welches  starke  hräftigj  mächtig  sein  be- 
deutet Die  Verba  Tih  und  ^'ff  sind  bekanntlich  häufig  ver- 
wandt, wie  z.  B.  rfrtt  riD^»  KD^  stofsen,  zerstofsen,  "1^3  und 
TITO  graben,  durchbohren.  Das  Mappik  des  n  in  giV«  darf 
nicht  auffallen,  weil  die  härteren  Laute  auch  sonst  wechseln,  wie 
z.  B.  nfitfjj»  Plg^jJ  und  riB^jJ  hart  sein.  Hiemach  würde  rfb» 
Mächtiger,  Starker  bezeichnen.     Derselbe  Stamm  b^  aus 

der  Wurzel  ht<  gedehnt  ^1«,  und  T]bH  (arab.  ^\)  findet  sich 
noch  in  manchen  Wörtern  der  hebr.  Sprache  wieder,  denen 
allen  der  Begriff  der  Stärke  zu  Grund  liegt,  und  die  des- 
halb f)lr  die  von  uns  eben  angenommene  Ableitung  und 
Bedeutung  von  OVl^K  sprechen.  So  namentlich  h^'H  Krafi^ 
daher  :  Held,  Widder,  Eiche,  als  drei  besonders  concrete 
Darstellungen   der   Stärke;    femer  :  n^K  Eiche,  eig.  der 
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ilarlc6  Baum ;  |i^{jl  EichSy  Terehinthe,  eig.  der  starke  Baum^ 
und  ]1^(t  Eiche  Jos.  6^  16.  Ferner^  der  aus  der  Wurzel 
htK  erweiterte  Stamm  rhn  zeigt  sich  noch  in  dem  Hipbil 
Th^  fest  machen,  kräftig  machen,  sowie  in  dem  Worte 
n^M  Eidschwur-Bekräftigung;  und  in  dem  aram.  rhn ;  die« 
868  letzte  ist  der  Bedeutung  wie  Ableitung  nach  identisch 
mit  dem  hebr.  rii^H  pl*  0\i!?t<;  zeigt  uns  aber  auch  zugleich 
die  Ableitung  des  Wortes  von  der  Wurzel  bH  gedehnt  D^K 
gehärtet  a^K. 

4.  Wir  halten  es  also  durchaus  ungerechtfertigt ,  um 
die  Bedeutung  :  Furcht  erregend,  zu  stützen;  sich,  wie 
Delitzsch  (Oen.  30;  66.     Sieh.  Beusch,  Lehrb.  der 

Einl.  in  das  A.  T.  8.  Aufl.  S.  26  u.  a.)  auf  das  Arab.  LJt 

ohstupuit^  magnum  terrorem  concepit  zu  berufen;  vielmehr 
mufs  man  mit  Fürst  annehmen,  dafs,  wie  rli^M,  so  auch 

das  arab.  jJt  mit  Art.   aJÜI  die  primitive  Weiterbildung 

von  der  Wurzel  ^M  ist;  und  daher  sowohl  das  Zeitwort 

lüt  sich  fürchten  f  wie  auch   iJt  Oott  verehren,  in  der  zweiten 


««s 


conjugat.  «Jt  inter  divos  retulit,  deum  habuit,  feeit,  sich  aus 
dem  Grottesnamen  gebildet  hat. 

Bezeichnete  cl1^$<  arab.  aJI  eigentl.  Furchtf  Schauer,  so 

wäre  zu  erwarten;  dafs  unter  mehreren  abgeleiteten  Wör- 
tern doch  eins  vorkäme;  welches  mit  Furcht  zusammen* 
hinge.  Vgl.  unsere  Beitr.  zur  Erklärung  des  A.  T.  Bd.  V. 
S.  365  ff. 

VIK  Erde  eig.  Festland,  von  dem  ungebr.  yyi  hart,  fest, 

dicht  sein,  arab.  j.t ;  j^  hart  sein,  bezeichnet  den  Erdkreis 
im  Gegensatze  zu  ün^  Himmel,  also  die  ErdC;  als  Ele- 
ment; den  Erdboden  und  wird  auch  von  einzelnen  Ländern 
z.  B.  Palästina  Ps.  37;  9.  11,  22.  29;  Jon.  1;  2;  Aegyp- 
ten  1  Mos.  1;  7.  10;  3;  8  gebraucht.  —  Es  mufs  zunächst 
aus  dem  Zusammenhange  entnommen  werden;  ob  v*i{<  die 
ganze  Erde  oder  einzelne  Länder  bezeichne.     An  unserer 
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Stelle  bezeichnet  IHK  offenbar  die  Erde  nebst  dem  darauf 
befindlichen  Wasser,  das  VD^  KT\  im  folgenden  Verse. 
Himmel  und  Erde  wäre  hiemach  das  Weltall,  das  üniver- 
snm.  Bezeichnet  Q^B^  wie  wir  dargetban  haben,  den  nn- 
ermefslichen  Weltraum  anfser  der  Erde  mit  allen  darin 
befindlichen  Weltkörpem  und  v'ijK  unseren  Erdball,  Erd- 
kreis, welchen  wir  bewohnen,  so  wttrde  der  Verfasser  in 
unserem  Verse,  womit  die  heil.  Schrift  eröffnet  wird,  Grott  ak 
den  Schöpfer  des  Weltalls,  Universums,  den  Inbegriff  aDet 
geschaffenen  Dinge  bezeichnen.    Die  Verbindung  npp  mit 

riM  findet  sich  auch  1  Mos.  14,  22;  24,  3;  2  Mos.  20, 11; 
Mos.  3,  12;  Ps.  134,  3;  1  Chron.  29,  11;  Ps.  69,  35;  7, 
25;  69,  12;  102,  26;  104,  15;  115,  15;  121,  2;  Jes.  37, 
16;  45,  8;  49,  13;  Matth.  5,  18;  24,  35;  Marc.  13,  32; 
14,  15;  17,  24,  und  an  zahlreichen  anderen  Stellen.  Nach 
diesen  und  anderen  Stellen  ist  es  also  offenbar  Sprachge- 
brauch des  A.  T.,  dafs  durch  Himmel  und  Erde  aUes 
aulser  Gott  Existirende,  die  ganze  Creatur,  daher  auch 
einschliefslich  die  Engel,  bezeichnet  wird.  Doch  ist  es 
gegen  den  Sprachgebrauch,  wenn  man  speciell  unter  Erde 
die  materielle  Schöpfung  und  unter  Himmel  die  Geister- 
weit  versteht ;  man  dehnt  das,  was  V'iM  bezeidmet  (das 
Untere),  zu  weit  aus,  —  und  schränkt  das,  was  DVOI^  be- 
zeichnet (das  Obere),  zu  sehr  ein.  Die  heil.  Schrift  er- 
öffnet also  nach  dem  Gesagten  die  Lehre  von  der  Schö- 
pfung aller  Dinge  durch  DTihn  den  Allmächtigen. 

Im  neuen  Testamente  wird  Job.  1,  1  ff.  und  an  an- 
deren Stellen  diese  wichtige  Lehre  dahin  näher  bestimmt, 
dafs  Gott  der  Vater  das  Weltall  durch  seinen  Sohn,  den 
Xoyog  erschaffen  habe.  —  Diese  christliche.  Lehre  ist  auch 
der  GrTund  gewesen,  warum  mehrere  Väter,  wie  Basilins, 
Ambrosius  u.  a.  in  prindpio,  iv  cIqxj}  in  der  Bedeutung 
inßlio  oder  per  ßUum  genommen  haben.  Allein  nv^Hl 
konunt  im  A.  T.  in  der  Bedeutung /Ktu«  in  keiner  Stelle  vcht. 


m. 


Die  Cherubim  der  hell«  Schrift« 


§.  1. 

Zu  den  interessanten  und  nicht  unwichtigen  Gegen- 
ständen der  heil.  Schrift  gehören  unstreitig  auch  die  Ühe- 
mbim.  Die  Ausleger  der  heil.  Schrift  älterer  und  neuerer 
Zeit  sind  nicht  blofs  verschiedener  Ansicht  über  die  We- 
sen, welche  man  darunter  zu  verstehen  hat  und  über  deren 
Gestalt,  sondern  auch  über  die  etymologische  Bedeutung 
und  Herleitung  des  Wortes  yro  Plur.  a^yns  (1).  Da  bei 
Bestimmung  und  genauer  Angabe  der  Bedeutung  der  dunk-^ 
len  und  schwierigen  Wörter  und  Gegenstände  der  heil. 
Schrift  wie  überhaupt  alter  Schriftsteller  die  Etymologie 
vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  so  haben  die  Aus- 
leger der  heil.  Schrift  ihre  Hauptaufmerksamkeit  auch 
auf  die  etymologische  Bedeutung: des  Wortes  3^13  gerich- 
tet    Bei  der  Bestimmung  derselben  findet  sich  aber  eine 


(1)  Der  Singular  yrQ  ^^«t  sich  2  Mos.  25,  19;  87,  8;  1  Köa 
6,  24;  25.  26.  27;  2  Chron.  3,  11.  12;  Esech.  9,  3.  4;  10,  2.  4.  7.  9. 
14.  16;  41,  18;  der  Plur.  Q^piJ,  0^5113  ^  ^^^'  3,  24;  2  Mos.  25, 
18.  22;  37,  7.  8.  9;  4  Mob.  7,  sV;  1  Barn.  4,  4;  2  Sam.  6,  2;  22,  11; 
1  K5]i.  6,  23.  25.  27.  28.  29.  32.  35;  7,  29.  86;  8,  6.  7;  2  Kön.  29, 
15;  1  Chron.  13,  6;  28,  18;  2  Chron.  3,  7.  10.  11.  13.  14;'  5,  7.  8; 
Pb.  18,  10;  80,  2;  99,  1;  Sir.  49,  10;  Job.  37,  16;  Eaech.  10,  1  ff.; 
11,  22;  41,  18.  20.  25;  Dan.  3,  55;  Helu.  9,  5;  Oft  haben  yr\2  ^"^^ 
Qij^'Tp  den  Artikel  vor  sich.  So  yTQ^  2  Mob.  15^  19;  37,  8;  1  Kön. 
6,  24.  26;  2  Chron.  3,  11.  12;  £zech.'9,  3;  10,  47;  9,  14;  im  Plur. 
D^^y^npri  l^os  .  3,  24;  2  Mob.  25,  19.  20.  22;  37,  8.  9;  4  Mos.  7,  89; 
1  Saml  4,  4;  2  Sam.  6,  2 ;  1  Kön.  6,  25.  28.  82;  8,  6.  7;  19,  15; 
1  Chron.  13,  6  u.  a. 
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grofse  Verschiedenheit  der  Ansichten  unter  den  Anslegem 
und  Lexicographen.  Die  Gelehrten  sind  nicht  einmal  dar- 
über einig;  ob  Cherub  der  hebr.  Sprache  oder  einer  frem- 
den angehöre  und  von  einem  andern  Volk  zu  den  Israeli- 
ten gekommen  sei. 

Wenn  man  die  Bedeutung  dunkler  Wörter  und  Stellen 
richtig  angeben,  oder  mehr  oder  weniger  genau  und  sicher 
bestimmen  will;  so  mufs  man  seine  Hauptaufmerksamkeit 
auf  die  Form,  den  Zusammenhang,  die  etwaigen  ParaUel- 
stellen,  auf  den  Zweck  des  Schriftstellers  und  dessen  V^- 
hältnisse,  sowie  auf  die  herrschenden  oder  herrschend  ge- 
wesenen religiösen  Ansichten  oder  den  Glauben  des  be- 
treffenden Volkes  und  dessen  Cultas  und  im  Hebräischen 
namentlich  auch  auf  die  verwandten  Dialecte  richten.  Bei 
dem  Volke  Israel  ist  hauptsächlich  bei  religiösen  Gegen- 
ständen auf  dessen  Vorstellungen  und  Ideen  über  (rott 
und  dessen  Verhältnifs  zu  anderen  verwandten  oder  an- 
grenzenden Völkern  zu  achten. 

§.2. 

Um  nun  über  die  UOPTO  der  heil.  Schrift  za  «ner 
bestimmten  und  sichern  Kenntnifs  zu  gelangen ,  wollen 
wir  1)  die  etymologiscke  Bedeutung  von  3^1^  zu  erforschen 
suchen  und  2)  die  wichtigeren  Stellen  j  worin  davon  die 
Bede  ist,  erörtern.  Aus  der  unparteiischen  Behand- 
lung dieser  beiden  Punkte  wird  sich  dann  von  selbst  die 
Beantwortung  der  Frage  ergeben,  die  den  eigentlichen 
Kernpunkt  bildet,  nämlich  :  Wtu  haben  wir  uns  unier  ütOTB  m 
denken ? 

Wir  wollen  hier  schon  im  Voraus  bemerken  : 
ad  t  :  die  etymologischen  Forschungen  zerfallen  in 
zwei  Hauptklassen.  Einige  Ausleger,  die  rationalistischen, 
die  in  ungerechtfertigter  Weise  die  alttestamentlichen  Ideen 
von  den  heidnischen  Mythen  herleiten  und  daraus  zu  er» 
klären  suchen,  verfahren  in  ähnlicher  Weise  mit  den  Che- 
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rubim^  und  leiten  daher  auch  das  Wort  ans  fremden  Spra- 
chen her;  Andere  fassen  ea  als  ein  Wort  des  semüiechen 
Spfacietammee f  resp.  als  ein  hebrijlisches  Wort;  -*  von 
diesen  fafst  wieder  Ein  Theil  das  Wort  als  ein  nusammen- 
geeelMtee,  der  andere  Theil  als  ein  einfach-^abgebäetee, 

ad  2  :  Die  Dp^13  bezeichnen  Engelwesen ,  deren  Er- 
scheinnng  nnd  bildliche  Darstellung  thdls  in  Menschen- 
gesUJt  stattfindet;  theils  auch  In  andren  Formen ;  letzteres 
finden  wir  besonders  in  prophetischen  Visionen,  und  hat 
da  9  wie  wir  sehen  w^den,  seine  besondere  Veranlassung. 

§.3. 

Ueber  die  etymologiaehe  Bedeutung  des  Wortes 

yrq  Plmr.  D^a^*^, 

Bei  der  Bestimmung  der  Etymologie  des  ypQ  findet 
sich  bei  den  Auslegern  der  heU.  Schrift  und  den  Lexico- 
graphen,  wie  schon  bemerkt  wurde,  eine  grofse  Verschie* 
denheit.  Mehrere  Ausleger  halten  yn^  für  ein  zusammen- 
gesetztes, Andere  ftlr  ein  von  a^^  abgeleitetes  Wort,  sind 
aber  über  die  etymologische  Bedeutung  verschiedener  An- 
sicht ;  andere  halten  S'P  für  gleichbedeutend  mit  anj^  oder 
y^  wieder  andere  sind  der  Meinung,  dafs  yn^  von  den 
Aegyptem  oder  einem  andern  Volke  ans  Asien  zu  den 
Hebräern  gekommen  sei. 

Erste  Deutung  :  Em  semitisches  j  aber  zusammengesetzt^ 
tee  JVorL  Nach  Sant.  Pagninus  interp.  nom.  ebr.,  Olea- 
ster und  Marsennus  zu  d.  St.  soll  a^iD  aus  133  in  Fiel 

:  -T 

scivU  und  Dl  miitecira^ zusammengesetzt  sein;  .nach  Corn. 
a.  Lapide  zu  2  Mos.  25,  Lortnus  zu  Ps.  18,  Hector 
P  i  n  t  u  s  zu  Jes.  p.  185  und  Ezech.  p.  580  aus  3  und  31  und 
3*B  eicut  Rabi  oder  magister  bedeuten;  nach  Bonfrerius 
zu  2  Mos.  p.  492  und  dem  Becensenten  der  Schrift  :  die 
neun  Chöre  der  seligen  Geister  von  J.  Ph.  Schmelzius 
in  der  Wiener  allg.  Literatur -Zeit.  17.  Jahrg.  S.  167  ist 
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yno  soYiel  als  31^  und  bezeichnet  sieut  fntdtäudo.  imttar 
mo^nae  muUüudinis]  ähnlich  deutet  Prof.  Michelis(Nat 
n.  Offenb.  13.  B.  S.  146  über  die  Cherubim)  :  che  rabim 
(DPI  tp)  (2)  jfWie  Viele ,  wie  eine  Menge^y  ^^die  Fülle  des 
Lebens  in  der  Einheit  der  Natur' ;  nach  den  Talmudisten 
in  Chapga  fol.  13^  Cap.  2  und  mehreren  Hebräern,  sowie 
nach  Fagitts  ad.  Targ.  z.  d.  St  Esr.,  Rüdiger  in 
Psal.  p.  163;  Becm.  de  origg.  p.  972  (989),  Alcazar 
in  Apoc.  IV.  p.  383,  Drus.  Mayer.  Phil.  s.  P.  1  p.  303, 
Aslac.  Phys.  Chr.  p.  543  s.  v.  a.  VrV^  oder  vryro  d.  i. 
Chald.  eicut  puer,  wie  ein  Jüngling  Chag.  13^.  Diese  und 
ähnliche  Ansichten,  wornach  I)^*p  ein  zusammengesetztes 
Wort  sein  soll,  sind  jetzt  meistens  aufgegeben,  weil  me 
durch  keinen  nur  irgend  scheinbaren  Grund  gestützt  wer- 
den können.  Es  kommen  zwar  schon  in  der  Genesis  meh- 
rere zusammengesetzte  Wörter,  D*13d(  hoher  Vaters  ompK 
Vater  der  Menge^  D^^llD  Erscheinung  Jehovas  u.  a.  vor,  allein 
diese  können  nicht  zur  Bestätigung  der  Zusammensetzung 
jenes  Wortes  angeführt  werden. 

§.4. 

Zweite  Deutung  :  Ein  von  einem  hebräischen  Wori- 
stamme  abgeleiMes  Wort.  In  diesem  Falle  mufs  es  als  ein 
vom  Zeitworte  yy^  gebildetes  Nomen  im  Infinitiv,  wie 
b^]  fVohnungy  oder  im  Particip  des  Passivs  von  Kai  wie  KCVi 
gefangen,  n^K^D  gesalbt  von  *1CK  und  n^ft)  genommen  wer- 
den. Hiemach  würde  als  Passiv  von  Eal  gefafst  der  Sin- 
gular yns  zu  punctiren  sein.  Ein  Zeitwort  313  kommt 
aber  in  der  hebräischen  Sprache  nicht  vor,  woher  aus  dem 
Hebräischen  keine  Bedeutung  von  31^  angegeben  werden 
kann.    Etwas  anderes  aber  ergiebt  sich,  wenn  wir  beach- 


(2)  0^5^  kommt  im  Hebr.  gar  nicht  vor,  wohl  aber  Q^JT  ▼«* 
Zeitw.  O'yi  (also  pl.  mit  Patach  und  Dagesd^  farle)*  Menge  beieichiiet 
im  Hebräischen  3*^  oder  3"J^. 
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ten,  dafs  dem  3  seiner  organischen  Bildung  nach  das  p 
sehr  nahe  steht;  beide  sind  Gaumenlaute  und  p  das  tiefere; 
härtere  3.  Daraus  erklärt  sich,  wie  es  leicht  denkbar  ist, 
und  wie  wirklich  in  manchen  Wörtern  diese  Laute  in  ein- 
ander übergehen,  wie  z.  B.  1^33  und  ysjp  koch,  hügelig, 
kugelförmig  sein,  ^^  und  3p{^  knüpfen,  zusammenbinden, 
in  Piel  zurückhalten.  riHD  und  mp  matt,  schwach,  blöde 
«etn,  erblöden,  erblinden.  Demgemäfs  kann  nun  auch  das 
nicht  vorkommende  313  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  3njP 
oder  yyp  das  bedeutet  :  sich  nahen  ö  Mos.  20;  2 ;  20;  10 ; 
Ps.  27;  2;  hinzutreten  s.  o.  a.  sich  hingeben^  vor  Oott  er' 
»eheinen,  vor  ihm  Diensie  verrichten  2  Mos.  16;  9 ;  3  Mos. 
16;  1 ;  Ezech.  44;  15.  Es  hätte  hiemach  die  ursprüngliche; 
weicke  Form  313  sich  nur  noch  erhalten  in  D^3^"13,  während 
die  kärtere  Form  S'lp  als  gebräuchliches  Verbum  ganz  die 
weichere  verdrängt  hätte.  Hiemach  könnten  die  Cherabim 
als  die  sick  Nahenden,  als  Diener;  die  sich  Oott  nahen  oder 
in  dessen  NäJie  sick  befinden,  die  Naken  und  eine  höhere 
Ordnung  der  f^ngel  bedeuten.  Von  den  frommen  Gottes- 
yerehrem  wird  3np  gebraucht  Zeph.  3;  2 ;  Ps.  32;  9 ;  und 
von  den  Priestern  3  Mos.  16;  1 ;  Ezech.  40;  46;  daher 
rD^j^  Annäherung  Ps.  73;  28 ;  Jes.  ö8;  2.  Hiernach  würde 
3^3  mit  3l*lp  propinquus  übereinstimmen.  Dafs  3^3  diese 
Bedeutung  von   S^lj?   haben    könne;    beweist    auch    der 

Umstand;  dais  im  Arab.  Vr-^  ^^^  V/~^  n^ch  Kam.  Dj. 
propiquusj  prope  fuit  bezeichnen.  Vgl.  Freitag;  lex. 
arab.  lal    Die  Bedeutung  propinquus  fuit  hat  im  Arab.  auch 

die  ni.  conj.v^u  imd  o^  bedeutet  appropinguatio.  Diese 
Ableitung  (von  31p)  und  die  sich  daraus  ergebende  Deutung 
nehmen  auch*  an  :  Ferrerius  zu  Jes.  37;  16;  SchoIz; 
Handb.  der  Theologie  des  A.  T.  II;  48;  Schein  er  im 
Freib.  Eirchen-Lexicon  unter  Cherubim. 

Eine  andere  Bedeutung  sucht  man  zu  gewinnen;  in- 
dem man  zu  Grande  legt  das  chaldäische  3^3  syr.  ^s^ 

arab.  v-jj^i  welche  Wörter  in  diesen  Dialecten  furchen,  pflü- 

a«ink«,  Beiträge  VIII.  5 
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gen,  ackern  bezeichnen;  im   Targ.  K^*^  gepflugUr  Aeker, 

v^^  sulcus  agri]  demnach  würde  yns  P/lSger,  Fwreherj  Acke- 

rer  bezeichnen  können  und  in  der  Bedeutung  mit  dem  sjr. 
I^o^  arator  übereinstimmen.  —  Diese  Bezeichnung  würde 
dann  daran  erinnern,  dafs  der  Mensch  im  Schweifse  seines 
Angesichts  seinen  Lebensunterhalt  gewinnen  müsse.  — 
Fürst  B.  V.  leitet  diese  Bedeutung  „ackern'  wieder  ab 
von  einer  ursprünglichen  Bedeutung  ^greifen ,  ergreifen^, 
und  vergleicht  mit  yo  in  dieser  Bedeutung  das  sansk. 
gribh,  gr.  yQV^,  dt.  grip.  Diesem  sich  anschliefsend, 
erklärt  Delitzch.  Genes.  IIL  24.  Anmerk.  36  UOMQ  als 

f  t  •  X 

die  Fealfiaüenden ,  insofern  sie  das  Festgehaltene  unnahbar 
machen.  „Sie  sind  der  lebendige  Wall  und  Wagen,  wel- 
chen sich  die  unnahbare  Majestät  Gottes  geschaffen  hat.' 
—  Dabei  verwirft  er,  gewifs  mit  Recht,  Neumann 's  Na- 
mendeutung :  „Wesen  die  das  natürliche  Leben  in  seiner 
reichsten  I^'üUe  tri  sich  fassen^  als  zu  abstract 

Von  dem  im  Kai  ungebräuchlichen  yvs  leiten  O'^IftT? 
auch  ab  Förster,  Mercer,  Buxtorf  imLexic,  Sanctius 
Pagninus,  Villalpandus,  Delrio,  Prado,  Rive> 
tus-,  Lud.  de  Dien  und  die  er  citirt,  D.  M.  Michael, 
Liebentanz,  exerc.  L  de  Cherubim  propitiatorii  c  1.  §. 
5  und   halten   es   verwandt  mit  ^l  in  den  Dialecten.  da 

im  Chaldäischen  T)yrn^  ephippia,  arab.  v^/^  navi»  mdoria 

nach  Lud.  de  Dien  bedeute,  woftir  auch  die  Analogie 
der  Schrift,  nach  welcher  Gott  auf  dem  Cherubim  throne 
(1  Sam.  4,  2;  2  Kön.  19,  15;  1  Chron.  13  (14),  6;  Jcs. 
37,  16 ;  Ps.  80,  2),  und  dieselben  Wagen  Gottes  (Ps.  68, 
18;  Zach.  6,  12;  2  Kön.  2,  11;  6,  17)  genennt  würden, 
worauf  auch  2  Sam.  22,  11;  18,  11  anzuspielen  scheine; 
vgl.  Petr.  Ravanellus  in  bibl.  voc.  Cherub.  Nach 
Isidorus  Pelusieta,  lib.  IV.  epist.  73,  waren  die  Che- 
rubim der  Thron  und  der  Wagen  Gottes,  %d  %i  XeQOvßifi 
&(}6vog  ona  xai   aQftct  tov  &eov.     Von  dem  Wagen  der 
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Cherubim  l^o^y  |nn|V  spricht  auch  Ephr.  Sjr.  tom.  II; 
p.  17  und  Just.  Hart;  in  cohortat.  ad  Graecos  (3). 

Nach  Corn.  a  Lap.  ist  yo  s.  v.  a.  ^03  bedecken, 
sühnen  und  spielt  yro  auf  tVp^  Deekel,  S&hndeckel  an. 
Nach  Jus.  Dan.  Michaelis  und  Deres.  zu  1  Mos.  3,  24; 
Ps.  18;  11  sind  die  0*^31  "D  Donnenoagen  und  das  hin  und 
her  sich  bewegende  Schwert  Blitze  eines  fürchterlichen 
DonnerwetterS;  wodurch  die  ersten  Stammeltern  abgeschreckt 
worden;  in  das  Paradies  zurückzukehren.  Dieser  Ansicht 
stehen  aber;  wie  wir  unten  zeigen  werden;  mehrere  wich- 
tige Gründe  entgegen.  Nach  £dm.  Castelli;  Lex.  hep- 
tagU.  p.  1705;  soll  das  im  flebr.  ungebräuchliche  3^3  und 

das  syrische  «^^  dasselbe  sein  und  stark,  kräftig,  -mächtig 
tein  bedeuten;  weil  l^o^,  tTfiMQ  fortis,  potens  }2aAo^  vis, 
foTtüudo   bedeuten   soll.      Hiernach  würde   0^3-113   Starke, 

m 

Mächtige,  ri3  ^"lla)  starke  Helden,  englische  Mächte  bezeich- 
nen können.  Wir  hätten  dann  unter  opi^3  g^te  Engel 
ZQ  verstehen;  welche  den  ersten  Menschen  die  Bückkehr 
ins  Paradies  verwehrt  hätten.  Allein  die  von  Gastellus 
angegebene  Bedeutung  fortis,  potens  beruht;  wie  aus  dem 
syrischen  Lexicographen  Bar  Bahlul  deutlich  hervorgeht; 
auf  einem  Irrthum.  S.  Gesen.  in  seinem  thesaur.  ling. 
hebr.  unter  yro  und  dessen  Anecd.  Orient,  fasc.  I.  p.  66. 
—  Mehrere  von  diesen  Deutungen  fallen  schon  von  selbst, 
als  in  sich  unhaltbar  weg.  Am  besten  gefällt  wegen  ihrer 
Einfachheit  die  Ableitung  von  3lp  und  die  Bedeutung  „(fie 
Gott  Nakea^,  Die  unten  folgende  Erörterung  der  einzelnen 
Stellen  wird  zeigen;  dafs  wir  sie  mit  Recht  für  die  Rich- 
tigere halten. 


(3)  Die  Wagenhypothese  hat  auch  Hof  mann,  welchen  aber  Klie-* 
foth  in  der  Abhandlung  über  die  Zahlensymbolik  in  der  heil.  Schrift  in 
der  Theol.  Zeitschr.  von  Dieckhof  a.  Klie  f.  III,  S.  381  ff.  grandlich 
widerlegt  hat 


5* 
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§.  5. 

Bevor  wir  nach  den  verscliiedenen  Angaben  und  Be- 
deutungen der  heil.  Schrift  näher  zu  bestimmen  suchen, 
was  man  sich  unter  D>3^^3  zu  denken  habe,  wollen  wir 
noch  Einiges  über  die  Ansichten  älterer  und  neuerer  Aus- 
leger der  heil.  Schrift  sagen.  Wir  werden  dabei  auf  die 
driäe  Deutung  kommen,  wonach  das  Wort  und  die  demsel- 
ben zu  Grunde  liegende  Idee  fremden  Völkern  entlehnt 
sein  soll.  Nach  Theodor  von  Heraclea  (bei  Theodo- 
ret.  quaest.  40  in  Genes.),  Theodor.  Procop.  Gazäns 
sind  die  Cherubim  Schreckgestaitenf  spectra  und  terricula- 
menta,   oder   Schrecken   einflöfsende   Thiere   oder  Vögel 

oder  ftoQfioXvxeia,  die  den  Eintritt  ins  Paradies  verhinder- 

*  *  * 
ten,  wo  Air  das  arab.  Vr-^  ängstigen  sprechen  soll,  nach 

Deres.  zu  1  Mos.  3,  24;  Ps.  18,  11  WeiUrwolkenj  in  wel- 
chen sich  die  Blitze  durchkreuzten,  nach  Tertul.  in  Apo- 
log.  und  Thomas  bei  Percr.  S.  228  ein  dürrer,  verbrann- 
ter und  wegen  der  grofsen  Hitze  unzugänglicher  und 
unbewohnbarer  Erdgürtel,  nach  Nie.  de  Ljra  und  Tostat 
zu  1  Mos.  3,  24  Feuer,  welches  das  Paradies  umgab,  nach 
Grot  zu  1  Mos.  3,  24,  Hotting.  emend.  diffl  3  de  Pan- 
diso  p.  76  und  Knipping,  ezerc.  34  ein  feuriger  und 
Naphtba  aufsprudelnder  See,  welcher  zum  Zeichen  des  gött- 
lichen Zornes  das  Paradies  verschlungen  habe;  nach  Her- 
der (Geist  der  hebr.  Poesie  I.  1.  163)  mythische  Wunder- 
thiere,  nach  Hengsten b.  Beitr.  Ul,  643  und  Keil,  Tem- 
pel Sal.  S.  107.  147  ideale  Geschöpfe,  die  peraonificirte 
Schöpfung  und  somit  Zeugen  der  Herrlichkeit  Gottet, 
welche  in  der  Schöpfung  wiederstrahlen  und  unverwandten 
Blickes  den  Gnadenstuhl  (die  Kapporeth)  anschauen,  hier- 
nach, wie  nach  Bahr  (Sjmb.  d.  mos.  Cultus  I,  34D  ff.) 
also  lediglich  Geschöpfe  der  Symbolik,  ohne  alle  objective 
Realität;  nach  Vatke,  Knobel  zu  1  Mos.  3,  24  die 
Greifen  und  Wächter  des  Goldlandes,  welche  als  gefiederte 
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Wesen  mit  Löwenklanen^  Flügeln  ^  Adlerschnabeln^  flam- 
menden Augen  beschrieben  werden;  nach  Man.  ben  Is- 
rael, de  creat.  probl.  19,  p.  97,  tortores  oder  satellites 
infernales  nnd  deren  Schwert  der  infernus  selbst  sei.  Nach 
Vatke,  bibL  theol.  I.  S.  325  ff.  ist  an?  persischen  Ur- 
sprrungs  und  dasselbe  mit  dem  von  Aristeas  zuerst  er- 
wähnten YQvtp,  welches  Chr.  Th.  Tychsen  vom  persischen 

d*^ß  fff'ei/en,  prehendere,  teuere  ableitet.     Allein  der  Her- 

leitung  von  Persien  steht  schon  der  Umstand  entgegen, 
dafs  ein  bedeutungsvolles,  aus  einer  nicht  semitischen 
Sprache  entlehntes  Wort,  welches  in  Irrthum  fUhren  mufste, 
ganz  unwahrscheinlich  ist.  Eher  liefse  sich  mit  Calov. 
bibl.  iU.  zu  1  Mos.  3,  24  yy^  gleichbedeutend   mit  dem 

arab.  v^^  presstt^  afflixit,  angustia  affecit  annehmen.  Da 
sich  aus  der  Urzeit  Manches  traditionell  erhalten  hat,  so 
konnte  sich  das  an?  der  heil.  Schrift  in  dem  yQvif)  erhalten 
haben  und  gehörte  dann  nicht  der  persischen  Sprache  an. 
So  könnte  auch  die  griechische  Mythe  von  den  Greifen 
yqm^gy  welche  Her  od.  III,  102.  116  als  Hüter  von  Gold 
im  nördlichen  Europa  schildert  und  welche  den  Göttern, 
Apollo,  Minerva,  Bachus  heilig  sind  (s.  Creuzer,  Symbol, 
n,  S.  647,  III,  S.  159),  mit  dem  D^n?  ihre  Entstehung 
Terdanken. 

Dafs  eich  manche  Sagen,  wenn  auch  entstellt  und 
umgestaltet,  aus  der  Urzeit  erhalten  haben,  kann  zur  Ge- 
nüge nachgewiesen  werden.  Daher  ist  auch  die  von  den 
heidnischen  Mythen  hergeleitete  Bezeichnung,  als  habe 
man  sich  unter  Cherubim  die  Donnerpferde,  den  Donner- 
wagen  Jehovas  gedacht,  durchaus  abzuweisen.  Mit  Recht 
sagt  Herder  :  ^Eeine  einzige  Stelle  der  Bibel  giebt  auch 
nur  den  Schein  dazu,  dafs  Cherubim  in  der  hebräischen 
Poesie  Donnerpferde  wären.  Dafs  die  Griechen  ihrem 
Zeus  Donnerpferde  gaben,  wovon  Virgil  so  schöne  Bilder 
hat,  gehört  nicht  hierher.  Denn  Zeus  Jupiter  ist  nicht 
Jehova;  Griechen  nicht  Hebräer;  Virgil  kein  hebräischer 
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Dichter  (4).^   —  Nach  Maurer,  Comment   in  vet  Test 

» * » 
zu  Jes.  6,  2  soll  3*^3  b.  v.  a.  D*]y  ^   ^^  nohiÜM  fuA  s^  nnd 

yro  nobilis,  princeps  bedeuten.  Zur  Bestätigung  könnte 
man  die  öftere  Verwechselung  von  a  mit  D  z.  B.  IV^  und  iTTJ» 
OHDÜ  und  arco»  nD3  und  IM,  pan  und  pDni  «D^  und 
^1,  ^'Ol  und  jij  anfuhren. 

Auch  von  den  Aegyptem  hat  man  die  biblischen  Che- 
rubim herzuleiten  gesucht.  Das  ägyptische  ^Xegeß^,  the- 
baisch  „hrb^;  welches  nach  Teyron  (Lex.  ling.  c^pt.  p. 
361  und  271)  qfdvraOfia,  tvdaXfiCt  phantasmaf  simulacrum, 
forma,  figura  bedeutet,  soll  wie  es  ihm  scheine,  das  hebräische 
y\3  sein.  Dieser  Herleitung  steht  aber  schon  der  Umstand 
entgegen,  dafs  O^a^'13,  wenn  darunter,  wie  wir  zeigen 
werden,  Engel  zu  verstehen  sind,  sich  nicht  auf  einen  sol- 


(4)  Bei    der   Deutung    der    heidnischen   Mythen    und   fabelhaften 
Wesen  gehen    die   Gelehrten    diametral   auseinander,    —  und   zwar  je 
nach  dem  Princip,  worauf  sie  fufsen.    Diejenigen,  die  als  den  ursprüng- 
lichen Zustand  der  Menschheit  thierisohe  Bohheit  und  nur  ein  tletiges 
Fortentwickeln  sum   Bessern  annehmen  i  wollen  ron  einem  Zusammeii- 
hange    der   heidnischen   Mythen    mit    den   biblischen   Berichten    nichts 
wissen.     Sie  nehmen  nicht  den  biblischen  Bericht  als  den  ursprünglichen 
an,  fähren  nicht  die  heidnischen  Mythen  darauf  zurück,    sondern  umge- 
kehrt, wollen  sie  die  biblischen  Berichte  nach  den  heidnischen  Mythen 
deuteln.     Die   aber   den  Menschen   in  seinem  Urstande   als  ein   freies, 
gutes  Wesen  auffassen,  und  durch  seinen  Abfall  von  Gott  und  den  Wi- 
derspruch   mit    seiner    wahren    Bestimmung    eine    Deprayation    in   der 
Menschheit  annehmen,   die  müssen  auch   die   heidnischen   Mythen  ab 
Anklttnge  an  die  biblischen  Berichte,  als  vielfach  entstellte  Erinaeningea 
an  die  Urzeit,   erklären.    Für  diesen  lotsten  Standpunkt  zeugt  aber  das 
eigene  Selbstbewufstsein,  die  Uebereinstimmung  aller  Völker  und  Zeltes 
und  der  klare  Bericht  eines  Buches,   dessen  natürliche  Glaubwürdigkeit 
erst  von  den  Anhftngem   der  ersten  Ansicht,  durch  wirkliche  Gründe, 
als  falsch  erwiesen  werden  müfste.     So  lange  sie  das  nicht  thun,  ztehea 
sie,  trotz  aller  dreisten  Behauptungen  und  Sophismen,  auf  keinem  festen 
Fundament     (Vgl.  zur   Sache   Wörter   im  Bon.  Lit   Bl.  186d»   411  ood 
1870,  98,  zu  Müller^s  Essays.)  —  Hiemach  also  müssen  wir  a  priori 
die  mythischen  Gryphen,  Donnerwagen  etc.  als  Anklänge  an  die  geschicfat- 
Uchen  Cherubim  erklären,  und  nicht  umgekehrt. 
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chen  NameO;  wie  auch  Haneberg  (die  religiösen  Alter- 
thümer  der  Bibel,  2.  Aufl.,  München  1869,  S.  193  f.)  be- 
merkt, zur&ckftLhren  läfst.  Auch  halten  wir  es  fUr  durchaus 
unzulässig,  dafs  die  Dp^lD  mit  den  Thiercompositionen  des 
Heidenthums,  z.  B.  der  Aegypter,  Assyrer,  Babylonier 
zasammenhängen  und  von  den  Hebräern  von  jenen  entlehnt 
sind.  Wenn  Clemens  von  Alex.,  Stromat.  1.  V.  c.  5,  in 
Beiner  symbolischen  Deutung  der  Cherubim  von  den  Sphin- 
xen, die  am  Eingange  zu  den  ägyptischen  Tempeln  dazu 
dienten,  das  Geheimnifsvolle  des  göttlichen  Wesens  zur 
Erwägung  zu  bringen,  oder  an  die  beiden  Eigenschaften 
Güte  und  Gerechtigkeit  zu  mahnen,  spricht,  so  bezeichnet 
er  doch  nicht  die  Sphinxe  als  Urbilder  der  Cherubim. 
Hätte  Clemens  auf  geflügelte  Sphinxe  Rücksicht  genom- 
men, so  würde  die  Vergleichung  entsprechender  sein.  Der 
geflügelte  Stier  der  Assyrer  hat,  wie  der  yro  des  Ezechiel, 
den  Leib  eines  Stieres,  die  Flügel  des  Adlers  und  das 
Antlitz  des  Menschen.  Aufser  dem  mit  Flügel  versehenen 
Stiere  kommt  auch  der  Löwe  vor,  ebenfalls  mit  einem 
menschlichen  Antlitze  und  liegend  abgebildet;  beide  ge- 
flügelte Thiere  waren  offenbar  bei  den  Assyrem  Thorhüter 
an  dem  assyrischen  Königspalaste  uud  sind  ägyptischen 
Sphingen  verwandt  Ob  von  dieser  Gestalt  auch  die 
kolossalen  Cherubim,  die  Salomo  neben  der  Bundeslade 
anbringen  liefs,  gewesen  sind,  ist  ungewifs.  Dafs  die  Ver- 
zierungen an  den  Wänden  des  Tempels  und  an  den  Vor- 
hängen und  verschiedenen  Geräthen  die  vier  Gestalten 
gehabt  haben,  wird  aus  1  Kön.  7,  29,  wo  von  Löwen  und 
Stieren  und  Cherubim  die  Bede  ist,  wahrscheinlich.  Mufs 
man  nun  auch  zugeben,  dafs  jene  bildlichen  Darstellungen 
der  Assyrer  mit  denen  der  heil.  Schrift,  namentlich  in  den 
Visionen  manche  Aehnlichkeit  haben,  so  folgt  doch  daraus 
nicht  eine  Entlehnung  von  den  Assyrem,  indem  sich  die 
Ueberstimmung  aus  der  den  Symbolen  zu  Grunde  liegenden 
Idee  erklärt. 
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§.6. 

Die  wicliti£;8teii  Stellen,  worin  von  den  Cherubim  die 

Rede  ist 

Will  man  über  die  D^?^*)^  zu  einiger  Sicherheit  gehn- 
gen;  so  mufs  man^  da  die  oben  angeführten  Ansichten  über 
dieselben    so    sehr   schwankend    und   unsicher    sind^   sein 
Hauptaugenmerk  bei  Bestimmung  derselben  auf  die  Stellen 
der  heil.  Schrift  richten  ^   worin   von  ihnen  die   Rede  ist 
Nach  unserer  Ueberzeugung  setzen  es  mehrere  Stellen  anfser 
Zweifel;  dafs  die   Cherubim  Engel;  geistige  Wesen  sind, 
welche  gewöhnlich  in  menschlicher  Gestalt  sich  den  Augen 
der  Menschen  darboten  und  Diener  des  nliT  waren,  dessen 
Willen   sie  in  Ausführung  zu  bringen  hatten  und  den  sie 
durch  ihre  Nähe  verherrlichten.    Die  Erscheinung  der  En- 
gel in  menschlicher  Gestalt  geht  schon  deutlich  hervor  aoi 
den  drei  als  Reisende  erscheinenden  Engeln  1  Mos.  18  u. 
19;  welche  Abraham  anfanglich  für  drei  Wanderer  hielt 
Denn  Cap.  18;  2.  22;  19;  4  werden  sie  O^yt^,  Cap.  19;  1 
aber  zwei  von  jenen  Dreien  O^pM^Bil  Engelj  Boten  genannt 
1  Mos.  3,  24  sind  die  0^3^*13  mit  einem  hin  und  her  sich 
bewegenden  Schwerte  njQnnön  DinH  OnS  versehen,  um  den 
Weg  zum  Baume  des  Lebens  zu  verwahren.     Hier  denkt 
man  zunächst  an  eine  Menschengestalt;  welche  mit  einem 
Schwerte  bewaffnet  ist  und  es  hin  und  her  schwingt    Vgl 
4  Mos.  22;  23;  wo  der  Engel  Jehovas  mit  einem  gezück- 
ten Schwerte  in  der  Hand  dem  Bileam  erschien  und  Ezecb. 
1,  5. 

Ob  durch  0^3^13  ein  einzelner  Engel  bezeichnet  wird, 
ähnlich  wie  der  Plur.  D^li^M  an  zahlreichen  Stellen  die 
Gottheit  bezeichnet;  ist  wie  oft;  so  auch  an  dieser  Stelle 
ungewifs.  Der  Cherub  oder  die  Cherubim  erscheint  an  dieser 
Stelle  als  Wächter  des  Paradieses;  der  Diener  und  Vollstrecker 
des  göttlichen  Willens  ist.  Dafs  hier  nicht  an  eine  Vogel- 
gestalt;  wie  etwa  an  einen  YQv^ß  Greifen  oder  an  einen 
geflügelten  Löwen  oder  an    den    indischen  Wundervogel 
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Oarnda  zn  denken  ist,  beweist  schon  das  Schwert.  —  Die 
Cherubim  auf  der  Bundeslade  sind  blofse  bildliche,  symbo- 
lische Darstellungen,  sind  geflügelte  Wesen,  mit  einem,  und 
zwar  einem  Menschenantlitze.  —  Wichtiger  für  die  Bedeu- 
tung von  Q>31*13  ist  Ezechiel.  Nach  Ezech.  1,  5  ff., 
10,  1  ff.  und  41,  18  haben  die  D'^aiT?,  welche  dem  Pro- 
pheten  Ezechiel  in  der  Vision  erscheinen,  Menschengestalt 
mit  vier  Gesichtern  und  vier  Flügeln.  Nach  Ezech.  1,  12. 
20  sind  die  Cherubim  lebendige  Wesen  (ni*n),  welchen 
ein  tj>ir\  Qeiet  zugeschrieben  wird  und  welche  gehen  wohin 
der  Geist  gerichtet  ist. 

Dafa  die  Engel,  wenn  sie  den  Menschen  erscheinen, 
Menschengestalt  annehmen,  wird  auch  dadurch  höchstwahr- 
scheinlich, dafs  der  nach  dem  Bilde  Gottes  erschaffene 
Mensch  unter  den  irdischen  Geschöpfen  die  erste  und  höchste 
Stelle  einnimmt  Eine  Gestalt  müssen  die  himmlischen 
Boten  annehmen,  wollen  sie  sich  den  Menschen  offenbaren. 
Was  lag  da  näher  als  die  Menschengestalt,  —  sowohl  aus 
Rücksicht  auf  die,  welchen  sie  erschienen,  als  auch  wegen 
der  höheren  Würde,  die  diese  Gestalt  hat. 

Für  die  Erklärung  der  opra  als  Engeln  in  Menschen- 

■ 

gestalt  spricht  auch  deren  Darstellung  auf  der  Bundeslade 
und  im  Allerheiligsten  und  Heiligen  der  Stiftshütte  (2  Mos. 
25,  18—22)  (5)  und  des  Tempels,  weil  unter  allen  irdischen 
Geschöpfen  der  Mensch  die  Bestimmung  hat,  Gott,  seinen 
Schöpfer  und  gröfsten  Wohlthäter,  anzubeten  und  ihn  zu 
verherrlichen  durch  Wort  und  That.  Vgl.  Offenb.  5  u.  7, 
wo  die  Cherubim  (^cJa  Lebendige)  und  die  Aeltesten  den 
einen  (5,  8),  die  ayf^loi  den  andern  Chor  (V.  11)  bilden. 
Com.  a  Lapide  bemerkt  zu  1  Mos.  3,  24  :  „Viden- 
tnr  hi  Cherubim  fuisse  humana  forma  induti ;  nam  habent 
et  vibrant  flammeum  gladium,  et  in  omnes  partes  versati- 
lem,  ut  eo  feriant  eos,  qui  paradisum  ingredi  volunt.^ 


(5)  Vgl.  KeiTs  ArchiloL  Y.  19,   Anmerk.  5  and  dessen  Comment 
la  2  Mos.  25,  21—23. 
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Dafs  freilich  ein  höheres  Wesen  auch  in  einer  anderen 
als  menschlichen  Gestalt  erscheinen  könne,  beweist  die 
Erzählung  der  Herabkunft  des  Geistes  Gottes  in  Gestalt 
einer  Taube  (Matth.  3;  16)  bei  der  Taufe  Jesu,  und  in 
Gestalt  von  Feuerzungen  über  die  Apostel.  Aber  immer- 
hin findet  eine  solche  Versieh tbarung  nur  Statt,  um  die 
bticndere  Bedeutung  der  Erscheinung  und  des  Erschemen- 
den  zu  versinnbilden.  Und  das  giebt  uns  auch  den  Schlfis- 
sei  zu  der  eigenthümlichen  Gestalt,  die  die  Cherubim  bei 
den  Visionen  der  Propheten  haben.  Dem  Propheten  er- 
schienen nämlich  die  Cherubim  als  Wesen,  deren  Haupt- 
figur eine  menschliche  ist,  aber  mit  vier  Gesichtern  :  neben 
dem  Menschenantlitze  noch  das  des  Löwen,  Stieres  und 
Adlers,  dazu  Tier  Flügel;  hier  soll  offenbar  angedeutet 
werden  durch  die  vier  Gesichte  und  vier  Flügel,  wie  sie 
überall  hinschauen,  und  in  der  gröfsten  Schnelligkeit  über- 
all hingelangen  können;  die  bestimmten  vier  Gesichter 
sollen  sie  aber  als  Wesen  darstellen,  welche  die  Fülle  und 
die  Kraft  des  Lebens  in  der  irdischen  Schöpfung  besitzen 
und  repräsentiren.  Der  Adler  soll  in  Betracht  kommen, 
weil  er  alle  Vögel  nach  seiner  Kraft  zu  Uiegen  übertrifii 
(vgl.  Offenb.  4,  7),  der  Stier  und  der  Löwe  nach  ihrer 
physischen  Kraft,  indem  der  Stier  unter  dem  zahmen  Vieh, 
der  Löwe  unter  den  wilden  Thieren  die  erste  Steile  ein- 
nehme und  der  Mensch  als  Geisteswesen  die  Herrsdiaft 
über  alle  irdische  Geschöpfe.  Es  sollen  daher  die  Cheru- 
bim als  höhere  Geisteswesen  erscheinen,  wie  dieses  auch 
deutlich  aus  Ezech.  10,  7  hervorgeht,  indem  hier  ein 
Cherub  seine  Hand  ausstreckt  und  Feuer  zwischen  den 
Cherubim  herausholt  und  es  dem  in  weifse  Leinwand 
gekleideten  Engel ,  welcher  die  •  Verbannung  Jerusalems 
vollziehen  soll,  in  die  Hände  giebt,  und  Offenb.  4,  8.  9; 
5,  8.  14;  6,  1.  3.  5.  7;  15,  7;  19,  4. 

Wenn  der  Cherub  in  der  Vision  sich  dem  Propheten 
Ezech.  mit  vier  Gesichtern  darbot,  so  folgt  also  nicht  dar- 
aus, dafs  er  sich  die  Cherubim  als  solche  wirkliche  Wesen 


IHe  Cherubim  ihr  keü,  Sehrifl.  76 

gedacht  habe.-  Die  Idee^  die  er  dadurch  auBdrIicken  wollte, 
ist  die  oben  bezeichnete;  die  äufsere  Veranlassung  zu  die- 
ser Composition  lag  jedenfalls  darin,  dafs  er  mit  der 
BTmbolischen  Darstellung  der  Assyrer  und  Babylonier  be- 
kannt war ;  da  &nd  er,  wie  die  ausgegrabenen  Ruinen  von 
Ninive  darthun,  als  Thorhüter  an  den  königlichen  Palästen 
kolossale  Gebilde  :  gigantische,  geflügelte  Stiere  oder  Lö- 
wen mit  Menschenantlitze.  Lehnen  sich  nun  die  in  der 
Vision  erschauten  Bilder  an  die  Zeit-  und  Ortsverhältnisse 
des  Propheten  an  (ähnlich  wie  im  natürl.  Zustande  der 
Traum),  so  kann  es  nicht  mehr  auffallen,  ist  vielmehr  ganz 
natürlich,  dafs  er  die  Boten  Jehovas  und  Vollstrecker  sei- 
nes Willens  unter  diesen  Formen  schaute  und  zeichnete« 
„Sie  konnten,  sagt  Layard  von  den  assyrischen  Künst- 
lern, gewifs  keinen  bessern  Typus  von  Einsicht  und  Weis- 
heit finden,  als  den  Kopf  des  Menschen ;  kein  angemesse- 
neres Bild  von  Stärke,  als  den  Köi*per  des  Löwen  oder 
Stieres;  keinen  entsprechenderen  Ausdruck  für  die  Schnel- 
ligkeit der  Bewegung,  als  die  Schwiegen  eines  Vogels.^ 
Tiefe  Einsicht,  grofse  Kraft  und  Schnelligkeit  characterisirt 
ja  gerade  die  Engel,  das  manifestirten  sie  bei  ihren  Boten- 
diensten an  die  Menschen,  wie  natürlich,  dafs  sie  deshalb 
der  Prophet  ähnlich  zeichnete,  wie  die  ihm  bekannten  Bil- 
der, worin  dieses  Alles  sich  aussprach. 

Hiemach  würde  also  ein  gewisser  Zusamenhang  der 
ezechielischen  Cherubim  mit  den  assyrischen  Thürhüter- 
statüen  stattfinden,  —  aber  nur  hinsichtlich  der  bildlichen 
Dar  Stellung f  nicht  hinsichtlich  der  Idee,  die  ihnen  zu 
Grunde  lag.  Diese  Idee  war  eine  rein  religiöse  des 
Propheten,  die  er  von  seinen  Vorfahren  überkommen  hatte 
und  die  wir  schon  im  Berichte  des  Moses  Genes.  3  fin- 
den. Von  einer  Herleitung  und  Entlehnung  der  Cherubim 
von  Assyrien  oder  Babylonien,  und  von  einem  Zusammen- 
hange mit  dem  Götterberg  Alborsch  und  von  einer  Ein- 
bürgerung bei  den  Israeliten  in  den  ältesten  Zeiten,  wie 
Dill  mann   unter    Cherubim   im   Bibel -Lezicon,    Hfb.   7, 
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Leipzig.   1868  will;  würde  also  gar  nicht  die  Bede  sein 
können  (6). 

Sind  die  Cherubim  höhere,  geistige  Wesen  und  die 
Vollstrecker  des  göttlichen  Willens,  mit  tiefer  Einsicht  und 
grofser  Kraft  ausgerflstet,  so  konnte  denselben  in  der  sym- 
bolischen Gestaltung  das  Bild  eines  Löwen  zur  Bezeich- 
nung der  Macht,  Majestät  und  Herrschaft,  1  Mos.  49,  9 ; 
4  Mos.  23,  24 ;  24,  9 ;  5  Mos.  33,  20 ;  2  Sam.  1,  23,  das 
Bild  eines  Menschen  als  Bezeichnung  der  Einsicht  und 
Weisheit,  das  Bild  eines  Adlers  als  Bezeichnung  der 
Schnelligkeit  und  Macht,  Ezech.  17,  3.  12;  ö  Mos.  28,  49 
und  das  Bild  eines  Stieres  als  Bezeichnung  der  Schöpfer- 
kraft und  Stärke,  Ps.  22,  13;  Jer.  ÖO,  27,  gegeben  werden, 
ohne  eine  Entlehnung  aus  dem  Heidenthum  anzunehmen  (7). 
Sie  erscheinen  also  bei  Ez.  c.  1  u.  c.  10  als  lebende  We- 
sen (nl^n)  von  menschlicher  Gestalt  mit  vier  Gesichtern, 
vier  Flügeln,  Menschenhänden  und  StierfÜTsen,  —  und  in 
dieser  Erscheinung  sind  sie  die  unmittelbaren  Träger,  An- 
kündiger der  göttlichen  Majestät.     Nach  dieser  Idee  wer- 


(6)  Nach  Dillmann  a.  a.0.  sind  die  Chernbim  nach  iaraelitiflcher 
Vorstellung  himmlische  Wesen  eigenthümlicher  Art,  rerschieden  von 
den  Engeln  und  mehr  den  Seraphim  yerwandt,  aber  nur  theils  in  der 
Bagengeschichte  und  Poesie,  theils  im  Gebiet  der  heiligen  gebildeten 
Kunst,  theils  in  Bilderatellungen  (Visionen)  der  Seher  yorkommend,  und 
darum  hinsichtlich  der  Frage  ihres  Daseins  ron  den  BibelerkUrem  sehr 
verschieden  beurtheilt*^  Die  Stellen  1  Mos.  3  und  Ezech.  28,  14  und 
Ps.  18  und  der  Zusammenhang  mit  verwandten  Anschauungen  anderer 
Völker  machen  es  nach  Di  lim.  überwiegend  wahrscheinlich,  daft  wir 
es  mit  einer  schon  von  den  ftlte^ten  Zeiten  an  bei  den  Israeliten  einge- 
bürgerten und  ihnen  mit  anderen  Völkern  gemeinsamen  VorsteUung  n 
thun  haben.  —  Ja  wohl  mit  einer  aflen  —  und  den  Völkern  ^aicüwaiwii 
Idee ;  nur  beruht  sie  bei  den  Israeliten  auf  positivem,  religiösen  FundA- 
mente,  wllhrend  sie  in  den  Sagen  und  Darstellungen  der  Heiden  viel- 
fach entstellt  ist 

(7)  Da  Jehova  auf  den  Chernbim  einberftthrt,  so  kann  man  dea 


»o» 


Gedanken  nicht  fern  halten,  dafs  das  Reitpferd  v3I;a3I,  worauf  Muham- 
med  nach  dem  Koran  XVII  in  der  Nacht  gegen  Himmel  fthrt,  ein  An- 
klang ist  an  das  biblische  y^Q- 
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den  uns  nnn  zwei  Klassen  von  Stellen^  in  denen  von  Cheru- 
bim die  Bede  ist,  von  selber  klar. 

Zu  der  ersten  Klasse  gehören  die  namentlich  in  poeti- 
schen DarsteUungen  enthaltenen  Schilderungen;  wonach 
das  majestätische  Offenbaren  der  Gottesnähe  im  Gewitter 
als  ein  Daherfahron  anf  Cherubim  dargestellt  wird.  In- 
Btructiv  ist  das  herrliche  Loblied  Davids  2  Sam.  22,  wo 
er  y.  11  sagt  :  „er  fuhr  auf  Cherub  einher;  und  flog  auf 
des  Windes  Flügel* ,  —  verglichen  mit  Ps.  104,  3  :  „Er 
macht  die  Wolken  zu  seinem  Wagen  {yo^l  vielleicht  mit 
Anspielung  auf  yro)  und  zieht  auf  des  Sturmes  Flügeln 
einher;  er  macht  die  Winde  zu  seinen  Boten ;  und  flam- 
mend Feuer  zu  seinen  Dienern.*  —  Wie,  —  das  ist  der 
Sinn  dieser  poetischen  Personification  —  wie  die  Cherubim 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  göttlichen  Majestät  sind; 
and  diese  ankündeu;  so  auch  die  furchtbar  erhabenen  Na- 
turerscheinungen personificirt  Cherubim. 

Zu  der  anderen  Klasse  gehören  die  Stellen;  wo  Jehovas 
Majestät  im  Tempel  auf  oder  zwischen  den  Cherubim  er- 
scheint, und  nun  Jehova  als  auf  Cherubim  d.  i.  auf  den 
Donnerwolken  als  seinen  Dienern  thronend  dargestellt 
wird  (G"»a^T3n  2g^^  1  Sam.  4,  4 ;  2  Sam.  6,  2 ;  Jes.  37;  16 ; 
Ps.  80,  2  u.'  oft)" 

Es  liegt  immer  wieder  dieselbe  Idee  zu  Grunde;  0^3^")^ 
sind  die  Nächsten,  die  Träger,  die  Verkünder  der  göttlichen 
Majestät.  Deshalb  kann  auch  Ezechiel  in  seinem  Fluche 
an  den  König  von  Tyrus  (Cap.  28)  diesen  einen  Cherub 
nennen.  ^Ein  Cherub  bist  du  —  so  hoch  gestellt;  aber  — 
zu  Boden  will  ich  dich  stürzen  ob  deines  Stolzes.*  —  So 
erscheinen  die  Cherubim  nach  den  Darstellungen  der  Bibel 
als  Engelwesen,  und  zwar  entsprechend  ihrem  Namen,  als 
die  OoU  besonders  Nahen. 

§.7. 
Für  die  Erklärung  der  Dpn3  von  Geisteswesen;  den 
Engeln,     spricht    auch    die    kirchliche    Tradition.      Sie 
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werden  nämlich  in  der  praefatio  de  sancto  trinitate  neben  den 
Seraphim  als  himmlische  Wesen,  welche  Grottes  Ruhm  Ter- 
künden  (Jes.  6,  2),  erwähnt.  Denn  es  heifst  hier  :  Quam 
laudant  Angeli  atque  Archangeli,  Cherubim  quoqne  ae 
Seraphim,  qui  non  cessant  clamare  quotidie,  una  voce  di- 
centes :  Sanctus,  sanctus,  sanctus  Dominns  Dens  Sabaoth. 
Vgl.  Jes.  6,  3 ;  Offenb.  4,  8.  In  der  Angabe  der  verschie- 
denen Ordnungan  der  Engel  werden  die  Cherubim  in  der 
Antiphon  zum  Magnificat  des  Festes  Allerheiligen  erwähnt, 
indem  es  darin  heifst  :  j^Angeli,  Archangeli,  Throni  et 
Dominationes;  Principatus  et  Potestates,  Virtutes  coelorom, 
Cherubim  atque  Seraphim.^  Auch  geschieht  der  Cherubim 
Erwähnung  in  dem  Hymnus  des  heil.  Ambrosius  und  Au- 
gustinus; worin  es  heifst :  Tibi  omnes  Angeli,  tibi  coeli  et 
universae  Potestates;  tibi  Cherubim  et  Seraphim  incessa- 
bili  voce  prodamant :  Sanctus,  sanctus,  sanctus  dominus 
deus  Sabaoth. 

Als  Engel  werden  die  D^?^")?  auch  im  siebenten  all- 
gemeinen Concil  zu  Nicäa  (787)  bezeichnet,  weil  in  der 
vierten  Sitzung,  welche  die  Bilderverehrung  als  zulässig 
erklärt,  aus  der  heil.  Schrift  2  Mos.  25,  17—22;  4  Mos. 
7,  88.  89 ;  Ezech.  1,  5  ff. ;  10,  1  ff. ;  41,  48  und  Hehr.  9, 
1 — 5  angeführt  werden. 

Sind  die  Cherubim  lebendige^  geschöp/lkhe,  pers^Kcke 
Wesen  und  haben  sie  einen  jfn  spiritus  (Ezech.  1,  12.  20; 
Offenb.  4,  6  ff.),  so  können  wir  Bahr,  der  (mos.  Oiltus 
I,  340)  sie  nicht  für  wirkliche  Geschöpfe,  sondern  mit 
Thalhover,  Erkl.  der  Ps.  S.  73,  fiir  Repräsentanten 
oder  Symbole  des  höchsten  vollendeten  creatürliehen  Lebens 
der  Schöpfimg  und  ftLr  ideale  Gestalten  hält,  welche  ib 
ihrer  Zusammensetzung  das  geschöpfliche  Leben  in  seiner 
höchsten  Fülle  repräsentiren  oder  symbolisiren,  nicht  bei- 
stimmen. Vgl.  Hengst.,  Beiträge  lU,  643;  Hävernick, 
Comment.  zu  Ezech.  S.  4.  5;  Keil,  Tempel  Sal.  S.  104 
147  und  Comment.  zu  den  Büchern  der  Könige  S.  88; 
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Scheiner  im  Freib.  Kirchenlexicon  II;  470  (8)  ;  Koni g; 
TheoL  der  Psalmen  S.  170  u.  171. 


§.  8. 

Sind  die  0^^*13  Engel;  welche ;  wenn  sie  erschienen; 
gewöhnlich  in  Menschengestalt  erschienen;  so  mufs  die 
Annahme,  dafs  sie;  da  sie  in  den  Visionen  der  Propheten 
mit  vier  Flügeln;  Löwen-;  Adler-  und  Stiergesichte  erschei- 


(8)  Wo  er  schreibt  :  nBind  die  Cherubim  nicht  tind  können  nicht 
sein  S/mbole  der  Gottheit  selbst  und  ihrer  Eigenschaften,  so  kann  es 
gegensätzlich  nur  das  geschöpßiche  Lebern  sein,  das  sie  sjmbolisiren  und 
reprSsentiren,  und  in  dessen  Symbolisirung,  indem  sie  die  höchste  Fülle 
desselben  durch  die  Repräsentation  der  stärksten  geschöpflichen  Kräfte 
in  den  vier  Gesichtern  (des  Menschen,  Löwen,  Adlers  u.  Stieres)  aus- 
dracken,  sie  die  schönste  und  sprechendste  Zeugenschaft  für  den  unend- 
lichen Schöpfer  selbst  aussprechen.  Sie  sind,  die  Cherubim,  nicht  selbst 
wirkliche  Geschöpfe,  sondern  nur  ideale  Gestalten,  aber  das  geschöpflicbe 
Leben,  das  sie  in  seiner  höchsten  Fülle  durch  Zusammenstellung  in  ein 
ideales  Geschöpf  repräsentiren  und  symbolisiren ,  ist  ein  wirkliches,  ist 
eben  so  wirklich  als  derjenige,  dem  es  als  Schöpfer  gegenüber  steht, 
Ton  dem  es  Zeugenschaft  giebt,  in  dessen  ewigen  Lobe  und  Preise  es 
athmet  und  verharrt*  .  .  .  Diese  Deutung  der  Cherubim  trägt  die  nö- 
thige  Garantie  „zum  Theil  schon  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Grundan- 
schauung des  Mossismus  von  Gott  und  Welt,  welches  ein  wahres  und 
freundliches  ist ;  sie  trägt  sie  aber  auch  in  einer  kritischen  Nachweisung 
derselben,  durch  welche  Bahr  in  seiner  Symbolik  des  mosaischen  Cul- 
tus  I,  340 — 360  sich  ein  Verdienst  erworben  hat  .  .  .  Dafs  den  Cheru- 
bim die  Idee  des  Lebens  zu  Grunde  liege,  ergiebt  sich  eben  so  leicht 
aus  dem  diesen  idealen  Gestalten  bei  Ezech.  1,  5.  13.  14 — 22;  10,  17  bei- 
gelegton Namen  p*j«n-**  Daselbst  S.  468  schreibt  Seh  ein  er  :  „  Cherubim 
sind  ideale  Wesen  in  der  religiösen  Vorstellung,  dem  symbolischen  Cul- 
tos  und  der  prophetischen  Vision  der  alten  Israeliten,  welche  im  Dienste 
Gottes  sowohl  als  Bewahrer  der  Lehensstätte ,  aus  welcher  die  ersten 
Menschen  Terwiesen  waren  (1  Mos.  3,  24)  aufgestellt  sind,  als  auch  die 
Träger  des  göttlichen  Thrones,  der  Majestät  und  Herrlichkeit  des  Ge- 
genwärtigen oder  sich  Nahenden  darstellen  und  ewig  Lob  und  Preis  des 
Allmächtigen  ausrufen.*  Wohl  sind  sie  ideale  Wesen  rücksichtlich 
ihrer  bildlichen  Darstellung,  aber  ihnen  lag  ein  wirkliches  Wesen  zu 
Grunde,  ein  Engelwesen. 
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neuy  persischen^  oder  ägyptischen,  oder  babylonischen,  oder 
assyrischen  oder  indischen  Ursprungs  seien,  dafs  sie  mit  den 
Tbiersymbolen  des  Heidenthums  zusammenhängen  und  aas 
dem  Ueidenthum  entlehnt  seien,  als  eine  unerwiesene  und  rer- 
werfliche  bezeichnet  werden.  Es  ist  daher  unzulässig,  wenn 
man  sie  von  den  ägyptischen  Sphinxen  herleitet,  oder  mit 
Redslob  (allg.  Volksbibellexicon  I,  232  f.)  f&r  Personifi- 
cationen  von  Stürmen  und  Gewittern  oder,  mit  Zu  11  ig 
(die  Cberubimwagen,  Heidelb.  1832)  für  Leibkutscher  Je- 
hovas  hält.  Da  sich  Übrigens  bei  den  alten  Völkern  Ihn* 
cbes  aus  der  Urzeit  erhalten  hat,  so  ist,  wie  schon  gesagt, 
Tielmebr  die  Annahme  zulässig,  dafs  die  biblische  Nachricht 
von  den  0^3^*13  vor  dem  Garten  Eden  sich  bei  den  hetd- 
nischen  Völkern  erhalten  hat,  aber  entstellt  und  den  Volks- 
sagen  und  Ideen  entsprechend  umgestaltet  worden  ist  Ab 
Engel,  welche  den  Thron  Gottes  umgeben,  Gott  dienen 
und  seinen  Willen  ausführen  und  daher  sich  Gott  naben 
wie  die  Priester  des  A.  B.,  konnte  D^^"I3>  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  s.  v.  a.  0^3^"^  die  Nahen ,  sieh  nahendm 
bedeuten,  und  die  heidnischen  Gryphen  sind  nur  eine  Ent- 
stellung dieser  aus  der  Uroffenbarung  überkommenen  Idee. 
Es  ist  also  durchaus  unzulässig,  dafs  Moses  die  Vorstellung  der 
Cherubim  von  den  Sphinxen  und  anderen  ähnlichen  Bildern 
von  den  Aegyptem  herüber  genommen  habe,  wie  Hengst, 
die  Bücher  Moses  und  Aegypten  (Berlin  1841),  S.  161  f. 
und  Thenius,  die  Bücher  der  Könige  (Leipz.  1849),  S. 
75  f.  annehmen. 

Der  von  Philo  (de  vita  Mosis  3),  Rosenm.  im  Com- 
ment.  zu  1  Mos.  3,  24,  de  Wette  (Bibl.  Dogmat),  Gesen. 
(thesaur.  ling.  hebr.  II,  711),  Kalthoff  (Handb.  derhebr. 
Alterth.  S.  73),  Stendal  (Vorl.  u.  s.  w.)  u.  A.  vorgetra- 
genen Ansicht,  nach  welcher  die  D^3^*D  Symbole  Jehovis 
und  seiner  Eigenschaften  sind,  steht  entgegen^  dafs  von 
Gott  kein  Bild  gemacht  und  öffentlich  aufgestellt  werden 
soll  (2  Mos.  20,  4 ;  5  Mos.  9,  12,  u.  a.)  und  die  Cherubim 
als  Diener  Jehovas  und  Träger  des  göttl.  Thrones  (Ps.  18, 
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11)  geschildert  werden.  Im  mosaischen  Culte,  wo  auf  ihren 
über  die  üapporeth  (n'IG^))  ausgebreiteten  Flügeln  die 
Herrlichkeit  Gottes  erscheint,  wie  in  den  prophetischen 
Visionen  und  poetischen  Schilderungen  erscheinen  sie  als 
Träger  der  göttlichen  Herrlichkeit;  sie  können  aber  nicht 
seine  Bepräs^itanten  sein,  wohl  aber  als  geistige  Boten 
seiner  Gottheit  ua%*  kS^i^^  du  ihm  Nahen  Ü^IQ  und  ü^ynp^ 
heifsen. 

Durch  das  Thronen  und  Einherfahren  Jehovas  auf  den 
Crprcp  (1  Sam.  4,  4;  2  Sam.  6,  2;  2  Eon.  19;  15;  Ps.  18, 
11;  80,  2;  99,  1 ;  Jes.  37,  16)  wird  daher  die  Dienstbar- 
keit und  Abhängigkeit  derselben  und  die  Gröfse  und  Macht 
Jehovas,  dem  sie  dienen,  dessen  Majestät  sie  preisen  (Ezech. 
10,  5)  und  dessen  Willen  sie  erftülen,  bezeichnet. 


§.  9. 

Als  höhere  menschenähnliche  Wesen  oder  Engel  er- 
scheinen im  A.  T.  auch  die  Seraphim  (Q^Q"li2^)  Jes.  6,  2. 
6),  welche  sich  in  der  nächsten  Umgebung  des  Gottesthro- 
nes  befinden,  fpi^  bezeichnet  der  Hohe,  Edle,  von  dem 
nngebr.  r0t^  hoch  aeöi,  hervorragen,  bildlich  vorzüglich,  rühm- 

voU  eein,  arab.  o^,  o^  daher  o^  Höhe,  Äit^  Zinne, 
o^  Adel,  Ruhm,  vJm  h^  Edler,  Vorzüglicher.    Die  Seraphim 

umgaben  in  der  Vision  nliT  stehend  und  hatten  Menschen- 
gesiebter  mit  Menschenhänden  und  sechs  Flügeln,  deren 
zwei  untere  Flügel  bedeckten  die  Füfse,  die  zwei  oberen 
den  oberen  Theil  des  Körpers  zum  Zeichen  der  Ehrfurcht 
und  zwei  dienten  zum  Fliegen.  An  eine  Schlangengestalt 
ist  nicht  zu  denken. 


§.  10. 

Nachdem  wir  erkannt  haben,   dafs  die  D^3^^  höhere 
'  i. 

geistige    Wesen    oder   Engel   bezeichnen ,    so   kann    die 

Reiak«,  Bcitrige  VIII.  Q 
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Frage  entstehen;  warum  in  der  heil.  Schrift  die  Engel  ge- 
wöhnlich mit  anderen  Wörtern  beseichnet  werden  nnd  der 
Engel  oder  die  Engel  in  einigen  Stellen  yn^  in  Plor. 
0^3^"D  genannt  werden.  Die  Engel  erscheinen  in  der  heil 
Schrift  ihrem  Wesen  nach  als  geistige  Wesen ;  zur  Beseich- 
nung  ihrer  sittlichen  Reinheit  heifsen  sie  dann  auch  wohl 
Reine,  Heilige ,  D^K^^jp  5  Mos.  33;  3;  Dan.  8,  13;  Job  b, 
1;  15;  15;  Zach.  14/6;  Ps.  89;  6,  8.  Daher  auch  die 
Bezeichnung  DVi^.  B^K  Rieht.  13,6.8;  ähnlich  wie  die  Gaten 
D^ri^K  ^y^  genannt  werden.  Die  gewöhnliche  BezeichDimg 
aber  fUr  „EngeP  ist  "^^hlfi  pl  O^^P-  Diese  Bezeichnung, 
unter  der  sie  gewöhnlich  auftreten,  ist  aber;  wie  S.  Gre- 
gor so  kurz  und  scharf  sagt :  ,nomen  officii  non  naturae.' 
^K^p  heifst  eben  Bote,  Oesandter^  eig.  BoUchaft,  Ge$andir 

scha/t  vom  ungebr.  '^(^^  arab.  «^^   conj.  4.    senden,  aht 
(AÄYl  (^^v  laftccha  senden,   conj.   V.  tal'echa  gesandt 
werden ,  bedienen ,  DiensU  verrichten^  AÄYl  ("l**^);  AÄÄ 
laaecha  Diener.     1  Mos.  19,  1.  15;  28,  12;  32;  1;  4  Mos. 
22,  22.  23  fr.;  Ps.  8,  65  78,  25;  91,  11;  97,  8;  103,  20; 
104,  4;  137,  1;  148,  2  u.  a.    Sie  heifsen  also  so,   insofern 
sie  vorzugsweise  das  Amt  haben,  Verkünder  und  Vollstre- 
cker   der  göttlichen  Rathschlüsse  zu   i|ein.     Wo   nun  die 
Ausftlhmng  dieses  Amtes  etwas  ganz  Besonderes,  und  be- 
sonders Wichtiges  ist,  trägt  demgemäfs  der  betreffende  En- 
gel noch  einen  besonderen  Amtsnamen,  und  bezeichnet  sich 
als   Gott    besonders    nahe    stehend.     Daher  die   Namen : 
^K^"13i   Mann   Oottes,  nom.   prop.   eines  der  sieben  Engel- 
fürsten Dan.  8,  16:  9,  21;  Luc.  1,  19.  26;  ^«pn?  wer  vie 
Gott,  nom.  prop.  einer  der  sieben  Erzengel  und  Vertreter 
des  jüdischen  Volkes  vor  Gottes  Thron  Dan.    10,  13.  21; 
12,  1;   1  Chron.  27,  18;  2  Chron.  21,  2;  hierauf  beruhen 
auch    die    neutestamentlichen    Bezeichnungen    bestimmter 
Engelklassen:   Eph.  1,  21;    2.Petr.  2,  20   oqx^,   i^oveia, 
durdftig  xvQiozr^g.     Vgl.  Coloss.  1,  16;  2,  15;  Petr.  3,22 
m.   A.   —    Mit   Rüksicht    hierauf  werden  wir   annehmen 
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müssen,  dafs  so  auch  der  Name  yro*  Ü^'^MS  ein  besonde- 
res  noraen  officii  et  dignitatis  für  bestimmte  Engel  sei ;  dafs 
vir  also  die  ^Chembim^  genannten  Engel  als  eine  bestimmte 
Klasse,  und  zwar  nach  dem  Namen,  den  sie  vorzugsweise 
tragen  (die  Gott  Nahen) ,  als  eine  höhere  Ordnung  des 
Eng'elheeres  za  betrachten  haben,  als  Jehoya's  nächste  Die- 
ner, welche  Gott  nahe  stehen  und  ihn  verherrlichen  und 
seine  Befehle  ausfuhren. 

Diese  Bezeichnung  würde  dann  ganz  passen  und  da- 
ftr   spredben,   dafs  DTO  s.  v.  a.   Dl*ip  oder  Dnp  bedeute. 
Vgl.  Cornel.  a.  Lap.  zu  1  Mos.  3,  24.    Dieser  fUhrt  erst 
drei  Ansichten  an,  von  Tertul.  u.  Thomas,   wonach  die 
Cherubim  zona  torrida  ob  aestum  impervia  seien,  —  von 
Nicol.  de  Lyra  u.   Testat.,  wonach  sie  ignis  uddiqne 
Paradisnm  ambiens  wäre'h, -»  von  Theodor,  und  Frocop., 
die  sie  fUr  fiOQfiolvxia  et  spectra  quaedam  terrlbili  forma, 
ähnlich  den  Vogelscheuchen  (!)  halten;  dann  giebt  er  an  als 
Sent.  quarta  et  vera :  „verum  dico,  haec  omnia  proprie,  ut 
sonant  accipienda  esse,  nimirum  quod  angeli  ex  ordine  Che- 
rubim positi  sint  ante  paradisum,  ut  eins  aditu  prohiberent 
tum  Adam  et  homines,  tum  etiam   daemones;  ne  scilicet 
ipsi  paradisum  ingressi  fructum  arboris  vitae   decerperent, 
quem   hominibus    ofTerrent,   poUicentes  eis  immortalitatem 
ut  hac  ratione  eos  ad  sui  amorem  et  cultum  pollicerent,  ita, 
s.   Chrjsost.,   August,   Rupert,   et  alii.^      Er  giebt  dann 
noch   folgende  Bestimmungen  :   „   n.   1.   Cherubim  potius, 
quam  thronis,  virtutibus,   aut  principatibus  custodia  para- 
disi  demandata  est  :  quia  Cherubim  sunt   vigilantissimi  et 
perspicacissimi ;  unde  a  scientia  vocantur  Cherubim,  ideoque 
aptiflsimi  sunt   vindices  omniscientiae  dei,  quam  ambierat 
Adam  ...    n.  2.  Videntur  hi  Cherubim  fuisse  humana  forma 
induti  ...    n.  3.  Incertum  est,  an  gladius  hie  fuerit  flamma, 
an  revera  gladius  igne  candens  . .  .^ 


84  Dm  Cftcmton  der  kmL  ScknfL 

§.   11. 

Resultat 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Untersnchnng  zu- 
sammen^ so  lassen  sie  sich  in  folgende  Punkte  zosammeii- 
bringen. 

1.  Wir  halten  3np  für  ein  dem  semitischen  Sprach- 
stamme  imd  zwar  der  hebräischen  Sprache  angehörendes 
Wort;  und  zwar  durch  Umwandlung  des  p  in  3  s.  t.  s. 
anp  von  a*lp  jjUahe  sein.* 

2.  Die  Herleitung  sowohl  des  Namens  als  auch  der 
Idee  der  Cherubim  von  auswärtigen  Völkern  halten  vir 
für  durchaus  ungerechtfertigt.     Weder  hegt  dem  Namen 

das  persische  ^^ßf  oder  das  griechische  YQ^  ^^  Grunde, 

noch  sind  sie,  ihrer  Idee  nach;  Nachgebilde  altheidnischer 
Thiercompositionen;  nicht  der  assyrischen  Thiergebilde  und 
nicht  der  ägypt.  Sphinxe. 

3.  Die  Aehnlichkeit  heidnischer  Wörter  und  Ideen  mit 
den  hebräischen  Cherubim  ist  entweder  noch  ein  Nach- 
klang aus  der  UrofFenbarung,  —  oder  auch  hat  man  eigen- 
mächtig den  biblischen  Cherubim  mit  Hinblick  auf  die 
heidnischen  Fabeln  solche  Deutung  gegeben^  daTs  sie  nun 
damit  übereinstimmen. 

4.  Der  Name  und  die  wirkliche  Idee  der  CheruKm, 
glauben  wir,  -hat  sich  aus  der  Urzeit  her  erhalten,  und 
wie  sie  keine  Nachgebilde  heidnischer  Mythen  sind,  so 
sind  sie  auch  keine  blofse  Phantasiegebilde  hebräischer 
Poesie,  sondern  wirkliche  Engelwesen. 

5.  Sie  werden  aber  mit  diesem  besondem  Namen  ge- 
nannt, weil  sie,  der  göttlichen  Majestät  am  Nächsten  stehend, 
daher  auch  die  vertrautesten  Diener,  Träger  und  V'erkünder 
seiner  unnahbaren  Majestät  sind.  In  so  fem  wir  daher  im 
Engelheere  Abstufungen  annehmen  müssen,  halten  wir 
die  Cherubim  für  Engelwesen  höherer  Ordnung.  VergL 
Klicf.,  Abhdl.  über   die  Zahlensymbolik  der  heil.  Schrift 
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in  der   Theol.   Zeitsch.    von    Dieckb.    und  Klief.   III; 
S.  381  ff. 

6.  Wo  sie  sich  dem  Menschen  zeigen ;  halten  wir  im 
Allgemeinen  fest^  dafs  sie  es  in  menschlicher  Gestalt  thun. 
Die  eigenthümliche  Gestaltung  in  der  Vision  bei  Ezechiei 
hat  freilich  ihre  äufsere  Veranlassung  in  den  dem  Prophe- 
ten bekannten  Thiercompositionen  der  babylonisch-assyri- 
schen Völker;  sie  erscheinen  ihm  aber  sO;  um  symbolisch 
ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  zu  veranschaulichen  : 
ihre  tiefere  Erkenntnifs;  ihre  höhere  Macht^  und  ihre  rast- 
lose Dienstfertigkeit. 

7.  Da  Gewitter  nicht  selten  als  Vollstrecker  des  gött- 
lichen Willens  erscheinen^  so  konnten  selbst  diese  personi- 
ficirt  ^Cherubim^  genannt  werden. 


IV. 

Veber  die  angebliche  VeränderoDg  des  masore- 
tisclien  Textes.    Jes.  19,  18. 


§•  1- 

AOeii;  welche  die  Bücher  des  A.  T.  Air  eine  Haupt- 
qaeUe  der  göttlichen  Offenbarung  und  deren  Verfasser  ftLr 
Ton  Gott  erleuchtete  und  vor  Irrthum  geschützte  Männer 
halten  y  ist  die  Frage ,  ob  jene  Schriften  auch  unverftllscht 
und  ohne  wesentliche  Veränderungen  erhalten  sind,  eine 
der  wich'dgsten. 

Könnte  erwiesen  werden ,  dafs  im  Verlaufe  der  Zeit 
der  Urtext  des  A.  T.  in  wesentlichen  Punkten  überarbeitet, 
umgestaltet,  und  wichtige  innere,  namentlich  den  Glauben 
betreffende  Veränderungen  erlitten  hat,  so  würden  die  darin 
enthaltenen  Bücher  nicht  mehr  eine  sichere  Quelle  für  die 
Glaubenslehren  sein.  Könnte  eine  solche  absichtliche  Ver* 
änderung  auch  nur  in  einem  wesentlichen  Punkte  nachge- 
wiesen werden,  so  müfste  man  dem  Gedanken  Raum  geben, 
dab  solche  Veränderungen  und  Verfälschungen  auch  in  vie- 
len anderen  Stellen  stattgefunden  haben.  Da  die  neutesta- 
mentlichen  Schriftsteller  nach  dem  Vorgange  des  Stifters 
des  Christenthums  die  Bücher  des  A.  T.  ftlr  glaubwürdig 
und  ftir  eine  Hauptquelle  der  göttlichen  Offenbarung  halten, 
so  würde,  wenn  der  Urtext  in  wesentlichen  Punkten  ver- 
ändert und  umgestaltet  worden  wäre,  auch  das  N.  T.,  ja 
selbst  der  Heiland  als  Lehrer  der  Wahrheit,  das  Vertrauen 
verlieren. 

Da  wir  von  dem  hebräischen  Urtext  des  A.  T.  nur 
den  masoretischen  Text  besitzen,  indem  alle  anderen  hebräi- 
schen Texte,  woraus  die  alten  Versionen  gemacht  worden, 
ein  Baub  der  Zeit  geworden  sind,  so  erseheint  die  Frage, 
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ob  auch  der  masoretische  Text  wesentliche  innere  Verinde- 
Hingen  erfahren  habe;  oder  etwa  der  Urtext  aus  den  un- 
mittelbaren Versionen  wieder  hergestellt  werden  könne, 
als  eine  äufserst  wichtige  und  als  eine  mit  der  Quelle  im- 
seres  Glaubens  eng  zusammenhängende. 

§.  2. 
In  jüngster  Zeit  hat  Abrah.  Geiger  in  der  Schrift: 
„Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  der  innem  Entwickelung  des  Judenthums^  Breslaii 
1857^  zu  erweisen  gesucht  ^  dafs  die  Juden  schon  lange 
Tor  Christi  Geburt  den  ursprflngliehen  Text  überaibätet 
und  nach  Zeitverhältnissen;  herrschenden  Wünschen  and 
Ideen  verändert  hätten.  Daselbst  S.  72  schreibt  er :  ,Dtf 
ewige  Wort  gehörte  nicht  einer  bestimmten  Zeit  an,  es 
konnte  nicht  von  der  Zeit  seiner  Niederschreibung  abhängig 
seiu;  es  durfte  eben  so  wenig  angeblich  neuer  Wahrheiten 
und  Erkenntnisse  entbehren.  Daher  trug  eine  jede  Zeit, 
eine  jede  Richtung  in  die  Bibel  ihre  ganze  eigene  Anffas- 
Bung  hinein;  daher  die  Erweiterungen;  Deutungen,  tvpi- 
sehen  und  symbolischen  Erklärungsversuche.  Bei  allem 
Streben  und  Verlangen  nach  objectiver  Auffassung  wiO 
eine  solche  nicht  gelingen  und  auch  der  Ungläubige  trigt 
seine  Antipathie  in  seine  eigenen  Erklärungsversuche  hin- 
ein. Das  mag  nun  grofse  Unsicherheit  der  Exegese  be- 
wirken, um  so  höher  jedoch  zeigt  sich  hierin  die  Bedeutung 
der  Bibel;  die  Allen  Alles  ist.  Was  jedoch  in  späterer 
Zeit  auf  dem  Boden  der  Exegese  geschah,  das  mufste  in 
früherer  Zeit,  als  die  Bibel  noch  nicht  fest  geschlossen 
war,  durch  Ueberarbeitung  geschehen.  Die  Bibel  enthielt 
das  volle  Geistesleben  des  Volkes,  drückte  es  vollkommen 
aus,  sie  sprach  einem  Jeden  seine  eignen  besseren  Ueb^ 
Zeugungen  aus,  und  in  der  energischen  Wiederbelebung, 
welche  sich  in  der  ersten  Zeit  des  zweiten  Staatalebens 
unter  den  Zadokiten  kundgab,  in  dem  vollen  Streben,  die 
Bibel  nun  einmal  eine  Wahrheit  werden  zu  lassen,  in  der 
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▼ollen  Identificirung  der  eigenen  Gesinnung  mit  deren  In- 
halt mofste  das  nationale  Bewufstsein  in  dem  überlieferten 
heiL  Buche  seinen  ganzen  Ausdruck  finden  ^  ergänzte  es 
ai^lofl  das  ihm  mangelhaft  Scheinende  und  drückte  dem 
Vorliegenden  in  aller  Unbefangenheit  auch  den  eigenen 
Stempel  auf. 

^Eine  unbefangene  Geschichtsauffassung;  welche  sich 
in  die  Verhältnisse  und  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  zu  yesetzeu;  die  Energie  des  damaligen  Schö- 
pfiingstriebes ,  die  Macht  des,  wenn  auch  abnehmenden, 
Geistes  der  Offenbarung  (K^"1pn  Wl)  zu  würdigen  weifs, 
wird  an  einer  solchen  Ueberttrbeitung  nicht  nur  keinen 
Anatofs  nehmen  :  sie  wird  sie  vielmehr  nothwendig  und 
schon  durch  Analogie  eines  grofsen  Theils  der  Barogra- 
phen^ des  Koheleth  und  Hohenliedes,  welches  mit  Unrecht 
Salomo  zugeschrieben  wurde,  eines  Theils  des  Buches 
Daniel;  des  letzten  Theils  von  Jesaia  und  Zacharia,  einer 
Anzahl  von  Psalmen,  eines  grofsen  Theils  der  Sprüche 
Salomo's  bezeugt  finden.  Eine  unbefangene  Geschichtsauf- 
fassung giebt  zu,  dafs  ältere  Werke  und  Thatsachen  in 
neuen  Schriften  mit  geänderter  Sprache  und  Auffassung 
gänzlich  überarbeitet  sind,  sie  erkennt  daher  an,  dafs  die 
Chronik,  einem  grofsen  Theile  ihres  Inhaltes  nach,  eine 
Ueberarbeitung  der  Bücher  Samuels  und  der  Könige  (wie 
auch  de  Wette  und  Gramberg  behaupten)  ist,  und  uns 
glücklicherweise  aber  auch  die  ältere  Arbeit  blieb  (1). 
Sie  kann  das  historische  Zeugnifs  nicht  abweisen,  dafs 
man  damals,  ja  noch  die  ganze  Zeit  des  zweiten  Tempels 


(1)  Nach  G.  Weber  in  der  Schrift  :  Das  Volk  Israel  in  der  alt- 
testamentl.  Zeit,  Leipz.  1867,  S.  108  trägt  auch  die  Geschieh tserz&hlung 
de«  Baches  Jotna  in  ihrer  jeteigen  Gestalt  riele  Sporen  einer  im  theo- 
kraÜBchem  Sinne  durchgeführten  priesterlichen  Ueberarbeitang  and  £r- 
weiterong  an  sich.  Nach  K.  H.  Riesen  (Stad.  a.  Krit,  Jahrg.  1868. 
2.  Hft  8.  377)  hat  der  Chronist  mit  grofser  Freiheit  die  alten  Ueber- 
arbeitoBgen  der  Gesinnongen  seiner  Zeit,  seinem  levltischen  Interesse 
and  seinem  parilaetischen  Zwecke  gemlfs  umgestaltet 
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hindurch  und  noch  bin  Jahrhundert  darüber  binaiu  sidi 
Tollkommen  frei  bewegte  in  seinem  Urlheile  über  die  An- 
erkennung der  einen  oder  andern  Schrift  als  einer  heiligen, 
dafs  das  Urtheil  über  mehrere  Bücher;  welche  gegenwärtig 
dem  Kanon  angehören^  wie  Ezechiel,  Koheleth^  Hohesliedi 
Esther;  lange  zweifelhaft  blieb;  bis  es  sich  endlich  zu  ihren 
Onnsten  entschied,  dafs  umgekehrt  andere  Bücher;  welche 
nun  vom  Kanon  ausgeschieden  sind;  eine  längere  Zeit 
hindurch  in  vollem  Ansehen  standen;  wie  Ben-Sini;  beson- 
ders aber  bei  den  Juden ;  welche  des  Hebräschen  minder 
kundig  waren;  die  grofse  Anzahl  jetzt  als  apokryphisdi 
bezeichneter  Bücher  als  ganz  gleichberechtigt  mit  ange- 
nommen war.  Sie  wird  die  sprechenden  historischen  Zeug- 
nisse; die  wir  später  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  hervor- 
heben werden;  nicht  femer  ignoriren  können;  dafs  absicht- 
lich; aus  höchst  achtbaren  Gründen;  einzelne  kleine  Aen- 
derungen  in  allen  Büchern  in  alter  Zeit  und  lange  herunter 
vorgenommen  wurden.  Wie  sollte  sie  nun  an  anderen 
Ueberarbeitungen  Anstofs  nehmen  können?  Das  religiös- 
nationale Bewufstsein  hatte  sich  vollständig  in  den  über- 
lieferten heiligen  Schatz  eingelebt;  es  assimilirte  ihn  daher 
auch  mit  seinen  Empfindungen  und  gestaltete  ihn  nach 
denselben  um.' 

Zu  den  Stellen;  an  welchen  die  palästinischen  Jodea 
den  Urtext  absichtlich  verändert  haben  sollen ;  wird  nun 
auch  Jes.  19;  18  gezählt;  die  wir  im  Folgenden  einer  em- 
gehenderen  Untersuchung  unterwerfen  wollen.  Es  sollen 
nämlich  die  palästinischen  Juden  die  Worte  p'JSrn  TJf 
Siadi  der  Oerechtigheit  in  D^nn  "Tp  Stadt  der  ZerstSnmg 
oder  Stadt  der  Sonne  verändert  haben;  um  den  ägyptisehea 
Juden  eine  wichtige  Stelle  zur  Rechtfertigung  ihres  in 
Heliopolis  erbauten  Tempels  mit  seinem  Cultus  zu  ent- 
ziehen. Wäre  aber  das  Umgekehrte  der  Fall,  so  würden 
sich  die  ägyptischen  Juden  einer  absichtlichen  Verändenug 
des  Textes  schuldig  gemacht  haben.  —  Bevor  wir  auf  die 
Erörterung   des   betreffenden   Verses  18    näher   eingehen; 
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wollen  wir  die  ganze  von  der  Bekehrung  Israels  zum 
wahren  Glanben  handelnde  Stelle  (V.  18 — 25)  nach  dem 
überlieferten  masoretischen  Texte .  und  K.  18  auch  nach 
den  alten  unmittelbaren  Versionen  anführen. 


Jes.  19,  18-25  (2). 
§.  3. 

Nachdem  Jesaia  V.  1 — 17  die  für  Aegypten  bevor- 
stehenden grofsen  Leiden,  bürgerliche  Unruhen,  Krieg, 
Dürre,  Uniruchtbarkeity  Hungersnoth,  Kathlosigkeit  geschil- 
dert hat;  verkündigt  er  V.  18^25  eine  zukünftige  Bekeh- 
rung zu  dem  einen  wahren  Gott  Jehova  mit  den  Worten  : 

V.  18.   noK'  nraip  onifo  p«?  °^"^J?  ^^^  ^^•'^.  ^''•^•^  ^^^^ 


(2)  Diese  SteUe  soll  nach  mehreren  neueren  Erklttrem  einen  nach 
Jesaia  lebenden  Propheten  zum  Verfasser  haben  und  daher  mit  Unrecht 
demselben  zugeschrieben  worden  sein.  Nach  Gesenius  (Commeni  über 
den  Jesaia,  1.  Th.  2.  Abth.  S.  649  f.)  »könnte  sie  zur  Zeit  des  Je- 
reodia  in  den  Text  geschoben  sein,  und  zwar  von  einer  Partei,  welche 
die  Flucht  der  Nation  nach  Aegypten,  welche  Jei'emia  yerbot,  als  theo- 
kratiacli   nieht  Terwerflich    darstellen  wollte.    Die  Juden  hätten  damals 

• 

nach  Jer.  44,  2  in  Migdol,  Tachpanches,  Noph  und  im  Lande  Patros 
wohnen  können,  was  man  passend  von  den  fünf  Städten  verstehen  könnte. 
I>a  dieses  Orakel  des  Jesaia  einmal  günstig  von  Aegypten  sprach,  so 
hatte  man  es  benutzt,  noch  speciellere  Züge  über  das  Schicksal  der 
Jaden  in  Aegypten  hier  einzuschieben.**  Jedoch  sind  die  gegen  die  Echt- 
heit angeführten  Gründe  nicht  beweisend.  Die  Unechtheit  behaupten 
aber  Koppe,  Kühnöl  (in  Gabler^s  neuestem  theol.  Journal  I,  564), 
der  es  als  ein  unter  Sancherib  ausgesprochenes  Orakel  betrachtet,  ähnlich 
£ichhorn  (hehr.  Froph.  I.  849  und  £inleit  in  das  A.  T.  III,  S.  107), 
Hitzig  (der  Prophet  Jesaia,  Heid.  1833,  S,  218  ff.),  Ewald  (die  Pro- 
pheten des  A.  B.  1.  Bd.  301  ff.),  der  dieses  Stück  in  die  Zeit  nach 
der  assyrischen  Oberherrschaft  setzt  Dagegen  vertheidigen  die  Echtheit 
Beckhaus  (S.  168  ff.),  Bertholdt  (Einl.  S.  1389>  'Häyernick  in 
seiner  Einleitung,  Caspari  in  einer  eigenen  Abhandlung,  Luth.  Zeit- 
schrift 1841.  8,  „wo  er  die  gegen  die  Echtheit  angeführten  Gründe  aus- 
fuhrlich widerlegt«  F.  Delitzsch  (Bibl.  Comment  über  den  Proph. 
Jesaia),  8.  255. 
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Tage  werden  ßinf  Städte  im  Lande  Aegyptem  sem^  welche 
die  Sprache  Canaans  reden  Mtnd  bei  Jehova  der  Heereehaaren 
schwören;  Stadt  der  Zerstörung  wird  die  Eine  hei/senJ^  -* 
LXX.  :  Tfj  rjfteQf  ixelvf/  eaonai  nins  mleig  h  t(f 
Alyvnxii^  XaXoüaai  tfj  Xavaavitidif  xal  Oftv^uteg  %if 
o^ofiOTi  xvQiov  oaßawd"  noXtg  daedix  (Symmach.  nolis 
Tjliov)  xlr^^oitai  jJ  fua  noXtg.  —  Der  Syrer  übersetzt  : 

9^n  jenem  Tage  werden  fünf  Städte  im  Lande  Aegypten 
seinj  welche  die  Sprache  Canaans  reden  und  schwören  ha 
dem  mächtigen  Herrn,  und  die  Eine  van  ihnen  wird  Heres 
genannt  werden,^  —  Hieron.  (Vulgata)  :  ^/n  die  iUa  enad 
quingue  eivitates  in  terra  Aeggpti^  loquentes  lingua  Chanaanf 
et  iurantes  per  dominum  exerciiuum  :  cwitas  aolis  voeaiäur 
una.^  —  Targum  Jonathan  :  pip  B^pn  jnTJ  K\Tn  Wiy? 

:  IWP  KTP:  ^^'H  nwp?  sic!»^  «IW  ^^  «^'3  *^lp. 

„/n  jener  Zeä  werden  fünf  Städte  im  Lande  Aegypten  sem, 
welche  die  Sprache  Canaans  reden  und  schwören  im  Namen 
des  Herrn  der  Heerschaareti,  Stadt  des  Hauses  der  Soune^ 
welche  zerstört  werden  sollj  wird  die  Eine  aus  ihnen  genannt 

werden.^  —  Der  Araber  :  ^j%Xa  ^j*.^  o>^*  ^^'  «^^  iV 

g^  juL^Ju^  Vjii  ^  vjd:^'^  «y^-«^'  a'-'«^''*^  (»j^ 


tSr  ikX^t^  juj«X«  ^0^  (jnwiJm    9^n  jenem  Tage  werden  fiti^ 

Städte   sein  im   Lande  Aegypten^   die  die  Sprache  Canaasi 
reden  und  schwören   bei  dem  Namen  des  Herrn;   Stadt  Ais 
Sehams  (Sonnenauge)  wird  die  Eine  genannt  werden  (3).* 
Der  Prophet  fahrt  nun  weiter  fort :  V.  19.    j^An  Jenem 


(3)  Der  Chaldjler  giebt  eine  doppelte  Uebenetzcuig  von  OVliI»  ^ 
dem  er  dasBelbe  in  der  Bedeutung :  SennenUadt  und  eine  Siadi^  dm  s«^ 
eiöri  werden  goU^  übersetzt. 


Jbm,  19,  i3-25.  95 

Tage  ist  ein  Altar  (geweiht)  Jehova  inmitten  des  Landes 
Aegypten  und  eine  Säule  (ein  Obelisk ^  Steinmal),  nahe  der 
Landesgrenze,  geweiht  Jehova.  V.  20.  Und  ein  Zeichen  (4) 
und  ein  Zeugnifs  (l|f^^  nte(7)  für  Jehova  der  Heerschaaren 
üi  das  im  Lande  Aeggpten  :  Wenn  sie  schreien  xu  Jehova 
vor  Bedrängern f  so  wird  er  ihnen  senden  einen  Helfer  (ö) 
und  einen.  Streif  er  und  sie  erretten.  V.  21.  Und  bekannt 
wird  (6)  Jehova  den  Aegyptem,  und  es  erkennen  die  Aegypter 
JeJiOva  an  jenem  Tage  und  dienen  mit  (sie  bringen)  Schlacht- 
opfern  und  Speisopfem  (7)  und  geloben  Gelübde  Jehova  und 
bezahlen  sie.  V.  22.  Und  es  schlägt  Jehova  Aegypten  schlagend 
und  heilend  (8)  und  sie  kehren  um  (bekehren  sich)  zu  Jehova, 
und  er  läfst  sich  erbitten  (er  erhört  sie)  und  heilt  sie  (9). 
V.  23.  An  Jenem  Tage  wird  eine  Strafse  von  Aegypten  nach 
Assur  gehen,  und  es  kommt  Assur  nach  Aegypten  hinein  und 
Aegypten  nach  Assur  und  es  dienet  (Jehova)  Aegypten  mit 


(4)  np^P  Aufgerickietetf  daher  SäuU^  DenksduU  zur  Yerehrimg  und 

Ehre  Jehovas.  Der  Denkmäler  zur  Erinnerang  geschieht  oft  Erwähnung, 
£.  B.  1  Mos.  28,  18;  31,  52;  34,  14;  Jos.  4,  6;  24,  26.  27;  2  Sam. 
B,    13. 

(^)  m^b  *^'^  Zeichen,   dafs  die  Einwohner  jener  Städte  Verehrer 

Jehoya^fl,  des  einen  wahren  Gottes  sind. 

(6)  Jtf^lj^iD  Erreiier,  Befreier,  Heiland,  Chrisiiu.    Nach  Dereser  soll 

dieser  der  Engel  sein,  der  in  einer  Nacht  185000  Assyrer  in  der  Nähe 
Jerusalems  tödtete.     2  Kön.  19,  35. 

C^)  V^yÜ  ^  Niph.  bekanni  werden,  refl.  sich  %u  erkennen  geben,  tick 
kund  ihun.  In  der  Rettung  und  dem  Schutze  Jehora^s  werden  die 
Aegypter  dessen  Macht  und  Güte  anerkennen  und  ihn  mit  Opfern  ver- 
ebren. 

{8)  Durch  die  Angabe  der  Schlacht-  und  Speisopfer,  welche  ein 
Haapttheil  der  mosaischen  Gottesverehrung  waren,  wird  hier  die  Yer^ 
ehniBg^  des  einen  wahren  (Lottes,  wozu  hauptsächlich  das  heil  Mefsopfer 
^rehörty  bezeichnet 

(9)  Die  grofsen  Leiden  und  Drangsale,  die  Jehova  Über  Aegypten 
sendet,  werden  hier  als  Hauptmittel  der  Bekehrung  zu  Jehova,  dem 
mächtigen  Bchutzgott,  bezeichnet,  und  sind  als  eine  Zuchtruthe  zur  Bufse 
aiuEusehen. 
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(DK)  ÄBiur  (10).  V.  24.  An  Jenem  Tage  wird  Israel  mm 
das  Dritiheä  zu  Aegypten  und  Aeeur,  ein  Segen  m  ififcffli 
der  Erde  {IV),  V.  25.  wondi  ee  segnet  JAewi  der  Heet' 
sehaaren,.  sprechend  :  gesegnet  mein  Volk  Aeggpten  und 
meiner  Hände  Werk  (12) ,  Assjfrien  nnd  mein  Erbe  IsrasL^ 


§•4. 

Aus  allen  diesen  unmittelbaren  Versionen  geht  henror, 
dafs  deren  Verfasser  denselben  hebr.  Text  vor  Augen 
gehabt  haben  und  nur  V.  18  entweder  cyTI  T?  (»o  Maso- 
reten)  oder  D^nn  "VJf  (so  Hieron.,  der  Targ.  K^Tg  2710) 
^T^^  ^^  [^^  ^^*  Bauses  der  Sonne  ^   welche  zerstört 

werden  soll],   Arab.  ^jm^4^   q^    «^^jOüt  Sonnenauge)  oder 

pl^  n^jT  (LXX.)  aolis  daedU^  gelesen  haben.  Ist  nan 
die  Lesart  der  Masora  eine  absichtlich  corrumpirte  (wie 
Geiger  will)  (13),  dann  verliert  diese;  —  ist  aber  die 


(10)  Die  Assyrer  und  Aegypter,  welche  sich  ra  Jehora,  dem  eieoi 
wahren  Gott,  bekehren  und  in  ftiedlichen  Yerhlltnifleen  ndi  hefindea» 
erscheinen  hier  als  Typus  und  BeprSsentanten  aller  anderen  bekehrtea 
Völker.  Die  Uebersetzung  :  «Die  Aegypter  sind  dienstbar  den  Assyrera' 
(LXX,  Syr.,  Chald.,  Vulg.,  Grotius,  Hits.)  ist  unrichtig,  well  sie  nieht 
SU  den  Verheilsungen  paTst 

(11)  Nach  diesen  Worten  soll  der  Segen  Israels  den  Aasyreni  and 
Aegyptem,  d.  i.  den  übrigen  Bewohnern  der  Erde,  au  Theil  werden. 
Die  Assyrer  und  Aegypter  werden  hier  ein  Volk  Jehora^s  geninnt,  weil 
sie  sich  zu  ihm  bekehren  sollen  und  werden.  Der  wesentliche  Unter- 
schied der  Völker  in  ihren  YerhUtnissen  zu  Jehoya  soll  durch  derei 
Bekehrung  aufhören. 

(12)  Die  Ausdrücke  :  mein  Volk  und  Werk  wmmr  Bämde  (Jes.  60» 
21 ;  64,  8),  Welche  Jehova  sonst  bloia  von  Israel  gebFancht,  werden  hi« 
von  Assyrem  lind  Aegyptem  gebraucht,  weil  sie  dereinst  ihm  innig  ine 
Israel  angehören  und  von  ihm  werden  gesegnet  werden. 

(13)  An  der  angef.  St  S.  77.  ff.  Denielbe  schreibt  die  WeiaMgm« 
einem  spAtem  Propheten  zu  und  insofern  ist  sie  unecht;  aber  in  diessr 
urspriloglichen  Weissagung  habe  es  geheilsen  plßfn  TV*  welches  rt» 
dem   griechischen' Uebersetzer  beibehalten,   Ton   den  pallst  Juden  aber 
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Lesart  der  Sept.  eine  aus  Polemik  entstandene  Aenderung, 
dann  verliert  sie  an  Ansehen.     Zur  Entscheidung  wird  es 


später  in  Q^nD   ^^^   darauf   in  onnH    geändert    wurde,  um   so  den 
griechis  eben  Juden  die  biblische  Berechtigung  eines  eigenen  Cultortes  zu  ent- 
siehen.    Wo  er  schreibt :  „Und  nicht  blos  Salem  sollte  in  seiner  uralten 
Weise  dargestellt  worden,  sondern   auch  dem  Ägyptischen  Onias-Tempel 
za  Heliopolis  mufste  seine  Berechtigung  besiegelt  werden,  als  schon  durch 
frühere  Prophezeihung  ihm   zuerkannt.     Eine  solche  knfipfte  sich  leicht 
an  die  StrafTerkündigung  des  Jesaias  (Cap.  19)  gegen  Aegypten,  beson- 
ders da  dieselbe  (Y.  17)  mit  Drohung  schliefst,  dafs  Aegypten  vor  Juda 
erschrecken  werde.    DieÜs  war  noch  keineswegs  in  Erfüllung  gegangen, 
Tielmehr  lebten  viele  Juden  in  Aegypten  unter  dessen  Botmäfsigkeit ; 
doch  waren   die  Juden  dort  zahlreich   und  angesehen  und  hatten  sogar 
einen  eigenen  l'empel  zu  ihrer  Gottesverehrung  in  diesem  Lande.     Und 
dieCi  begeisterte  einen  jüngeren  (?)  Propheten  zu  dem  Zusätze,  welchen 
wir  von  Y.  18  an  lesen  :  An  jenem  Tage  werden  fünf  Stftdte  im  Lande 
Aegypten  sein,  die  Caiiaan^s  (die  hebr.)  Sprache  reden  und  beim  Gotte 
Zebaoth   schwören.     Stadt  ha-zedek  (der  Gerechtigkeit,  der  Zedokiten) 
wird  Eine  genannt  werden.    An  jenem  Tage  wird  ein  Altar  Gottes  sein 
in  der  Mitte  des  Aegyptenlandes  und  eine  Säule  bei  dessen  Grenze  Gotte. 
Und  es  wird  sein  zum    Zeichen    und  Zeugnisse  für   Gott   Zebaoth  im 
Aegypteiilande ,   so  dafs,  wenn  sie   (die  wohnenden  Juden)  schreien  zu 
Gott  von  Drängem,   so  wird  er  einen  Helfer  und  Herrn  ihnen  senden 
und  sie  befreien.    Und  es  wird  Gott  Aegypten  bekannt  werden  und  die 
Aegypter  (d.  h.  die  ägyptischen  Juden)  werden  Gott  erkennen  an  jenem 
Tage,  werden  den  Opfer-  und  Gabendienst  (im  eigenen  Tempel)  verrich- 
ten, werden  Gott  Gelübde  geloben  und  zahlen.     Gott  wird  schlagen  (die 
Juden  in)   Aegyptenland  schlagend  heilen,    und  so  sie  zu  Gott  zurück- 
fuhren, wird  er  von  ihnen  erbeten  werden  und  sie  heilen.     An  jenem 
Tage  wird  ein  Pfad  sein  von  Aegypten  nach  Syrien  (Assur)  und  Assur 
kommt    nach  Aegypten   und    dieses    nach   Assur,    und  (die  Juden  in) 
Aegypten  mit  (denen  in)  Assur  verrichten  Opferdienst.    An  jenem  Tage 
wird  Israel  ein  Dritttheil  sein  von  Aegypten  und  Syrien,  ein  Segen  in 
Mitten   des  Landes ,  indem  Gott  Zebaoth  es  segnet :  gesegnet  sei  mein 
Yolk  (in)    Aegypten,    und   meiner  Hände  Werk  (in)   Syrien  und    mein 
Erbtheil   Israel  (d.  h.   das   in  Palästina  ist).  —   Der  ganze  Ton  dieses 
Abschnittes  lehrt,    dafs  hier  nicht  von  dem  ägyptischen  Volke  die  Rede 
ist,   sondern  von  den  Juden   in  Acgyten.     Damm  spricht  der  Prophet 
von  einer  beschränkten  Anzahl  Städte  in  Aegypten,  die  Hebräisch  reden 
und  Gott  angehören,  hebt  er  hervor,  dafs  Gott  eine  geheiligte  Stätte  in 
diesem  Lande  Andersgläubiger  habe,  dafs  er  ihnen  auf  ihr  Flehen  einen 
Ketler   sende,    sie   bei   ihrer  Umkehr   heile;    darum   die  Yerbrüderung 
zwischen  Aegypten  und  Syrien  und  der  Segen,   welcher  nur  für  Israel 
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auf  die  vorurtheikfreie  Erwägnng  und  Vergleichiing  der 
pro  und  contra  sprechenden  Gründe  ankommen. 


gesproehen  wird  (13^3)1  und  dennocli  mit  Nennuiig  dreier  Llndemtmen. 
80  haben  es  auch  alle  alten  Uebersetzer  erklärt,  an  ihrer  Bpitse  der 
AgyptiBch-griechiBche,  dem  diese  Yerherrlichung  des  Gnias-Tempels  ror 
Allem  am  Herzen  lag.  Er  allein  hat  uns  auch  die  richtige  (?)  Lernt 
in  der  Benennong  der   einen  der  fünf  Städte   (Y.   18)   erhalten.    ^Jf 

pyHXy  las  er  ond  er  beh&lt  das  hehr.  Wort,  welches  er  wohl  Tentand 
und  das  er  anderswo,  wo  es  von  Zion  gehraucht  wird,  wie  Jes.  1,  26, 
richtig  mit  «Stadt  der  Gerechtigkeit**  {iuamoövv^  wiedeigieht,  in  der 
Uebersetxung  hei  {ttiliq  iöiSiu),  um  die  Bedeutung  dieses  Namens,  der 
Gerechtigkeit  und  Zedokitenstadt  zugleich  in  sich  schüelst,  recht  sUrk 
SU  betonen. 

Erst  spater,  als  diese  Benennung  fOr  Heliopolis  mit  seinem  Onias* 
Tempel  anstöfsig  war,  verwandelte  man  pn^D  ™  OPTICI»  ^**  ^  ^®^'* 
üebersetzung  von  Heliopolis,  Sonnenstadt  ist,  vielleicht  aber  auch  die 
schmähende  Nebenbedeutung  :  „Stadt  des  Aussatzes''  zulassen  sollte. 
Was  hier  in  den  hebr.  Text  eingedrungen  ist,  ist  noch  an  vielen  Orten 
von  dem  ägyptisch-griechischen  Uebersetzer  unternommen  worden,  ohne 
dafs  jedoch  nachher  der  Text  berührt  wurde.  Die  alte  ägyptische  Stsdt 
On  nämlich  mit  der  dortigen  Priesterstätte  aus  alter  Zeit,  welche  tn 
den  Namen  Onias  anklingt,  giebt  er  immer  mit  Heliopolis  wieder;  so 
1  Mos.  41,  45;  46,  20.  Die  Worte  des  Jeremias  43,  13  :  „Die  Säulen 
von  Beth-Schemesch,  welche  im  Lande  Aegypten**  übersetzt  er  :  die 
Säulen  von  Heliopolis,  welche  in  On,  vgl.  noch  Ezech.  30,  17  und 
Hosea  4,  15.  Neben  den  zwei  Städten  Pithom  und  Ramses,  welche 
die  Israeliten  dem  Pharao  bauen  mufsten,  setzt  er  (2  Mos.  1,  II)  noch 
hinzu  :  „und  On,  welches  ist  Heliopolis  (^  iörh  jffAioiVro^g)."  Hier 
liegt  die  Absicht  so  offen,  der  Stadt  On,  welche  er  mit  Heliopolis  iden- 
tificirt,  einen  israelitischen  Ursprung  zu  vindiciren,  dafs  wir  auch  in 
seiner  Identifidrung  von  On  und  Heliopolis  selbst  nicht  eine  ans  der 
Kenntnifs  des  Lebens  hergenommene  Üebersetzung,  sondern  das  Streben 
zur  Verherrlichung  des  in  Heliopolis  bestehenden  Tempels  als  einer  ans 
der  Vorzeit  geweihten  Stätte  erblicken  müssen.*'  So  Geiger.  Dsis 
die  gewöhnliche  Lesart  D^lUn  *VV  ^'^  der  Zeniörung^  wie  auch  Aquils, 

vv  *■  ^ 

Theodot  mit  dem  Syrer  lesen,  eine  spätere  Lesart  und  ein  Werk 
der  Palästinischen  Juden  sei,  welche  keinen  Tempel  in  Aegypten  hätten 
dulden  wollen,  und  auf  den  dortigen  Jehovacult  eifersüchtig  waren,  ist 
auch  D eres er^s  Meinung.  Aehnliche  Verwandlungen  nach  einem  dem 
palästinischen  Juden   gewöhnlichen   Wortspiele  seien  die   von   ^^  n^^ 

Haue  Goite$  in  ^«((e  n^;^  Göl^nkauM  eig.  Haue  der  Nickligknl  (Hos.  4, 15; 
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Vorab  aber  noch  Einiges  über  die  Legarten  des  Verses 
18  OTin  "Vy^  D'inn  yp  und  noXig  da$dix,  so  wie  über  deren 
Bedeutang. 


§.  5. 
Was  zuerst  die  Lesart  Dinn  y^V  betriflft,  welche  nebst 

vv  -  ^  ' 

der  Masora  auch  Aquil.;  Theod.^  Syr.  haben,  so  geben 
die  Erklärer  und  Lexicographen  hiervon  drei  Bedeutungen 
an  :  1)  Siadt  der  Zerstörung]  2)  Stadl  der  Errettung 'y 
3)  Löwenstadt, 

1)  Von  den  meisten  Auslegern,  wie  Abulwalid,  der 
es  durch  K..A.jf.-i>  wieder  giebt,  Aquila,  dem  Chald., 
Kimchi,  Paulus,  Hensler,  Gesenius,  Hende- 
werk,  Keil,  Fürst,  wird  das  hier  vorkommende  üiT) 
in  der  Bedeutung  Zerstörung  genommen,  vom  Zeitworte 
D^n  reifsen,  ^f^aauv  zerreifsen,  niederreifsen,  mit  dem  Accus. 
des  Objects  z.  B.  Ez.  13,  14;  Jes.  14,  17  al.,  oder  absol. 
Jer.  1,  10 ;  24,  6 ;  31,  28 ;  D^rD  niedergerissen  werden, 
Spr.  24,  31 ;  Fiel  mit  einiger  Verstärkung  des  Kai,  2  Mos. 
23,  24;  Jes.  49,  17.  Warum  wird  aber  nun  die  Eine  der 
fünf  Städte  cyin  TJT  -Stadt  der  Zerstörung*  genannt  ? 
Offenbar  falsche  wäre  es,  wenn  man  antworten  wollte,  sie 
wurde  deshalb  so  genannt ,  weil  sie  nach  der  Weissagung 
des  Propheten  niedergerissen ,  zerstört  werden  sollte. 
Denn  wie  würde  dazu  passen,  was  er  gleich  im  Folgenden 
BAgt,  dafs  sie  zu  den  fünf  Städten  gehöre,  die  einst  zur  Er- 
kenntnifä  des  wahren  Gottes  und  dessen  Verehrung  kom- 
men sollen  ?  —  Ganz  zulässig  und  passend  aber  nach  dem 
Contexte  der  betreffenden  Weissagung  ist  der  Name, 
wenn  die  Stadt  deshalb  so  genannt  wird,  weil  als  noth- 
wendige  Vorbedingung  des  ihr  angekündeten  Heiles  in  ihr 


10,  6)  tind  ^^3  }^^^  Mann  (MÄimer,  Verehrer)  in  r\p2  l&'^{<  Mann 
der  Schande.  Beelsebub  in  Belsebul  and  Sichern  in  Sicbar  (Jos.  4,  4 
V}}^  Lu^j  Trug). 
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der  Ootnendienst  verstört  wird.  01*1  ist  ja  auch  das  übliche 
Wort  fUr  das  Niederreifsen  heidnischer  Altäre  (vgl.  Kicht 
6,  25;  1  Kön.  18,  30;  19,  10.  14);  hatte  also  der  Prophet 
Leontopolis  oder  Heliopolis  im  Auge,  wo  die  Sonne  gött- 
lich verehrt  wurde  und-  ihren  Tempel  hatte,  so  konnte 
er  sie  sehr  passend  wegen  der  Vernichtung  dieses  Götzen- 
cultus  ^Stadt  der  Zerstörung  oder  Vernichtung^  nennen; 
Jesaia  würde  dann  dasselbe  verkündigen,  was  Jer.  43,  13 
sagt :  jg Jehova  wird  zerbrechen  die  Obelisken  des  Sonnen- 
tempels im  Lande  Aegypten.^  So  erklärt  es  auch  Herz- 
feld, Gesch.  des  Volkes  Israel  S.  561,  ^ Stadt  der  umge- 
stürzten Götzen.'  Der  Name  :  „Stadt  der  Zerstörung' 
würde  nun  zwar  an  sich  die  Entstehung  einer  neuen  und 
einer  besseren  nicht  nothwendig  einschliefsen,  aber  wohl 
nach  dem  Zusammenhange  der  ganzen  Weissagung.  — 
Auch  die  Erklärung,  dafs  die  Stadt  zwar  zerstört  werden 
solle,  aber  aus  den  Ruinen  wieder  hergestellt  werde  und 
dann  zur  wahren  Gottesverehining  komme,  ist,  wie  Luzz. 
bemerkt,  unrichtig.  Denn  die  Weissagung  läfst  es  nicht 
zweifelhaft,  dafs  gerade  ihre  Zerstörung  ihr  Segen  sein  soll. 
Es  ist  auch  Heliopolis  seit  seiner  Zerstörung,  welche 
Strabo  in  die  Zeit  der  griechischen  Invasion  setzt,  nie 
wieder  hergestellt  worden.  Von  den  Monumenten,  die 
alle  theils  vernichtet,  oder  wie  die  sogenannten  j^Nadeln 
der  Eleopatra'  weggeführt,  theils  in  den  Nilboden  ver- 
sunken sind  (1.  Parthey  zu  Plutarch  de  Iside  S.  162),  ist 
nur  noch  ein  Obelisk  von  Granit  vorhanden.  Wenn  nun 
der  Name  Onnn  T^;  mit  Rücksicht  auf  die  zukünftige 
Zerstörung  gewählt  ist,  und  von  einer  zukünftigen  Wieder- 
herstellung nicht  erklärt  werden  kann,  so  kann  diese  Be- 
nennung nur  geschehen  sein  im  Hinblick  auf  die  zukünf- 
tige Zerstörung  des  Götzendienstes.  Das  in  der  Bekehrung 
zum  wahren  Gotte  beruhende,  und  von  Jesaia  den  fünf 
Städten  verkündete  Heil  und  Glück  setzte  ja  eben  die 
Vernichtung  des  bis  dahin  herrschenden  abgöttischen  Cul- 
tes  voraus.     In    diesem   Sinne   konnte   sie  mit  Recht  nun 
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oy^TJ  ^y  genannt  werden  ^  und  eine  solche  Ankündigung 
bedeutete  so  viel;  als  ihr  den  gröfsten  Segen  ankündigen. 
2)  Da  die  in  der  Weissagung  enthaltene  Heilsverkün- 
digong  nicht  gestattet,  die  Worte  ÜITTI  T^  als  Strafdro- 
hung  zu  halten,  und  von  einer  Zerstörung  einer  der  fUnf 
Städte  als  Stadt  zu  erklären,  so  haben  einige  Ausleger, 
Gesen.  Comment.,  Rosenm.,  Maur.,  Ew.,  geglaubt, 
D^  in  der  Bedeutung,  ErreUung^  Befreiung  ^  Beschützung 
nehmen  zu   müssen  und   zu   können.     0171    soll    nämlich 

"T 

die  Bedeutung  entreifsen,  heratureifsen ,  erretten  haben. 
Allein  in  dieser  Bedeutung  wird  es  im  A.  T.  nie  gebraucht. 
Zwar   fuhren  einige  Ausleger,    wie    Hezel,    Rosen m., 

Maur.  im  Lexicon  zur  Begründung  das  sjr.  heres  (<^9oi^ 
an^  welchem  von  Castelli  in  seinem  syr.  Lexicon  nach 
Bar-Bahlul  die  Bedeutung  ^rre/^un^,  redemtio,  liberatio, 
Salus,  amor  gegeben  wird.  Allein  Bar-Bahlul  läfst  dar- 
über keinen  Zweifel,  dafs  die  Bedeutung  redemtio,  liberatio, 
Salus,  amor  blofs  zur  Erklärung  des  an  unserer  Stelle  in 
der  Peschito  vorkommenden  heres  dienen  soll.  Die  be- 
treffende Stelle  lautet  :  heres  nach  Bar  Seruschai  (14) 
Errettung,  Beil  :  „eine  geliebte  Stadt  wird  mit  diesem  Na- 
men genannt.  Nach  Andern  ist  es  s.  v.  a.  geliebte,  na- 
mentlich bei  Jesaia  steht  Heres  nach  Bar  Seruschai 
für  geliebte.  Auch  bedeutet  es  Liebe,  desgleichen  nach 
Bai   und  Andern   eine   Stadt,   Namens   Heres  (15).^    Es 
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(14)  Der  vollständige  Name  ist  ^m^^kfOftt  ^fi  %n  ifc  a  11  m  Anan Jesus 
Bar  SernschaL  Derselbe  war  Bischof  von  Hista  um  das  Jahr  900 
n.  Chr.  und  verfaste  Quästionen  üher  den  Bibeltext  und  ein  Vocabula- 
rium  über  denselben  mit  arabischer  Erklärung,  welche  er  gewöhnlich 
aus  Ephrflm,  aber  auch  aus  anderen  älteren  Kirchenlehrern  entnahm« 
8.  Ebedjesu  bei  Asse  mann  Bibl.  III,  1.  3.  261,  vgl.  II,  487.  Dem 
Bar  Bahlul  diente  er  fast  immer  als  Quelle. 


*.^ 


(15)  Ephraim  Syrns,  welcher  sJBh]    hat,   hält   es  für  ein  Nomen 

proprium  und    versteht  darunter  wahrscheinlich  ^^jjjlII   d.  i.  Rhinooo- 
lura,   wie   das  Scholion  des  Severus  Antiochenus  (s.  Ephraemi  Opp.  II  • 
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geht  somit  aus  dieser  Stelle  hervor,  dafs  hier  nicht  von 
einem  syrischen  Worte ,  sondern  von  heres  bei  Jesaia  19, 
18  die  Bede  ist,  und  drei  Meinungen  über  die  Bedeutung 
vorhanden  waren,  nämlich  1.  Errettung '^  2.  geliebt,  Liete 
und  3.  nom  propr.  einer  Stadt.  In  drei  Handschriften  fin- 
det sich  blofs  die  zweite  Erklärung,  welche  offenbar  die 
griechische  Quelle   derselben  zeigt     Denn  es  heifst  hier  : 


«.» 


p.  51)  sagt,  indem  er  schreibt  :   ./nlNSVi.o    |^^|,o   ol^A^I     ^01  ^891 
•  '*«.  'Ä    -     ■  «'  «'«.      ^  «.^  »1.^*         •  ^      "^     « 

•  •'       «       K*.       p  •,i^     ,  p"    r      ,  P  P      -r     *     •  •••,  P    •    ^         P 

1^;    %— 4l^    t    n»h    n    009)     I^Odi    ))n4fliV>    y^^ekil    /n    \j   >«ci 

-  p     ,»'   « p  ••  »'    .^  p*         -  p    ««p      ««p-    -    ««p  ^  •   '»  • 

{J'r^l     li^l     9Ab£o    .^^uik.    1^0    1^1-«:^   1^0    .^pÄ2^    ^^ii»nAV 

-,-,*P*,  V  P  •■ 

^01     V^'M^      |?0I     0l^fib#|O     .OOb^AAift^     ^^O     OLO     ■    i|V\Sy     ^Qjfll      ^0 

•-p-ppp,  •      i**^       ».•••»•kP,«»p  "^1 

■  tNm    |AVi>n   «.afo  _^9^9    [oLä^Zo    Xofi^oi    ^oi    |£^   ^ool^I»] 

»<  iVi^>  £bAA9  |AVi>n  _i»at^  |^  ^a  .pjsAbd  9oi^i^?  fZoiAäe/ 
„(Die  Stadt)  Arei  :  $ie  itf  ifie  erife  6eim  Rintrüi  t»  Aegypten  von  Palä- 
giina  her;  hei  ihr  findet  eich  ein  Fluftf  der  Giefsbach,  welcher  Aeggfien 
von  Palästina  westlich  scheideit  und  van  den  ersten  und  alten  Bewohnern 
ehemals  wie  JetU  Arisch  genannt  wurde.  Aber  in  späterer  Zeit  wird  sie 
von  den  Einwohnern  Rinoeolura  genannt.*^  Sie  hat  wiederum^  nachdem 
die  verwandten  (neuen)  ^Griechen  Aegypten  erobert  hatten^  von  diesen 
Einwohnern  den  Namen  Phacus  d,  i.  Phacussa'^  erhalten,  n^ueh  jetU 
wird  sie  mit  allen  diesen  Namen  von  den  Einwohnern  und  den  NaMam 
bezeichnet.  Sie  liegt  in  jener  Gegend  f  welche  unter  Heliopolis,  der  Stadt 
der  Priester  und  der  Herrschaft  steht,  welche  in  der  Schrift  Bethschemes 
(Sonnenhaus)  genannt  wird;  und  in  ihr  befinden  sich  Häuser,  welche  die 
grosfen  und  bewundernswitrdigen  Aegypiens  sind,  und  auch  befinden  sich 
daselbst  jene  bewundernswürdigen  Statuen,  deren  man  in  der  Schrift  £r- 
wähnung  thut ,  man  nennt  sie  Statuen  von  Bethschemesch  d,  i,  das 
Sonnenhaus.*^ 
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^Heres  ist  die  Geliebte  ^  Heres  der  Geliebte  und  die 
Klage  ans  Eifersucht.^  Die  erste  Erklärung^  welche  von 
dem  nur  an  unserer  Stelle  vorkommenden  onn  gegeben 
wird  und  passend  wäre,  ist  wahrscheinlich  aus  dem  arabi- 

Bchen  (jMj^  schätzen,  erhalten,  retten,  Frejt.  cuatodivit,  custo- 
diam  egit,  wovon  \j>*j^  custodes.  Die  zweite  ist  wahrscheinlich 
nach  dem  griechischen  SQwg  angenommen ;   vgl.   ar.  (jmjL> 

custoa. — Bei  dieser  Lage  der  Sache  kann  man  also  die  Bedeu- 
tung :  Errettunff,  Heil  nicht  als  eine  begründete  ansehen^ 
und  als  eine  im  Syrischen  gebräuchliche  annehmen. 

3)  Aufser  dieser  angeführten  Erklärung  aus  dem  Sy- 
rischen giebt  es  noch  eine  andere  aus  dem  Arabischen. 
Nach  mehreren  Erklärern^  wie  Iken  (Diss.  ad  Jes.  19;  18 
in  dessen  Dissert.  philos.  theol.  Rr.  dip.  16.  Lugd.  Bat. 
1749),  J.  D.  Michaelis,  Döderlein,  Dathe  u.  a.  soll 

D^JO  s.  V.  a.  ^jß,^  Löwe  bezeichnen  und  unter  ©"Ji^D  I^V  Le- 

ontopolis  in  Aegjpten  gemeint  sein,  bei  welchem  der 
während  der  syrischen  Greuelherrschaft  ausgewanderte 
Onias  IV.,  der  Sohn  des  Hohenpriesters  Onias  III.  unter 
Ptolemäus  Philometor  (seit  180  v.  Chr.),  einen  dem 
Tempel  zu  Jerusalem  ähnlichen  jüdischen  erbaute  (Jos. 
Arcliäol.    XII,    3.    §.    1—3)  (16).     Die   Bedeutung   Löwe 

(j»>^  und  (j«'j^  kann  nicht  bezweifelt  werden,  ^JP  Ou«!  ein 

gieriger,  alles  germalmender  Löwe,  also  eig.  Zermaimer  kommt 
von  harasa,   verwandt  mit  D^lH;   zermalmen.      Im  Kamus 


0>0<0    J«^  w.J.»8  m       »  >«« 


heifst  es  S.  812  :  Jilft  yißl\  JuJläJ!  sXJi\  ^.^j  o'Ä 
und  die  Formen  u^'j^,  ltI;^;  L/1;^  bedeuten  einen  starken 
Löwen,  der  viel  fr if st.     Allein   die  Bedeutung  zermalmen 


(16)  S.  Frankel  über  den  im  heliopolitanischen  Nomos  befindlichen 
Ncbentempel,  in  dessen  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft 
des  Jndenthums  1852.  S.  557  fif. ;  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Israel 
3,  36  ff. 
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ist  mehr  ein  dichterisches  Epitheton  nnd  daher  hier  nicht 
an  ihrer  Stelle.  Wenn  Koppe  behauptet,  dafs  der  Hohe- 
priester OniasIV.  nach  Josephus  a.  a.  O.  schon  unsere 
Stelle  so  verstanden  und  deshalb  Leontopolis  gewünscht 
habe,  so  irrt  er^  weil  Josephus  sich  gar  nicht  auf  Jesaia 
19,  18  beruft  und  nur  auf  den  Altar  in  Aegypten  V.  19 
hinweiset  und  Onias  Leontopolis  nur  wegen  seiner  be- 
quemen Lage  wählte.  Gegen  diese  Erklärung  spricht 
auch,  dafs  der  Prophet  eine  weniger  wichtige  Stadt  statt 
der  berühmten  und  angesehenen  Sonnenstadt,  Heliopolis, 
soll  namentlich  angefiihrt  haben,  wenn  er  überhaupt  eine 
Stadt  mit  Namen  benennen  wollte.  Daher  halten  wir  die 
Bedeutung  ^Zerstörung^  in  dem  oben  angefahrten  Sinne 
jpZerstörung^  des  abgöttischen  Sonnencultus  fiir  höchst 
passend  und  allein  zulässig. 

§.  6. 

Was  nun  die  zweite  Hauptlesart  D'inn  Tjf  betrifft, 
welche  in  9  Kennic.  und  ö  de  Kossi'schen  Handschrif- 
ten, dem  Cumplut.  Texte  der  LXX,  in  mehreren  Ausgaben, 
Talm.  (Menachot  110*)  (17)  findet,  und  Symm.,  Hieron., 
Saadia  vor  Augen  gehabt  haben  und  auch  D  eres  er  fbr 
die  ursprüngliche  hält,  so  kann  diese  mit  Grote,  Vitr., 
Gesen.  (W.  B.),  Hitz.,  Umbr.  u.  A.  ganz  richtig  mit 
Stadt  der  Sonne,  Sonnenstadt  übersetzt  werden  und  Helio- 
poHs  in  Unterägypten  bezeichnen.  Denn  Din  von  dem 
ungebräuchlichen  D^H  glänzen,  schimmern,  leuchten  s.  w.  inn 
schimmern,  glänzen  bezeichnet  Sonne  eig.  Schimmer,  Olanz, 
Job  9,  7  ;  Bichter  14,  18.  Diese  Bedeutung  hat  auch  das 
Koptische  p«  41,  50;  iN  41,  45;  46,  20,  weches  der  ägypt. 
Name  ftlr  die  berühmte,  6  Stunden  nördlich  von  Memphis 


(17)  Wo  der  Talmud  über  das  V3in  n^3  (^^^  Onias-Tempcl)  sagt  : 
D^IHm  y^y  *'8  Sontiemtadl  n^**!  ^?l&^DÄ^^  WiC'^^  ciiic  Beteicknmtiy  der 
Sonne  i«l  es. 
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gelegene  Stadt  und  alten  PrieBtersitz  (Herod.  2,  3 ;  Cham- 
pollion  n.  S.  36 — 41)  Heliopolis  ist  und  Licht,  lumen,  Sonne 
bezeichnet  und  Ezech.  30;  17  in  PM  Nichtiges,  Eiteles,  zur 
Brandmarkung  des  Götzendienstes  umlautet  Der  grie- 
chische Name  ^HhonoXig^  ^HXiovnolig  ist  eine  Uebersetzung 
des  hebr.  Bethschemesch^  Sonnenhaus,  Sonnentempel  (18)  Jer. 
13,  12  Sonnen- Auge,  Sonnen- Quelle ,  Edrissii  Africa.  37.  9. 
Abulf.  Aeg.  34);  insofern  Auge  ein  Emblem  der  Sonne 
ist  Heliopolis  entspricht  dem  heiligen  Namen  Pe-ra  Baus 
des  Sonnengottes,  wie  Pe-Raraesses  Baus  des  Ramses.  Der 
10.  Monat;  welcher  die  Rückkehr  der  Sonne  zum  Aequi- 
noctialpunkte  bezeichnet;  wurde  daher  Pa-oni;  Pa-one  ge- 
nannt.   Die  Lesart  e^oi^  n^3    hat    auch    ein    cod.      Nach 

Geiger  a.  a.  O.  S.  79  soll  D*inn  erst  aus  pnsn  verändert 
%j  vv  *  r  vv  * 

worden  sein,  als  pläp  Anstofs  erregt  hatte.  Wie  sich  nun 
aber  unten  zeigen  wird,  spricht  Mehreres  dagegen,  dafs 
der  Prophet,  der  das  Wesen  einer  Sache  in  Form  eines 
künftigen  Namens  derselben  auszusprechen  pflegt,  wie  aus 
Jes.  4,  3  5  32,  5 ;  61,  6 ;  62,  4  erhellt,  die  Stadt  On-Beth- 
schemesch  Heliopolis  namentlich  angeführt  hat.  Cjrillus 
von  Alex,  bemerkt  über  On  zu  Hos.  S.  145  ^'üv  di  iarl 
*ai'  avTOvg  6  ijliog.  Andere  Ausleger,  wie  Rosenm., 
Ewald.,  Knob.,  Maur.,  Aug.,  Heiligenstedt  (Pre- 
paration  zum  Propheten  Jesaia,  Halle  1869)  Stadt  der 
Bewahrung  d.  i.  wohlbewahrte,  glückliche  Stadt,  welche 
ebenfalls  Din^I  gelesen  wissen  wollen,   sind   der  Meinung, 

dafs  Dinri  n^jp  Stadt  der  Besehützung  =  X^^JäJI  3ü^  kir- 


(18)  Von  Bethschemesch  sind  jetzt  noch  Trümmer  beim  Dorfe  Ma- 
tarie  etwa  zwei  Standen  von  Cairo,  sechs  Stunden  vom  alten  Memphis 
Torhanden  (Pococke,  Morgen!  I,  37;  Niebahr,  Reise  I,  98;  Pro- 
kesch,  Erinnerungen  aus  Aegypten  1,67;  Ritter,  Erdk.  I,  822  f 
2.  Ausg.),  vgl.  Descript  de  TEgypte  Antiquit^s  Y.  ff.  Mannert  X,  1. 
477  f.  Herod.  2,  3  und  59.  Beim  Tempel  wurde  ein  Stier  als  Symbol 
des  Gottes  Mnevifl  verehrt.  Strabo  17.  804.  Joseph  Apion  2.  2. 
Auf  diesen  Prachttempel  besieht  sich  Jer.  43,  13,  wo  die  Stadt  in  hebr. 
UebersetEung  des  ttgypt  Namens  W^^  n^9  genannt  wird. 
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jatu  '1  machruseta  urbs   (divinitus)  proteda  zn  überaetEen 

und  das  arab.  {j*'j>'  bewachen^  beschützen  zu  vergleicben  sei. 
Hiernach  wäre  der  Sinn  :  eine  dieser  5  Städte,  in  welcher 
man  Jehova  einen  Altar  und  ein  Steinmal  errichten  wird, 
wird  die  Betterin  des  Landes  werden.  Allein  man  ist 
nicht  berechtigt,  das  Arabische  gegen  allen  hebr.  Sprach- 
gebrauch herbei  zu  ziehen.  Uebrigens  entspricht  das  D 
bisweilen  dem  arab.  ^  und  es  konnte  daher  Diri  dieselbe 

Bedeutung  wie  \j^^  haben.  —  Hitz.,  der  auch  D'jn  fiir 

die  ursprüngliche  Lesart  hält,  vergl.  das  arab.  Kß^  kratunj 
schaben,  übers.  Stadt  der  Scheibe^  die  Sonnenscheibe,  weil  C^n 
eig.  das  Geschabte,  Geplättete  auf  die  Sonnenscheibe  über- 
tragen und  Olanz  durch  Olatze  mit  Glatt  verwandt  sei. 

Die  Uebers.  der  LXX  endlich,  die  noXig  daedix,  Stadt 
der  Gerechtigkeit  hat,  geben  auf  den  ersten  Blick  der  Ver- 
muthung  Eaum,  als  habe  ursprünglich  im  Texte  nicht 
D'nnn  "Vi^  sondern  plSH  l^y  (19)  gestanden.  Wäre  dieses 
der  Fall,  so  würden,  wie  schon  Oben  bemerkt  wurde,  die 
palästinischen  Juden  den  ursprünglichen  Text  corrumpirt 
haben,  und  alle  übrigen  alten  unmittelbaren  üebersetzun- 
gen,  die  syrische  in  der  Peschito,  die  chaldäische,  Hiero- 
nymianische  wären  aus  einem  bereits  corrumpirten  Texte 
gemacht  worden.  Die  Annahme,  dafs  diese  Verschiedenheit 
in  Verwechselung  der  Buchstaben  ihren  Grund  habe,  ist 
ganz  unwahrscheinlich,  weil  dann  die  Verwechselung  von 
zwei  ganz  unähnlichen  Buchstaben,  nämlich  des  S  mit  D 
oder  n  und  das  p  mit  D  angenommen  werden  müfste.  — 
Es  läfst  sich  aber  nur  von  vorne  herein  die  Vermuthang 


(19)  Dafs  auch  Ephräm  diese  Lesart  gekannt  hat,  erh«Ut  ans  den 
Worten  :  Heres  ist  Stadt  der  Qerechtigkeü.  Wahrscheinlich  hatte  derselbe 
die  alex.  Uehersetzong  vor  Angen. 
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aufstellen,  dafs  die  ägyptischen  Juden  bei  der  Uebersetzung 
sich  die  Abänderung  des  hebr.  Textes  erlaubt  haben^  eben 
weil  sie  auch,  ähnlich  wie  die  Samaritaner  (z.  B.  25  Mos. 
27;  4),  an  manchen  Stellen  willkürliche  Veränderungen  sich 
erlaubt  haben.  Zum  Beweise  mögen  einige  Stellen  dienen. 
Jes.  9,  6  (5)  hat  der  Alex,  die  Worte  j^Ji'»  t6^  Il3ji  bfcjt 
Wunder,  Roth  (wunderbarer  Rath)  starker  OoU  (Gottheld) 
(/nyalfig  ßovlrjg  äyyelog),  das.  V.  12  D'^nttfbp^  DljPÖ  üy{ 
nS'tea  ^NnB^^-n^e  l!?Dt<*^  n1n«ö  die  Syrer  von  vorn'^  die 
Philister  von  hinten ,  die  fressen  Israel  mit  vollem  Maule, 
Svgiccv  dg>^  i^Xlov  äpotohav,  ual  todg"EXlt]vag  dq>^  ijUov 
dvofiwv,  toüg  xaTea9lovTag  rot)  ^laQar^l  ölqf  %t^  atofiati. 

Der  Uebersetzer  hatte  wahrscheinlich  die  Absicht,  die 
Unterwerfung  des  jüdischen  Volkes  durch  die  griechischen 
Ptolemäer  und  Seleuciden  in  die  Weissagung  zu  bringen. 
Dafs  die  Ursache  der  Abweichung  der  griech.  Uebersetzung 
nicht  in  einer  blofsen  Urkunde,  sondern  in  einer  Absicht 
liegen  mufs,  geht  daraus  hervor,  dafs  D^nOC^^  sonst  fast 
immer  durch  ItiXloipvloi  erklärt  wird.  Nach  der  griech. 
Uebersetzung  hat  der  Prophet  die  Unterjochung  der  Juden 
durch  die  griechischen  Djnastieen  schon  vorher  verkündigt. 
Daselbst  19,  25  hefst  es  im  hebr.  Text  :  gesegnet  sei  mein 
Volk  Aeggpten  und  Assyrien,  meiner  Bände  Werk  und  mein 
Besitzthum  Israel,  Nach  dem  Alex,  ist  hier  von  einem 
Segen  der  ägyptischen  und  assyrischen  Juden  die  Rede ; 
denn  er  übersetzt  :  euloyfjfiivog  6  kaog  fiov  6  h  Aiyvniif 
xa2  eV  ItiaavQlotg,  xai  ij  xXfjQovofiia  fiov  ^IaQar;l,  Die 
Absicht  dieser  Veränderung  und  Erklärung  liegt  wahr- 
scheinlich darin,  dafs  die  aufser  Palästina  wohnenden  Juden 
ihre  Auswanderung,  welche  den  palästinischen  Juden  mifs- 
fallig  war  und  als  untheokratisch  erschien  und  getadelt 
wurde,  durch  eine  prophetische  Stelle  zu  rechtfertigen 
Buchten. 

So  bringt  der  Uebersetzer  in  Folge  der  späteren  jü- 
dischen Theologie  auch  einige  Mal  anstatt  Thiere  die 
Dämonen  in  den  Text  s.  13,  21 ;  34,  4 ;  65,  10.    Wahr- 
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Bcheinlich  hat  der  Uebersetzer  zu  30^  4  in  Bezug  auf  den 
zu  Zoan  und  Tanis  herrschenden  Götzendienst  aus  den 
Fürsten  böse  Engel ^  Dämonen ;  gemacht  Denn  er  über- 
setzt die  Worte  ^yTi  Ojn  D^^?5'0^  Vnfe^  |?Sa  'PTTTP,  denn  zu 
2ioan  sind  seine  Fürsten  ^  nach  Tanis  kommen  seine  Baien  : 
ori  elaiv  iv  Tavei  (XQx^oi  äyyekoi  novtjQoL  Nach  der 
Uebersetzung  wäre  im  Urtexte  nicht  Q^H*^  sondern 
ü^jn  D^?K^Ö  zn  erwarten.  Jes.  38,  11  sagt  der  König 
Hiskia  nach  der  Genesung  :  Ich  sprach  :  j^nicht  werde  ick 
Jehova  sehen,  Jekova  im  Lande  der  Lebendigen,  —  nickt 
schaue  ich  ferner  Menschen  bei  den  Bewohnern  des  etälen 
Landes^ ;  welche  Worte  der  Alex.,  indem  er  den  Anstofs, 
dafs  Hiskia  Gott  gesehen,  wegschafft,  übersetzt  :  elna 
ovxhi  ov  fif]  ld(a  td  acni^Qiov  tov  ^soi)  inl  t^&-  ^cimav, 
ovxeti  fifi  tdta  %6  atatrjQiop  %ov  ^ioQaijk  ini  yi^g^  ovxkwi  fir^ 
idw  äv&Qtanw.  Nach  der  Uebersetzung  war  anstatt  rP  rP 
zu  erwarten  rl^  ntO^^©  oder  nm^  ntO^^Q. 

•  •      •  • 

Vgl.  2  Mos.  24,  10.  11  bei  dem  Alex,  und  Samariter. 
2  Mos.  12;  40,  wo  von  430  Jahren  des  Aufenthaltes  Is- 
raels in  Aegypten  die  Bede  ist,  hat  der  alex.  Uebersetzer 
zu  Q'^'ISKpa  tu  Aegypten  iv  yfj  Idiyvmt^  noch  xdi  iv  yf^ 
Xavadv  und  im  Lande  Canaan  hinzugefügt  und  dadurch 
den  Aufenthalt  von  der  Einwanderung  Abrahams  bis  zur 
Einwanderung  Jacobs  nach  Aegypten  (215  Jahre)  mit 
eingeschlossen.  Hiemach  haben  die  Israeliten  nur  215 
Jahre  in  Aegypten  gewohnt.  Der  Grund  dieses  Zusatzes 
der  LXX  liegt  wohl  darin,  dafs  dem  Uebersetzer  430  Jahre 
Air  vier  Geschlechter,  Levi,  Eahat,  Amram,  Moses,  zu  lang 
schien;  vgl.  unsere  Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.  Bd. 
1.  S.  111  ff.  und  femer  Ps.  91,  6,  wo  der  Alex,  nah  an- 
statt yi^"^  las. 

T 

Hat  nach  dem  Gesagten  der  Alex,  sich  manche  Aen- 
demngen  erlaubt,  so  fallt  auch  für  unsere  Stelle  der  Ver- 
dacht der  Fälschung  von  vom  herein  auf  die  Uebersetzung 
und  nicht  auf  den  Urtext  und  die  a  priori  aufgestellte 
gegentheilige  Annahme  ist  ungerechtfertigt  und  ungerecht. 
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Das  heifst  also  :  Die  jüdischen  Schriftgelehrten  in  Aegyp- 
ten  haben  oiiin  TV  oder  D"im  TV  in  01^  TV  willkürlich 

vv  -  ^  vv-  '^  I     vv  -  ^ 

verändert,  um  durch  eine  Stelle  des  Propheten  Jesaia  die 
Legitimität  ihres  ägyptischen  Tempels  mit  seinem  Cultus 
za  rechtfertigen.  £ine  partheiische  Äenderung  an  unserer 
Stelle  nehmen  auch  Prideaux  (Conn.  of  the  old  Test 
T.  IL  S.  329),  Kennicott  a.  a.  O.,  Jo.  D.  Michaelis^ 
Kosenm.  u.  m.  a.  an.  Die  Meinung  von  Marcel  (D6- 
cade  ägyptienne  III,  S.  172),  dafs  Asedek  der  koptische 
Name  ftir  Heliopolis  gewesen  sei,  hat  wohl  in  einem  Mifs- 
yerständnifs  der  LXX  seinen  Grund. 


§.  8. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  nach  Hieron.  Einige 
D^ttTi  TV  in  der  Bedeutung  Stadt  der  Scherben,  Ziegelei, 
des  Töpferwerkes  gefafst  und  darunter  Ostracine  verstanden 
haben;  denn  er  schreibt  :  ,,Alii  Ares  i.  a.  ootifanov,  hoc 
est  testam,  urbem  Ostracinenaem  intelligi  volunt,  et  ceteras 
iuxta  Khinocoluram  et  Cäsium  civitates,  quas  usque  hodie 
in  Aegypto  lingua  Chanauitide  hoc  est  Syra  loqui  mani- 
festum.^ S.  über  das  Oertchen  Ostracine  GhampolL  II, 
304.  Nach  derselben  Etymologie  könnte  nach  G-esenius 
(Jes.  II,  654)  auch  Pachpanches  oder  Daphne  gemeint 
sein,  von  dessen  Töpfereien  Jer.  43,  9  die  Rede  ist,  wohin 
viele  Juden,  nebst  Jeremias,  der  dort  eine  symbolische 
Handlung  verrichtete  (43,  8  ff.),  ausgewandert  waren. 

Dio  übrigen  Lesarten,  wie  D^H  n^3  Sladt  des  Bannes, 
der  Vernichtung  (Sach.  14,  4)  bei  de  Boss.  cod.  700  pr.  6. 
575.  737  und  547  am  Kande,  und  bei  Kennicott  cod.  490, 
sowie  onnn  TV  bei  de  Ross.  cod.  518  jetzt  6 ;  D^inn  bei 
de  Koss.  554  und  Dlinn  bei  de  Ross.  cod.  pr.  206  und 
viell.  306  bei  Kennicott,  sind  offenbar  aus  Irrthum  entstan- 
den oder  doch  erklärend. 
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§.  9. 

Wir  haben  uns  des  Weiteren  im  Vorigen  über  die 
verschiedenen  Lesarten  unseres  Verses  ausgesprochen. 
Stellen  wir  jetzt  die  Gründe^  die  für  die  Riehtigkeü  des 
ma$or.  Textes  :  D^irtH  l^y  sprechen^  und  die  Lesart  niXiq 
daedix  (pnSn  1V^)  als  eigenmächtige  Äenderung  erscheinen 
lassen,  kurz  zusammen  : 

1.  Die  Treue  der  Juden  in  der  Beinbewahrang  ihres 
Textes.  Hierüber  spricht  sich  besonders  klar  und  aus- 
führlich  Josephus  (c.  Ap.  L.  IL  c.  8)  aus  :  j^Es  erhellt 
aus  der  That  selbst,  welchen  Glauben  wir  unsem  Büchern 
beimessen ;  denn  da  schon  eine  Zeit  lang  verflossen  ist, 
so  hat  doch  noch  Niemand  sich  erdreistet,  [mit  Absicht] 
Etwas  hinzuzufügen,  auszumerzen  oder  zu  verändern  : 
Denn  es  ist  allen  Juden  gleichsam  angeboren;  diese  Bücher 
für  göttliche  Aussprüche  zu  halten ,  bei  denselben  stand- 
haft zu  beharren;  und  für  sie,  wenn  es  erfordert  wird; 
auch  freudig  zu  sterben.  Daher  hat  man  auch  viele  Gre- 
fangene  lieber  alle  Marter  und  alle  Arten  von  Hinrichtun- 
gen auf  den  Schauplätzen  erdulden  sehen ;  als  dafs  sie 
etwas  wider  die  Gesetze,  oder  wider  die  Schriften;  welche 
nach  denselben  geschrieben  sind;  gethan  hätten.'  Auch 
giebt  Joseph,  dort  die  Zahl  der  von  seinem  Volke  heilig 
gehaltenen  Bücher  an,  —  er  nennt  davon  22,  worin  die 
Geschichte  bis  zu  Artaxerxes  enthalten  sei;  und  fügt  bei  : 
^Nach  Artaxerxes  bis  auf  unserer  Zeit  ist  zwar  auch 
Alles  aufgeschrieben;  wird  aber  nicht  für  ganz  so  glaub- 
würdig; als  was  früher  geschrieben  worden;  gehalten, 
weil  die  Folge  der  Propheten  nicht  so  zuverlässig  war.' 

2.  Diese  Treue  der  Juden  läfst  sich  noch  besonders 
dadurch  beweisen;  dafs  sie  manche  ihnen  sehr  mifsliebige 
Stellen  (über  den  Messias ;  die  Zeit  seiner  Geburt,  die 
Zeichen  seiner  Beglaubigung;  die  Art  seines  Königthnms) 
nicht  für  ihre  polemischen  Zwecke  corrumpirt  haben. 
Mochten  auch  so  manche  Stellen  in  den  Händen  christücb 
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gewordener  Juden  ihnen  noch  so  unangenehm  werden 
können  y  dieselben  zu  ihrem  Nutzen  zu  ändern  haben  sie 
sich  nie  erlaubt. 

3.  Diese  so  schon  hinlänglich  documentirte  Treue  ge- 
winnt noch  sehr  dadurch  an  Ansehen;  wenn  wir  bedenken^ 
dafs  weder  Jesus  noch  die  Apostel;  so  manche  Vergehen 
sie  auch  ihren  Zeitgenossen  vorwarfen^  sie  doch  nie  einer 
Corruption  des  Textes  beschuldigten.  Im  Gegentheil,  Jesus 
beruft  sich  gegen  sie  zum  Zeugnisse  seiner  Mission  auf 
ihre  eigenen  Schriften  :  „Forschet  in  den  Schriften.** 

4.  Femer  folgen  auch  dem  masoret.  Texte  die  meisten 
Handschriften  und  Ausgaben  ^  so  wie  die  bedeutendsten 
Versionen  :  Feschito,  Aquila,  Theodotion;  Targum  des 
Jonathan;  UebersetzungeU;  die  verschiedenen  Zeiten  und 
Ländern  angehören.  Da  überall  mufste  also  die  Corrup- 
tion stattgefunden  haben. 

5.  Bedenken  wir  hierbei  noch;  dafs  die  Fälschung  zu- 
gestandenermafsen  zu  einer  Zeit  stattfand;  wo  schon  be- 
reits die  Pescfaito  da  war;  und  die  hebr.  Handschriften 
nicht  bloffl  mehr  in  Palästina  waren,  sondern  auch  aufser- 
balby  namentlich  in  Babylonieu;  Syrien  und  anderen  Ge- 
genden schon  verbreitet  waren.  Denn  die  Erbauung  des 
Tempels  zu  HeliopoUs  unter  Onias  IV.  fand  um  l(iO  v. 
Chr.  statt;  also  da  erst  konnte  man  an  Umänderung  der 
Stelle  denken;  aber  da  war  auch  wegen  der  mannigfachen 
Verbreitung  der  hebr.  Handschriften  eine  Umänderung  in 
diesen  allen  kaum  mehr  gedenkbar;  ohne  dafs  der  Betrug 
entdeckt  worden  wäre,  oder  sich  mit  Hülfe  des  jetzigen 
kritischen  Apparates  entdecken  liefse. 

6.  Dagegen  aber;  was  wir  oben  durch  Belege  weiter 
erörtert  haben;  haben  die  ägypt.  Juden  sich  mehrerer  ab- 
sichtlichen Aenderungen  schuldig  gemacht.  Also  da  nach 
dem  Gesagten  der  Verdacht  nicht  auf  die  paläst.  Juden 
fallt;  trifft  er  mit  seinem  ganzen  Gewichte  die  ägyptischen. 
Und  in  der  That  hatten  diese  auch  vielmehr  Ursache  zur 
Fälschung.  —  Auch  ohne  diese  Stelle  konnten  ihnen  die 
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Palästinenser  Stellen  entgegen  gehalten  werden,  die  dentlicb 
nur  Eine  Cnltstätte  (in  Jerusalem)  gestatteten  :  Versuchnng 
genug  für  die  Aegyptischeu;  wenigstens  diese  Eine  Stelle 
durch  eine  kleine  und  leichte  Umänderung  sich  zu  Tin- 
diciren. 

7.  Auch  ist  nach  dem  oben  Gesagten  der  Sinn  nicht 
gegen  uns  :  denn  auch  das  masoretische  DISTI  Tj7  mofs 
in  demselben  Sinn  gefafst  werden ;  als  pySTl  Tj^  :  die 
^Zerstörung^  war  nothwendige  Vorbedingung  der  j, Gerech- 
tigkeit* 

Das  dürfen,  müssen  wir  yielleicht  zugeben,  dafs  die 
Palästinenser  in  ihrer  Polemik  das  D^nn  TJ^  im  materiellen 

vv  "  ^ 

Sinne  deuteten,  um  es  als  KampfwaiFe  gegen  den  ägypt 
Cultort  zu  gebrauchen,  und  ihnen  vielleicht  in  verkehrter 
Weise  sagten  :  Schon  Jesadas  hat  eure  heil.  Stadt  als  eine 
verfluchte  Stadt  (als  Stadt,  die  zerstört  werden  mufs)  be- 
zeichnet. Dieser  falschen  Polemik  mögen  sich  dann  die 
Aegyptischen  dadurch  entzogen  haben,  dafs  sie  die  Aen- 
derung  vornahmen  und  eine  andere  Version  vorgaben. 
Vielleicht  auch  fafsten  sie,  dem  ganzen  Contexte  entspre- 
chend, die  Stelle  in  dem  oben  ausgedeuteten  Sinne,  wor- 
auf wirklich  die  ,,Zerstörung*  (des  Götzendienstes)  die 
dafür  eintretende  „Gerechtigkeit"  involvirte,  —  so  dafs 
sie  also  die  Umänderung,  weil  den  Sinn  nicht  alterirend, 
für  höchst  unschuldig  und  erlaubt  hielten,  um  so  mehr, 
als  sie  dadurch  einer  ungerechtfertigten  Polemik  auswichen. 

Diese  Deutung  mag  in  etwas  das  Vorgehen  der 
Aegypter  erklären  und  rechtfertigen.  Immerhin  aber  steht 
so  viel  fest,  dafs  durch  die  Aenderung  nicht  etwas  wesent- 
lich Neues ,  noch  viel  weniger  etwas  dogmatisch  Falsches 
in  den  vorhandenen  OiFenbarungsgehalt  hineingebradit 
wurde,  —  und  daher  weder  die  Benutzung  dieser  Ueber- 
setzung  von  den  Aposteln,  noch  der  göttliche  Charakter 
der  heil.  Schrift  compromittirt  ist. 

Ersteres  nicht,  weil  durch  die  Aenderung  der  wahre 
Gehalt  nicht  alterirt  war;   alle  anderen  Aenderungen  aber 
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der  Kritik  angehöreiii  worauf  die  Lehrer  des  Evangeliums 
keine  Bücksicht  nehmen;  letzteres  nicht,  —  weil  die  Ein- 
wirkung des  heil.  Geistes  sich  nicht  auf  die  Versionen  er- 
Btreckty  auch  auf  die  LXX  nicht;  mochten  das  auch  viele 
Väter  der  ersten  Jahrhunderte  annehmen. 


§.  10. 

Nach  Angabe  der  Gründe;  welche  es  kaum  in  Zweifel 
lassen;  dafs  die  Lesart  Dinn  Tjf  die  ursprüngliche  ist; 
wollen  wir  im  Folgenden  noch  Einiges  zur  Erläuterung 
der  messianischen  SteUe  19;  18—25;  vornehmlich  über  V. 
18  hinzufügen. 

Der  Prophet  verkündigt  in  dieser  Weissagung  eine 
Bekehrung  mehrerer;  selbst  feindlicher  Völker;  namentlich 
der  Aegypter  und  Assjrer;  zu  Jehova,  dem  einen  wahren 
Gott  und  dessen  treue  Verehrung;  so  wie  eine  dadurch 
bewirkte  Vereinigung  und  Freundschaft  mit  Israel.  Der 
wunderbare  Schutz  des  auserwählten  Volkes  soll  auf  die 
Aegypter;  Assyrer  und  benachbarten  Völker  einen  so  tie- 
fen Eindruck  machen;  dafs  sie  mit  Ehrfurcht  gegen  Jehova 
erfüllt  werden  und  ihn  treu  verehren.  Die  bekehrten 
Heiden  sollen  mit  dem  gläubigen  Israel  eine  grofse  gläu- 
bige Gemeinde  bilden  und  die  Theokratie  sich  über  die 
Erde  verbreiten.  Da  diese  Verheifsung  einer  glücklichen 
Zukunft  im  A.  B.  nicht  erfiillt  worden  ist;  so  mufs  dieselbe 
hauptsächlich  auf  die  Zeiten  nach  Christi  Ankunft  bezogen 
werden.  Haben  sich  auch  Viele  aus  den  Heideu;  nament- 
lich Aegypter  und  Assyrer;  welche  dasjenige;  was  Jehova 
im  A.  B.  für  sein  auserwähltes  Volk  gethan  hat;  näher 
kennen  gelernt  haben ;  zu  demselben  bekehrt;  so  war  die 
Zahl  der  Bekehrten  vor  Christi  Ankunft  im  grofsen  Ganzen 
doch  nur  gering.  Ueberschaute  der  Prophet;  dem  Zukunft 
als  Gegenwart  erschien;  grofse  Zeiträume  und  schilderte 
er  die  grofsen  Ereignisse  der  nahen  und  fernen  Zukunft 
wie  in  einem  Totalbilde;    so  konnte  er  von  einer  Vereini- 

Relnke,  BeitrCge  VIJI.  g 
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gang  grofser  Völker  reden.  Der  schwache  An&ng  d« 
Bekehrung  fand  schon  statt;  als  die  Aegypter  durch  den 
wunderbaren  und  mächtigen  Schutz  Judas  zur  Zeit  der 
assyrischen  Weltmacht  sich  von  Jehova's  Macht  übeneugt 
hatten.  Wenn  nach  V.  18  fünf  Städte  im  Lande  Aegypten 
die  Sprache  Canaans  reden  und  Jehova  der  Heerschaaren 
schwören  sollen ^  und  die  eine  Stadt,  d.  i.  die  Stadt ,  wo 
die  Sonne  göttlich  verehrt  wurde,  zerstört  werden  soll,  so 
will  er  offenbar  die  Verbreitung  der  Jehovareligion  be- 
zeichnen. Diese  Bekehrung  wird  dargestellt  in  einem  dop- 
pelten Bilde,  als  eine  Verbreitung  der  hebräischen  Sprache 
und  der  heil.  Sprache  des  Jehova-Cultus  in  Aegypten  und 
als  eine  Zerstörung  des  Sonoencultus. 

Unter  den  fünf  Städten  haben  wir  nicht  an  ffetnf  be- 
stimmte Städte,  etwa  an  HeliopoHs  (On),  Leontopolis,  Mig- 
dol,  Daphne  und  Memphis  (Hitzig),  oder  an  filnf  andere 
in  Aegypten  liegende  Hauptstädte  zu  denken,  da  hier  die 
Zahl  fünf  fiir  mehrere  (nach  Corn.  a  Lapide  für  Viele) 
steht  und  fünf  auch  als  die  Hälfte  der  das  Ganze  repii- 
sentirenden  Zahl  zehn,  als  der  Anfang  der  zukünftigen 
Tollständigen  Bekehrung  in  Betracht  kommt. 

Das  Niphal  IDSf^  mit  h  der  Person  unterscheidet  nefa 
von  P^2  mit  3  so,  da£s  jenes  :  Jemanden  zusekworen 
s.  V.  a.  Jemanden  Treue  und  Glauben  zusagen,  bekr&f- 
tigen,  ihm  ergeben  sein,  1  Mos.  24,  7 ;  2  Sam.  19,  24, 
dagegen  dieses  :  bei  Jemand  schtoSren,  1  Mos.  21,  23; 
Jos.  2,  12;  Jen  12,  16  bedeutet 


V. 


Die 


Geschichte  des  Kdnlgslllanasse 

und 

die  darin  liegende  angebliche  Schwierigkeit 


8 


§.  1- 

Die  Geschichte   des  Königs   Manasse   wird  von  zwei 
Schriftstellern,  nämlich  2  Eon.  21  und  2  Chron.  33  erzählt. 
Grofsen  Theils  stimmen  beide  Nachrichten  über  denselben 
und  dessen  erste  Begierungsjahre  überein.    Dagegen  ent- 
hält namentlich  der  Chronist  Nachrichten,  welche  der  Ver- 
&8ser  der  Bücher  der  Könige  nicht  hat,   indem   er  mit 
ziemlicher  Ausführlichkeit   die    Gefangenschaft    desselben, 
dessen  Bekehrung,  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  nach 
Jada   und    die    Abstellung    des   Götzendienstes   berichtet 
Dieses  fehlt  im   2  B.  d.  Kön.,  woselbst  sich  daftlr   eine 
Strafandrohung    Jehovas    über   Manasse    und    sein   Reich 
findet.     Besonders  der  Bericht  in  2  Chron.  33,  11  ff.  (über 
die  Gefangenschaft  u.  s.  w.  des  Manasse)   ist  in  neuerer 
Zeit  von   mehreren   Gelehrten  als  unhistorisch  bezeichnet 
worden.     Wäre  dem  aber  so,  dann  würde  die  Glaubwür- 
digkeit  der  Bibel  überhaupt  dadurch   einen   bedeutenden 
Schlag  erhalten. 

Diefs  veranlafst  uns,  auf  diese  Sache  näher  einzugehen, 
indem  wir  beide  Berichte  in  genauer  Uebersetznng  mit- 
theilen und  dann  darlegen  wollen,  dafs  das  Unhistorische 
derselben  unerweisbar  ist,  vielmehr  für  ihre  Glaubwürdig- 
keit sich  bedeutende  Gründe  vorbringen  lassen. 

§.  2. 

Wesentlich  übereinstimmend  sind  2  Kön.  21,  1 — 9 
und  2  Chron.  33,  1—10.  In  diesen  Stellen  erzählen  beide 
Relationen  :  1.  j^Zwölf  Jahre  war  Manasse  alt,  als  er  König 
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ward  und  regierte  fiinf  und  fÜnfiEig  Jalire  za  Jenualem. 

2.  Und  der  Name  der  Mutter  war  Hephziba  (t^a'^pp 
»16111  Gefallen  an  ihr).  Und  er  that  böse  in  den  Augen 
Jehova's  nach  den  Qrnueln  der  Völker  (ü^tin  nl3^tn3)i 
welche  Jehova  vertrieben  hatte   vor   den   Söhnen  Israels. 

3.  Und  er  bauete  wieder  die  Hohen  (nt03n),  die  Hisida 
sein  Vater  zerstört  hatte  (n^K  der  Chronist  hat  das  stiri^ere 
J^<)  und  er  errichtete  dem  Baal  (^|D^  der  Chronist  uh}^ 
den  Baalenj  d.  i.  den  Bildsäulen  Baals)  Altare  und  machte 
die  Aschera  (das  Götzenbild  Astarte ,  de  Wette  :  des 
Götzen-HainS;  der  Chron.  Plur.  ri^S^if)^  to  wie  JciuA  der 
König  Israele  gethan  hatte  {hlpkl\  T^^  SfitqK  HV^  "''^^ 
welche  Worte  in  der  Chronik  fehlen);  und  betete  das  ganu 
Heer  (HS^'h^b)  des  Himmels  an  und  diente  ihm,  4.  Und 
bauete  Altäre  im  Hause  Jehova's,  wovon  Jehova  gesagt 
hatte  :  Zu  Jerusalem  will  ich  meinen  Namen  setzen  [d.  L 
soll  der  Sitz  meines  Namens  sein  (der  Chronist  fügt  oViyb 
ewiglich  hinzu)].  5.  Und  er  bauete  Altäre  dem  gmnaen 
Heere  des  Himmels  in  beiden  Vorhöfen  des  Hauses  Jeho- 
va's.  6.  Und  er  liefs  seinen  Sohn  [der  Chron.  seine  Söhne 
(V^  wie  LXX  tovg  vioSg  dmoi^]  durch's  Feuer  g^hen 
(0Jn~|3  ^p  ff»  Thal  des  Sohnee  Hinnom  fUgt  der  Chronist 
hinzu),  und  trieb  Wahrsagerei  und  Zeichendeuterei  (^B^. 
und  trieb  2!auberei  fügt  der  Chronist  hinzu)  und  beateilte 
Todtenbeschwörer  und  Wahrsager ,  und  that  viel  Bösea 
in  den  Augen  Jehova'S;  um  ihn  zu  erzttmm  (reizen). 
7.  Und  er  stellte  das  Bild  der  Aschera  [Phil.,  de  Wet, 
Der  es.  des  Haines  (^DH^^Dd  ein  Steinidol  hat  der  Chro- 
nist)],  das  er  gemacht  hatte,  in  das  Haus  Oettee  (or^lCI 
fügt  der  Chronist  hinzu),  von  dem  Jehova  (o^fl/M  ^^ 
Chronist)  gesagt  hatte  zu  David  und  zu  Salomo,  seinem 
Sohne  :  in  diesem  Hause  und  in  Jerusalem,  das  ich  ge- 
wählt aus  allen  Stämmen  Israels,  will  ich  setzen  meinen 
Namen  ewiglich.  8.  Und  ich  will  die  FüTse  Israels  nidit 
mehr  wandern  lassen  (l^flh  der  Chron.  TOH^)  ans  dem 
Lande,  welches  ich  ihren  Vätern  (C3pl3t^S   ^^^  Chron* 
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DJT'toK^)  gegeben  habe  Opp)  der  Chron.  •»fnpSO),  wenn 
ne  nur  halten  und  thun  AUeS;  was  ich  ihnen  geboten  und 
das  ganze  (^D^  der  Chron.  'h^  TN)  Gesetz,  welches  Moses, 
mein  Diener,  ihnen  geboten.  (Anstatt  Hlt^D  HD^  hat  der 
Chron.  ng^ü'T^  D'Ippttftpni  O^i^HD?  vnc2  die  Satzungen  und 
Rechte  durch  Moses),  9.  Allein  sie  gehorchten  nicht  und 
Manasse  verführte  sie,  dafs  sie  mehr  Böses  thaten,  als  die 
Völker,  welche  Jehova  getilgt  vor  den  Söhnen  Israels. 
Nach  dem  Chronisten  lautet  der  9.  Vers  :  ni^JO  pn^ 

^Kie^7  j^  Allein  Manasse  verführte  Juda  und  die  Bewohner 
Jerusalems  f  dafs  sie  mehr  Böses  thaten^  als  die  Völker, 
welche  Jehfma  ausgetilgt  vor  den  Söhnen  Israels,* 

V.  10  fahrt  der  Verfasser  des  2  B,  der  Konige  fort  : 
jyUnd  es  redete  Jehova  durch  seine  Diener,  die  Propheten 
und  sprach  :  11.  Darum  dafs  Manasse,  der  König  von 
Juda,  diese  Gräuel  gethan  und  mehr  als  Alles,  was  die  Amo- 
riter  gethan,  welche  vor  ihm  gewesen  und  auch  Juda  zur 
Sünde  verleitet  durch  seine  Götzen.  12.  Darum  spricht  so 
Jehova,  der  Gott  Israels  :  siehe !  ich  will  Unglück  bringen 
über  Jerusalem  und  Juda,  dafs  allen,  die  es  hören,  ihre 
beiden  Ohren  klingen.  13.  Und  will  über  Jerusalem  zie- 
hen die  Mefsschnur  Samariens  und  das  Senkblei  des  Hau- 
ses Achab  und  Jerusalem  auswischen  (ausleeren),  wie  man 
eine  Schüssel  auswischet  und  umwendet.  14.  Und  ich 
will  die  Ueberbleibsel  meines  jBrbvolkes  verlassen  und 
sie  in  die  Hand  ihrer  Feinde  geben,  dafs  sie  zu  Baub 
und  Plünderung  seien  allen  ihren  Feinden.  15.  Darum, 
dafs  sie  gethan,  was  böse  ist  in  meinen  Augen  und  mich 
gereizet  seit  dem  Tage,  da  ihre  Väter  aus  Aegypten  gingen, 
bis  auf  diesen  Tag.  16.  Auch  unschuldiges  Blut  vergofs 
Manasse  sehr  viel,  bis  er  Jerusalem  damit  anfüllte  von 
einem  Ende  bis  zum  andern,  ohne  seine  Sünde,  womit  er 
Juda  zur  Sünde  verleitete,  dafs  sie  thaten,  was  böse  ist  in 
den  Augen  Jehovas.  17.  Und  die  übrige  Geschichte 
Manasses  und  Alles,  was  geschrieben  im  Buche  der  Zeit- 
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geschichte  (Aflnalen)  der  Könige  von  Joda.  18.  und 
Manasse  entschlief  mit  seinen  Vätern  und  ward  begrabet 
im  Garten  seines  Hauses,  im  Oarten  Ussa.  Und  Amoa, 
sein  Sohn,  ward  König  an  seiner  Statt.^ 

Fast  wörtlich  übereinstimmend  schreibt  der  Chronist 
V.  18—20.  9 18.  Und  die  übrige  Oeschichte  Manasses  und 
sein  Gebet  zu  seinem  Gott  und  die  Reden  der  Seher,  die 
zu  ihm  geredet  im  Namen  Jehovas,  des  Gottes  Israels,  das 
steht  in  der  Geschichte  der  Könige  Israels,  siehe!  das 
steht  tu  der  Oeschichte  der  Könige  (^J^O  ^?^.'"^1^)  von 
Israel;  19  und  sein  Gebet,  und  wie  er  erhört  worden  und 
alle  seine  Sünde  und  sein  Vergehen,  und  die  Oerter,  an 
welchen  er  Höhen  erbaut  und  Ascheren  (0'**1SfKri  Astarten) 
und  Götzen  (D\bp9n)  errichtet,  bevor  er  sich  demüthigte  : 
das  ist  geschrieben  in  der  Geschichte  Hosais  (^]h  ^^3*1 1?«^)  (1)* 
20.  Und  Manasse  entschlief  mit  seinen  Vätern  und  man 
begrub  ihn  in  seinem  Hause.  Und  Amon,  sein  Sohn, 
ward  König  an  seiner  Statt^ 

Somit  stimmt  also  der  Chronist  V.  1—10,  und  V.  18—20 
im  Wesentlichen  mit  dem  Verf.  der  B.  d.  Kön.  V.  1 — 20. 
—  Nur  hat  der  Chronist  nicht  die  Strafrede  Jehovas 
2  Kön.  21,  11—17;  dafür  hat  er  aber  V.  11—17  die  Ge- 
fangenschaft, Bekehrung,  Rückkehr  und  Wiederherstellung 
des  Jehovacultes  durch  Manasse,  was  im  2  B.  d.  Kön. 
fehlt.  Der  Chronist  führt  diesen  Abschnitt  aus  dem  Leben 
des  Manasse  V.  10  et^p^as  abweichend  von  demselben 
Verse  im  2  B.  d.  Kön.  mit  den  Worten  ein  :  ^Und  Je- 
hova  redete  zu  Manasse  und  seinem  Volke;  aber  sie 
merkten  nicht  darauf.**  Dann  fahrt  er  V.  11 — 17  in  sehr 
passendem  Anschlüsse  an  V.  10  fort  :  ^V.  11.  Da  liefs 
Jehova  über  sie  kommen  die  HeerfUhrer  des  Königs  von 
Assyrien,  die  nahmen  Manasse  gefangen  in  DomengeniMen 


(1)  Der  alexand.    Uebersetzer  bat  diese   Worte   gegeben  :  ial  rov 
Xoyov  fov  opovrei')  saper  sermones  Yidentiam,  weil   er  wabrseheiiilich 
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(C^nlna  de  Wet.  in  Domen,  Philip,  mit  Bingen,  Keil 
mit  eUemen  Doppelketten,  Thenius  Hohen  d.  i.  Distel- 
oder  DomsUUie)  unb  banden  ihn  mit  Ketten  und  führten 
ihn  gen  Babel.  12.  Und  da  er  bedrängt  war^  flehte  er  zu 
Jehova;  seinem  Qott^  und  demüthigte  sich  sehr  vor  dem 
(}ott  seiner  Väter.  13.  Und  er  betete  zu  ihm  und  liefs 
sich  von  ihm  erbitten  und  erhörte  sein  Flehen  und  liefs 
ihn  nach  Jerusalem  wiederkehren  in  sein  Königreich  und 
Manasse  erkannte,  dafs  Jehova  Gott  sei  (Kvn  nln^  '5 
DTi^Mn).  14.  Und  hierauf  bauete  er  die  äufsere  Mauer 
der  Stadt  Davids  westlich  von  Oihon  im  Thal,  bis  an  das 
Fisch-Thor,  und  führte  sie  um  den  Hügel  und  machte  sie 
sehr  hoch  und  führte  Kriegs-Oberste  {^ty  ^^ytli)  in  alle  feste 
Städte  in  Juda.  15.  Und  er  schaffte  weg  die  Götter  der 
Fremde  (des  Auslandes)  und  das  Bild  (^DDH)  aus  dem 
Hanse  Jehovas  und  alle  Altäre,  die  er  gebaut  auf  dem 
Berge  des  Hauses  Jehovas  und  zu  Jerusalem  und  warf  sie 
vor  die  Stadt.  16.  Und  er  stellte  den  Altar  Jehovas  her 
und  opferte  auf  demselben  Freuden-  und  Dankopfer  (ü^pSl^ 
nifrll)  und  befahl  Juda,  Jehova,  dem  Gott  Israels,  zu  die- 
neu.  17.  Zwar  opferte  das  Volk  noch  auf  den  Höhen  ; 
doch  Jehova  ihrem  QoU  (üT^th^  nUT»*?  Tr\\  Der  18.,  19. 
und  20.  Vers  des  Chronisten  stimmt,  wie  bemerkt  wurde, 
mit  dem  17.  und  18.  Verse  2  Kön.  21  mit  einigen  Abwei- 
chungen überein. 


§.3. 

Da  nun  der  Verfasser  der  Bücher  der  Könige  in 
seiner  Kelation  über  den  König  Manasse  eines  Feldzugs 
der  Assjrer  unter  dessen  Begierung  nach  Juda,  und  einer 
Gefangennahme,  Wegführung  nach  Babylon,  einer  Bekeh- 
rung, Entlassung  aus  der  Gefangenschaft  und  einer  Ab- 
schaffung des  Götzendienstes  und  der  Wiederherstellung 
des  mosaischen  Cultus  mit  keinem  Worte  Erwähnung  thut, 
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SO  haben  nach  dem   Gesagten  mehrere  neuere  GMeltfte 
diese  Relation  für  unhistorisch  und  erdichtet  erklärt. 

Zu  den  Bestreitem  der  historischen  Wahrheit  der  an- 
geführten Stelle  des  Chronisten  gehören  namentlich  de 
Wette;  Bosenmüller,  bibl.  Alterthumsk.  II,  S.  131.; 
Winer,  Beal-Wörterb.  II,  S.  63;  Gramberg,  Chron. 
S.  199  f.  210  f.;  Graf,  3.  Hefl  der  Stud.  und  Krit  vom 
Jahre  18Ö9  und  die  geschichtlichen  Büch^  des  A.  T., 
Leips.  1866,  8.  174  (2);  Hitzig,  Bgv.  der  Erit.  S.  180  £, 
nach  welchem  sich  die  spätere  historische  Sage  aus  Jes, 
39,  6  gebildet  haben  soll.  Dagegen  giebt  es  jedoch  meh- 
rere  neuere  Gelehrte,  welche  nach  dem  Vorgange  aller 
älteren  gläubigen  Theologen  die  bezeichnete  Belatioo  des 
Chronisten  über  Manasse  für  eine  geschichtliche  Wahr- 
heit halten  und  den  Chronisten  von  einer  absichtlichen 
Erdichtung  frei  sprechen.  Dahin  sprechen  sich  namentlich 
aus  :  Keil,  apol.  Vers.  427  ff.,  Bücher  der  Eon.  564; 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Isr.  III,  a.  375;  Uäver- 
nik,  Einl.  U,  a.  322  f.;  Bertheau,  BB.  d.  Chron.  407, 
Thenius,  BB.  d.  Eon.  414;  M.  Niebuhr,  Assor  und 
Babel,  182;  Weber,  das  Volk  Israel,  305;  E.  Gerlach, 
die  Gefangenschaft  und  Bekehrung  Manasses,  Stud.  and 
Erit.  1861,  3.  Heft,  S.  503  ff.;  C.  Fr.  Eeil,  bibliadier 
Commentar  über  die  nachexilischen  Geschichtsbücher  dar 
Chronik,  Esra,  Nehemia  und  Esther.  Leipz.  1870. 


(2)  Wo  er  scbreibt :  „Daft  das,  was  weiter  hier  2  Chron.  83,  13 — 17 
Ton  der  Qeftngenschaft  und  Bekehrung  Manaaae  enShlt  wird,  nü  dem 
im  2  Kön.  21  Berichteten  in  Wideraproch  (?)  steht  und  unhistorisch  W^ 
habe  ich  nachgewiesen  (?)  in  meinem  Aufsatze  :  »Die  Ctefangenscbaft 
und  Bekehrung  Manasses  2  Chron.  33^  in  den  Theol.  Stud.  und  Krit 
Hft  3,  S.  467—494.  Was  in  der  Qesofaichtsquelle,  ans  weloher  woU 
y.  14  geschöpft  ist,  neben  andern  Bauten  Manasses  vieUeioht  von  aiimi 
Neubau  des  Altars  Jehovas  berichtet  war,  V.  16,  mag  neben  dem,  was 
über  die  lange  Dauer  seiner  Regierung  und  die  Macht  und  den  Wohl- 
stand  des  Kelches  unter  derselben  bekannt  war,  au  dieser  spiteren  Aus- 
schmückung seiner  Geschichte  Veranlassung  gegeben  haben.  ** 


§.4. 

Suchen  wir  nun^  naohdem  wir  die  beiden  Belationen 
angeführt  haben ,  die  wichtigsten  Gründe  darzulegen^ 
welche  die  Echtheit  der  Belation  des  Chronisten  aufser 
Zweifel  setaen. 

1.  Betrachtet  und  yergleicht  man  die  beiden  Belationen 
Yorurtheilsfrei^  so  findet  man  im  Contexte  derselben  nichts, 
was  uns  auch  nur  zu  dem  Argwohne  veranlassen  könnte, 
als  sei  der  Bericht  des  Chronisten  unecht.  Er  hat  freilich 
hier  einen  wichtigen  Bericht,  den  wir  in  dem  Buche  der 
Könige  nicht  finden.  Aber  was  soll  das  ?  In  demselben 
findet  sich  nichts,  was  dem  Berichte  im  Buche  der  Könige 
widerspricht.  Da  wird  uns  erzählt,  wie  Manasse  in  den 
ersten  Jahren  seiner  Begierung  der  Abgötterei  ergeben 
war,  und  dafür  Jehova  durch  seine  Propheten  schwere 
Strafgerichte  über  Manasse  und  sein  Beich  androhen  läfst 
Der  Abgötterei  geschieht  auch  in  der  Chronik  Erwähnung, 
statt  der  Androhung  der  Strafe  giebt  aber  der  Chronist 
die  theilweise  Erfüllung  derselben,  und  die  heilsame  Wir- 
kung, welche  dieselbe  fUr  das  Leben  und  die  Herrschaft 
des  Manasse  gehabt  hat.  An  eine  Erdichtung  könnte 
nur  gedacht  werden,  wenn  der  Chronist  blofs  die  Bücher 
der  Könige  als  Quelle  vor  Augen  gehabt  hätte.  Dem 
ist  nicht  so  :  Er  hat  verschiedene  Quellen  vor  Augen  ge* 
habt,  auch  solche,  die  der  Verfasser  der  BB.  der  Kön. 
Übergeht  und  unerwähnt  läfst.  Das  erkennen  auch  an  : 
Movers  (krit.  Unters.  329),  Ewald  (Gesch.  des  Volkes 
I»rael  III,  a.  378  ff.),  Hävernik  (Einleit.  II.  a.  322), 
Bertheau  (BB.  der  Chron.  407),  Thenius  (BB.  der 
Kön.  414),  Niebuhr  (Assur  und  Babel  182),  0.  Straufs 
(Nahum  vat.  XXX),  Keil  (apol.  Vers.  427;  BB.  der 
Kön.  594),  Graf  (S.  469)  u.  A.  Und  noch  mehr  :  Der 
Chronist  hat  vielleicht  die  Absicht,  die  Bücher  der  Kpnige 
zu  ergänzen,  und  dafs  demgemäfs  die  Chronik  zahlreiche 
kürzere  oder  grölsere  Nachträge  zu  den  Büchern  Samuels 
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und  der  Könige  enthält;  ist  allgemein  anerkannt  Wird  ja 
darum  schon  von  den  älteren  Schriftstellern  die  Chronik 
Paralipomena  genannt  So  ist  es  auch  offenbar  die  Ab- 
sicht des  Chronisten  in  der  Geschichte  des  Manasie. 
Auch  er  erzählt  nicht  alles  aus  der  langen  55  jährigen 
Begierungszeit  des  Manasse^  und  verweist  daher  (wie  die 
BB.  d.  Kön.)  auf  die  Annalen.  Aber  Ein  Wichtiges  will 
er  nicht  übergehen,  sondern  berichten,  was  der  Verf.  der 
BB.  d.  Kön.  verschwiegen  hat  :  Das  Strafgericht  Gottes 
über  Manasse  und  die  heilsame  Wirkung  desselben.  Er 
will  es  um  so  weniger  verschweigen,  als  grade  dieses 
seinem  Hauptzweck  entspricht,  nämlich,  dem  Volke  in 
seiner  Geschichte  vor  die  Seele  zu  führen  die  traurigen 
Folgen  des  Götzendienstes,  und  die  Erbarmungen  Gottes 
über  das  Volk,  wenn  es  sich  bekehrte. 

So  pafst  also  der  Context  der  beiden  Berichte  sehr 
gut  in  einander,  und  giebt  Zweifeln  über  das  Unhistoriscbe 
des  Chronisten  gar  keinen  Raum. 

2.  Fügen  wir  nun  als  zweiten  wichtigen  Grund  hinzu 
die  im  Allgemeinen  anerkannte  und  von  ihm  selbst  docQ- 
mentirte  Glaubwürdigkeit  des  Chronisten.  Wir  bemerken 
darüber  Folgendes. 

a)  Der  Chronist  macht  sich  nirgends  erweislich  einer 
Erdichtung  und  Verfälschung  der  Begebenheiten  schuldig. 
Er  erzählt  die  grofsen  Vergehen  des  ganzen  Volkes,  sowie 
einzelner  Personen  mit  derselben  Offenheit  und  Treue, 
wie  das,  was  ihnen  zur  Ehre  gereicht.  Die  Relationen 
eines  Schriftstellers  müssen  aber  so  lange  für  historisch 
und  glaubwürdig  gelten,  als  äufsere  und  innere  Gründe 
nicht  dagegen  sprechen.  —  Wohl  finden  sich  in  den  BB. 
Sam.  und  der  Kön.  und  in  der  Chronik  manche  Differen- 
zen und  Schwierigkeiten,  aber  keine  nachweislich  beabsich- 
tigten Fälschungen.  Jene  haben  vielmehr  ihren  Grund 
in  den  vielfachen  Veränderungen,  welche  Urtext  und  Ver- 
sionen im  Laufe  der  Zeit  erlitten  haben,  oder  in  der  iir- 
thümlichen  Wiedergabe  des  Urtextes  in  den  Versionen.  — 
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Wir  glauben  dieses  im  siebenten  Bande  unserer  Beiträge 
ziu:  Evidenz  nachgewiesen  zu  haben. 

b)  Der  Chronist  documentirt  selbst  seine  Glaubwür- 
digkeity  indem  er  sich  öfters  auf  die  zu  Grunde  liegenden 
Quellen^  namentlich  auf  die  Reichsannalen  beruft  (3).  Diese 
Quellen  waren  allgemein  bekannt  Das  thut  aber  kein 
FalsariuS;  sondern  nur  Einer,  der  sich  der  guten  Sache 
und  der  Wahrheit  seiner  Aussage  bewufst  ist. 

c)  Daher  wird  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  Chroni- 
sten bis  zu  ihm  hinauf  stets  anerkannt  gefunden.  Die 
jüdische  Synagoge  hat  den  Esdras  als  den  Verfasser  der 
Chronik  stets  anerkannt;  und  die  sprachlichen  wie  sach- 
lichen Uebereinstimmungen  zwischen  den  Büchern  der 
Chronik  und  dem  Buche  Esdras  bestätigen  diese  Annahme. 
Esdras  galt  aber  den  Juden  so  hoch  als  göttlich  beglau- 
bigte Auctoritäty  dafs  seine  Bücher  (Esdras  und  2.  Chronik) 
ohne  besonderen  solennen  Act  und  bekannt  gewordenen 
Widerspruch  dem  Canon  des  A.  T.  beigezählt  wurden. 
Diese  Zuzählung  der  Chronik  zum  Canon  geschah  in  einer 
Zeit,  wo  des  Verfassers  Leben  und  Wirken  noch  vor  Aller 
Augen  war,  ist  also  ein  sicheres  Zeugnifs  der  Zeitgenossen 
flir  die  Glaubwürdigkeit  des  Verfassers.  Wir  können  auch 
fernerhin  —  freilich  nur  ilU*  den  Ofienbarungsgläubigen 
vollgültig  —  das  Zeugnifs  des  N.  T.  hinzufügen.  Das 
N.  T.  zählt  auch  die  Bücher  der  Chronik  mit  zu  den 
^eonvevata ;  auch  sie  gehören  mit  zu  jenen  heil.  Schriften, 
auf  welche  Paulus  den  Timotheus  verweist  (1  Tim.  3^  14  iF.)^ 
die  von  Gott  eingegeben  sind.    Paulus  war  sicher  mit  den 


(3)  Vergleiche  1  Chron.  29,  29;  2  Cbron.  9,  29;  13,  22  die  Ge- 
Bchichte  Ablas,  2  Cbron.  16,  11  die  Geflchicbte  Asa,  20,  34  die  Gescbicbte 
Joiaphats,  21,  19—20  die  Gescb.  Jeborazns  und  Achasia,  24,  27  Gesch. 
des  Joasch,  26,  26  der  Midrasch  (Verzeichniis  des  Baches  der  Könige); 
25,  26  die  Gesch.  des  Amazia,  26,  22  die  Gesch.  des  Usia,  2  Chron.  27, 
7  die  Gesch.  Jotbams,  28,  26  die  Gesch.  Achas,  32,  32  die  Gesch.  des 
Hiskia,  33,  18  die  Gesch.  des  Manasse,  35,  36  die  Gesch.  des  Josia, 
36,  8  die  Gtosch.  Jojakims. 
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heil.  Schriften  seines  Volkes  nnd  mit  dem  Glauben  dieses 
Volkes  über  deren  Göttlichkeit  bekannt;  er  legt  in  jenen 
Worten  ein  Zengnifs  ab,  wodurch  auch  einsdiUeTsfich 
die  Bücher  der  Chronik  als  von  Gott  eingegeben  aner- 
kannt werden. 


§.5. 

Der  Bericht  des  Cbronisten  bietet  also  in  sich  selbst 
gar  keinen  Grund ,  um  das  Historische  bu  besweifdn, 
trägt  vielmehr  die  deutlichsten  Zeichen  der  Glaubwürdig- 
keit an  sich.  Nur  die  Absicht ,  die  heil.  Schrift  unhistori* 
scher  Nachrichten  zu  zeihen,  bemüht  sich,  an  jenem  Be- 
richt Anstofs  zu  nehmen,  und  nichts  sagende,  oder  fem 
hergesuchte  Gründe  sollen  die  Unrichtigkeit  des  Beridites 
darthun.  Aber  abgesehen  von  Allem,  was  wir  vorhin  zur 
Vertheidigung  angeführt  haben,  in  sich  selber  betraditel^ 
sind  sie  höchstens  im  Stande,  einige  Zweifel  anfsuregen; 
damit  ist  aber  offenbar  die  Falschheit  noch  nicht  dargethan, 
diese  müfste  erst  schlagend  nachgewiesen  werden  and  bis 
dahin  wäre  die  Glaubhaftigkeit  des  betreffenden  Schriftstel- 
lers im  Bechtsstande. 

1.  Zunächst  urgirt  man,  dafs  der  Chronist  den  Ka^ 
nasse  von  den  Heerführern  des  Königs  von  Assyrien  nach 
Babel  abführen  läfst.  Nach  Graf  490  soll  grade  der  Um- 
stand, dafs  der  König  von  Assyrien  den  Manasse  iimA 
Babel  abführen  läist,  eher  ein  Beweis  von  histor.  Unklsr» 
heit,  als  von  genauer  historischer  Kunde  sein,  wie  denn 
überhaupt  in  der  Chronik  der  Begriff  der  Könige  von  As- 
syrien ein  sehr  unbestimmter  und  allgemeiner  sei  (2  Chron. 
28,  16 ;  30,  6 ;  32,  4).  —  Wir  bestreiten  das ,  und  finden 
in  dem  Berichte  einer  Abführung  nach  Babel  grade  «n 
Zeagnifs  für  die  historische  V7ahrheit  des  SchrifteteD^s. 
Was  den  Plural  betriffl;,  so  liegt  der  Grund  desselben 
nicht  in  der  Unbestimmtheit  und  Allgemeinheit  des  Be- 
griffes, sondern  in  der  Bezeichnung  des   assyrisch-babylo* 
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niBchen  Reiches  als  Weltreich,  und  in  der  zweiten  Stelle 
mafs  der  Plnral  stehen,  weil  sowohl  Tiglath-Pilesar 
(1  Chron.  5,  26;  2  Kdn.  15,  29)  als  anch  Salmanassar 
(8  £5n.  17,  16)  Gefangene  ans  dem  Zehnstämmereiche 
nach  Assyrien  abgeführt  haben.  Was  die  letzte  Stelle 
betrifit  (2  Chron.  32,  4)  so  steht  der  Plural  deshalb,  weil 
nicht  blofs  Rücksicht  genommen  wird  auf  den  Einfall  San- 
cheribs,  sondern  allgemein  auf  die  Kriege,  die  etwa  noch 
mit  den  Königen  der  Assjrer  geführt  werden  mufsten  (cf. 
Caspar i,  der  syr.-ephr.  Krieg  44).  —  Wenn  aber  der 
Chronist  erzählt,  Manasse  sei  von  dem  assyr.  Könige 
nach  Babel  geführt,  so  mufste  der  Verfasser  von  der 
Wahrheit  sehr  wohl  überzeugt  sein ;  denn  natürlich  sollten 
wir  erwarten,  dafs  er  von  einer  Wegführung  nach  Assyrien 
spricht.  Wäre  die  Relation  wirklich  falsch,  so  hätte  der 
Verfasser  leichtsinniger  Weise  sich  schon  als  einen  Mann 
▼errathen,  der  Unhistorisches  berichte.  Aber  grade  dieser 
apf  den  ersten  Blick  nicht  richtige  Bericht  zeugt  für  das 
historische  Bewufstsein  des  Verfassers.  Denn  hätte  er  Unhi^ 
storisches  berichten  wollen,  so  würde  er,  um  seinem  Berichte 
Glauben  zu  verschaffen,  entweder  von  einer  Wegführung 
nach  Ninive  gesprochen  haben,  oder  er  hätte  ihn  von 
babylonischen  Feldherren  nach  Babylon  führen  lassen.  — 
Und  mag  nun  auch  in  der  Geschichte  Assyriens  und  Ba* 
byloniens  manches  dunkel  sein,  dieser  Bericht  der  Chronik 
läfst  sich  doch  recht  wohl  rechtfertigen.  —  Unter  der 
Regierung  des  Manasse  (699 — 642)  unterwarf  Assarhaddon 
(Assardan,  Assaranadisuf)  oder  sein  Vorgänger  Sancherib 
wieder  Babylon,  und  stellte  es,  ohne  einen  Vicekönig  an- 
zuordnen, wieder  unmittelbar  unter  seine  Regierung,  um 
680.  Dieser  Assarhaddon  eroberte  nach  Abydenus  bei 
Euseb.  Chron.  Arm.  Cölesyrien,  zog  durch  Judäa  und 
Phiüstäa  nach  Aegypten,  und  bei  einem  solchen  Streifzuge 
geschah  wahrscheinlich  die  Gefangennahme  des  Manasse. 
Die  Annahme«  einer  Eroberung  Jerusalems  ist  dabei  nicht 
nöthig.    Fällt  diese  Expedition  des  Assarhaddon  nach  Jes« 
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7,  8  in  das  22.  oder  23.  Regierangsjahr  des  Hanasse  (4), 
so  hat  eine  HinfUhrung  nach  dem  damals  von  ihm  unter- 
worfenen und  regierten  Babel  nichts  Auffallendes  (5). 

2.  Dafs  der  assyr.  König  den  gefangenen  Manasse 
später  wieder  aus  Babylon  nach  Jerusalem  aurückkehi:ß& 
liefs,  ist  doch  eben  auch  nichts  Unmögliches  oder  Unsinni- 
ges. Der  Grund  dafUr  lag  vielleicht  in  den  fdndlichen 
Verhältnissen  Assyriens  zu  Aegypten.  Hatte  Assarhaddon 
an  Manass6|  auf  welche  Weise  auch  immer,  sei  es  durch 
Güte  oder  durch  Zwang,  einen  gefUgigen  Bundesgenossen;  so 
war  derselbe  y  von  ihm  wieder  zum  Könige  von  Juda  ein- 
gesetzt;  fUr  ihn  sehr  wichtig.  Ein  solcher  Bundesgenosse 
zwischen  seinem  Beiche  und  Aegypten  konnte  ihm  in  einem 
etwaigen  Kriege  durch  Gut  und  Blut  äufserst  nützlich 
werden. 

3.  Dafs  er  nun,  ganz  anderen  Sinnes ,  den  Götzen- 
dienst abzuschaffen  suchte ,  ist  sehr  erklärlich;  und  wenn 
nun  2  Kön.  23,  1 — 17  erzählt  wird,  dafs  die  von  Manasse 
erbauten  Altäre  von  Josia  aus  dem  Tempel  entfernt  seieo, 
so  liegt  auch  darin  kein  Widerspruch.  Denn  von  Manasse 
heifst  es  nur,  dafs  er  die  Altäre  und  Bilder  aufserhalb  der 
Stadt  entfernte  (2  Chron.  33;  15  T^  DSVI  ^^pT^)  ^o  sie 
hingeworfen  wurden  und  liegen  blieben.  Von  da  konnte 
sie  sein  zum  Götzendienst  geneigter  Sohn  Ammon  ohne 
grofse  Mühe  und  Kosten  wieder  zum  Tempel  zurückschaf- 
fen, wie  auch  2  Kön.  21;  21  und  2  Chron.  33;  22  berich- 
tet wird.    Josia  liefs  sie  dann  wieder  entfernen;  zermalmen 


(4)  In  diese  Zeit  setsen  auch  J.  H.  nnd  J.  D.  Michaelis,  Capel- 
las,  Ufsen,  des  Vignoles,  Prideaux  n.  A.  die  Gefangeimahine 
des  Manasse. 

(5)  Aehnlich  ThenitiB  :  .Wenn  Sancheribnach  Abydenns  in  Enseb. 
Chron.  Arm.  die  abgefallenen  Babjlonier  unter  Merrodachs  Nachfolger 
Eilbus  wieder  zum  Gehorsam  gebracht  hat  (Wiener,  Real- Wort  Ilt 
381),  so  hat  auch  der  Transport  durch  Assyrien  nach  Babel  keine 
Schwierigkeit,  und  der  Vorfall  dürfte  in' die  Zeit  des  assyr.  Königs 
£sarhaddon  gehören.** 
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und  verbrennen,  2  Kön.  23,  6  C^Dfh  pT)  '"  n^i<  ^IK^^)  und 
2  Chron.  34,  4. 

4.  Aber  wie  konnte  der  Götzendienst  in  den  zwei 
Jahren  des  Ammon  so  schnell  wieder  am  sich  greifen?  — 
Bedenken  wir,  dafs  bis  zur  Entfernung  des  Götzendienstes 
unter  Josia  vom  Tode  des  Manasse  an  anderthalb  Decen- 
nien  (2  Chron.  34,  3),  oder  bis  zur  vollen  Durchführung 
zwei  Decennien  (2  Chron.  34,  8)  lagen,  nehmen  wir  nun 
hinzu  die  grofse  Geneigtheit  des  Volkes  zum  Götzendienste, 
die  sich  ja  auch  bald  nach  Josias  Tode  in  so  trauriger 
Weise  zeigte,  so  kann  es  uns  durchaus  nicht  auffallen, 
wenn  zur  Zeit  des  Josia  der  Götzendienst,  obgleich  von 
Manasse   abgestellt,  wieder  in  vollem  Schwünge  war. 

5.  Wenn  man  endlich  gegen  die  Bekehrung  Manasses 
bemerkt,  wie  damit  nicht  vereinbar  wäre,  dafs  die  Nach- 
kommen für  die  Vergehen  des  Manasse  Strafe  leiden 
sollten  '(2  Kön.  24,  3  5  23,  26 ;  Jer.  15,  4),  so  vergifst  man 
eben,  dafs  ganz  natürlicher  Weise  die  durch  Manasse 
viel  geforderte  Inclination  des  Volkes  zum  Götzendienste 
mit  seiner  Bekehrung  nicht  gehoben  wurde,  dafs  sich  diese 
unter  seinem  Sohne  wieder  Bahn  brach,  und  somit  die 
Strafe  dafür  ganz  richtig  eine  durch  die,  wenn  auch  per- 
sönlich gesühnten,  Sünden  des  Manasse  veranlafste  war. 
Und  in  diesem  Sinne  ist  die  Drohung  Gottes  zu  verstehen, 
dafs  er  die  Sünden  der  Völker  bis  ins  vierte  Geschlecht 
strafen  werde,  und  in  diesem  Sinne  ist  auch  die  öfters  in 
der  Geschichte  Israels  vorkommende  Ausführung  jener 
Drohung  zu  verstehen. 


Reinke,  BeitrKge  VIII. 


VL 

üeber  das  nnter  dem  Könige  Josia  anfgefondene 

Gesetzboch. 

2  Kön.    22,   8—20    und    2    Chron   34,    14—33; 

Joseph.  X,  4,  1.  2. 


9* 


§•  1- 

Bei  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Verfasser  des 
Pentatenchs  und  über  die  Zeit  der  Abfassung  desselben 
sind  die  Grelehrten  zu  ganz  yerschiedenen  Ergebnissen  ge* 
kommen.  Viele  und  vornehmlich  Neuere  sind  der  Meinung; 
dafs  nicht  blofs  der  Inhalt  und  die  Sprache  des  Pentateuchs, 
sondern  auch  die  übrigen  Bücher  des  A.  T.  Manches  dar- 
bieten, welches  mit  der  mosaischen  Abfassung  unvereinbar 
sei;  und  eine  Abfassung  desselben  lange  nach  Moses  for« 
dere  oder  doch  wahrscheinlich  mache.  Man  beruft  sich 
hierbei  vorzugsweise  auf  die  oben  angeführten  Stellen. 

Nach  George,  S.  14,  soll  die  ganze  Erzählung  in 
jenen  Stellen  ihren  Nerv  verlieren,  wenn  nicht  zur  Zeit 
Josias  zuerst  das  Gesetzbuch  erschienen  sei,  und  nach  de 
Wette  (Beitr.  I,  S.  1.  168  ff.  Einl.  §.  161)  ist  in  der  so 
grofses  Aufsehen  erregenden  Auffindung  eines  Gesetzbuches 
im  Tempel  die  erste  sichere  Spur  vom  Vorhandensein  eines 
mosaischen  Buches  zu  finden.  Nach  Ewald  soll  das  Ge- 
setzbuch erst  unter  Josia  zum  Vorschein  gekommen ;  nach 
de  Wette  S.  175,  und  Reufs,  und  E.  H.  Graf  [die  ge- 
schichtl.  Bücher  des  A.  T.  Leipz.  1866,  S.  7  zwei  historisch« 
kritische  Untersuchungen (1)],  und  G.  Weber  (Geschichte. 
Jehovas,  des  Volkes  Israels,  Berl.  1867,  I,  S.  313)  sei  das 


(1)  Die  eiste  hat  es  TorzngB weise  mit  dem  Pentateach,  die  andere 
mit  der  Cbronik  m  than.  Vgl.  Theol.  Studien  und  Kritiken.  Jahrgang 
1S68,  2.  Heft,  8.  860—879,  wo  Ed.  Riehm  Jene  Untersuöhnngen  be- 
sprieht 
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gefundene  Bach  das  Deuteronomiuni;  und  nach  E.  H.  Graf 
(zur  Geschichte  des  Stammes  Levi,  Archiv  fbr  wissenschaft- 
liche Forschung  des  A.  T.  von  Dr.  Alb.  Merz,  IL  Th. 
S.  214,  Halle  1868)  das  Deuteronomium  Kap.  5—58; 
nach  Gramberg  (kritische  Geschichte  der  Relig^onsideen 
des  A.  T.  I,  63.  306)  der  Exodus  gewesen,  nach  Vater 
(S.  585)  und  v.  Bohlen,  (S.  160)  ein  kurzer  Inbegriff  der 
Gesetze  oder  höchstens  das  Deuteronomium,  nachHart- 
m  a  n  n  (S.  566)  die  vereinigten  Stellen  und  Abschnitte  aus 
den  vier  letzten  Büchern  des  Pentateuchs,  nach  Bert heau 
(z.  Gesch.  Isr.  S.  375)  die  drei  mittleren  Bücher  desselben, 
nach  Thenius  (die  Bücher  der  Könige  zu  2  B.  22,  8 
S.  419  f.)  ^eine  Sammlung  der  Gebote  und  Verfinderongen 
Moses^  nach  Vatke  (S.  503)  die  Substanz  der  ältesten 
Gesetzgebung,  welche  im  zweiten  Buche  weniger  verändert^ 
im  ftUiften  dagegen  in  einer  Umarbeitung  vorliege.  Nach 
K nobel  (die  Bücher  Numeri,  Deuteronomium  und  Jesus, 
Leipz.  1861,  S.  591)  hat  der  Deuteronomiker  den  Pentateuck 
vollendet,  etwa  mit  Josua  gelebt,  und  ist  ein  bedeutender 
Mann  gewesen  (2).  Nach  G.  Weber  (das  Volk  larael  in 
der  alttestamentUchen  Zeit,  Leipz.  1867,  S.  309)  sind  die 
yWorte  des  Bundes^  eine  kurze  Zusammenfassung  als 
^zweites  Gesetz^  oder  Deuteranomium  und  hat  die  Priester« 
Schaft  die  ersten  (?)  schriftlichen  Aufzeichnungen  der  alten 
Ueberlieferungen  des  israelitischen  Volkes  vorgenonunen.  — 
So  die  Neueren.  Nach  der  gewöhnlichen  älteren  Ansicht 
aber  ist  in  jenen  Stellen  nur  von  der  mosaischen  Urschrift 
oder  treuen  Abschrift  des  ganzen  Pentateuch  (Joseph., 
Clor.,  V.  Lengerke,  Bohrb  ach  er,  Universalgeschickte. 


(3)  Einen  Hauptbeweisgrand,  dafe  der  Prophet  und  Priester  ESAib 
du  Deateronomiam  verfafst  habe,  findet  t.  Bohlen  in  der  ,|Geiiiein- 
schaft  des  Deuteronomiums  und  des  Propheten  Jeremias  in  Worten, 
beliebten  Redewendungen  und  Phrasen,  worunter  einige,  welche  nor 
beiden  Schriften  angehören. <*  Dafii  dieser  Bewei^grond  niohtig  sei,  hat 
Weite  in  der  Schrift  :  «Naohmosaisches  im  Pentateoch**,  Karlsnihe 
und  Freiburg  1841,  §.  2,  S.  27  ff.  schon  genflgend  geseigt 


In  deutscher  Bearbeitung  von  Fr.  Httlskamp  und 
H.  Bump;  Münster  1860^2.  Bd.  S.  449  S.,  Keil,  Ewald 
III;  397)  die  Rede,  welche  im  Tempel  aufbewahrt  wurde^ 
aber  einige  Zeit  verborgen  gewesen  war.  Nach  jenen  An- 
sichten ist  also  der  Pentateuch  zur  Zeit  des  Josua  entweder 
erst  in  seiner  Vollendung  erschienen,  oder  nur  in  einzelnen 
Theilen  vorhanden  gewesen  (3). 

Natürlich  fidit  mit  dieser  Hypothese  die  ganze  Glaub- 
würdigkeit des  Pentateuchs,  und  statt  Gottes  Gesetze  zu 
sein,  sind  sie  einfach  Priesterbetrug.  Wegen  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  und  der  Tragweite  ihrer  Folgen  wollen 
wir  daher  obige  Ansichten  einer  genauen  Prüfung  unter- 
werfen. —  Wir  werden  deshalb  : 

L  Die  fragliehen  Stellen  mit  Angabe  der  Abwei- 
elmngea  in  der  «weiten  Relation  wSrtlieh  vorlegen  und 
erkl&ren. 


§•2. 

Schon  der  Wortlaut  der  Stelle,  unparteilich  aufgefafst, 
ist  der  Art,  dafs  man  aus  ihm  keinen  Beweisgrund  gegen 
die  mosaische  Abfassung  des  Pentateuchs  entnehmen  kann, 
und  der  Auffinder;  Hiskia,  mit  Unrecht  einer  Unterschie- 
bung bezüchtigt  wird.  Nachdem  der  Verfasser  der  Bücher 
der  Könige  erzählt  hat,  dafs  Josia,  der  König  von  Juda 
(641 — 610  V.  Chr.),  im  achtzehnten  Jahre,  624  v.  Chr., 
den  Schreiber  Saphan  zum  Hohenpriester  Hilkia  mit  dem 
Auftrage  entsendet  habe,  das  eingesammelte  Geld  den 
Aufsehern  in  dem  Hanse  Jehovas,  dem  Tempel,  zu  über- 
geben, um  damit  die  Arbeiter  bei  der  Wiederherstellung 
des  Baufälligen  desselben  zu  bezahlen,  föhrt  er  V.  8  fort : 
^Und  es  sprach  Hilkia,   der  Hohenpriester  (j)MXli  ]rJ9D)   ^^ 


(3)  VgL  Gramberg  in  der  erwShnten  Gesöhiohte.    Mit  einer  Vor- 
rede TonD.  W.  Gefenias,  1829,  Th.  L  8.  68  und  806,  Th.  IL  8.  180. 
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Saphan,  dem  Schreiber  (*1$Dn);  ich  habe  das  Geseizbuek 
(rTTlnn  -npQ)  gefunden  im  Bause  Jehava'e  (nVP  TYO^)  (2 
Chron.  34,  14  nttfb"Ta  Sit?  HTlnri  ipo  das  GeeeUbutk  Je- 
hovaa  durch  Mose»).  Und  Hilkia  gab  das  Buch  (*19Dn) 
Saphau;  und  er  las  es. 

y.  9.  Und  Saphan,  der  Schreiber,  kam  zum  Könige 
und  brachte  dem  Könige  das  Buch  (iDOTf)  und  sprach  : 
Deine  Diener  (Knechte)  (^n3|f)  haben  das  Oeid,  das  sich 
fand  im  Hause,  ausgeschüttet,  und  es  den  Arbeitern  fiber- 
geben, den  Aufsehern  (2  Chron.  34,  17  :  den  Aufsehern 
und  den  Arbeitern)  im  Hause  Jehovas. 

V.  10.  Auch  berichtete  Saphan  der  Schreiber  dem 
Könige,  und  sprach  :  Hilkia,  der  Priester  (]n!Dn);  g^^  i^^ 
ein  Buch  (*ipp)«    Und  Sapban  las  es  vor  dem  König^e. 

V.  11.  Und  da  der  König  die  Worte  des  Ges^wbuehe$ 
(n^liPir)  ^pp)  hörte,  zerrifs  er  seine  Kleider. 

V.  12.  Und  der  König  gebot  Hilkia  dem  Priester, 
und  Ahikam,  dem  Sohne  Saphan  (Jer.  26,  21)  und  Achbor, 
dem  Sohne  Michajaa  (rTO^*p  ^1331^  ^  Chron.  34,  20  Abdon^ 

TT  1  •*  S 

dem  Sohne  Michas  n^^P"  (4)  ]a  TfiH^f  *nM)  und  Saphan, 
dem  Schreiber,  und  Asaja,  dem  Knechte  des  Konigt 
(•?|^n-Tpy),  und  sprach  : 

V.  13.  Gehet  hin^  befraget  Jehova  ßir  mich  (HEfTH  Kh 
n|[9  njrrrn«)  und  für  (in  Ansehung  LXX.  nsQl ,  Vulg. 
super)  das  Volk  und  ftir  ganz  Juda  (2  Chron.  34,  21  und 
für  die  Ueberbleibsel  von  Israel  und  Juda  (nm^|n  njp^ 
nninp^  ^^"^^a)  über  die  Worte  dieses  Buches^  das  gefunden 
worden  (n^  ^^V}  ^PPD) ;  denn  grofs  ist  der  Grimm  Je* 
hoyas,  der  über  uns  entzündet  ist  (^3  nnsp  2  Chron.  34 
21  :  der  sich  ergiefset  über  uns  HX2  TIDPO)  darum,  dafs  unsere 

_  T  T     5    *  ^^ 

Väter  nicht  gehorchet  dem  Worte  dieses  Buches,  und  nicht 


(^)  ]1l3I^  ^^    ^^   Folge   der    Verwechselnng   der   Bnehstabea   ans 
*li3P(C»  welches  auch  Jer.  2^6,  22 ;  35|  12  sich  findet,  yenchrieben,  und 

beim  Byr.  luid  ^Lxsh.  3  und  3  Tenetst  ikiitr^S,   . 
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gethan  €tUee,  vde  es  uns  vorgeschrieben  (yü\SSTbDy  2  Chron. 
34;   21  :  1010  geschrieben   stehet   in    diesem  Buche    3^r"19ri 

V.  14.  Da  ging  Hilkia;  der  Priester^  und  Ahikam  and 
Achbor  und  Saphan  und  Asaja  zu  Hulda,  der  Prophetin 
(HK^in);  dem  Weibe  Salluni;  des  Sohnes  ThikvaS;  des  Sohnes 
Herhas;  des  Kleider-Hüters  (Qni3ri  '^dIeB^)  ;  sie  wohnte  aber  zu 
Jerusalem  im  zweiten  Theile  (Bezirke^  d.  i.  Unter-Stadt, 
Akra^  unrichtig  der  Chald.  Mp^^fe^  n^3  im  Hause  der  Lehre) ; 
und  sie  redeten  zu  ihr. 

V.  15.    Und  sie  sprach  zu  ihnen  : 

Y.  16.  So. spricht  Jehova,  der  Gott  Israel  :  sprechet 
zu  dem  Manne,  der  euch  zu  mir  gesandt,  so  spricht  Jehova  : 
siehe,  ich  will  Unglück  bringen  über  (hy  mit  Chron.  Alex. 
inif  Vulg.  super)  diesen  Ort,  und  über  seine  Bewohner, 
nach  allen  Worten  des  Buches  (*lDg)il),  welches  der  König 
von  Juda  gelesen  (2  Chron.  34,  24  :  nach  allen  Flüchen,  die 
gesehrieben  stehen  im  Buche,  welches  man  gelesen  vor  dem  Kö- 
nige in  Juda  ^x^h  i«*)j5  ittfif  ^Bn-^fi  nlain?n  ni^«n-^^  n« 

mVT  'n^p  3  Mos.  26;'  ö'^Mos.  25). 

V.  17.  Darum  dals  sie  mich  verlassen,  und  andern 
Göttern  räuchern,  und  mich  reizen  mit  den  Werken  ihrer 
Hände  :  so  ist  mein  Grimm  entssündet  (nnSJ  2  Chron.  34, 
25  :  wird  sich  ergiefsen  T|nn)  über  diesen  Ort,  und  wird 
nicht  erlöschen. 

V.  18.  Aber  zum  Könige  von  Juda,  der  euch  gesandt, 
Jehova  zu  befragen,  sprechet  so  zu  ihm  :  so  spricht  Je- 
hova, der  Gott  Israel,  anlangend  die  Worte,  die  du  ge- 
hört. 

V.    19.     Dieweil  dein  Herz  erweichet  worden  und  du 

dich  demüüdgtest  vor  Jehova  (njT  ^JOO  W?R)  1??^"^^  ^K) 
da  du  hörtest,  was  ich  geredet  über  diesen  Ort  und  über 
seine  Bewohner,  dafs  sie  zur  Verwüstung  und  zum  Fluche 
werden  sollen,  und  du  deine  Kleider  zerrissest,  und  wein- 
test vor  mir,  so  habe  auch  ich  gehört,  spricht  Jehova; 
V-  20.    Darum  sieh  (iMH  ph ,   2  Chron.  34,  26  >Jjn), 
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ich  will  dich  zu  deinen  Yäteru  weggehen  lasBen  in  dein 
Grab  in  Frieden,  und  deine  Augen  sollen  nicht  all  du 
Unglück  sehen,  das  ich  bringen  will  über  diesen  Ort 
Und  sie  brachten  dem  Könige  diese  Antwort.* 

Beide  Stellen  stimmen  &st  wörtlich  übereiu.  Was  die 
angegebenen  Abweichungen  betrifft,  so  sind  sie  yon  k^er 
besonderen  Wichtigkeit.  Das  Wichtigste  möchte  sein  die 
Angabe,  dafs  das  gefundene  Gresetsbuch.  vom  Chronisteii 
als  ein  Mo§aiackes  bezeidinet  wird;  denn  V.  14  in  der 
Chronik  wird  berichtet,  dafs  Hilkia,  als  man  das  gesam* 
melte  Geld  aus  dem  Hause  Jehoya's  nahm,  das  Buch  det 
Oesetzes  Jehavas  durch  Mose  (Tif^ü  TS  HirT  mtR  IBQTVi 
gefanden  habe. 

Im  folgenden  Kapitel,  welches  uns  einen  Blick  in  den 
damaligen  Zustand  des  Volkes  und  der  Verhältnisse  gewahrt, 
und  worin  von  der  Vorlesung  des  Gesetabuches  im  Tem- 
pel, yon  der  Erneuerung  des  Bundes  mit  Jehova  (23^  1 — 3), 
▼on  der  Abschaff'ung  des  Götzendienstes  und  von  der  Paasa- 
feier  (4 — 24)  die  Rede  ist,  wird  zunächst  berichtet,  dais 
Josia  in  Folge  der  demselben  von  der  Prophetin  Hulda 
ertheilten  Antwort,  alle  Aeltesten  von  Juda  und  Jerusalem  zu 
sich  versammeln  liefs  und  allen  Männern  von  Juda  und  aUea 
Bewohnern  von  Jerusalem,  so  wie  den  Priestern  und  den 
Propheten  (nach  2  Chron.  34,  30  den  Leviten)  nebat  dem 
ganzen  Volke  alle  Worte  des  im  Tempel  gefundenen  Buekti 

den  Bundes  vorUsenlief$T9ff]  ^ipOH^^y  n^^lS?  n3"l~nK  und  den 
Bund  vor  Jehova  geschlossen  habe,  Jehova  nachauwan- 
dein,  seine  Gebote,  Vorschriften  und  Satzongen  mit  ganxem 
Herzen  und  mit  ganzer  Seele  zu  halten,  und  die  Worte 
des  Bundes  zu  erftlllen,  die  in  diesem  Buche  geschrieben 
standen.  Das  ganze  Volk  bestätigte  den  Bund.  Dem 
Hohenpriester  Hilkia  und  den  Priestern  zweiten  Kaiiges 
und  den  Thürhütem  gebot  der  König,  alles  Geritth  das 
fUr  Baal,  die  Aschera  und  das  ganze  Heer  des  Himmeis 
gemacht  war,  aus  dem  Tempel  wegzuschaffen  und  aufser* 
halb  Jerusalem  im  Thale  Kidron  zu  verbrennen  und   den 
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Staub  davon  nach  Bethel  zu  bringen.  Auch  entfernte  er 
die  Götzenpriester  (0^*lD3r)),  welche  für  die  Könige  Ton  Juda 
und  JeruBalem  dem  Baal;  der  Sonne  und  dem  Monde  und 
den  Planeten  und  dem  ganzen  Heere  des  Himmels  räu« 
cherten«  Femer  Kefs  der  König  die  Aschera  ans  dem  Hause 
JehoTa's  vor  Jerusalem  in  das  Thal  Kidron  bringen  und  sie 
darin  verbrennen  und  den  Staub  auf  die  Gräber  der  gemeinen 
Leute  (OfT)  ^XSi)  werfen ;  die  Häuser  der  Buhhr  (O^K^njpn  ipp) 
im  Hause  Jehovas,  wo  Weiber  Zelte  ftlr  die  Aschera  web* 
teu;  liefe  er  niederreifsen.  Und  alle  Priester  aus  den  Städten 
Judas  hiefs  er  kommen  und  die  Höhen  verunreinigen,  wo  die 
(Götzen-)  Priester  geräuchert  hatten ,  von  Gaba  bis  nach 
Beersaba  .  .  .  Nachdem  Josia  alles  dem  Götzendienst  Ge- 
weihte in  Juda.,  Jerusalem  und  in  den  Städten  Samarias 
weggeschafft  hatte,  liefs  er  im  18.  Jahre  das  Volk  ein  sol- 
ches Passa  feiern,  wie  es  im  Buche  des  Bundes  geschrieben 
steht ,  welches  aber  von  den  Zeiten  der  Bichter  bis  zu 
seiner  Zeit  nicht  gehalten  worden  war.  Nach  V.  24  ge- 
schah alles,  wie  es  im  Buche,  welches  Hilkia  der  Priester 
gefunden  hatte  im  Hause  Jehovas,  geschrieben  stand. 
Nach  V.  25  war  vor  Josia  kein  König,  der  sich  mit  gan- 
zem Herzen  und  mit  ganzer  Seele  und  mit  allen  Kräften 
$0  ganz  nach  dem  Gesetze  Mosers  DK'D  n^lF)  ^33  zu  Jehova 
wandte. 


§.  3. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Veranlassung, 
bei  welcher  das  Gesetzbuch  unter  dem  Könige  Josia  zum 
Vorschein  gekommen,  und  den  Erfolg,  welchen  das  aufge- 
fundene Buch  hatte,  angegeben  haben,  können  wir  uns 
zu  der  Beantwortung  der  Frage  wenden,  ob  aus  diesem 
Berichte  etwas  gegen  die  Echtheit  und  für  die  nachmosai- 
sche Abfassung  des  Pentateuchs  mit  Grund  entnommen 
werden  könne.  Es  ist  aber  nicht  so  sehr  das  Vorhemden^ 
sein  des  Pentateuchs  in  jener  Zeit,  welches  die  Aufmerke 
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Bamkeit  der  Qelehrten  auf  Bich  gelenkt  hat,  als  die  Art 
und  Weise,  wie  derselbe  eingeführt  wird. 

Bei  mehreren  hat  es  Bedenken  erregt,  dals  der  Fin^ 
des  Gesetzbuches  ein  PriegUr,  und  dafs  dasselbe  gefunden 
und  zwar  im  Tempel  gefunden  wird,  und  verloren  und 
wibehanni  war.  Der  Umstand,  dafii  jenes  Bndi  von  dnem 
Priester  gefunden  wird,  hat  bei  Einigen  den  Verdacht 
dafs  dieser,  da  den  Priestern  in  dem  mosaischen  Greseti- 
buche  manche  Vorrechte  vor  den  übrigen  Israeliten  gege- 
ben werden,  dasselbe  als  ein  mosaisches  könne  einge- 
schwärzt haben.  Wenn  das  Gesetzbuch  ein  mosaiscIiM 
ist,  und  den  Israeliten  und  namentlich  dem  Könige,  der 
gehalten  war,  dasselbe  abzuschreiben  und  darnach  zu  leben 
und  zu  regieren,  bekannt  sein  mufste,  so  erscheint  es  gsns 
auffallend,  dafs  dasselbe  gefunden  wird  und  verbn'en  und 
unbekannt  war.  Dafs  dasselbe  unbekannt  war,  scheint  dar- 
aus hervorzugehen,  dafs  der  fromme  Josia  erst  auf  VeraM- 
laseung  des  gefundenen  Buches  den  Götzencnlt  abstellt 
und  dem  Tempelcult  eine  mosaische  Anordnung  giebt 

Erscheint  es  nicht  sonderbar  und  unwahrscheinlich, 
dafs  ein  so  wichtiges  Buch  dort  unbekannt  war  und  längere 
Zeit  bleiben  konnte,  wo  die  Priester  ein-  und  ausgingen 
und  wo  sie  wohnten?  Wie  läfst  es  sich  erklären,  d&b 
nach  Auffindung  dieses  Buches  ein  Passafest  gefeiert  wird, 
wie  es  früher  nie  gefeiert  worden  war  (2  Kön.  23,  22)? 
Erregt  es  nicht  Verdacht,  dafs  eine  sonst  unbekannte  Pro- 
phetin über  ein  altes  bekanntes  Gesetzbuch  zu  Ratfae  ge- 
zogen wird? 

In  dieser  Weise  schreibt  de  Wette  (BeiMLge  zur 
Einl.  in  das  A.  T.  Bd.  I,  S.  178  ff.)  :  j^SoUte,  wenn  dai 
Gesetzbuch  vorher  existirte,  nie  das  Passa  dessen  Vor- 
schrift gemäfs  gehalten  worden  sein,  da  so  viele  religiöse 
Könige  in  Jnda  geherrscht  hatten?'  Ueberhanpt  siebt 
die  ganze  Art,  wie  das  Buch  eingeführt  wird,  einem  ange- 
legten Handel  nicht  unähnlich,  woran  aulser  Hilkia  beson- 
ders Saphan  und  die  Prophetin  Hulda  Theil  gehabt  haben 


können.  Gramberg  nimmt  daher  keinen  Anstand^  a.  a* 
0.  m  sagen :  ^Diesen  äufseren  Umständen  nach  ist  Hilkia 
derjenige,  welcher  es  zuerst  gewagt,  einen  Theil  der  von 
Priestern  sicher  nicht  ohne  sein  Vorwissen  abgefafsten 
mosaischen  Schriften  ans  Tageslicht  zu  bringen  und  sich 
mit  der  Prophetin  Hulda^  von  der  es  erst  zu  einem  Glau- 
ben verdienenden  gestempelt  wird,  über  die  Anwkennung 
verständigt  hat*  —  Wie  de  Wette,  Gramberg  u.  A. 
haben  aber  schon  ältere  englische  und  französische  Deisten 
des  vorigen  Jahrhunderts,  namentlich  :  Sam.  Parvish, 
Inqniry  into  the  Jewish  and  Christian  Belation,  p.  322; 
Evangelie  du  joor.  Tom.  VII,  p.  68.;  Volney,  Recher- 
ches  nouvelles  sur  Thistoire  ancienne,  Chap.  VI,  194.  Paris 
1814,  die  Bücher  Moses  ftir  ein  priesterliches  «Machwerk 
ond  deu  Pentateuch  für  ein  lange  nach  Mose  geschriebe- 
nes und  Mose  unterschobenes  Buch  erklärt.  Vgl.  F« 
Hitzig's  Schrift  :  ^Begriff  der  Kritik,  am  A.  T.  praktisch 
erörtert.«    1831,  S.  179. 


§•  4. 

Wären  diese  Ansichten  und  Bedenken  über  die  Er* 
Zählung  von  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  unter  Josia 
begründet,  so  würde  dieselben  den  durchschlagendsten  Grund 
gegen  die  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  des  Pentateuchs 
enthalten.  Wem  an  der  Echtheit  einer  so  wichtigen  und 
umfangreichen  Schrift,  wie  der  Pentateuch  ist,  etwas  gele« 
gen  ist,  und  wem  es  obliegt,  sich  eine  wissenschaftliche 
Ueberseugung  von  der  Echtheit  und^  Glaubwürdigkeit  der 
heil.  Sdirift  zu  verschaffen  und  dieselbe  gegen  die  Be- 
Streiter  derselben  zu  vertheidigen,  ftür  den  ist  es  dringend 
nothwendig,  die  bezeichneten  Ansichten  einer  gründlichen 
Prüfung  und  Kritik  zu  unterwerfen,  die  sich  darbietenden 
Bedenken  zu  erklären  und  sie  als  unbeg^ndete  darzuthun. 
Um  aber  auf  die  Frage  :  ob  man  mit  Grund  das  von 
Hilkia  aufgefundene  Gesetzbuch  für  ein  untergeschobenes 
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und  lange  nach  Moses  verfalstee  baltan  mttSBe  oder  konnte, 
gründliche  Antwort  nu  geben^  ist  es  vor  ÄUem  nodiwendig, 
nu  untersnchen,  ob  das  von  Hilkia  vorgeseigte  Buch  das 
ganae  Gesetzbuch^  oder  nur  ein  Theil  desselben  wir. 
Daher  : 

IL  War  das  von  Hilku  geftindene  Oesetikmeh  to 
gaue  Pentateueby  oder  ein  TheQ  desselben? 

§.5. 

Wenn  man  die  beiden  Berichte  in  den  Bttchom  der 
Könige  und  der  Chronik  ftber  die  Auffindung  des  G^eseii- 
buches  mit  Unbefangenheit  gelesen  hat,  so  kann  es  nidit 
sweifelbaft  bleiben,  dafs  nach  dem  klaren  Contexte  durch 
dasselbe  ein  früher  bekanntes  und  zwar  das  mosaische 
Gesetzbuch  bezeichnet  wird. 

1)  Denn  2  Kön.  22,  8  heifst  es  nicht  :  ^ich  habe  etJii 
sondern  das  Gesetzbuch  (niinTI  "l^O)  gefunden.  Wire  das 
Gesetzbuch  nicht  ein  früher  bekanntes  und  nicht  ein  mo> 
saisches  gewesen,  so  hätte  sich  der  Hohepriester  Hilkii 
anders  ausdrücken  und  Saphan  und  der  König  hatten 
fragen  müssen,  von  wem,  ob  von  Moses  oder  Ton  ein^n 
Andern,  das  Buch  herrühre.  Doch,  das  ist  natürlich,  sagt 
man  :  dem  Hilkia  kam  es  darauf  an,  das  Buch  als  das  alte 
Gesetzbuch  darzustellen.    Aber 

2)  wie  konnte  er  es  als  das  alte  bezeichnen,  wenn 
man  sich  gar  nicht  eines  alten  bewufst  war?  Das  Beneh- 
men des  Königs  zumal  und  des  Hofes  bleibt  unerklirlichi 
Wenn  sie  jetzt  zum  ersten  Male  von  einem  Gesetdboche 
Kunde  erhalten  hätten.  Da  der  König  kein  Zeichen  des 
MiTstrauens  und  Erstaunen  über  das  Dasein  eines  solchen 
Buches  giebt,  so  mufs  es  ihm  nothwendig  bekannt  gewesen 
sein.  Dafs  das  aufgefundene  Gesetzbuch  ein  den  Vorfahren 
bekanntes  war,  erhellt  auch  deutlich  aus  V.  13,  wo  der 
König  spricht  :  ^Weil  unsere  Väter  nicht  gehört  auf  die 
Worte  dieses   Buches^  (njri  "liPpn).     Der  Grund,  warum 


der  König  war  Prophetin  Hnlda  schidtt^  liegt  nicht  in  einem 
Zwei/el  über  die  Echtheit  cles  Buches  oder  in  einer  gänz-^ 
liehen  Unbekanntsohaft  mit  demselben^  ftondern  in  dem 
Wunsche,  von  derselben  ttber  eine  ihm  besonders  widitige 
Stelle  eine  nähere  Auskunft  zu  erhalten. 

3)  Auch  wird  durch  die  Annahme;  dafs  das  aufgefun« 
dene  Gesetzbuch  ein  wichtiges  und  im  hohen  Ansehen 
stehendes  und  früher  bekanntes  war,  nur  erklärlich ^  dafs 
das  hartnäckige  und  grofsen  Theils  dem  Götzendienste  er^- 
gebene  Volk  sich  bereitwillig  auf  den  Inhalt  verpflichten 
liefs  und  gelobte ,  |,mit  ganzem  Harzen  und  mit  ganzer 
Seele^  die  Vorschriften  und  Verordnungen  des  geftindenen 
Gesetzbuches  zu  erftülen  (2  Kön.  83,  8).  Aus  dem  Gan- 
ten geht  hervor,  dafs  die  Kenntnifs  vom  Inkalu  des  Ge- 
setzbuches sich  vielfach  verloren  hatte>  dafs  aber  die  Kennt- 
nifs von  der  Existenz  eines  solchen  Gesetzbuches  noch  da 
war.  Nur  so  konnte  dem  Volke  gesagt  werden  :  das  (d«  i* 
euch  bekannte)  Gesetzbuch  ist  wieder  aufgefunden^ 

4)  War  aber  so  nach  beiden  Relationen  das  aufgefun'* 
dene  Gesetzbuch  ein  schon  frtther  bekanntes,  so  kann  es 
kein  anderes ,  als  das  tnosaiaehe  gewesen  seiU)  weil  von 
keinem  anderen  Gesetzbuebe  bei  den  Israeliten  die  itede 
ist  und  an  keiner  Stelle  des  A.  T.  einem  anderen  Gesetz- 
buche  eine  höhere  Autorität  zugeschrieben  wird.  Es  kann 
also  nur  noch  gefragt  werden ,  ob  das  gefundene  Gesetz* 
buch  unser  ganzer  Pentateuch,  oder  nur  ein  Theil  deeselben 
gewesen  ist. 

§.6. 

Wer  annimmt,  dafs  das  von  Hilkia  aufgeftmdoie  Ge-^ 
setzbuch  nur  ein  Theil  des  Pentateuchs,  sei  es  das  Buch 
Exodua  oder  ein  Theil  desselben,  oder  eine  aus  dem  Exo« 
das,  Leviticus  und  Nummeri  gebildete  Gesetzsammlung  oder 
das  Beuteronomium  gewesen  sei,  der  mufs  einräumen, 
dafs  zur  Zeit  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  einzelne 
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bekannte  oder  unbekannte  Geaetze,  oder  gröfsere  Tbe3e 
zd  dem  gefundenen  hinzugefügt  worden  sind  und  das 
Ganze  für  das  gefundene  Gesetzbuch  und  für  ein  mosai- 
sches ausgegeben  worden  ist.  Dals  nicht  nach  Josia  noch 
neue  Gesetze  oder  Theile  zu  den  alten  mosaischen  Gese- 
tzen hinzugefugt  worden  sind;  darüber  ist  man  ailgemem 
einverstanden.  Die  beiden  Eelationen,  wenn  aie  mit  an- 
deren Stellen  des  A.  T.,  worin  von  dem  Pentateuch  die 
Rede  ist;  verglichen  werden,  so  wie  der  samaritanische 
Pentateuch;  lassen  aber  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  das 
aufgefundene  Gesetzbuch  unser  ganzer  Pentateuch  (ö  Mos. 
31,  9)  gewesen  ist. 

Die  Hauptbeweisgründe  sind  folgende  : 
1.  Zuvörderst  spricht  dafür ,  dafs  dcu  OeseUbuch  ün 
Tempel  gefunden  wird.  Diese  Angabe  läfst  nicht  daran 
zweifeln,  dafs  dasselbe  für  ein  solches  gelten  soll,  welches 
im  Tempel  pflegte  aufbewahrt  zu  werden.  (Jnd  welches 
dieses  war,  darüber  lassen  zahlreiche  Stellen  des  A.  T. 
keinen  Zweifel.  Schon  6  Mos,  31,  26  wird  die  Vonchrift 
gegeben,  ein  Exemplar  des  Gesetzbuches  am  Orte  des 
Heiligthnms,  an  der  Seite  der  Bundeslade  JekovaSj  |1*l^  ^ 
'  n3nr"nn?  nach  Jonathan  ]n«-]|  KJ^}  nüjl  |e  «cp^p  in  eapm 
ad  latus  dextrum  arae  foederis)  niederzulegen  und  aufinibe- 
wahren.  Josephus  erzählt  uns  in  seiner  Vita  §.  7.  5^ 
edit.  Richter  (Tom.  VI,  p.  65),  dafs  ihm  von  Titus  nach 
Eroberung  Jerusalems  durch  die  Römer  das  im  Tempel 
aufbewahrte  Exemplar  des  Pentateuchs  zum  Danke  für 
seine  Beihülfe  gegeben  worden  sei.  Diesen  Beweisgrund 
sucht  de  Wette  (Beitr.  Th.  I,  S.  178)  durch  die  Bemer- 
kung zu  entkräften  :  ^^Im  Tempel  konnte,  wenigstens  von 
seiner  Einweihung  her,  kein  Exemplar  des  Gesetzbuches 
liegen.  Wir  haben  gesehen  dafs  nichts  in  den  Tempel 
kam,  als  die  zwei  steinernen  Tafeln  Moses.  Ob  nachher 
ein  Gesetzbuch  hineingekommen  sei,  wissen  wir  nidit^ 
Derselbe  bezieht  sich  hier  auf  eine  früher  (a.  a.  O.)  von 
ihm  gemachte  Bemerkung,  wodurch  er  zu  beweisen  snch^ 
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dafs  das  Gesetsbuch  nicht  in  die  Lade  nnd   auch  nicht  in 
den  Tempel  bei  dessen  Einweihung  gebracht  worden  sei. 
Dafs  es  in  der  Lade  nicht  war,  sage  der  Erzähler  (1  Kön. 
^)  9)  gleichsam  recht  zur  Kränkung  der  Vertheidiger  des 
Pentateuchs,  mit  den  dürren  Worten :  »Und  es  war  nichts 
in  der  Lade,  als  die  zwei  steinernen  Tafeln  Moses.^    Diese 
Entgegnung  de  Wette's  ist  aber   ganz  bedeutungslos  : 
Der  Erzähler  will   an  dieser  Stelle  den  im  Exile  lebenden 
Lesern  nur  die  archäologische  Noiaz  übergeben,  dafs  in 
der  Lade  des  vorezilischen  Tempels  sich  nur  die  steinernen 
Tafeln  befunden  haben.     Die  Behauptung,  der  Erzähler 
Habe  wirklich  in  der  Bundeslade  das  Gesetzbuch  vorhanden 
geglaubt^  und  sei,  da  man  es  bei  der  Eröffnung  nicht  vor- 
fand, enttäuscht,  ist  unbegründet.    Es  war  ihm  sicher  die 
Bestimmung  Moses  5  Mos.  31,  26,  das  Gesetzbuch  an  der 
SaU  der  Lade  {]f^H  *12tp)  niederzulegen,   bekannt.    Es  ist 
also  unstatthaft,  aus  der  Angabe,  dafs  das  Gesetzbuch  nicht 
in  der  Lade  gelegen  habe,  den  Schlufs  zu  machen ,   dafs 
dasselbe  auch  nicht  an  der  Seite  derselben  gelegen  habe, 
Nicht  weniger  falsch  ist  es,  wenn  de  Wette  aus  1  Kön, 
8,  4  entnimmt,  dafs  bei  der  Einweihung  des  salomonischen 
Tempels  kein  Gesetzbuch  in  dasselbe  gekommen  sei ;  denn 
aus  der  Angabe ,   dafs  die  Stiftshütte ,  die  Bundeslade  und 
die  heil.  Geräthe  in  den  Tempel  gebracht  seien,  kann  doch 
nicht  geschlossen  werden,  dafs  einer  der  wichtigeren  TheUe, 
welcher   doch   das   Gesetzbuch   war,    nicht  in   demselben 
deponirt  worden  sei.    Wer  wird  es  wohl  annehmbar  finden, 
dafs  das  so  wichtige  Gesetzbuch,  welches  neben  der  heil. 
Lade  deponirt  war,  nicht  sollte  in  den  Tempel  übertragen 
worden  sein  ?    Da  das  Gesetzbuch  zu  der  heil.  Lade  ge- 
hörte, so  brauchte  nur  von  dieser  die  Bede  zu  sein.    Für 
die  Uebertragung  des  Gesetzbuches  spricht  auch  die  Sitte 
der  ältesten  Völker,  ihre  heil.  Bücher  in  den  Tempel  ihrer 
Gottheiten  niederzulegen.    Dafs  das  Gesetzbuch  im  Bun- 
desgezelte  und  später  im  Tempel  deponirt  war,  erhellt  aber 
deutlich  aus  Josua  24,  26  und  Sam.  10,  25,  wo  die  Sitte 
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berichtet  wird,  dafs  die  Israeliten  die  nach  Moses  entwor- 
fenen Nationalgesetze  dem  Gesetzbuche  beigeschrieben  and 
mit  diesem  w>r  der  Bundeslade  niedergelegt  haben.  Denn 
in  der  ersteren  Stelle  heifst  es  : ,,  Josua  schrieb  diese  Worte 
(des  in  Sichern  mit  dem  Volke  geschlossenen  Bundes)  n 
das  OeseUbueh  QoUes  (0%i^  M^ln  *1DD3)^  und  in  der  ande- 
ren  :  |,Samnel  redete  zn  dem  Volke  das  Becht  des  König- 
thums  nnd  schrieb  es  in  das  (Gesetz)  -Bvch  ("1003  ^SP^ 
und  legte  es  vor  Jehova  (Djn^  ^JPJ?)*  d.  h.  vor  der  Bunde»- 
lade^  die  damals  zu  Gilgal  war.  Da  in  der  ersteren  Stelle 
Ton  einem  bestimmten  Gesetzbuche  und  in  der  zweiten 
Ton  dem  nnd  nicht  von  einem  Gesetzbuche  die  Rede  ist, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel^  dafs  schon  zu  Josna's  und 
Samuels  Zeit  das  Gesetzbuch  vorhanden  war,  welchem 
sp&tere  Nationalgesetze  beigefügt  und  mit  denselben  am 
Orte  des  Heiligthums  deponirt  waren.  Lassen  es  uns  nan 
diese  Stellen  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Stelle  5  Mos.  31, 
26  echt  ist,  und  setzt  die  Auffindung  des  Gesetzbuches 
unter  Josia  das  Vorhandensein  desselben  im  Tempel  voraus, 
so  verliert  die  Nichterwähnung  desselben  1  Eon.  8,  9  alle 
Bedeutung  und  wird  mit  Unrecht  gegen  das  Vorhandensein 
desselben  im  Heiligthum  angefUhrt.  W&re  es  nicht  die 
allgemeine  Meinung  gewesen,  dafs  sich  im  Tempel  das 
Gesetzbuch  früher  befunden  habe,  so  hätte  Hilkia  offenbar 
nicht  von  einer  Auffindung  desselben  im  Heiligthume  spre- 
chen können,  ohne  sich  den  Verdacht  zuzuziehen,  er  habe 
es  untergeschoben.  Und  doch  findet  sich,  obgleich  es  so 
gewaltige  Strafen  den  Uebertretem  drohete,  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  eines  sich  regenden  Verdachts.  Ob  dieses 
aufgefundene  Gesetzbuch  das  Autograph  Moses  oder  eine 
Abschrift  des  Tempelexemplars  war,  ist  hier  von  keiner 
besonderen  Wichtigkeit  Befand  sich  also  das  mosaisdie 
Gesetzbuch  an  der  Seite  der  Bundeslade,  so  kann  nsn 
unter  dem  aufgefundenen  nur  die  ganze  Gesetzsammlung 
Moses  verstehen. 

2,  Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist,   dafs  das  im 
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Hanse  Jeliovas  aufgefundene  Gesetzbuch  2  Eon.  22,  8 
nicht  durch  ein  Oeseizbuchy  sondern  durch  il^linn  ^^D  das 
OesetsAueh  und  2  Chron.  34,  14  durch  HB^O  T3  Din^  iTltKI 

'  V  -  I  T      I  T  - 

<fa«  QeaeUbuch  Jehovaa  durch  (eig.  c/tircA  die  Hand)  Moses, 
und  2  Eon.  23,  21  durch  rnn  nnan  nOD  if»0M#  Bundesbuch  (5) 
bezeichnet  wird. 

Wenn  man  aus  der  zweiten  Stelle  auch  nicht  sicher 
entnehmen  kanu;  dafs  das  aufgefundene  das  von  der  Hand 
Moses  geschriebene  Exemplar  sei;  weil  diese  Ausdrucksweise 
eine  abgekürzte  Construction  sein  kann,  welche  Nehem. 
10,  30  vollständiger  lautet :  Htt^O  T3  rüPO  IB^J?  DVi^NH  mtR 
das  Gesetzbuch  Gottes,  welches  durch  die  Hand  Moses  gegeben 
worden  (vgl.  Gal.  3,  19.  iti-^ti  iv  x^Q^^  fieaiov),  so  ist  doch 
nicht  zweifelhaft,  dafs  beide  Verfasser  durch  j,das  Gesetz* 
bach^  den  Pentateuch  haben  bezeichnen  wollen.  Die  Ver* 
gleichung  von  1  Eon.  8,  9  mit  Jos.  6,  26  und  2  Eon.  24,  22 
mit  Jos.  5,  10  ff.  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  an 
diesen  Stellen  von  dem  Pentateuch  in  seiner  jetzigen  Ge* 
stalt  die  Rede  ist  und  dafs  namentlich  dem  Verfasser  der 
Bücher  der  Eönige  jene  SteUen  des  Josua  bekannt  waren. 
Dafs  durch  ,^das  Gesetzbuch^  nach  dem  Sprachgebrauch 
des  A.  T.  das  mosaische  bezeichnet  wird  (vgl.  z.  B.  Jos. 
8,  34 ;  1,  8 ;  5  Mos.  30,  10 ;  31,  26  u.  a.  St.),  kann  um  so 
weniger  bezweifelt  werden,  weil  jener  zu  häufig  in  dersel- 
ben Bedeutung  in  den  Büchern  des  A.  T.  wiederkehrt 
Die  Bemerkung  von  Grafa.a.0.  S.ö  Not.  1  zu  2 
Eon.  22,  8,  aus  dieser  Stelle  folge  nicht,  dafs  von  einem 
schon  bekannten  Buche  die  Rede  sei,  da  die  darin  enthal- 
tene TnVPi  ja  keine  andere,  als  die  TüiV  DliD  sei,  welche 


(5)  Ed.  Ridhm,  der  in  der  Bchrifl  ndie  Gesetzgebung  Moses  im 
Lande  Ifoab,  Gotha,  1854,  S.  102*  die  Abfassung  des  Denteronomiams 
ans  unhaltbaren  Gründen  in  die  sweite  Hftlfte  der  Regierung  Manasse 
oder  zwischen  667  und  640  setzt,  behauptet  das.  S.  98  §.  18,  dafs  diese 
Eede  es  aulser  Zweifel  setze,  dafs  jenes  Bundesbuch  damals  nicht  blofs 
das  Denteronomium  enthalten  habe,  sondern  dafs  dasselbe  schon  mit  den 
flbrigen  Böchem  des  Pentateuchi  verbunden  gewesen  seL 
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die  Propheten  stets  verkündigt  hätten ,  ist  unbegründet, 
weil  auf  den  Sprachgebrauch  Bücksicht  genommen  werden 
mufs.  Wenn  Gramberg  a.  a.  O.  Th.  I,  S.  62  unserer 
Stelle  ihr  Gewicht  durch  die  Bemerkung  zu  nehmen  sucht, 
^dafs  dieses  Zeugnifs  nur  ajs  die  Ansicht  des  spätem 
Verfassers  gelten  könne^,  so  ist  zu  erwiedem^  dafs  der 
Verfasser  der  Bücher  der  Könige  gegen  Ende  des  Exils 
schrieb  und  die  Zeit  der  Auffindung  nur  ungefähr  70  Jshre 
von  der  Zeit  der  Abfassung  entfernt  ist  Es  konnte  daher 
der  Verfasser  seine  Erzählung  noch  aus  dem  Munde  der 
Zeitgenossen  des  Josia  schöpfen.  Wenn  wir  femer  er- 
wägen, dafs  der  Verfasser  der  Bücher  der  Könige  die  Er- 
zählung von  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  aus  ein^ 
älteren,  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Schrift  entnahm,  so 
wird  der  Bericht  über  die  Auffindung  noch  um  so  unverdäch- 
tiger. Für  die  Gleichzeitigkeit  der  Abfassung  spricht  ins- 
besondere der  Umstand;  dafs  der  Verfasser  genau  weiß, 
wo  die  Prophetin  Hulda  gewohnt  hat  (22,  14),  welche  ihre 
Vorfahren  gewesen  (V.  14)  und  welche  sonst  Unbekannte 
an  die  Prophetin  abgeschickt  worden  sind  (V.  12.  14). 
Es  wird  also  durch  die  Zeitgenossen  bestätigt,  dafs  dss 
aufgefundene  Gesetzbuch  unser  Pentateuch  (ne^ü  n^tl  TyM 
gewesen  ist 

3.  Dafs  das  von  Hilkia  gefundene  Gesetzbuch  nicht 
ein  einzelnes  Buch  des  Pentateuchs,  z.  B.  das  Bnch  Exo- 
dus, wie  Gramberg  (a.  a.  O.  S.  30  ff.)  räth,  oder  eine 
Sammlung  mosaischer  Gesetze  aus  Exodus ,  Leviticus  und 
Numeri,  wie  Hartmann  (a.  a.  O.  S.  Ö6ö),  oder  ^eme 
Sammlung  der  Gebote  und  Verordnungen  Moses ,  welche 
im  Pentateuch  und  namentlich  im  Deuteronomium  verar- 
beitet ist^,  wie  Thenius  (419  zu  2  Kön.  22,  8)  behauptet, 
Bondem  unser  Pentateuch  war,  ergiebt  sich  auch  aus  der 
Vergleichung  der  Erzählung  im  2  Buche  der  Könige  mit 
den  betreffenden  Stellen  im  Pentateuch. 

Die  Stelle,  welche  dem  Josia  vorgelesen  wurde,  handelt 
von  den  Flüchen  gegen  die  Gesetzesübertreter  5  Mos.  28. 
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Denn  2  Chron.  34,  24  heifst  es  :  „Siehe ,   ich  werde  über 
diesen  Ort  und  seine  Bewohner  Böses  bringen^  alle  Fläche 
(S)iwiinrh3),  die  geschrieben  sind  in  diesem  Buche  ^  welche 
sie  dem  Könige  von  Juda  vorgelesen  haben^;  vgl.  2  Kön. 
24,  16.  —  Nach  V.  11  zerrifs  der  König  seine  Kleider, 
als  er  die  Worte  des  Gesetzbuches  hörte,  und  befahl,  Je- 
hova  fbr  den  König  und  das  Volk  und  für  ganz  Juda  über 
die  Worte  dieses  Buches  zu  fragen.    In  dem  vorgelesenen 
Bache  mufs  also   solches  gestanden  haben,    welches   den 
König  und  das  jüdische  Volk  betraf.    Die  Prophetin  Hulda 
soll  auch  Aufschlufs   darüber  geben,   wie  die  Worte  des 
Buches,    welche    den  König  und  das  Volk  betrafen,   zu 
Terstehen  seien  und  ob  sie  an  beiden  in  Erfüllung  gehen 
würden.     Hulda   läfst   dem   König   die  Antwort   Jehova's 
durch  die  Abgesandten  mittheilen  :  „Weil  dein  Herz  weich 
geworden  und  du  dich  gedemüthigt  hast  vor  Jehova,  als 
du  hörtest,  was  ich  geredet  über  diesen  Ort  und  seine  Be> 
wohner,  und  weil  du  dein  Kleid  zerrissen  und  geweinet 
hast,  so  habe    ich    darauf  geachtet.     Darum  siehe !  dich 
werde  ich  versammeln    zu  deinen  Vätern,  und  du  wirst 
versammelt  werden  zu  deinen  Vätern  in  deinem  Begräb- 
nisse in  Frieden. '^    Diese  Antwort  auf  die  nicht  ausdrück- 
lich angegebene  Frage  läfst  nicht  daran  zweifeln,  dafs  die- 
selbe sich  auf  die  5  Mos.  28,  36  dem  Könige  Israels  ange- 
drohte Strafe  :  j^Jehova  wird  dich  und  deinen  König,  den 
er  setzen  wird  über  dich,  fortführen  zu  einem  Volke,  wel- 
ches du  nicht  kennst  und  auch  deine  Väter  nicht^,  bezogen 
habe.    Was  dem  Könige  in  Betreff  des  Volkes  Israel  vor- 
gelesen wurde,  sagt  die  Prophetin  mit  der  Citation  der 
Worte  selbst.     ^Dieweil  dein  Herz  weich  geworden  und 
du  dich  gedemüthigt  hast  vor  Jehova,   als  du  hörtest ^  toae 
ich  geredet  über  diesen  Ort  und   seine  Bewohner  :  ^^dafs 
sie   sein   werden   zur    Verwüstung   und  zum    Fluche  (nW^ 
•^^^fp^l  Plö»'^)**  u.  s.  w.    Das  hier  Angedrohte  steht  5  Mos. 
37  mit  denselben  Worten :  HÖB^^  D^'^n  und  der  Fluch,  wel- 


150  üeher  da^  unier  dem  K&nige  Jona 

eher  das  Volk  treffen  soll,  bezeicbnet  die  in  jener  Stdle 
des  Deuteronomioms  angegebenen  Flüche. 

Wenn  2  Kön^  23;  2  ff.  gesagt  wird,  dafs  dem  YerBam- 
xnelten  Volke  alle  fForte  des  Buches  des  BundeSy  "bsrft^ 
n^iyi  *1f2Q  ^*1Q^,  welches  gefunden  war  im  Hanse  Jehovasy 
vorgelesen  worden,  und  dafs  dasselbe  sich  verpflichtet  habe 
^die  Worte  des  Bundes  zu  erftlllen,  die  geschrieben  standen 
in  diesem  Buche',  so  hat  der  Verfasser  offenbar  jene  Verei- 
dungsformel  des  Deuteronominms  und  den  sich  anschließen- 
den Fluch  und  Segen  (27,  15 ;  28,  69)  vor  Augen.  Da 
dieser  Abschnitt  des  Deuteronomiums  (1  Eon.  27  und  28) 
auch  auf  dem  Berge  Garizim  (Jos.  8,  24 ;  5  Mos.  27,  12) 
dem  Volke  vorgelesen  wurde,  so  wird  es  auch  hier  geschehen 
sein.  Es  spricht  aber  hierfür  nicht  blofs  die  Analogie, 
sondern  auch  der  Umstand,  dafs  keine  andere  Bundesfor- 
mel (vgl.  2  Kön.  2S,  3  :  ^^Die  Warte  des  Bundes,  die  ge- 
schrieben in  diesem  Buche^)  für  öffentliche  Vereidungen 
im  Pentateuch  enthalten  ist,  und  der  Verf.  der  Bücher  der 
Könige  mit  offenbarer  Bücksicht  auf  diese  Formel  (5  Mos. 
27,  26 :  ^Verflucht,  wer  nicht  erfüllt  die  Worte  dieses  Ge- 
setzes! Das  Volk  sprach  :  Amen!^)  erzählt  (V.  3),  dafs 
der  König  und  das  Volk  mit  Jehova  den  Bund  genmch^ 
jyZU  erfüllen  die  Worte  des  Bundes,  die  geschrieben  sind 
in  diesem  Buche.' 

Dafs  die  dem  Josia  von  Hilkia  vorgelesene  Stelle  des 
Gesetzbuches  die  bezeichnete  des  Deuteronomiums  gewesen 
sei,  erhellet  auch  aus  Jer.  11,  2.  6,  wo  Jeremia  dem  Volke, 
welches  zu  der  unter  Josias  im  18.  Jahre  seiner  Regierung 
feierlich  abgeschworenen  Abgötterei  zurückgekehrt  war,  ,die 
Worte  des  Bundes'  mit  der  oben  angeführten  Vereidangs- 
formel  des  Deuteronomiums  von  Neuem  wieder  in  Erinne- 
rung bringt.  Somit  war  sicher  in  dem  aufgefundenen  Ge- 
setzbuch das  Deuteronomium  enthalten;  da  nun  femer 
(2  Kön.  23,  21)  erzählt  wird,  dafs  das  Passafest  ganz  nach 
Vorschrift  dieses  Buches  gefeiert  worden  sei,  so  mufs  es 
nach  dem  Gesetze  des  zweiten  Buches  Moses,  Kap.  12  ff. 
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geschehen  sein^  weil  5  Mos.  16;  1  ff.  ein  yollständigeg  Ge- 
setz über  das  Passafest  yorausgesetzt  wird  und  hier  die 
gesetzlichen  Bestiromnngen  fehlen ,  nnd  nicht  einmal  der 
Tag  des  Festes  angegeben  und  gesagt  wird;  worin  dasselbe 
bestanden  habe. 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  bleibt  es  kaum  zweifelhaft; 
dafs  das  aufgefundene  Gesetzbuch  auch  den  Exodus  um- 
fafst  habe.  War  der  Exodus  ein  Theil  des  Gesetzbuches, 
so  mufs  auch  die  Genesis  dazu  gehört  haben.  Denn  mit 
der  Genesis  steht  der  Exodus  in  enger  Verbindung;  sie 
bildet  die  historische  Einleitung  zu  demselben  und  den 
folgenden  Büchern.  Es  wird  die  unzertrennliche  Verbindung 
auch  schon  durch  das  ^  und  >  womit  der  Exodus  anftLngt; 
angedeutet  Ohne  die  Genesis  hat  der  legislative  Theil 
des  Pentateuchs  kein  Fundament  und  ist  unverständlich. 
Trennt  man  die  Genesis  von  dem  ExoduS;  so  zerstört  man 
die  Einheit  des  Ganzen.  Man  kann  daher  nicht  den  legisr- 
lativen  Theil  vom  historischen  trennen.  Das  Vorhandensein 
dieser  drei  Bücher  setzt  auch  das  der  zwei  anderen  voraus. 
Denn  der  Pentateuch  bildet  eben  Ein  Ganzes.  Die  drei 
mittleren  Bücher  hängen  innig  zusammen,  und  sind  uniäug- 
bar  von  einem  solchen;  der  den  ganzen  Wüstenzug  mit 
machte  (Moses);  das  letzte  bildet  eine  Recapitulation  der 
einzelnen  Satzungen,  das  erste  bildet  die  historische  Grund- 
läge  :  waren  in  dem  aufgefundenen  Buche  Exodus,  Deu- 
teronomium  und  Genesis,  dann  müssen  auch  die  zwei  an- 
deren;  Leviticus  und  Numeri;  darin  gewesen  seiu;  mit 
anderen  Worten  :  es  war  der  ganze  Pentateuch* 


§.  7. 

m.    War  der  von  Hilkia  anfgeftindene  Pentateneh  zum 
Theile  nntergesehoben  oder  gefUsekt? 

Läfst  nun  auch  das  Gesagte  darüber  keinen  begrün- 
deten Zweifel;  dafs  das  von  Hilkia  gefundene  Gesetzbuch, 
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welches  der  Chronist  als  das  Oeaebbuch  Jthowu  durch  die 
Hand  Moses  bezeichnet ,  unser  Pentateuch  ist,  so  haben 
wir  doch  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  es  wahrschetn- 
lieh  sei,  dafs  das  von  Hilkia  vorgebrachte  Oesetzbudi  von 
diesem  und  den  Priestern  unter  Mose's  Namen  ver&fst 
und  betrügerischer  Weise  als  ein  mosaisches  untergesdioben 
wurde. 

Da  es  aber  jetzt  schwerlich  noch  einen  Gelehrten  giebt^ 
welcher,  wie  frühere  englische  und  französische  Deisten, 
den  ganzen  Pentateuch  fUr  untergeschoben  erklSrt,  und 
Unterschiebung  nur  noch  von  einem  Theile  und  einigen 
nachmosaischen  Gesetzen  angenommen  wird,  so  haben  wir 
die  Frage  zu  beantworten  :  ob  denn  die  Unterschiebung 
eines  Theiies  und  die  VerfUlschung  oder  Veränderung  öni- 
ger  Gesetze  möglich  gewesen  sei,  und  ob  man  mit  Gmnd 
I  die  Priester  und  namentlich  Hilkia  einer  Verfälschung  oder 

I  wesentlichen  Veränderung  der  Gesetze  beschuldigen  kdnne. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  sich  aus  dem  ergeben, 
I  wie  die  Worte  des  Gesetzes  dem  damaligen  Leben  der 

Priesterschaft  und  des  Volkes  entsprachen.  Wenn  dss 
aufgefundene  Gesetz  dem  damaligen  Leben  entsprach^  dann 
wäre  freilich  die  Unterschiebung  denkbar;  wenn  aber  nicht, 
wenn  sogar  das  Thun  und  Treiben  der  Priester  und  des 
Volkes  durch  das  aufgefundene  Gesetz  des  Pentateuch» 
verurtheilt,  verflucht  wurde,  —  dann  ist  ein  Orund  mm 
unterschieben  undenkbar,  und  die  gehorsame  Annahme  vcm 
Volke  nur  erklärlich ,  wenn  es  von  der  wirklichen  Exieieu 
des  mosaischen  Pentateuchs  überzeugt  war. 

1)  Vergleichen  wir  nun  aber  zunächst  das  Bild,  wel- 
ches der  Pentateuch  von  einem  Priester  des  einen  wahren 
Gottes  Jehova  entwirft,  mit  dem,  welches  uns  namentlich 
die  Propheten  von  den  zu  ihrer  Zeit  lebenden  Priestern 
entworfen,  so  muTs  man  gestehen,  dafs  diese  wenigstens 
grofsen  Tbeils  gar  nicht  den  Priestern,  wie  sie  der  (aufge- 
fundene) Pentateuch  fordert,  gleichen.  Gewöhnlich  ist  bri 
den  Propheten  nur   von   schlechten   Priestern   die  Bede. 
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Nach  Jes  28,  7  sind  sie  der  Trunkenheit  und   nach  Arnos 
7;  9  ff.  und   1  Sam.  2,  12  ff.  der  niedrigen  Gewinnsucht 
ergeben;  und  nach  Mich.  3,  11 ;    1  Sam.  8;  3  sind  sie  be- 
stechlich, nach  Mal.  2,  9  verleiten  sie  das  Volk  zur  Ueber- 
tretnng  des  Gesetzes,  nach  Zeph.  3,  4;  Bzech.  22,  26  ver- 
drehen sie  das  Gesetz,  nach  Hos.  4,  6  ff.;  5,  1   verachten 
sie  dasselbe,  nach  Esr.  10,  18 — 24;  Nehem«  13,  28  heirathen 
sie  Ausländerinnen,  nach  Mal.  1,  6  ff.  vernachlässigen  und 
verunreinigen  sie  den  Tempel,  nach  Hos.  6,  9  treiben  sie 
sogar  Strafsenraub  und  morden,  nach  Klagl.  4,  13. 14  ver- 
giefsen  sie  Blut,  nach  2  Kön.  12,  6  ff.  unterschlagen  sie 
anvertraute  Gelder,  nach  Ezech.  22,  26  treiben  sie  Abgöt- 
terei, nach  Jerem.  32,  32;  Hos.  4,  9  verführen  sie  dazu, 
nach  Jerem.  26,  1  ff.  überfielen  die  Priester  einige  Jahre 
nach  Auffindung  des  Gesetzbuches  den  Jeremias   am  Ein- 
gange des  Tempels  mit  grofser  Wuth,  um  ihn  zu  tödten, 
nach  Jerem.  20,  1  vergriff  sich  sogar  einer  der  Oberpriester 
an  Jeremia,  dem  eifrigen  Zeugen  der  Wahrheit  und  nach  1,  1 
hatten   sogar  die  Priester  von  Anatot,  seine  Landsleute, 
ihn  des  väterlichen  Erbgutes  beraubt  und  trachteten  ihm 
nach  dem  Leben;  nach  Jerem.  11,  21;   13,  13;  8,  1;  34, 
19  wird   den  Priestern  als  Urhebern  alles  politischen  Un- 
heils die  göttliche  Strafe  angekündigt.    Dafs  die  levitischen 
Priester  selbst  Götzenpriester  waren,  einsehen  wir  aus  Ezech. 
44,  10.  11.  12;  22,  26;  2  Chron.  29,  6.  17.  34;  30,  3.    Es 
war  hauptsächlich  Habsucht,  welche  die  Priester  aus  dem 
Stamme  Levi,  —  von  anderen  Priestern  ist,  wenn  man  die 
Priester  des  Götzencultus   zur  Zeit  Jeroboams    ausnimmt 
(1  Kön.  13,  33),  nicht  die  Bede,    —  an  dem  Orte  ihrer 
Heimath  zur  Zeit  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  Götzen- 
dienst treiben  und  das   Volk  darin    bestärken   liefs;   vgl. 
Jer.  2,  26.  27 ;  Zeph.  3,  4 ;   1,4;   2  Kön.  23,  9  wo  von 
Priestern   der  Höhen,  die  Josia  abstellen  liefs,  die  Rede 
ist;  „die  Priester  der  Höhen'^  (der  abgöttischen  Opferstellen 
23,  ö.  15.  19)  sollen  nicht  auf  dem  Altare  zu  Jerusalem 
opfern,  sondern  nur  Ungesäuertes  (die   den  Leviten  nach 
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3  Mos.  2,  10.  11 ;  6,  16.  17 ;  7,  12  zufallenden  ungeslner- 
ten  Speilflopfer)  essen,  unter  ihren  Brüdern  ÜtVnH  ^ITQ  d.  L 
unter  den  stammverwandten  Leviten  (1  Chron.  15,  17.  18; 
16,  38.  39).  Dafs  selbst  die  Oberpriester  den  Tempel 
durch  Götzendienst  entweihten,  ersehen  wir  aus  2  Chron. 
36,  34  und  Ezech.  8,  16,  wonach  der  Hohepriester  mit  24 
Oberpriestem  dep  Cultus  des  Mithras  im  Tempel  eingeführt 
hatte.  Dafs  während  der  Minderjährigkeit  des  Josia  im 
Tempel  Götzendienst,  namentlich  der  Dienst  des  Baab 
und  der  Astarte  getrieben  wurde  und  selbst  der  Hoheprie- 
ster Hilkia  und  die  übrigen  Priester  und  Leviten  diesen 
Dienst  wenigstens  geduldet  haben,  und  nicht,  wie  der  Vor- 
gänger des  Hilkia,  Jojada,  denselben  abzustellen  suchten 
(2  Kön.  12,  3),  erhellet  daraus,  dafs  dem  damals  angestellten 
Hohenpriester  und  den  übrigen  Priestern  und  den  LcTiten 
erst  von  dem  frommen  Josia  anbefohlen  werden  moTste, 
den  Götzengräuel  aus  dem  Tempel  zu  entfernen.  Diese 
Abstellung  war  aber  nur  von  kurzer  Dauer,  weil  sogleich 
nach  Josias  Tode  der  Götzendienst  wieder  von  Neuem  im 
Tempel  getrieben  wurde,  Jer.  34,  18.  19.  Wer  wollte 
aber  nun,  bei  solcher  Lage  der  Dinge  zur  Zeit  des  Joäas, 
noch  behaupten,  dafs  sie  den  Pentateuch,  wenn  auch  nur 
iheilweise,  untergeschoben?  Wer  wollte  noch  im  Ernste 
l^ehaupten,  da  seien  jene  Gesetze  fabricirt,  die  gerade 
schnurstracks  dem  damaligen  Leben  und  Treiben  der  Prie- 
sterschaft entgegenstanden,  die  auf  das,  was  sie  treiben, 
sogar  die  Todesstrafe  setzten?  Wäre  der  Pentateuch  da- 
mals nicht  vorhanden  und  als  ein  mosaisches  Gesetzbuch 
bekannt  gewesen,  so  würden  gerade  die  Priester,  wenn  es 
irgend  Jemand  erdichtet  oder  in  wesentlichen  Punkten 
ergänzt  hätte,  dasselbe  sogleich  als  ein  untergeschobenes 
erkannt  und  bezeichnet  haben.  Sie  würden  ein  Buch,  das 
so  ihren  Interessen  entgegensprach,  mit  Geringschätzung 
von  sich  gewiesen  und  den  Fälscher  öffentlich  gebrannt- 
markt haben.  Und  hätte  Einer  wirklich  die  Dreistigkeit 
und  Impietät  gehabt,  die  den  Priestern  günstigen  Gesetze 
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hmzuzttfUgen,  —  so  würde  er  auch  sicher  ^e  Klugheit 
und  Kühnheit  gehabt  haben,  die  ungünstigen  auszumerzen. 
So  wenig  das  letzte  der  Fall  war,  eben  so  wenig  auch 
das  erste. 

2)  Wie  aber  eine  Erdichtung  und  Unterschiebung  des 
Gesetzbuches  oder  eines  Thcils  von  Seiten  der  Priester 
moralisch  unmöglich  war,  so  ist  dieses  auch  der  Fall  von 
Seiten  der  Propheten,  Ein  Unterschleif  von  Seiten  der 
Propheten  ist  nur  denkbar,  wenn  diese  sich  zu  demselben 
Zwecke  mit  den  geschilderten  Priestern  vereinigt  hatten. 
Wir  finden  aber  die  wahren  Propheten,  besonders  die  zu 
jener  Zeit  lebenden,  in  beständiger  Opposition  mit  den 
schlechten  Priestern  (vgl.  Zeph.  3,  4;  Jerem.  u.  d.  a.  St) 
und  nur  die  falschen  Propheten  zum  Schlechten  n^t  ihnen 
vereinigt.  Jerem.  26,  7  ff.;  2,  8;  6,  13;  18,  18;  23,  11; 
32,  32;  34,  18  ff.  —  Wer  das  wahre  Prophetenthum  in 
Israel  so  auffafst,  wie  es  in  seinem  Leben,  Wirken  und 
Streben  erscheint,  wer  die  Schriften  der  Propheten,  nament- 
lich die  des  Jesaia,  Jeremia,  Ezechiel,  Hosea  und  der 
anderen  kennt,  der  wird  zu  dem  Bekenntnifs  genöthigt,  dafs 
eine  Unterschiebung  und  wesentliche  Verfälschung  eines 
wichtigen  Theils  des  Pentateuchs  nicht  stattfinden  konnte. 
Es  wäre  ihnen  aber  von  den  Wächtern  des  Gesetzes,  den 
Priestern,  unmögUch  gemacht,  ganz  davon  abgesehen, 
wie  unwürdig  und  wenig  entsprechend  eine  solche  Fäl- 
schung dem  Charakter  der  Propheten  ist.  Sie  bewährten 
ihre  hohe  Berufung  nicht  blofs  durch  ihr  Leben  und  Wir- 
ken, sondern  auch  durch  Wunder  und  Weissagungen ;  sie 
waren  durchglüht  von  regem  Eifer  ilir  die  Ehre  Jehovas 
und  die  Heiligung  seines  Gesetzes,  und  straften  die  Laster 
aller  Art  in  feurigen  Reden  und  schrecklichen  Drohungen 
an  Hohen  und  Niederen,  selbst  an  Priestern;  sie  hatten 
dafür  vielfach  Verfolgungen  und  selbst  den  Tod  zu  erdul- 
den; und  diese  sollten  sich  zur  Fälschung  des  heil.  Gese- 
tzes, zu  Lug  und  Trug  hergegeben  haben !  Man  mufs  die 
grofsartigen  Männer  in  ihrem  Denken  und  Wirken  wenig 
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kennen^   oder    yon  yom  herein  mit  ihrer   Vemrthdliuig 
schon  fertig  sein;  um  das  behaupten  zu  können. 


§.  8. 

3)  Eben  so  sehr  spricht  dann  femer  für  die  Nichtrer- 
fölschung  des  vorgezeigten  Gesetzbuches  die  widersprudis^ 
lose  Annahme  dieses  Buches  von  Seiten  des  Königs  und 
des  Volkes.  Ja  die  Anerkennung  von  Seiten  des  Volkes 
wird  nur  erklärlich;  wenn  dieses  Buch  als  mosaisches  be- 
kannt war.  Das  Volk  war  nur  zu  geneigt  zur  Abgötter^ 
mit  allen  ihren  Gräueln.  Würde  es  sich  diese  so  gutwil- 
lig haben  nehmen  lassen,  würde  es  sich  so  bereitwillig  den 
gegentheiligen  Vorschriften  dieses  Buches  gefbgt  haben, 
wenn  es  nur  hätte  vermuthen  können,  es  sei  ein  unterge- 
schobenes oder  gefälschtes  Buch?  Und  würde  die  Verkehrt- 
heit und  Halsstarrigkeit  des  Volkes  nicht  sicher  diese  Ver- 
muthung  geltend  gemacht  haben,  wenn  ihm  die  wirldicfae 
Existenz  des  Buches  nicht  gar  zu  bekannt  und  unläugbar 
gewesen  wäre? 

4)  Aber  noch  mehr  :  So  sehr  sich  de  Wette  anch 
bemüht,  die  Abstellung  des  Götzendienstes  erst  in's  18. 
Reg.-Jahr  des  Josias  zu  setzen  und  zwar  veranlafst  durch 
das  von  Hilkia  producirte  Gesetzbuch,  in  der  Wirklichkeit 
ist  dem  nicht  so.  Das  2  B.  der  Chronik  belehrt  uns,  dafs 
Josias  schon  lange  vorher  Cultusreformen  nach  den  Be- 
stimmungen des  mosaischen  Gesetzes  durchzuftüiren  suchte, 
—  dafs  ihm  also  dieses  Gesetz  nicht  gänzlich  unbekannt 
war.  Denn  aus  2  Chron.  34,  3—7  ersehen  wir,  dafs  Jo- 
sia  schon  im  8.  Jahre  seiner  Regierung  als  16  jähriger 
Jüngling  den  Anfang  gemacht  hat,  den  Gottesdienst  seines 
Vaters,  d.  i.  Jehova,  den  einen  wahren  Gott,  zu  suchen 
und  dafs  er  im  12.  Jahre  seiner  Regierung  angefangen  hat, 
Juda  und  Jerusalem  von  den  Höhen  (nlDSH)  und  den 
Ascheren  (O^^^'Kn)  und  den  geschnitzten  und  gegossenm 
Bildern   (DlDPpn^  O^^^peril)    zu   reinigen    und   die   Altäre 
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Baals  und  die  Sonnen-Säulen  (0^)ldpn)  niederzureirsen  und 
die  Aflcberen  und  die  geschnitzten  und  gegossenen  Bilder 
zu  zerbrechen  und  zu  zermalmen  und  die  Gebeine  der 
Götzenpriester  .auf  ihren  Alt&ren  zu  verbrennen  und  da- 
durch Juda  und  Jerusalem  zu  reinigen.  Dasselbe  geschah 
in  den  Städten  von  Manasse  und  Ephraim  und  Simeon 
und  Naphthali.  Was  der  Chron.  hier  von  V.  3  bis  V.  8 
erzählt,  hat  der  Verfasser  der  Bücher  der  Könige  über- 
gangen, indem  V.  1—3  mit  2  Chron.  34, 1—3  und  V.  3—20 
mit  2  Chron.  34  8—28  und  2  Eon.  23,  1-20  mit  2  Chron. 
34,  19—35,  19  parallel  sind.  —  Hiernach  ist  also  der 
Götzendienst  nicht  erst  im  18.  Jahre  der  Begierung  des 
Josia,  sondern  schon  im  12.  Jahre  aus  Juda  und  Jerusalem 
entfernt  worden.  DaTs  schon  vor  dem  18.  Beg^erungsjahre 
der  Götzendienst  abgestellt  und  eine  Beform  des  Cultus 
vorgenommen  worden  war,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs 
in  der  kurzen  Zeit  zwischen  der  Auffindung  des  Gesetz- 
buches und  der  Passafeier,  welche  im  18.  Jahre  am  14. 
Tage  des  ersten  Monats  statt  hatte,  nicht  die  Tempelrefor- 
men  und  die  Zerstörungen  der  Cultusörter  und  die  Ab- 
stellung des  Götzendienstes  im  ganzen  jüdischen  Lande 
von  Beersaba  bis  Gaba  (23,  8)  und  in  den  Städten  des 
ehemaligen  Keiches  Israel  (23, 15  ff.)  vorgenommen  werden 
konnte.  Wurde  aber  schon  im  12.  Begierungsjahre,  sechs 
Jahre  vor  Auffindung  des  Tempelexemplars  des  Gesetz- 
buches, nach  Vorschrift  dieses  Buches  der  bisherige  Götzen- 
cult  abgestellt  und  der  mosaische  Gottesdienst  wieder  ein- 
geführt (2  Kön.  23,  20),  so  konnte  es  nur  geschehen,  wenn 
dasselbe  irgendwie  schon  bekannt  war  und  in  besonderem 
Ansehen  stand.  Die  Annahme,  dafs  das  Gesetzbuch  erst 
im  18.  Begierungsjahre  des  Josia  zum  Vorschein  gekommen, 
ist  daher  durchaus  unbegründet. 

5)  Liefsen  es  aber  auch  die  beiden  Belationen  2  Kön. 
22  und  23  und  2  Chron.  34  und  35,  sowie  die  angeführten 
Data  noch  zweifelhaft,  ob  das  Gesetzbuch  erst  im  18.  Be- 
gierungsjahre zum  Vorschein  gekommen  sei^  so  wird  dieser 
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Zweifel  doch  TöIIig  gehoben  durch  sahireiche  SteDen 
in  den  Psalmen  nnd  bei  den  Propheten  ^  in  so  fem  diese 
der  Zeit,  wo  das  Gesetzbuch  aufgefunden  wurde,  unbestreit- 
bar vorhergeh  en,  und  nicht  die  mindeste  Ungewifsheit  über 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Pentateuch  lassen.  Das  Geseti- 
buch  wird  an  zahlreichen  Stellen  als  allg^nein  bekannt 
vorausgesetzt  und  auf  dessen  historischen  und  gesetzlichen 
Inhalt  Bezug  genommen.  Wer  kann  noch  zweifeln,  wenn 
es  in  dem  davidischen  Ps.  19,  8—15  heifst  :  »Das  Gesetz 
Jehova's  ist  recht,  seelerquickend,  das  Zeugnifs  Jehova's 
zuverlässig,  weise  machend  den  Einfilltigen.  —  Die  Befehle 
Jehova's  sind  rechtschaffen ,  herzerfreuend.  ^  Die  Satanmg 
Jehova*s  lauter,  augenerleuchtcnd.  —  Die  Furcht  Jehova's 
ist  rein,  bestehend  auf  ewig.  —  Die  Rechte  Jehova's  Wahr- 
heit, gerecht  allzumal.  —  Köstlicher  als  Gold  und  viel  ge- 
diegenes (Gold)  und  süfser  als  Honig  und  Honigseim.  — 
Auch  dein  Diener  ist  gewarnt  durch  sie.  —  In  ihrer  Be- 
obachtung ist  grofser  Lohn.*  —  Und  Ps.  1,  1—2  :  »Wohl 
dem  Manne,  der  nicht  wandelt  im  Rath  der  Ungerechten 
—  und  auf  dem  Wege  der  Sünder  nicht  steht,  —  und  in 
der  Sitzung  der  Spötter  nicht  sitzt,  —  sondern  am  Gesetz 
Jehova's  seine  Lust  hat,  —  und  an  sein  Gesetz  denkt  Tag 
und  Nacht.*  Ob  der  Pentateuch  schon  zur  Zeit  Davids 
allgemein  bekannt  gewesen?  Vgl.  Ps.  18.  22.  23;  ferner 
Ps.  78.  105.  106.  114.  135.  136,  Mich.  3,  11 ;  Jes.  28,  27; 
Zeph.  3,  4 ;  Ezech.  22,  26 ;  24,  23 ;  44,  24.  Sehr  viele 
Beziehungen  auf  den  Pentateuch  finden  sich  bei  Jereminut^ 
dem  Zeitgenossen  des  Josia.  Vgl.  Jerm.  7,  23  nodt  5  Mo& 
28,  26.  —  Jer.  16,  4;  24,  9;  29,  28;  34,  17  mit  5  Mos. 
28,  25.  -  19,  9  mit  28,  35.  -  22,  8.  9  mit  29,  24.  Ä 
26.  —  29,  13.  14  mit  30,  3.  -  5,  15  ff.  mit  28,  28  £  mit 
11,  3.  5  mit  27,  26.  —  18,  16;  19,  18  mit  29, 22.  — 12, 13 
mit  28,  39.  —  25,  9.  18 ;  44, 12  mit  28^  27  u.  A.  —  Auch 
finden  sich  diese  Beziehungen  auf  den  Pentateuch  in 
grofser  Menge  bei  den  älteren  Propheten,  weldie  im  Beiehe 
Israel  gewirkt  haben.    Vgl.  Hos.  2,  1  mit  1  Mos.  22,  17; 
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32,  12.  -  2,  2  mit  6  Mob.  17,  15;  2  Mos.  1,  10.  -  2, 13 
mit  4  Mos.  10,  10 ;  3  Mos.  23,  3  ff.  —  2,  10  mit  5  Mos. 
7,  13;  1,  114.  —  2,  14  mit  5  Mos.  23,  19.  -  3,  1  mit 
5  Mos.  7,  8 ;  31  18.  —   3,  2  mit  2  Mos.  21,  32 ;  6  Mos. 

15,  17.  —  4,  10.  13  mit  3  Mos.  5,  6;   16,  7 ;  4  Mos.  14, 

33.  —  4,  14  mit  5  Mos.  23,  18.  —  4,  18  mit  5  Mos.  23, 
19 ;  3  Mos.  20,  7 ;  4  Mos.  5,  12  ff.  —  4,  19  mit  2  Mos. 
23,  13.  —  4,  20  mit  3  Mos.  26,  3  ff.  —  4,  4  mit  5  Mos. 
17,  8  ff.  -  4,  8  mit  3  Mos.  6,  17  ff.;  7,  1  ff.  -  4,  10 
mit  3  Mos.  26, 26.  —  4,  13  mit  5  Mos.  12,  2.  —  4,  15  mit 
5  Mos.  20,  20;    6,   13.   14.    —  4,   17  mit  2  Mos.  32,  9. 

10,  —  5,  6  mit  2  Mos.  10,  9.  —  5,  7  mit  3  Mos.  6, 
10;  4  Mos.  28,  12.  —  5,  9  mit  5  Mos.  28,  69.  -  5,  10 
mit  5^Mos.   19,  14;  27,  17.  —  4,  11   mit  5  Mos.  28,  23. 

—  5,*  14  mit  5  Mos.  32,  39.  —  »5,  15  mit  6  Mos. 
4,  29.  30.  —  6,  1  mit  5  Mos.  4,  30;  32,  39.  —  6,  3  mit 
5  Mos.  11,  14.  —  3,  6  mit  2  Mos.  32,  20;  5  Mos.  9,  21. 

—  8,  11  mit  5  Mo«.  12,  5  ff.  ~  8,  13  mit  5  Mos.  12,  15; 
28,  68.  —  9,  3  mit  5  Mos.  26,  14.  —  9,  10  mit  5  Mos. 
7,  26;  32,  10;  4  Mos.  25,  3.  —  11,  11  mit  5  Mos.  25,  4; 
32,  15.   -   11,  14  mit  1  Mos.  32,  12;    5  Mos.  22,  6.  - 

11,  3  mit  5  Mos  1,  31:  2  Mos.  15,  26.  —  11,  7  mit  5  Mos. 

28,  26.  —  12,  7  mit  6  Mos.  28,  26.  -  11,  8.  9  mit  5  Mos. 

29,  22;   1  Mos.  19,  25;  18,  29.  30;   13,   11;   19,  13.  - 

12,  4.  5  mit  1  Mos.  25,  26 ;  32,  29;  25,  9  ff.  -  12,  6  mit 
2  Mos.  3,  15.  -.  12, 10  mit  3  Mos.  23,  42;  4  Mos.  14,  33; 
5  Mos.  6,  10  ff.  —  12,  13.  14  mit  5  Mos.  26,  5  ff.  — 
12,  13  mit  1  Mos.  27,  41  ff. ;  29,  28 ;  20,  30.  31 ;  31,  40. 

—  12,  14  mit  6  Mos.  18,  18.  —  13,  6  mit  5  Mos.  8,  11  ff. 
u.  a.  —  Amoa  1,  11  mit  5  Mos.  23,  8.  —  2,  2  mit  4  Mos. 
21,  28;  24,  17.  -  2,  7;  5,  2  mit  2  Mos.  23,  6;  5  Mos. 

16,  19.  24;  17,  27;  18,  19;  8  Mos.  18,  18;  20,  11;  5  Mos. 
23,  1.  —  2,  8  mit  2  Mos.  22,  25.  26 ;  5  Mos.  24,  12  ff.  — 
2,  8  mit  4  Mos.  13,  32.  33 ;  5  Mos.  1,  20.  —  2,  10  mit 
ö  Mos.  28,  4  (buchstäblich);  5,  6;  2  Mos.  20,  2.  —  2,  11. 
12  mit  4  Mos.  6,  3  ff. ;   1  Mos.  19,  32.  34 ;   18,  15.  19.  -- 
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3;  2  mit  5  Mos.  14;  2 ;  1  Mob.  12,  3.  —  3,  7  mit  1  Hos. 
18,  17.  -  3;  14  mit  2  Mos.  27,  2;  29,  12;  3  Mos.  4,  25. 
—  4,  4  mit  4  Mos.  24,  3.  —  4,  5  mit  3  Mos.  2,  11 ;  7, 12; 

22,  18  ff. ;  5  Mos.  12,  6.  —  4,  11  mit  5  Mos.  29,  22.  - 
5,  11  mit  5  Mos.  28,  30.  39.  —  5.  17  mit  2  Mos.  12,  12; 

23,  27.  —  6,  1  mit  4  Mos.  24,  20.  —  6,  13  mit  5  Mos.  33^ 
17.  —  6,  14  mit  4  Mos.  34,  8.  —  7,  1  ff.  mit  2  Mos.  32, 
9-14;  4  Mos.  14,  11  ff.  -  7,  16  mit  5  Mos.  32,  2.  - 
8,  4.  5  mit  1  Mos.  41,  ö6 ;  5  Mos.  25,  14  1&  —  8,  14 
mit  5  Mos.  9,  21.  —  9,  3  mit  4  Mos.  21,  6.  —  9,  12  mit 
.5  Mos.  28,  9.  10.  -  9,  14  mit  5  Mos.  30,  3  u.  A: 


§.9. 

Es  folgt  also  aus  dem  Gesagten :  Das  von  Hilkia  Tor- 
gezeigte  Gesetzbuch  war  wirklich  der  mosaische  Pentaieuckj 
und  zwar  ohne  FAlsehung  und  Zusätse*  Der  Inhalt  mnfste 
im  Wesentlichen  schon  bekannt  sein,  denn  die  Unter* 
Schiebung  neuer  Gesetze  hätte  nicht  verborg^i  bleiben 
können  und  wäre  nicht  so  ruhig  hingenommen  worden.  Audi 
das  äufaere  Ansehen  mufs  dem  Josia  und  dem  Volke  sicher 
Zeugnifs  für  die  Echtheit  gegeben  haben.  Es  wird  erkannt 
und  angenommen  als  ein  Altes ;  somit  hat  es  sicher  Kenn- 
zeichen des  Alterthums  an  sich  getragen  hinsichtlich  des 
Materials,  der  Foim,  der  Schrift,  und  zwar  so  sehr  Kenn* 
zeichen  des  Alterthums,  dafs  der  Gedanke  an  Betrag  gar 
nicht  aufkommen  konnte. 

Wenn  nun  de  Wette,  um  auf  ihn  etwas  näher  ein- 
zugehen, doch  gerade  einzelne  Theile  des  Deuteronomiums 
in  die  Begierungszeit  des  Josia  verweiset,  so  fehlt  diesen 
Behauptungen  jeglicher  wirkliche  Grund.  Derselbe  zählt 
dahin  die  Propheten-  und  Zei;tif«ii-Gesetze,  so  wie  diejenigen, 
welche  auf  die  Einheit  des  OoUeedienstes  Bezug  haben. 
Sie  sollen  auf  die  Zeitverhältnisse  unter  Josia  ganz  passeui 
indem  der  Levitismus  unter  demsdben  erst  gesiegt  habe. 
(S.  Lehrbuch  der  Einl.  ins  A.  T.  §.  160.) 


1)  Was  zuerst  das  Prophetengesetz  5  Mos.  18,  22  be- 
ixiSiy  so  kennt  Jeremia  28;  9  dasselbe.  Die  Annahme,  dafs 
dieser  die  Kenntnifs  desselben  aus  einem  untergeschobe- 
nen Gesetzbuche  geschöpft,  wird  doch  wohl  schwerlich  ein 
Uneingenommener  zugeben. 

2)  In  Betreff  des  Levitismus  hat  de  Wette  ganz  das 

israelitische  Alterthum  verkannt    Der  Tempel  mit  seinen 

zahlreichen  Geräthen  und  seinem  prachtvollen  Priestercult 

setzt  genaue  gesetzliche  Bestimmungen  voraus  (1  Eon.  7, 

40  ff.).    Der  priesterliche  Jehovacult  fand  selbst  da  noch 

statt,  als  der  Götzendienst  sich  schon  sehr  unter  dem  Volke 

verbreitet  hatte  (Jes.   1,    13.   14;  Jerem.  7,  9  ff.).     Saul 

lieiä  in  einer  Priesterstadt  Benjamins   nach  1  Sam.  22,  18 

sogar  85  Priester  erschlagen.      Es  hatte    also   selbst  der 

kleinste  der    Stämme   seine  Priesterstadt.     Auch  Anatot, 

welches  schon  Josua  21,  18  als  benjamidische  Priesterstadt 

vorkommt,  wird  auch  1  Kön.  4,  26;  Jerem.  1,  1   als  solche 

erwähnt    Josua  21,  41  ist  sogar  von  48  Levitenstädten  die 

Bede.     Nach    1   Sam.  6,  19;    2  Sam.  6,  6    durften    die 

Laien  nicht  einmal  die  heil.  Lade  ansehen,  noch  weniger 

sie  berühren.    Die  Leviten  erscheinen  als  Träger  der  heil. 

Lade  1  Sam.  6,  15;  2  Sam.  15,  24;  1  Eon.  8,  3.  4;  vgl. 

Josua 4, 9 ff.; 6, 6 ff.;  Bicht  20, 27. 28 ;  1  Sam. 4, 1?;  vgl.  V.3. 

Nach  1  Sam.  2,  28;  1  Eon.  2, 27  waren  Aarons  Nachkommen 

diejenigen,  die  von  Moses  Zeit  bis  auf  Salomo  den  Dienst 

beim  HeiUgthum  versahen.     Ln  Beiche  Israel  wurden  die 

Lieviten  erst  durch  Jeroboam  vom  Priesterdienste  verdrängt, 

1  Eon.  22, 31 ;  13, 33  u.  a.  Von  legitimen  Priestern,  die  nicht 

dem  Stamme  Levi  angehörten,  ist  nirgends  im  A.  T.  die 

Rede.    Wenn  de  Wette  auf  Samuel,  der  Priester  und 

Prophet  gewesen,  aber  nicht  aus  dem  Stamme  Levi,  sondern 

aus  Ephraim  entsprossen  sei,  hinweist,  so  irrt  er,   indem 

zwei  von  einander  unabhängige  Genealogieen  der  Chronik 

sein    Geschlecht  von  Eehat,  dem  Sohne  Levi's,   ableiten. 

Ans   dem  Umstände,  dafs  er  zu  Bama,  auch  Kamathaim- 

Zophim  genannt  (1  Sam.  1,  19;  vgl.  V.  1;  2,  11),  welches 
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im  Gebirge  Ephraim   (1  Sam.  1,  1 ;  Bicht.  4,  5),  aber  im 
Stammgebiete  von  Benjamin   (Jos.   18,  25)  lag,  geboren 
wurde,  und  sein  Vorfahr  Zuph  genannt  wird  (1  Sam.  1,  1), 
folgt    nicht,    dafs    er  Ephraimit  oder   Benjamit  gewesen. 
Samuels  Vorfahr  Zuph  war  aus  Ephrate  d.  L  Bethlehem, 
wo  nach  Eicht.  17,  7.  9 ;  vgl.  19, 1.  2  bald  nach  Eroberung 
des  Landes  Canaan    einige  Zeit  Leviten  als  Fremdlinge 
wohnten,  nach  Bama  eingewandert,  weil  die  Familie  Eehst 
nicht    zu   den    ihnen    im    Erbtbeile   Dan's   angewiesenen 
Städten   (vgl.    Jos.    21,  23    mit    V.  20)    gelangte.    Dan 
konnte  nach  Bicht.  18,  1   (vgl.  1,  34)   sein  ihm  zugewie- 
senes Erbtheil  nicht  erobern.    Wenn  2  Sam.  6,  17  gesagt 
wird,   dafs  David  Jehova  Brandopfer  und  Dankopfer  ge* 
bracht  habe,  als  er  die  Lade  Jehova's  nach  Jerusalem  über- 
bracht hatte;  so  kann  diese  Stelle  nicht  zum  Beweise  dienen, 
dafs  die  Könige  Oberpriester  gewesen,  und  das  Vorrecht 
gehabt  haben,  in  eigener  Person  zu  opfern.     Dieses  ans 
der  Stelle  folgern  zu  wollen  wäre  gerade  so,  als  wenn 
man  aus  1  Mos.  40,  22  beweisen  wollte,   Pharao   sdbat 
habe  den   obersten   Mundschenk   gehenkt    (vgl.    2   Siffl- 
10,  4.  5;  1  Kön.  9,  26),  oder  aus  Job.  19,  2,  die  römischen 
Proconsuln  hätten  den  Delinquenten  Geifselhiebe  «theilt 
Wenn  wir  femer  erwägen,  dafs  ein  ganzer  Stamm,  weldier 
nach  4  Mos.  26,  62  drei  und  zwanzigtausend  Mann  stark 
in  Canaan    einwanderte   und  zur  Zeit  der  Bückkefar  ans 
dem  babylonischen  Exil  noch  mehr  als   den  zehnten  Theil 
der  neuen  Bevölkerung  ausmachte   (vgl.  Esr.  2,  36  £  mit 
V.  65 ;  Nehem.  7,  39  ff.),  für  den  Beligionscultus  und  die 
Leitung  der    geistlichen  Angelegenheiten    bestimmt   war^ 
weshalb  er  auch  unter  den  übrigen  Stämmen  nur  Städte 
mit  einem  kleinen  Bezirke  (4  Mos.  35,  2  ff. ;  5  Mos.  10, 
9;  14,  29.  33;  14,  3;  Jos.  20  ff.;  21,  4  10  ff.)  erhielt,  so 
lä(st  sich  dieses  nur  begreifen,  wenn  wirklich  vom  grofaea 
Gesetzgeber  Moses    Levi    zum  Dienste  des  Heiligthnntf 
bestimmt  war.     Nur  die   mosaische  Gesetzgebung  macht 
es  begreiflich,  dafs  David,  der  Erneuerer  des  alten  Coltiu, 
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eine  zahlreiche  Priesterschaar  vorfand  und  er  dieselbe  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmang  gemäfs  zum  Dienste  des  Hei- 
Kgthums  anweisen  konnte.  Finden  wir  auch  in  einzelnen 
Perioden  nach  David  keine  Priesterschaar  als  Diener  des 
Heiligthums,  wie  sie  das  Gesetz  und  die  Erneuerung  durch 
Darid  forderte ,  so  lag  der  Qrund  davon  in  dem  Abfall 
mehrerer  Könige,  wie  Achas,  ManassC;  Amon  und  eines 
grofsen  Theils  des  Volkes  von  Jehova,  dem  einen  wahren 
Gott^  und  in  dem  Polytheismus;  welchem  sich  das  Volk 
ergab.  Dafs  mit  einzelnen  Unterbrechungen  ein  mosaisch- 
levitischer  Cult  im  Tempel  bestand  und  die  zahlreiche 
Priesterschaft  Opfer  und  Zehnten  zu  ihrem  Unterhalte 
erhielt,  bezeugen  auch  zahlreiche  Stellen  der  Propheten 
aus  verschiedenen  Zeiten,  wie  Joel  1,  9.  14;  2,  14.  15; 
Jes.  1,  11—13;  Mich.  6,  6.  7;  vgl.  2  Kön.  18,  3-6;  Jer. 
7,  1—11;  19,  14;  26,  2  ff.;  28,  1;  Ezech.  23,  38.  39. 
Nach  Ezech.  44,  15  besorgten  die  Priester,  die  Leviten, 
Zadoks  Söhne,  die  Dienste  des  Heiligthums  Jehova's,  da 
die  Söhne  Israels  von  ihm  abgefallen  waren. 

3)  Wenn  de  Wette  (Arch.  §.  223)  behauptet,  dafs 
das  Gesetz  von  der  Einheit  des  Opferortes  (5  Mos.  12)  zu 
Josias  Zeit  entstanden  sei^  weil  die  Ausrottung  der  Opfer 
auf  den  Höhen  erst  nach  Auffindung  des  Gesetzbuches 
stattgefunden  habe,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  2 
Kön.  18,  22  kein  Zweifel  darüber  läfat,  dafs  schon  Hiskia 
dieses  Gesetz  zur  Ausführung  gebracht  hat  Die  Höhen, 
welche  Josia  zerstörte,  waren  nicht  Höhen,  wo  Jehova, 
sondern  Götzen  verehrt  wurden  (vgl.  2  Kön.  23,  13.  15 
mit  V.  ö  und  8).  —  Wir  haben  auch  bereits  oben  darge^ 
than  j  dafs  die  Zerstörung  der  Cultusörter  von  Josia  nicht 
ntich  sondern  vor  Auffindung  des  Gesetzbuches  vorgenom- 
men wurde.  —  Will  man  mit  einigen  scheinbaren  Gründen 
die  Gesetze,  welche  sich  auf  die  Leviten  und  Priester  be- 
ziehen, für  verdächtig  uud  die  Priester  einer  Einschwärzung 
neuer  Gesetze  für  föhig  halten,  so  würde  man  zunächst 
an   solche  Gesetze  denken   müssen,   welche    ihre  Becbte 
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festsetzten  und  ihnen  Vorzüge  einräumen.  Allein  wir  fin- 
den zahlreiche  Bpuren  in  viel  früherer  Zeit,  als  in  der 
Zeit  des  Josia.  Schon  die  Existenz  einer  Priesterfamilie 
setzt  gesetzliche  Bestimmungen  voraus.  Das  Gesetz  yom 
Zehnten,  welcher  alle  drei  Jahre  den  Leviten  entrichtet 
werden  sollte  (5  Mos.  14,  28;  26,  12),  war  noch  von 
Davids  und  Salomo's  Zeit  her  im  Zehnstämmereiche  in 
Ausübung  (Am.  4,  4).  Die  Gesetze,  welche  den  Opferan- 
theil  der  Leviten  bestimmen,  setzt  der  in  Joas'  Begierungs- 
zeit lebende  Joel  voraus  (1,  9.  13.  16),  und  sie  waren  auch 
noch  unter  Josia  vor  Auffindung  des  Gesetzbuches  in 
Ausübung  (2  Eon.  23,  9).  Nach  2  Eon.  12,  17 ;  vgl.  2 
Chron.  31,  5  wurde  zur  Zeit  des  Eönigs  Joas  den  Leviten 
das  nach  3  Mos.  5,  15.  16  zu  entrichtende  Geld  für  die 
8ünd-  und  Schuldopfer  ausbezahlt  —  Es  waren  also  die 
zu  Gunsten  der  Priester  sprechenden  Gesetze  langst  vor- 
handen und  brauchten  nicht  mehr  erst  gemacht  zu  werden. 
Die  Unterschiebung  des  Gesetzbuches  und  die  Cultusre- 
formen  waren  auch,  wie  schon  früher  bemerkt,  nicht  einmal 
im  materiellen  Literesse  der  Priester.  Da  das  in  Aber- 
glauben versunkene  und  dem  Götzendienst  ergebene  Volk 
nach  Jer.  2,  20;  2  Eon.  16,  4  jiuf  jeglichem  Hügel  und 
unter  jeglichem  grünen  Baume,  und  nach  Jer.  11,  13; 
Ezech.  16,  24.  25.  31  an  allen  Strafsenecken  und  Ereox- 
wegen  opferte,  so  hatten  die  Priester  dadurch  einen  größe- 
ren Gewinn,  als  wenn  nur  am  Orte  des  Heiligthums  ge- 
opfert und  den  Leviten  nur  wenige  Opfer  zu  Theil  ¥rurden. 
Es  fanden  sich  daher  die  Priester  nur  saumselig  am  Orte 
des  Heiligthums  ein.  Vgl.  2  Chron.  30,  3.  15.  17 ;  vgl 
29,  34;  31,  4  ff.;  Neh.  13,  10.  IL  Hieraus  erhellt,  dafs 
die  Gesetze  des  Pentateuchs,  welche  auf  die  Einheit  des 
Gottesdienstes  Bezug  haben,  nicht  aus  niedriger  Oewmnsmek 
erdichtet  sein  können. 

4)  De  Wette  sucht  (Beiträge  I,  179)  die  Gesetze 
des  Pentateuchs  über  die  Passafeier  auch  noch  durch  die 
Stelle  2  Eon.  23,  21  :  „und  der  Eönig  befahl  dem  Volke 
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nnd  sprach  :  „„Haltet  Passa  Jehova,  eorem  Gott;  wie  vor- 
geschrieben ist  in  diesem  Buche  des  Bundes^';   denn  es 
war  nicht  gehalten  ein  Passa  wie  dieses  von  den  Tagen 
der  Richter;  welche  Israel  richteten,  ond  in  der  ganzen  Zeit 
der  Könige  von  Israel  und  Juda*',   zu  verdächtigen  und 
seine  Meinung  zu  begründen.    Allein  er  fafst  sie  unrichtig 
auf;  denn  dafs  die  Stelle  nicht  im  Sinne  de  Wette's  zu 
verstehen  sei,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  der  Chronist 
von  Passafesten  unter  Salomo  und  Hiskia  berichtet  (2  Chron. 
13,  13 ;   vgl.  1  Eon.  9,  25 ;  2  Chron.  30)  und  bei  Jesaia 
30,  29  dieses  Fest  als  ein  in  Hiskia's  Zeit  ganz  gewöhnliches 
vorausgesetzt   wird.     Da  die    Redensart   vor  und  nachher 
auch  von  Hiskia  gebraucht  wird  (vgl.   2  Kön.  23,  25  mit 
28, 5;  2  Chron.  30,  26),  so  will  der  Verfasser  offenbar  sagen, 
es  sei  vordem  kein  Passa  m  streng   nach   der  Vorschrift 
des  mosaischen  Gesetzes,  wie  dieses  von  Josia  in  seinem 
18.  Regierungsjahre  anbefohlene,  gefeiert  worden.    In  den 
blühenden  Zeiten  Davids  und  Salomo's  feierte  man  die  ge- 
wöhnlichen Volksfeste  mit  mehr  Pracht,  Glanz  und  Auf- 
wand, aber  mit  weniger  Rücksicht  auf  das  mosaische  Ge- 
setz.   Das  ganze  von  Josia  nach  Jerusalem  berufene  Volk 
hatte   sich  eidlich  auf  d^   Inhalt   des   Gesetzbuches  ver- 
pflichtet, ^mit  ganzem  Herzen  und  von  ganzer  Seele  auf- 
recht zu  halten   die  Vt^orte   dieses  Gesetzes,  welche  ge- 
schrieben sind  in  diesem  Buche.^     Der   Vergleich    dieses 
Passa  mit  dem  vorher  und  nachher  gehaltenen  trifft  nicht 
so  sehr  das  Passafest  an  sich,   als  die  Art  der  Feier  von 
Seiten   des  ganzen  Volkes,    in    welcher  Weise   auch    der 
Chronist  die  Stelle  aufgefafst  hat,  vgl.  2  Chron.  35,  18.  —? 
Es  war  vordem  das  Passafest  nicht  vom  ganzen  Volke  am 
Ort  des  Heiligthums,  wie  vorgeschrieben,  in  Jerusalem  ge- 
feiert worden,  wohin  dieses  Mal  dasVolk  von  Josia  beschieden 
war.    Auch  liefs  Hiskia  zur  Verhinderung  des  Mifsbrauches, 
an  beliebigen  Orten  eine  Festfeier  zu  begehen  (1  Eon.  14, 
15;  22,  44;  2  Kön.  12,  3;  14,  14),  nach  2  Chron.  30,  1  ff. 
durch  im  Lande  umhergesendete  Boten  das  Volk    im   er- 


166  Ueber  dm»  wHer  dem  KSm^jt  Jotia 

sten  Jahre  seiner  Regierung  znr  Passafeier  in  Jenualem 
einladen  (V.  1).  Da  man  aber  das  Passa  nicht  zu  gesetz- 
licher Zeit  halten  konnte,  weil  das  (an  eine  Passafeier 
in  Jemsalem  nicht  gewohnte)  Volk  sich  nicht  in  Jerusalem 
eingefunden  (V.  3)^  so  sandte  Hiskia  zum  zweiten  Male 
Boten  aus,  um  das  Volk  zu  einer  im  zweiten  Monate  za 
haltenden  Passafeier  in  Jerusalem  einzuladen  :  ^Denn  nicht 
in  grofser  Zahl  hatten  sie  es  (ehedem)  gehalten,  wie  vor- 
geschrieben, nämlich  in  Jerusalem  (V.  5,  vgl.  V.  11 ;  8, 13). 
Das  Volk  erschien  aber  unter  Hiskia  doch  nur  saumselig 
und  nicht  so  zahlreich  als  unter  Josia,  weshalb  der  Ver£ 
sagen  konnte,  dafs  das  Passa  von  der  Zeit  der  Richter 
nicht  so  feierlich  und  zahlreich,  wie  im  18.  Jahre  des  Josia 
begangen  worden  sei.  Wenn  der  Verf.  angiebt,  dals  auch 
nach  Josia  das  Passa  nicht  wie  in  dessen  18.  Regierung»- 
jähre  gefeiert  worden  sei,  so  wurden  also  auch  nachher 
nicht  mehr  wie  vor  Josia  die  mosaischen  Passagesetze  be- 
obachtet. Eine  Analogie  haben  wir  in  Betreff  des  Laub- 
hüttenfestes. Nach  Nehem.  8,  7  ist  nämlich  das  Laubhütten- 
fest seit  Josua's  Zeit  zum  ersten  Male  wieder  in  den  Tagen 
des  Nehemia  gefeiert  worden.  Dieses  kann  offenbar  nur 
so  gefafst  werden,  dafs  dieses  Fest  seit  Josua  nach  den 
historischen  Angaben  nicht  so  streng  und  feierlich  nach 
den  mosaischen  Vorschriften  begangen  worden  ist  Wer 
wird  aber  wohl  zu  behaupten  wagen,  dafs  das  Laubhütte- 
fest  erst  100  Jahre  nach  dem  Exile  eingeschwärzt  wor- 
den sei? 

§.  10. 

Fassen  wir  jetzt  die  Gründe,  welche  der  Unterschie- 
bung des  Gesetsbuches  in  der  Zeit  der  Regierung  Josiss 
entgegen  stehen,  kurz  zusammen. 

Erstens  giebt  es  kein  äufseres  Zeugnifs  ftir  die  Ab- 
fassung neuer  oder  für  die  Fälschung  der  alten  mosaiscbea 
Gesetze.  Von  einer  solchen  Fälschung  ist  nichts  bekannt 
geworden,  ist  nichts  angedeutet.    Es  erkennen  aber  nicht 


blofs' die  Priester  ^  sondern  auch  die  Propheten  ^  die  von 
Gott  berufenen  Wächter  und  Beförderer  der  Theokratie, 
und  das  ganze  Volk  die  Gesetze  des  Pentateuchs  als  echt 
mosaisch  an  und  Tcrpflichten  sich  bereitwillig  auf  den  In- 
halt derselben  2  Eon.  13;  1—3.  Weder  der  Verf.  der 
Bücher  der  Könige  noch  Jeremia  und  andere  Propheten 
wissen  etwas  von  einem  Betrüge,  ja  sie  thuen  nicht  einmal 
eines  Versuchs  Erwähnung.  Jeremia  erkennt  das  Gesetzbuch 
dadurch  factisch  als  echt  an^  dafs  er  in  seiner  Strafrede 
Kap.  11  das  Volk  wieder  an  seinen  auf  düses  Gesetzbuch 
abgelegten  Schwur  mahnt  und  auf  dasselbe  hinweist.  — 
Wäre  ein  Versuch  der  Fälschung  oder  Unterschiebung  ge- 
macht worden 9  so  würden  die  Propheten ,  die  so  viele 
Vergehen  der  Priester  und  des  Volkes  züchtigen  ^  gewifs 
irgendwie  derselben  Erwähnung  thun. 

Zweiiens  fehlen  auch  innere  Gründe,  welche  ftar  eine 
Unterschiebung  des  von  Hilkia  aufgefundenen  Gesetzbuches 
sprechen.  Wäre  dasselbe  zur  Zeit  Josia's  untergeschoben, 
80  müfste  man  deutliche  Beziehungen  auf  die  damaligen 
Zeitverhältnisse  erwarten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist 
Die  vorgeblichen  Beziehungen  in  den  Gesetzen  sind  zum 
Theil  für  Josia's  Zeit  unpassend  und  setzen  andere  Ver- 
hältnisse voraus  oder  passen  auf  verschiedene  Zeiten.  Dafs 
sich  aber  im  Gegentheil  von  diesen  durch  Hilkia  aufge- 
fundenen Gesetzen  in  der  früheren  Geschichte  viele  Spuren 
finden,  haben  wir  bereits  dargethan. 

Drütena  spricht  auch  gegen  die  Annahme  einer  Unter- 
schiebung der  Umstand,  dafs  sich  keine  Motive  in  den 
damaligen  Verhältnissen,  wie  sie  anderweitig  bekannt  sind 
und  in  dem  Gesetzbuche  entdecken  lassen,  die  zu  einer 
Unterschiebung  neuer  Gesetze  oder  zur  Fälschung  der 
alten  ein  Antrieb  gewesen  sein  können.  Wir  haben  oben 
gezeigt,  dafs  die  Priester  durch  die  von  Josia  vorgenom- 
mene Beform  eher  einen  materiellen  Nachtheil,  als  Nutzen 
hatten  und  eine  Einführung  neuer  Gesetze  oder  Fälschung 
alter  daher  durchaus  unwahrscheinlich  ist. 
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Vurten$  spricht  gegen  eine  Unterschiebimg  der  Imkalt 
des  Pentateuchs  selbst.  Die  Gesetze  sind  der  Art,  dafs 
sie  gradezu  dem  vorhandenen  abgöttischen  Cultus  entg^en 
stehen ;  somit  schädigten  sie  vielfach  die  Interessen  der 
Priester^  und  wie  sich  somit  kein  Grand  für  die  Einführung 
nachweisen  läfst;  so  würden  auch  die  Priester  sich  diese 
Einführung  nicht  haben  ge&llen  lassen.  —  Zudem'  erscheint 
der  Verf.  des  vorgebrachten  Pentateuchs  allenthalben  als 
ein  ManU;  der  für  BeligioD;  Wahrheit  und  Recht  begeistert 
ist.  Es  ist  nicht  denkbar,  dafs  dieses  nur  die  scheinheilige 
Maske  eines  elenden  Betrügers  wäre. 

Fünftens  war  die  Einführung  neuer  Gesetze  auch 
äufserlich  unmöglich.  Es  konnte  nur  geschehen  unter  Zu- 
stimmung und  ßeihülfe  der  Propheten,  frommer  Priester 
und  frommer  Theokraten.  Die  würden  aber  sicher  nicht 
dazu  ihre  Hand  geboten  haben,  denn  das  steht  dem  reli- 
giösen Bestreben  und  dem  sittlichen  Character  der  Pro- 
pheten gradezu  entgegen.  Männer,  welche  für  Religion 
und  Sittlichkeit,  für  Wahrheit  und  Recht  grolse  Leiden 
zu  erdulden  hatten,  würden  diejenigen,  welche  neue  Gre- 
setze  einzuführen  oder  alte  zu  verfälschen  suchten,  als  Be- 
trüger und  Verfälscher  bezeichnet  haben. 

Sechstem  spricht  auch  gegen  die  Unterschiebung  der 
Umstand ,  dafs  die  falschen  Propheten  und  die  Beförderer 
des  Götzendienstes,  welche  die  Schritte  der  theokratisdiea 
Priester  sorgsam  bewachten  und  deren  Wirksamkeit  zu 
lähmen  suchten,  nie  einer  Unterschiebung  von  Seiten  der 
Theokraten  Erwähnung  thun.  Gewifs  würden  diese  auf 
das  trügerische  Unternehmen  der  Theokraten  hingewiesen 
und  ihr  eigenes  Thun  und  Lassen  dadurch  zu  rechtfertigen 
gesucht  haben. 

Siebentens  erscheint  die  Annahme  einer  Verfälschung 
und  Unterschiebung  des  Pentateuchs  oder  eines  Theils 
desselben  auch  unvereinbar  mit  der  Auctorität  Christi, 
der  Apostel  und  der  Synagoge.  Es  unterliegt  nicht  dem 
mindesten  Zweifel,  dal*s  Jesus,  der  Lehrer  der  Wahrheit 
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sowie  seine  Jünger^  den  ganzen  Peutateuch  für  echt,  un- 
verfölscht  und  glaubwürdig  gehalten  und  auch  in  diesem 
Sinne  gelehrt  haben.  Wer  eine  Verfälschung  oder  Unter- 
schiebung späterer  Gesetze,  namentlich  der  auf  den  Cultus 
sich  beziehenden  annimmt,  der  mufs  auch  jene  des  Irrthums 
beschuldigen.  —  Der  Stifter  des  Christenthums  würde 
also  nicht  mehr  der  Lehrer  der  Wahrheit  sein  und  selbst 
das  neue  Testament  seine  Auctorität  und  Würde  ver- 
lieren. 


VI.  Unter  welchen  Umständen  ist  das  mosaische 
Gesetzbaeli  abhanden  gekommen  und  wieder  anfgefanden  ? 

Nachdem  wir  dargethan  haben,  dafs  das  von  Hilkia 
vorgezeigte  Gesetzbuch  der  ganze,  unverfälschte,  mosaische 
Pentateuch  gewesen  sei,  bedarf  diese  Frage  noch  einer 
näheren  Untersuchung.  Die  Bücher  der  Könige  und  der 
Chronik  geben  uns  zwar  nicht  direct  eine  Antwort  auf 
diese  Frage,  allein  die  beiden  Relationen  über  den  religiö- 
sen und  bürgerlichen  Zustand  des  Reiches  Juda  vor  und 
zur  Zeit  des  Josia  enthalten  doch  Manches,  woraus  wir 
eine  bestimmte  Antwort  entnehmen  können.  Nach  der 
Regierung  des  frommen  Königs  Hiskia,  welcher  unter 
Mitwirkung  der  Propheten  Jesaia  (1,  1  ff.)  und  Micha  den 
unter  seinem  Vorgänger  in  der  Regierung,  Achas,  geübten 
öffentlichen  abgöttischen  Cultus  (2  Kön.  18,  4)  und  den 
zur  Volkssitte  gewordenen  Höhendienst  (2  Kön.  18,  22) 
abgeschafft,  den  levitischen  .Priestern,  welche  aus  Gewinn- 
sucht Beförderer  des  ungesetzlichen  Cultus  waren,  wieder 
ihr  gesetzliches  Einkommen  sicherte  (2  Chron.  31,  4.  11. 
12,  10)  und  sie  zum  Tempeldienste  anhielt  (2  Chron.  29, 
34 ;  30,  3.  15),  welcher  ferner  die  lange  unterbliebene  oder 
doch  nicht  streng  gesetzlich  gehaltene  (2  Chron.  30,  5) 
Festfeier  in  Wirksamkeit  setzte  (Jes.  29,  1),  den  Tempel 
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prächtig  ausschmückte;  den  Dienst  wieder  nach  davidischer 
Anordnung  halten  Hefs  (2  Chron.  29,  25  ff.);  so  dafs  das 
Volk  wieder  anter  Lob-  und  Dankliedem  zu  den  Freuden- 
festen auf  den  heil.  Berg  Jehovas  zu  Jerusalem  wallfahrtete 
und  unter  demselben  sich  wieder  Religion  und  Sittlichkeit 
verbreitete,  bestieg  dessen  unwürdiger  Sohn  und  Nachfol- 
ger Manasse  als  zwöli^ähriger  Jüngling  den  Thron  und 
regierte  55  Jahre.  Während  dieser  langen  Regierung  ver- 
breitete sich  unter  dem  Volke  wieder  Gottlosigkeit  and 
Sittenverderben.  Der  Jehovacult  wurde,  was  seither  unter 
den  gottlosesten  Regenten  noch  nicht  der  Fall  gewesen 
war,  ganz  abgestellt  (2  Eon.  21,  7)  und  an  die  Stelle 
desselben  trat  als  Nationalcult  der  Dienst  der  Astarte  : 
Jerusalem,  der  Tempelberg  und  ganz  Jadäa  wurde  mit 
den  Götzenaltären  aller  bekannten  Gottheiten,  namentlich 
der  Eanaaniter  (2  Eon.  25,  5),  Zidonier,  Moabiter,  Ammo- 
niter  (2  Eon.  33,  13)  und  der  ostasiatischen  Völkerschaften 
(2  Eon.  33,  11)  angefLQlt;  die  treuen  Jehovaverehrer  und 
namentlich  die  Propheten  wurden  verfolgt  und  unschuldiges 
Blut  viel  vergossen  von  einem  Ende  des  Landes  bis  sam 
andern  (2  Eon.  21,  16). 

Als  der  Dienst  der  Astarto  als  Nationalcult  im  Tempel 
eingeführt  und  die  Bildsäule  derselben  im  innern  Heiligthura, 
an  dem  Orte,  wo  sonst  die  Bundeslade  stand,  erriditet 
wurde  (2  Eon.  21,  7 ;  vgl.  1  Eon.  6,  19.  27) ,  konnte  die 
Bundeslade  nicht  mehr  an  ihrer  Stelle  bleiben.  Die  beil. 
Lade  wurde  deswegen  an  einem  geheimen  Orte  verborgen, 
wie  dieses  aus  2  Chron.  35,  3  ff.,  wonach  unter  Josia  die 
Lade  wieder  an  ihrem  Orte  aufgestellt  werden  soll,  und 
aus  Jerem.  3,  16  deutlich  hervorgeht.  Wo  die  Lade  bis 
in  Josia's  18.  Jahr  verborgen  gewesen,  darüber  geben  die 
dürftigen  Angaben  keine  Gewifsheit.  Wäre  der  Ort  der 
Aufbewahrung  bekannt  gewesen,  so  wäre  sie  wohl  nach 
der  Reinigung  des  Tempels  im  13.  Jahre  des  Josia  wieder 
hervorgezogen  worden.  Dafs  nun  bei  der  Entfernung  und 
Verbergung  der  Lade  auch   das  Gesetzbuch,   welches  an 


aufgefundene  Geieithuch,  171 

deren  Seite  lag,  mit  verborgen  wurde  ^  darüber  kann  kein 
Zweifel  obwalten. 

Der  Umstand;  dafs  nach  beiden  Eelationen  das  Gesetz- 
buch bei  einer  Reparatur  des  Tempels  gefunden  wurde, 
läfst  vermuthen,  dafs  dasselbe  mit  der  Lade  irgendwo  im 
Tempelgebäude  eingemauert  oder  unter  Steinen  verborgen 
worden  war,  wie  auch  die  Rabbinen  annehmen.  Vielleicht 
haben  selbst  götzendienerische  Priester  in  dem  Wahne, 
von  Jehova  nicht  bemerkt  zu  werden,  sein  Heiligthum,  in 
dem  er  gegenwärtig  war,  an  einem  geheimen  Ort  im  Tem- 
pel verschlossen  (vgl.  2  Chron.  28,  24).  Man  mochte  be- 
fürchten, dafs,  wenn  die  Bundeslade  im  Tempel  öffentlich 
aufgestellt  stände,  ein  ähnlicher  Fall  bei  der  Astarte,  wie 
bei  dem  herabgestürzten  Dagon  eintreten  könne.  Läfst 
es  sich  nun  auch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  darthun, 
durch  welche  Personen  und  wie  die  Bundeslade  nebst  dem 
Gesetzbuche  abhanden  gekommen  ist,  so  ist  doch  so  viel 
gewifs,  dafs  sie  ungeachtet  des  Nachspürens  nicht  früher 
als  im  18.  Jahre  des  Josia  zufallig  entdeckt  wurde. 

Unter  der  zweijährigen  Regierung  des  Amon,  des 
Sohnes  und  Nachfolgers  des  Manasse,  blieben  die  religiösen 
Verhältnisse  bis  zur  Regierung  des  Josia,  der  im  achten 
Jahre  seines  Lebens  den  Thron  bestieg,  im  Wesentlichen 
dieselben  (6).     Dafs  Josia  erst  im  16.  Lebensjahre,  8  Jahre 


(6)  Die  BemühnDgen  des  Manasse,  der  in  Folge  seiner  Gefangen- 
schaft den  von  ihm  früher  beförderten  GötzendienRt  nach  seiner  Rück- 
kehr aofl  derselben  abzostellen  sachte ,  hatten  keinen  durchgreifenden 
Erfolg  y  so  dafs  sein  Sohn  Amon  den  Götzendienst  mit  I^eichtigkeit 
wieder  befördern  konnte.  Der  geringe  Erfolg  der  Bemühungen  ist  viel- 
leicht ein  Hauptgrund,  warum  der  Verfasser  der  Bücher  der  Könige 
2  Kön.  21,  18  die  Bekehrung  und  Rückkehr  des  Manasse  ganz  übergeht. 
Aus  diesem  Umstände  folgt  aber  nicht,  dafs  2  Chron.  33,  12—20  erdichtet 
sei.  YgL  „die  Gefangenschaft  und  Bekehrung  Manasse.*  Eine  Entgeg- 
nung vom  Cand.  E.  Gerlach  in  Berlin  in  den  theolog.  Studien  und 
Kritiken,  Jahrg.  1861,  drittes  Heft,  S.  503—524,  und  kritische  Unter- 
suchungen über  die  biblische  Chronik,  von  F.  £.  Movers,  Bonn  1834, 
8.  327  flE. 
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nach  seiner  Thronbesteig^g,  mit  Kraft  und  EntschiedeD- 
heit  gegen  den  Götzendienst  auftrat,  erklärt  sich  wohl 
daraus,  dafs  die  Regierung  in  der  ersten  Zeit  noch  in  den 
Händen  einer  Hegentschaft  sich  befand,  welche  dem  Grötsen- 
dienste  ergeben  war.  Hätte  Josia  nicht  unter  der  Lotung 
solcher,  etwa  seiner  Oheime,  der  Söhne  Manasses  (Zeph. 
1,  8)  und  abgöttischer  Priester  gestanden,  so  würde  der 
Götzencultus  wohl  nicht  so  lange  (1  Kön.  23,  4  ff. ;  34, 
1.  3)  fortgedauert  haben.  Aus  dem  Umstände,  dafs  Joma, 
der  schon  in  seinem  8.  Regierungsjahre  Jehova  zu  Ter- 
ehren  anfinge  erst  4  Jahre  später  eine  Cultusreform  beg^n 
(2  Kön.  23,  20),  scheint  hervorzugehen,  dafs  er  bis  zu 
seinem  18.  Lebensjahre  unter  Vormundschaft  gestanden 
hat.  Zur  Selbstherrschaft  gelangt,  befahl  er  dem  Hohen- 
priester und  dem  übrigen  Tempelpersonale  die  Wieder- 
eiuftLhrung  des  mosaischen  Cultus  und  zerstörte  selbst  alle 
ungesetzmäfsigen  CultusÖrter  im  ganzen  Lande.  Es  scheint 
aber  von  seinem  12.  Jahre  bis  zum  18.  kein  öffentlicher 
Gottesdieust  mehr  geduldet  worden  zu  sein.  Wenn  Jere- 
mia  5;  19;  7,  9.  18  noch  den  Götzendienst  rügt,  so  ist 
dieses  mehr  der  Götzendienst  der  vorhergehenden  Zeit 
(vgl.  1,  16;  2,  5;  vgl.  9—20.  31.  35;  3,  24;  7,  30.  31), 
da  das  Volk  geradezu  desfallsige  Beschuldigungen  ableug- 
net,  vgl.  2,  23.  35.  Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dafi 
der  Götzendienst,  der  noch  stattfand,  wie  in  Hiskia's  spä- 
terer Zeit  (Jes.  30,  22),  nur  im  Geheimen  als  Privatcult 
und  nur  von  einer  Partei  im  Volke  (Jerem.  5,  26 — ^29) 
noch  gepflegt  wurde.  Diefs  scheint  auch  2  Kön.  23,  24 
zu  bestätigen,  wo  die  Erwähnung  der  Teraphim  darauf 
hindeutet,  dafs  der  nach  Auffindung  des  Gesetzbuches 
wiederum  weggeräumte  Götzendienst  Privatcult  war. 

§.  12. 

Aber  —  diese   anscheinend  wichtige  Gegenbemerkung 
haben    wir   noch  zu   berücksichtigen    —   wie   konnte  der 
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König  JoBiaS;  als  ihm  die  Stelle  aus  dem  Deuteronomium 
vorgelesen  wurde ,  so  sehr  betroffen  werden  ^  wenn  das 
Gesetz  damals  bekannt  und  seinem  Inhalte  nach  in  Aus- 
übung war?  Scheint  nicht  daraus  hervorzugehen,  dafs 
ihm  der  Inhfilt,  oder  doch  die  vorgelesene  Stelle,  neu  und 
unbekannt  war?  Sollte  dieser  Umstand  nicht  dem  Beweise 
von  der  allgemeinen  Bekanntschaft  entgegen  stehen? 

Indefs  die  Sache  unbefangen  betrachtet  würde  daraus 
nur  folgen,  dafs  der  König  für  seine  Person  seither  mit  dem 
Inhalte  des  Pentateuchs  wenig  bekannt  gewesen  sei.  Und 
das  dürfte  uns  auch  eben  nicht  so  auffallend  erscheinen. 
£r  war  ein  Mann,  der  eben  sehr  jung  auf  den  Thron  kam ; 
die  ihm  vorhergehenden  Könige  hatten  selber  der  Abgötterei 
gehuldigt,  und  so  war  Jehovas  Gesetz  sehr  in  Vergessenheit 
gekommen.  Auch  er  wird  in  jugendlicher  Unbesonnenheit 
vielleicht  sich  eben  nicht  gar  zu  viel  um  das  Gesetz  beküm- 
mert haben.  Sicher  hatte  er  von  Natur  nicht  ein  ganz  dem 
Bösen  zugekehrtes  Herz ;  schon  vor  dieser  Zeit  hatte  er  viele 
heilsame  Beformen  vorgenommen,  —  aber  hauptsächlich 
aus  Antrieb  des  theokratisch  gesinnten  Theils  des  Volkes. 
Auf  diese  Weise  konnte  er  in  der  Zeit  vor  seinem  18.  Re- 
gierungsjahre ganz  gut  so  handeln,  wie  er  handelte,  und 
dabei  doch  persönlich  in  der  Kenntnifs  des  Gesetzes  Jeho- 
vas sehr  unbekannt  sein. 

Aber  das  Gesagte  beweist  auch  noch  gar  nicht,  dafs 
der  König  mit  dem  Inhalte  des  Pentateuchs  ganz  unbe- 
kannt gewesen  sei.  Ja  es  folgt  nicht  einmal  mit  Sicher- 
heit, dafs  er  den  Inhalt  der  ihm  von  Saphan  vorgelesenen 
Stelle  nicht  gekannt  habe.  Denn  dasjenige,  was  den  Josia 
in  Ajigst  setzte,  war  die  angedrohte  Verödung  des  Landes 
und  die  Wegflihrung  des  Königs  und  Volkes  in's  Exil; 
und  dieser  Verkündigung  war  schon  der  Gegenstand  der 
Aussprüche  älterer  und  gleichzeitiger  Propheten  gewesen. 
So  verkündet  Jesaia  39,  6.  7  die  Deportation  des  jüdischen 
Königs  nach  Babel  und  Jerem.  26,  17  ff.  die  Verödung 
Jerusalems.     Welchen  Eindruck  diese  Aussprüche  auf  das 


174  Üeber  das  unier  dem  KSmge  Josia 

Volk  machten^  ersehen  wir  aas  Jerem.  26,  17  ff.,  wonach 
jene  Verkündigung  des  Michaia  noch  allgemein  Im  Gedächt- 
nifs  war.  Auch  hatte  damals  schon  Jeremia  wörtlich  nach 
dem  Deuteronomium  (vgl.  Jer.  5;  15  und  Deut.  28,  46) 
mit  einem  fremden  Volke,  welches  das  Land  TerwüBten 
und  entvölkern  würde,  gedroht  (vgl.  7,  33  mit  Deut.  38, 
26)  und  ebenso  die  Deportation  nach  dem  Dent  (29, 24 — 26) 
angekündigt  (5,  19.  20).  Wir  dürfen  mit  Grund  annehmen, 
dafs  Josia  mit  jenen  und  anderen  Drohungen,  welche  wegen 
der  öfteren  Wiederholungen  sogar  zum  Spotte  dienten 
(Jer.  23,  23)  und  welchen  die  Leichtsinnigen  und  Ungläu- 
bigen entgegen  hielten  :  ^nichts  Gutes  thue  ja  Jehova 
noch  Böses"*  (Zephan.  1,  13 ;  vgl.  Jer.  2,  23.  35 ;  4,  10 ; 
8;  15),  wenn  auch  nur  im  Allgemeinen  bekannt  war,  und 
dafs  also  der  Inhalt  des  Pentateuchs  ihm  nicht  unbduuont 
geblieben. 

Wenn  nun  jetzt  diese  anderweitig  ihm  bekannten 
Drohungen  ihn  so  gewaltig  ergriffen,  dafs  er  seine  Kleider 
zerrifs,  aus  Furcht  vor  der  Erfüllung  Thranen  vergofs  und 
eine  Gesandtschaft  an  die  Prophetin  Hulda  mit  der  Frage 
absandte,  ob  noch  bei  seinen  Lebzeiten  jene  Drohungen 
ihre  Erfüllung  erhalten  würden,  so  mufii  das  in  ^waa  An- 
derm  semen  Grund  haben.  Zunächst  einen  ganz  psycholo- 
gischen Grund;  die  Drohungen  waren  bekannt,  nur  leid^ 
mifskannt  und  dienten  zum  Gespötte.  Nun  auf  einmal 
findet  er,  dafs  diese  Drohungen  sich  auch  vorfinden 
in  dem  alten  ehrwürdigen,  von  Moses  schon  verfafsten 
Buche,  Drohungen  unmittelbar  aus  dem  Munde  Jehovas; 
was  ist  da  natürlicher,  als  dafs  der  Leichtsinn,  womit  man 
die  Drohungen  gleichzeitiger  Männer  hinnahm,  nun  sich 
mit  Gewalt  in  wohl  begründete  Furch  tumwandelte?  Aber 
auch  noch  ein  anderer  Grund  hierfiir  lag  jedenfalls  vor  : 
Wir  dürfen  nämlich  mit  Grund  annehmen,  dafa  damals 
Zeitverhältnisse  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  welche 
die  Erfüllung  des  angedrohten  Elends  durch  ein  fremdes, 
seither  unbekanntes  Volk,  als  nahe  bevorstehend  erwarten 
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Iiefsen.  Gab  es  damals  etwa  ein  mächtiges  fremdes  Volk; 
welches  nach  menschlicher  Ansicht  dem  Volke  Ju- 
das gefahrlich  werden  konnte ;  an  das  nun  mit  aller  Ge- 
walt der  König  erinnert  wurde ,  und  wobei  man  befürch- 
ten mufste,  dafs  dieses  Tielleicht,  und  schon  bald, 
die  angedrohte  Strafe  vollziehen  würde?  Ganz  gewifsl 
Schon  625,  ein  Jahr  vor  Auffindung  des  Gesetzbuches; 
hatte  Nabopolassar,  der  Feldherr  des  assyrischen  Königs, 
dem  alten  assyrisch-babylonischen  Keiche  eine  Ende  ge- 
macht, die  Hauptstadt  Ninive,  nachdem  sie  von  den  Scythen, 
welche  in  Palästina  eingefallen  waren  (Herodot  1, 103 — 106), 
entsetzt  worden  war,  in  Vereinigung  mit  den  Medern  er- 
obert (vgl.  Abydanes  in  der  Chronik  des  Euseb.  I,  S. 
54;  Alex.  Polyhistor  bei  Syncellus  tom.  I,  S.  396, 
edit.  Dindorf.)  und  eine  neue  Dynastie,  nämlich  die  der 
Chaldäer,  eines  seither  unbekannten  kriegerischen  Volkes, 
gegründet,  welches  Jesaia  23,  13  ^ein  Volk^  nennt, 
]idas  vor  Kurzem  noch  kein  Volk  war,  und  von  Assur 
dazu  aus  einer  Steppenhorde  geschaffen  wurde.^ 

Mit  der  Herrschaft  der  Chaldäer  begann  fllr  das  Reich 
Juda  eine  gefahrdrohende  und  auch  wirklich  bald  unglück- 
liche Zeit  Das  Beich  Juda,  welches  unter  dem  Könige 
Sancherib  viel  zu  leiden  hatte,  war  unter  den  letzten 
schwachen  assyrischen  Königen  wieder  zur  Unabhängigkeit 
gelangt  und  Josia,  oder  einer  seiner  Vorgänger  hatte  sich 
sogar  die  assyrische  Provinz  Samaria  angeeignet  (vgl.  2 
Kön.  23»  19;  vgl.  15  mit  17,  28;  2  Chron.  34,  6)  und  von 
Seiten  der  benachbarten,  durch  die  Assyrer  gleichfalls  ge- 
schwächten Staaten  waren  keine  Feindseligkeiten  zu  fürch- 
ten, weshalb  der  jüdische  Staat  in  Folge  des  langen  Frie- 
dens und  seines  starken  Verkehrs  mit  den  angrenzenden 
Völkern  (Zeph.  1,  8.  12.  13)  eines  lang  entbehrten  Wohl- 
standes genofs. 

Dieser  Wohlstand  und  die  bisherige  lange  Buhe  von 
Aufsen  schien  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  Ende  zu 
gehen.    Es  liefs  sich  vorhersehen,  dafs  die  mächtigen,  noch 
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nicht  durch  Ueppigkeit  entnervten  Chaldäer^  die  625  v. 
Chr.  Ninive  erobert  und  das  grofse  asftjrische  Reich  ge- 
stürzt hatten  und  sich  in  den  Besitz  aller  den  Ass^rem 
früher  unterworfenen  Länder  zu  setzen  sucliten^  auch  nadi 
Westen  vordringen  und  die  alten  schönen  Provinzen  am 
Mittelmeere,  Syrien  und  Palästina,  wieder  in  den  vormali- 
gen Umfang  des  assyrischen  Keiches  ziehen  würden,  und 
dieses  um  so  mehr,  weil  die  ägyptischen  Könige  gleiche 
Absichten  hegten,  und  die  Schwäche  des  aasyrischen 
Keiches  ben atzend,  schon  angefangen  hatten,  sich  in  den 
Besitz  der  von  Assyrien  aufgegebenen  Eroberungen  zu 
setzen.  Die  philistäische  Stadt  Asdod,  eine  ehemalige 
Besitzung  Juda's  (2  Chron.  26,  6),  später  von  den  AsByrem 
erobert  (Jes.  20,  1)  und  nach  ihrem  Abzüge  aus  Palästina 
von  den  Philistäem  wieder  in  Besitz  genommen  (Zeph.  2, 4), 
war  schon  einige  Jahre  vorher  von  Psammetich  nach  29  jähri- 
ger Belagerung  erobert  worden  (Her od.  2,  157),  und  nur 
der  innere  Zustand  des  Reiches  hemmte  einstweilen  noch 
den  Eroberungsplan,  welchen  die  ägyptischen  Könige  auf 
Palästina  und  Syrien  entworfen  hatten  (Jes.  7,  18);  grade 
diefs  mufste  die  Chaldäer  antreiben,  dem  Nebenbuhler  zu- 
vor zu  kommen   und  ihm  die  Beute  früher  zu  entreifsen. 

Waren  dieses  die  Verhältnisse,  als  zu  Anfange  des 
ersten  Mondes  des  Jahres  624  (nach  Winer  622)  v.  Chr. 
das  Oesetzbuch  aufgefunden  wurde,  wo  so  eben  erst  die 
Kunde  von  dem  Sturze  der  alten  und  dem  Emporkomm^i 
der  chaldäischen  Dynastie  angekommen  sein  konnte,  so 
begreift  man,  dafs  die  erste  Nachricht  von  den  mäcfatigoi, 
kriegerischen  und  beutereichen  Chaldäem  die  Bewohner 
Jerusalems  mit  Schrecken  erfüllen  und  zu  dem  Gtodanken 
führen  mufste,  dafs  jetzt  jene  alten  Drohungen ,  sowie  die 
des  Jesaia  39,  6.  7  und  Mich.  4,  10  in  Erfüllung  geh^i 
würden. 

Traf  nun  Beides  zusammen,  die  Nachricht  von  dem 
Sturze  Ninives  und  von  dem  Aufblühen  der  chaldäischen 
Weltmacht  einerseits  —  und  andererseits  die  Auffindong 
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—  so  ist  es  ganz  natürlich,  dafs  das  Letzte  m&chtig  auf 
den  König  wirkte ;  und  derselbe  die  Worte  :  j^Führen 
wird  Jehova  dich  und  deinen  König,  den  er  setzen  wird 
über  dich,  zu  einem  Volke,  welches  du  nicht  kennst  und 
deine  Väter  nicht,  und  du  wirst  zum  Entsetzen  sein  und 
zum  Spottlied  und  zum  Hohn  unter  allen  Völkern,  wohin 
Jehova  dich  führen  wird^ ,  leicht  auf  sich  und  sein  Volk 
bezog;  ganz  natürlich,  dafs  dieses  ihn  mit  Schrecken  erfüllen, 
sein  Herz  erweichen,  Thränen  seinem  Auge  entlocken  und 
ihn  dahin  bringen  mufste,  dafs  er  seine  EJeider  zerrifs  und 
in  seiner  Angst  und  Sorge  um  sein  Leben  und  Reich  eine 
Gesandtschaft  zur  Prophetin  Hulda  mit  dem  Auftrage  sen- 
det :  ^Fraget  in  Rücksicht  meiner  und  des  Volkes  über 
die  Worte  dieses  Buches!^  Im  Vertrauen  auf  die  Antwort, 
dafs  in  seinen  Tagen  jene  Drohungen  nicht  werden  erfUUt 
werden,  liefs  Josia  in  der  Absicht,  die  Erfüllung  jener 
Drohungen  aufzuhalten  und  durch  Abstellung  des  Oötzen* 
dienstes  das  bevorstehende  Unheil  wenigstens  hinauszu- 
schieben ( Jes.  5,  18.  19 ;  28,  8 ;  Jer.  36,  3) ,  das  ganze 
Volk  zu  Jerusalem  zum  bevorstehenden  Passafest  sich  ver- 
sammeln und  auf  das  Gesetzbuch  vereidigen.  Bei  bevor- 
stehenden unglücklichen  Ereignissen  scheint  dieses  Sitte 
gewesen  zu  sein,  da  nach  Zedekia  bei  der  befürchteten 
Belagerung  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  das  ganze 
Volk  den  Bund  mit  Jehova  unter  feierlichem  Eidschwur 
wieder  erneuern  liefs  (vgl.  Jer.  34,  15.  18.  19.  22).  Das 
Volk  ging  auf  die  Forderung  des  Josia  ein  und  es  ver- 
pflichtete sich  das  ganze  durch  Unglücksfalle  eingeschüch- 
terte Volk  (Jer  36,  6.  7.  9)  unter  Eidesleistung  (Jer.  34, 18) 
mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  auf  den  Inhalt  des 
Gesetzbuches  (2  Eon.  23,  3)  und  feierte  im  18.  Jahre  das 
Passa  so  genau  nach  mosaischer  Vorschrift,  wie  es  vordem 
nie  geschehen  war  und  auch  nachher  nicht  mehr  geschehen 
ist  Das  eidliche  Versprechen  war  leider  von  keiner  langen 
Dauer,  indem  schon  Jer.  11,  6  über  den  begangenen  Treu- 
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brach  klagte  und  ohne  Erfolg  mahnte  :  ^^Höret  die  Worte 
dieses  Bnndes  nnd  thut  sie^;  aber  sie  hörten  nicht  und 
neigten  nicht  ihre  Ohren  und  wandelten  ein  Jeder  nach 
der  Hartnäckigkeit  seines  Herzens!  , Darum  will  ich  über 
sie  bringen  alle  Worte  dieses  Bundes,  den  ich  ihnen  be- 
fohlen,  zu  tiiun,  den  sie  aber  nicht  gethan  haben  !^  (V.  8.) 

Hätte  in  den  damaligen  ZeitverhältnisBen  nicht  ein 
wichtiges  Motiv  gelegen,  wodurch  das  grofseutheils  abgöt- 
tisch gewordene  Volk  sich  zur  treuen  Beobachtung  des 
mosaischen  Gesetzes  und  zur  Passafeier  nach  mosaischer 
Vorschrift  bestimmen  liefs,  so  würde  das  Passa  sicher  nicht 
mit  der  Pünktlichkeit  und  mit  dem  Glänze  gefeiert  worden 
sein,  wie  es  Josia  forderte.  Dafs  ein  Unglück,  welches 
man  fllr  nahe  bevorstehend  hält,  und  ein  mächtiger  Einflnis 
eines  Fürsten  auf  das  Volk  grofse  und  schnelle  Wirkungen 
hervorbringen  können,  bestätigt  die  Geschichte  aller  Zeiten. 
Dafs  aber  das  abgöttische  Volk  durch  das  eidliche  Ver- 
spi-echen  und  durch  die  streng  gesetzliche  Feier  des  Passa 
nicht  völlig  geistig  umgewandelt  wurde,  bedarf  kauna  be- 
merkt zu  werden.  Die  längere  Uebung  und  der  den  sinn- 
lichen Begierden  entsprechende  Götzendienst  waren  zu 
mächtig,  als  dafs  eine  völlige  geistige  Umwandlung  des 
Volkes  erwartet  werden  konnte. 

Mehreres  über  unsern  Gegenstand  zu  sagen,  halt^i 
wir  fUr  unnöthig.  Wir  glauben  in  den  bisherigen  E^rte- 
rungen  zur  Genüge  gezeigt  zu  haben,  dals  die  b«d^i 
Relationen  über  die  Auffindung  des  Gesetzbuches  im  18. 
Begierungsjahre  des  Josia  mit  Unrecht  zum  Beweise  be- 
nutzt worden  sind,  dafs  der  Pentateuch  oder  mn  Theil 
desselben  damals  in  trügerischer  Absicht  untergeschoben 
worden  ist. 

Ueber  den  behandelten  Gegenstand  sind  zu  vergleichen 
Hävernick,  Einleitung  in  das  A.  T.  I,  2.  8.  603,  wo 
derselbe  zu  zeigen  sucht,  dafs  der  aus  jenen  beiden  Bda- 
tionen  entnommene  Beweisgrund  gegen  die  Echtheit  des 
Pentateuchs  nichtig  sei;   ferner  F.  C.  Movere,  über  die 
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Auffiodung  des  Oesetzbuches  unter  Josia,  in  der  Zeitschrift 
flir  Philosophie  nnd  katholische  Theologie;  zwölftes  Heft.  Köln 
1834,  S.  79  ff.  und  vierzehntes  Heft;,  Köln  1835;  S.  57  ff. 
Dafs  das  aufgefundene  Gesetzbuch  das  mosaische  gewesen 
sei,  hat  auch  Keil  in  seinem  Commentar  über  die  Bücher 
der  Könige,  Moskau  1846,  S.  571  ff.  darznthun  gesucht. 


Ergebnisse  : 

1.  Das  unter  Josia  aufgefundene  Gesetzbuch  ist  nicht 
ein  von  einem  oder  mehreren  Priestern  geschmiedetes  und 
untergeschobenes,  sondern  der  ganze  mosaische  Pentateuch 
gewesen ;  vielleicht  war  es  das  mosaische  Manuscript  selber, 
oder  sonst  doch  eine  treue  Abschrift. 

2.  Es  ist  aber  auch  nichts  mehr,  als  der  alte  mosaische 
Pentateuch;  weder  Ergänzungen  noch  Verfälschungen 
haben  stattgefunden. 

3.  Der  Gründe  daftlr,  dafs  es  der  mosaische,  unver- 
letzte Pentateuch  war,  sind  viele  und  durchschlagende  : 
Die  damaligen  Zeitverhältnisse  boten  dazu  wahrlich  keine 
Motive  dar;  —  die  allgemeine  sofortige  Anerkennung 
würde  im  andern  Falle  nicht  stattgeftmden  haben ;  —  der 
Inhalt  war  schon  früher  bekannt;  —  das  schon  seit  dem  Ein- 
züge ins  gelobte  Land  vorhandene  Priesterthum  setzt  den 
Pentateuch  voraus;  —  die  früheren  Propheten  stützen 
sich  in  ihren  Bufs-  und  Drohreden  auf  den  Pentateuch; 
—  die  unter  Josias  und  später  lebenden  Propheten,  sowie 
Christus  selber  haben  den  Pentateuch  vollständig  ftLr  mo- 
saisch gehalten. 

4.  Die  Ursache,  dafs  es  abhanden  gekommen  und  an 
unbekanntem  Orte  verborgen  war,  lag  in  dem  Umsichgrei- 
fen des  Götzendienstes  der  früheren  Zeit :  es  war  zugleich 
mit  der  Bundeslade,  neben  welcher  es  aufbewahrt  wurde, 
versteckt;  wohlgegründete  Scheu  getraute  sich  nicht,  das 
Heiligthum  mit  den  Götzenbildern  zusammenzulassen,  noch 
auch  zur  Vernichtung  frevelnd  Hand  anzulegen. 

12* 
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5.  Bei  einer  Btattfindenden  Reparatur  im  Tempel 
wurde  e«,  wie  die  Bundesladei  zufiLlIig  wieder  anfgefonden 
und  dem  Könige  davon  Mittheilung  gemacht  Die  ihm 
dabei  vorgelesene  Stelle  setzte  ihn  so  sehr  in  Schrecken, 
weil  er  in  der  wachsenden  Macht  der  Chaldäer  jenes  Volk 
erkennen  mufste,  das  jenes  angedrohte  Strafgericht  sos- 
fUhren  werde,  und  weil  er  deshalb  die  Zeit  der  Vollf&hraDg 
jener  Drohungen  als  nahe,  ganz  nahe,  erkannte. 


VIL 

Die  Ursachen  der  Yerschiedenheit 
der  altea  iminittelbaren  üebersetzong^en  imd  der 
ErkläroDgen  des  hebr.  Urtextes  von  Jes.,  16,*  1 ; 

Ps.  91,  6  and  110,  3, 

nebst 

kurzen  Angaben  der  Verschiedenlieit  einiger  anderer 
weniger  wichtigen  Stellen  in  den  Psalmen. 


Im  VII.  Bande  unserer  Beiträge  haben  wir  in  ausführ- 
licher Weise  die  Abweichungen  awischen  dem  hebräischen 
Texte  und  den  Versionen  zum  Gegenstände  unserer  Erör- 
terung gemacht.  —  V(^ir  haben  darauf  hingedeutet  und 
können  es  nicht  genug  betonen,  dafs  die  Annahme  absicht- 
licher CorruptioneU;  sei  es  in  unserem  jetzigen  hebr.  Texte, 
sei  es  in  den  uns  vorliegenden  Versionen,  äufserst  gefahr- 
lich wäre.  Jener  oder  diese  würden  dadurch  ihr  Ansehen 
verlieren.  Zum  Glücke  brauchen  wir  auch  gar  nicht  zu 
dieser  Annahme  unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Wir  glauben 
es  evident  dargelegt  zu  haben,  dafs  diese  Abweichungen 
sich  als  unabsichtliche  ausweisen,  und  dieses  zugleich  an 
zahlreichen  Beispielen  erhärtet  zu  haben.  Undeutliche  oder 
verblichene  Schrift ,  Verwechslung  ähnlich  scheinender 
Buchstaben,  andere  Vocalisirung  oder  falsche  Trennung  der 
Serie  continua  geschriebenen  Wörter,  Schreiben  nach  den 
gehörten  und  verwechselten  Lauten  und  nach  dem  Gedächt- 
nisse, dazu  Schreibfehler  mancher  Art  lassen  uns  In  den 
meisten  Fällen  in  die  Abweichungen  üebereinstimmung 
bringen,  und  berechtigen  uns  zugleich  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  auch  bei  den  Fällen,  die  sich  unserer  Lösung  entziehen, 
ähnliche  unschuldige  Ursachen  vorliegen. 

Sehr  instructiv  und  zugleich  auch  theologisch  wichtig 
sind  unter  manchen  Anderen  auch  die  in  der  Ueberschrift 
genannten  Stellen  Jes.  16,  1  und  Ps.  110,  3,  welche  schon 
in  unseren  messianischen  Weissagungen  ihre  Erörterung 
gefunden  haben.  In  Bezug  auf  das  Sachliche  darauf  ver- 
weisend, wollen  wir    hier  vorzugsweise    die  sprachlichen 
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Abweichungen  darlegen  nnd  nach  den  im  VII.  Bande 
unserer  Beiträge  aufgestellten  Prinzipien  zu  erklären  suchen. 

J68.  16,  1. 

Diese  Stelle  findet  sich  in  einer  Weissagung,  welche 
von  der  Eroberung  Moabs,  dessen  Verwüstung  und  der 
Flucht  der  Moabiter  vor  dem  Feinde  handelt.  Im  Grund- 
text  heifst  sie  : 

sendet  die  Lämmer  (eig.  Lamm)  des  Herrschere  (für  den 
Herrscher)  des  Landes  van  Sala  durch  die  Wüste  zum  Berge 
Zion,  Der  Alex,  übersetzt :  Itinoateltä  wg  igneta  (Sjmmach. 
dftvoy  xvQUvayta)  inj  %^v  yfpf*  firj  nkiQa  eQt;fi6g  im  to 
OQog  9vy(nQ6g  Skop  :  mitiam  quasi  reptilia  super  terram. 
Numquid  petra  deserta  est  mons  ßliae  Sion.  Der  heil. 
Hieronjmus  in  der  lateinischen  Vulgata :  emitte  domine 
agnum  domine,  dominatorem  teiTae,  de  petra  deserti  ad 
montem  Sion. 

Der  Syrer  in  der  Peschito  :  H=^  ^r^J*  l^>??  \^t^  V^ 

♦  .0-01.  -^j  H^^  U  ^1  Vf  I  »1  n  —-io  M?  UiS*. 
Und  über  das  üebrige  (den  Rest)  des  Landes  will  ich  sen- 
den den  Sohn  des  Landesfursten^  van  dem  Felsen  der  Wüete 
tum  Berge  der  Tochter  Zion. 

Der  chald.  Paraphrast  :  S«nfcni  KH^'B^D^  |^p  ^jJDJJ  |t? 
:  ]1»Sn  «RB^J?  yfO  «T?103  irn  bjf  n^pn'.'n  Sie  (die  Moabiterj 
werden  die  Tribute  dem  Gesalbten  Israels,  der  mächtig  ist 
über  diejenigen^  welche  tn  der  Wüste  sind,  tum  Berge  der 
Gemeinde  Zions  bringen. 

Der  arabische  Uebersetzer  hat  vVa;>^  il^^^  s^^Uo  J^ 

Q^A^     Num  petra  deserti  est  mons  Sionis. 

Bevor  wir  nun  die  grofse  Verschiedenheit  in  den  Ver- 
sionen näher  prüfen  und  erklären,  wollen  wir  zuerst  zum 
besseren  Verständnifs  den  Zusammenhang  und  Sinn  (nach 
dem  jetzigen  masoret.  Texte)  angeben. 
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Cap.  15  nnd  16  verkündet  der  Prophet  den  Unter- 
gang MoabB.  Die  Moabiter,  von  gewaltigen  Feinden  an- 
gegriffen, flüchten  sich  zu  den  Grenzen  des  unter  Juda 
stehenden  Edoms,  und  wenden  sich  von  da  an  den  dama- 
ligen König  von  Juda  mit  der  Bitte,  ihnen  Aufnahme  und 
Schutz  zu  gewähren.  Es  wird  ihnen  vielleicht  von  den 
den  Juden  untergebenen  Edomitem,  vielleicht  auch  als  wohl- 
meinender Bath  des  Propheten  gesagt,  dafs  ihrem  Wunsch 
Gewährung  geschehen  werde,  wenn  sie,  wie  früher,  wieder 
ihren  jährlichen  Tribut  zu  zahlen  bereit  seien  :  sie  sollen 
den  bis  auf  Achasja  an  Israel  entrichteten  Lämmertribut 
jetzt  wieder  nach  Jerusalem  bringen  und  den  König  von 
Juda  als  ihren  Oberherrn  in  Zukunft  anerkennen. 

Der  Tribut  der  von  Saul  bekriegten  (1  Sam.  14,  17) 
und  von  David  besiegten  und  zinsbar  gemachten  Moabiter 
(2  Sam.  8, 2)  bestand  in  Heerdenerzeugnissen.  Nach  2  Kön. 
3,  10  gaben  die  Moabiter  hunderttausend  Lämmer  und 
hunderttausend  Widder.  Bei  der  Tbeiiung  des  Reiches 
nach  Salomo's  Tode  kamen  die  Oberhoheitsrechte  über 
Moab  an  den  König  Israels.  Nach  Achabs  Tode  (897  v. 
Chr.)  entzogen  sich  die  Moabiter  ihrer  Verpflichtung 
(2  Kön.  1,  1),  und  Joram  versuchte  es  vergebens,  sie  wie- 
der zu  unterwerfen  (2  Kön.  3,  4  f.;  vgl.  1  Chron.  20, 
1  fl:) ;  —  gegen  Jehoas  führten  sie  sogar  einen  Ofi^ensiv- 
krieg  (2  Kön.  13,  20),  vielleicht  brachte  sie  aber  der  sieg- 
reiche Jeroboam  II.  wieder  zum  Oehorsam  (2  Kön.  14,  2ö; 
Am.  6, 14).  Von  welchem  der  Einfalle  der  in  Moab  einrücken- 
den Feinde  nun  die  Rede  ist,  ist  eine  wichtige  und  ver- 
schieden beantwortete  Frage.  Viele,  z.B.  Hitzig,  Maurer, 
Knobel  denken  an  die  Israeliten,  denen  sie  von  Salomo 
bis  nach  Achabs  Tode  unterthan  blieben.  Knobel  meint, 
dafs  der  kriegerische  Jeroboam  II.,  der  das  Keich  Israel 
im  Ostjordanlande  von  Hemath  bis  an  das  todte  Meer  wie- 
der herstellle  (2  Kön.  14,  25;  vgl.  Am.  6,  14),  die  Moabiter 
bis  über  den  Arnou,  den  Grenzflufs  zwischen  Gilead  und 
Moab  (Rieht.  11,  18),   zurückgedrängt  habe  und  hinüber- 


J 
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gegangen  sei,  am  die  Moabiter  in  ihrem  Lande  za  be- 
kriegen. Wäre  diese  Meinung  ricbtig,  so  könnte  Jesaia 
nicht  der  Verfasser  sein^  da  er  erat  nach  Jeroboam  II.  als 
Prophet  auftrat. 

Allein  die  Gründe,  welche  mehrere  Ausleger  und 
namentlich  Knobel  bu  Jes.  15  und  16  gegen  die  Abfas- 
sung von  Jesaia  angeführt  haben,  haben  uns  von  der  Un- 
ächtheit  nicht  überzeugen  können.  Wir  halten  Jesaia  mit 
Recht  für  den  Verfasser,  und  dann  kann  hier  nicht  die 
Bede  sein  von  den  Angriffen  auf  Moab  durch  Jeroboam  II. 
oder  von  Angriffen  früherer  Könige  Israels  (etwa  Omri*a  bis 
Joram),  wovon  uns  die  Chronik  und  die  kürzlich  entdeckte 
Inschrift  des  Königs  Mesa  redet.  Es  kann  dann  nur  ge- 
dacht werden  an  einen  Einfall  in  Moab  von  Seiten  der 
Assjrer,  woftkr  auch  Oesenius,  Credner  (Stud.  und 
Kritik.  1833),  Umbreit,  Winer,  Ewald,  Delitsacb 
u.  A.  sich  aussprechen.  Ob  dieser  Einfall  nun  ant^ 
Tiglath-Pilesar  oder  Salmanassar  oder  Sargon  stattgefun- 
den habe,  darüber  kann  gestritten  werden,  weil  die  Ge- 
schichte Moabs  aus  Mangel  an  Nachrichten  lückenhaft  und 
dunkel  ist.  Da  Tiglath-Pilesar  in  das  Ostjordanland  ein- 
fiel, so  ist  wohl  kaum  daran  eu  zweifeln,  dafs  er  das  an- 
grenzende Moab  nicht  verschont  habe. 

Dafs  die  Uebersetzung  der  Worte  y^  ^^^  *?  ^^ 
Lämmer  des  Herrachera  oder  dem  Berracher  dea  Lcmdaa 
zulässig  sei,  unterliegt  in  sprachlicher  Hinsicht  keinem 
Zweifel.  Jeder  Kenner  der  hebräischen  Sprache  weifs, 
dafs  der  Singular  oft  coUectiv  gebraucht  wird,  und  :  aemdat 
Lämmer  dea  Herrachera  y  d.  i.  dem  Herscher  schuldigen, 
gebührenden  Tribut  bezeichnen  kann;  weshalb  wir  Bade 
nicht  beistimmen  können,  wenn  er  unserer  Uebersetsung 
entgegenstellt,  dafs  dieselbe  den  Plural  D^l|)  wie  2  Kön. 
3,  2  und  die  Dativbezeichnung  h  vor  b|>lD  fordere.  Der 
Herrscher  oder  Oberherr  des  Landes  ist  offenbar  der  über 
Edom  herrschende  König  von  Juda  (Hiskia,  nach  Knob. 
Jotham).    Nicht  so  wahrscheinlich  ist,  dafs  h^\ö  den  jüdi- 
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sehen  Statthalter  bezeichnet,  da  der  Tribut  nicht  diesem, 
sondern  dem  Könige  gegeben  wurde.  -«  Es  sprechen  aber 
ftlr  diese  unsere  Erklärung  nicht  nur  die  Worte  des  hebr. 
Textes,  sondern  auch  der  Zusammenhang.  Denn  wenn 
die  flüchtigen  Moabiter  an  den  Grenzen  des  Juda  unter«- 
worfenen  Edoms  angekommen  waren  und  darin  Aufnahme 
und  Schutz  vor  den  Feinden  suchten,  so  war  es  ganz  na- 
türlich, dafs  ihnen  dieses  nur  gewährt  werden  konnte,  wenn 
sie  sich  bereitwillig  erklärten,  den  früheren  Tribut  an 
Lämmern  und  Widdern  wieder  an  den  König  von  Juda  zu 
entrichten  und  demselben  untertbänig  zu  sein. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  abweichenden  Ueber* 
Setzungen,  vorab  I.  der  Septuaginta.  1)  Sie  hat  den  ersten 
Theil  des  1.  V.  wiedergegeben  mit  :  anaaiilui  (ig  hffnna 
inl  %rji9  Y^y  (1),  mittam  quasi  reptilia  super  terram,  hebr.  : 
f'lfep^SffD  liy^r/?^  Wir  brauchen  hier  nicht  anzunehmen, 
dafs  der  Uebersetzer  einen  anderen  Text  vor  Augen  hatte; 
er  hat  vielmehr,  da  die  Worte  enge  an  einander  geschrieben 
waren,  falsch  getrennt  und  verbunden.  Der  Grund,  warum 
der  Alex,  die  erste  Person  des  Futurum  nS^M  las,  liegt  darin, 
dafs  er  den  letzten  Buchstaben  des  vorhergehenden  Wortes 
riD^M  mit  rh^  verband  und  wie  oft  M  statt  D  las  und  das 
)  in  ^riTIS^  verbleicht  war.  So  hat  der  Alex,  auch  z.  B. 
2  Kön.  24,  27,  indem  er  statt  n  ein  n  und  statt  N  ein  D  las, 
Wtnan  die  Last  mit  msHdri  nivra  übersetzt  —  Bei  dem 
Folgenden ,  in  serie  continna  ohne  Vocale  :  V^N  hltTlD  10, 
übersah  der  Alex  das  1,  das  auch  vielleicht  nicht  plene 
geschrieben  war,  trennte  dann  yiHh  B^D*D  und  vocalisirte  : 


(1)  Mit  der   LXX   stimmt    die    aas   derselben    geroachte   syrische 
UebersetzuBg      ühereiD,       denn      der      Syrer      übersetzt    :   ^)    ^«^ 

♦  ^^y  m^^9  )^  vaoioM  liS^H*  I^a^  I-^^o^?  M  "^-^  U^'^ 
miilom  qndsi  reptilia  svper  ierram.  Kumqmid  ftetra  deserla  e«l  mon»  ßliat 
Sion.  Diese  Uebersctzung  setzt  es  aufser  Zweifel,  dafs  der  Ucberactzer 
die  alexandrinische  Uebersetzung  vor  Augen  gehabt  hat  S.  Codex 
Syriaco-Hexaplaris.  edii  Henr.  Middeldorpf.  Berl.  1835. 
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Y^^^  B^p'13  oig  SQTtita  inl  tfjr  y^p,  hielt  also  das  3  (in  lol) 
für  die  Vergleichung^partikel  wie,  und  das  h  (in  bf^\D)  f&r 
die  Präposition  inl. 

2)  Der  zweite  Theil  /ui;  nktQa  BQf/fiog  iari  wo  ogog 
9vycttQog  2iwv  erklärt  sich  ähnlieh.  Das  D  (mm)  vor  ySo 
(Feh)  verwechselte  er  mit  der  Fragepartikel  H  (nnmquid), 
wie  öfters ,  z.  B.  2  Sam.  3;  26  TV^tJ  Alex.  SeiQofi ;  Nah. 
1.  8  niSlpD  ihre  Städte.  Hier,  laus  eins,  der  Alex.  ODipD 
tovg  ineyeiQOfievovg]  2  Sam.  10,  11  Tltrn  io  »ei,  Alex. 
ür\TA  yal  eaead'e.    War  von  D  der  Zug  links  nicht   dent- 

V     »TS 

lieb,  80  konnte  aus  ö  leicht  n  werden.  Die  Worte  TTO" 
hn  las  der  Alex,  vielleicht,  vom  folgenden  Worte 
(durch  die  Wüste)  das  n  trennend  und  zum  folgenden  Vtt 
ziehend,  für  das  er  aber,  wie  öfters,  H  mit  ^  und  ^  mit  n 
verwechselnd,  n^  mit  dem  hinzugezogenen  n»  M^n  (est,  rcFri) 
las.  Auf  diese  Weise  bekam  er  die  Lesart  :  ^lü  l^VoSl 
|i^S  na  Tl  «rn  (numquid  petra  deserta  est  etc.). 

II,  Der  syrische  Uebersetzer  in  der  Peschito  hat  die 
beiden  letzten  Worte  des  vorhergehenden  Kapitels  n^ljca^l 
n^lK  und  den  Reit  des  Landes  mit  dem  folgenden  Kapitel 

16,  1  verbunden,  denn  er  übersetzte  :  i^)*  ]uil\}  Ij^t^  Vi« 

♦  ^ou«^  Z^j  htL^  Ir^r^?  1^1*  TT*  H^  *^'^  H  ■>*  r^=^ 
Z/nd  über  das  üebrige  (den  Rest)  des  Landes  will  ich  senden 
den  Sohn  des  Landesfiarsten^  von  dem  Felsen  der  Wüsie  aum 
Berge  der  Tochter  Zian,    Da  derSyr.  nj  Schaf,  Widder  durch 

|A  Sohn  wiedergiebt,  so  scheint  er  nicht  n^  sondern  13  Setkn 
gelesen  zu  haben.  Die  Bedeutung  Sohn  hat  n?  auch  in 
der  Poesie  Spr.  31,  2  und  Ps.  2,  12.  Dafs  die  Lesart  des 
masoretischen  Textes  die  richtige  ist,  darüber  läfst  der 
Sinn  der  Weissagung  keinen  Zweifel.  Es  ist  daher  die 
Lesart  13,  welche  sich  codd.  174.  305.  663. 23  bei  de  Rossi 
und  cod.  158  bei  Kennic.  findet,  offenbar  unrichtig.  In 
der  Uebersetzung  des  \rhlf  stimmt  der  Syrer  mit  dem 
Alex,  überein  und  er  ist  entweder  diesem  gefolgt  oder  hat 
n^9^H   gelesen.     Im  Uebrigen    hat  der   Syr.   den  hehr. 
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Text  vor  Augen  gehabt  und  weicht  darin  von  dem  Alex, 
nicht  ab. 

III.  Der  chaldftische  Paraphrast  hat  offenbar  den 
masoretiBchen  Text  vor  Augen  gehabt  und  ihn  richtig  vom 
Tribut  der  Moabiter  an  den  König  von  Juda  erklärt. 
Nur  scheint  er  nicht  ^vh^Ö  sondern  ^rh}^  erelesen  zu  haben. 

IV.  Was  endlich  die  Vulgata  betrifft,  bo  ist  die  Ab- 
weichung hier  sprachlich  nur  gering,  aber  wichtig  durch 
die  nun  der  Stelle  gewordene  Deutung. 

Der  heil.  Hieronjmus;  welcher  den  ersten  Vers 
emitte  agnum  domine  dominatorem  terrae  de  Petra  deserti 
ad  montem  filiae  Sion  übersetzt,  hat  offenbar  den  masore- 
tischen  Text  vor  Augen  gehabt,  nur  hat  er  nicht  Tfyü 
sendet  sondern  ^  n^K^  gelesen  und  das  ^  für  das  abgekürzte 
nln^  gehalten,  da  es  nicht  das  Femininum  der  zweiten  Person 
in  der  Anrede  an  Jehova  sein  konnte.  Das  ^  war  wahr- 
scheinlich wie  ^  in  Folge  einer  Verbleichung  des  unteren 
TheÜB  des  1  wie  ^  geschrieben.  Die  Verwechselung  des 
1  mit  ^  und  des  ^  mit  1  findet  sich  oft.  Die  Verwechse- 
lung des  ^  und  ^  findet  sich  auch  1  Sam.  7,  13  HJ^J|^1 
und  sie  wurden  ffedetnüthigt,  wo  der  Alex.  ^1^33^  las  für  V}^}\ 
nin^  toeil  Jehova  demüihigie^  nal  hantlvtaoB  xvQiog.  Hie- 
ronjmus  las  also:  *^Tlhv^^T]'\!Vnhp  und  fafste  den  von 
IQ  abhängigen  Genitiv  (^KflO  s.  v.  a.  hz^\ch)  als  Accus.,  da- 
her :  mute  Domme  agnum,  dominatorem  terrae  etc. 

Die  Worte  agnus,  dominator  terrae  legten  nun  aber 
die  messianische  Deutung  nahe,  ja  nöthigten  dazu  :  Text 
und  Context  suchte  man  damit  in  Einklang  zu  bringen, 
dafs  man  hervorhob,  Gott  möge  den  Moabitem  und  allen 
Völkern  zum  Heile  den  Welterlöser  schicken,  und  zwar 
von  Petre  her,  insofern  der  Heiland  hier  als  von  der 
Moabiterin  Buth  abstammend  dargestellt  wird. 

Die  messianische  Deutung  ist  nun  aber  ganz  entschie- 
den falsch  nach  dem  Contexte.  Wir  machen  nur  darauf 
aufmerksam  :  1)  Die  plötzliche,  unvorbereitete  Einführung 
des  Messias  so  ganz  ex  abrupto  in  dieser  Drohweissagung 


über  Moab  ist  gradezu  undenkbar.  —  2)  Dazu  kommt, 
dafg  der  Prophet  hier  den  Messias,  wo  er  als  Beherracher 
der  Erde  und  Better  der  Völker  auftreten  soll,  nidit  un- 
passender hätte  bezeichnen  können  als  mit  deih  Namen 
1$  (Lamm),  —  3)  Und  dann  endlich  ist  die  ^Sendung  yon 
Petre  her^  nicht  auf  die  Abstammung  von  der  Moabiterin 
Roth  zu  fassen,  weil  J^Q  (Petra)  nirgends  als  Bezei^4mung 
fUr  Moab  vorkommt,  sondern  nur  fbr  die  Hauptstadt  der 
Edomiter.  —  Ausführlicheres  findet  sich  im  zweiten  Bande 
unserer  mess.  Weissagungen. 


Ps.  91  (90),  6. 

Im  Psalm  91,  welcher  den  wunderbaren  Schutz  des 
frommen  und  treuen  Gottesverehrers,  der  in  allen  Gefahren 
bei  Gott  Zuflucht  sucht  und  auf  ihn  vertraut,  schildert  und 
im  täglichen  Abendgebete  von  den  Geistlichen  im  Com* 
pletorium  gebetet  oder  gesungen  wird,  ist  es  hauptsachUch 
V.  6,  der  in  der  alexandrinischen  Uebersetzung  und  in 
den  aus  derselben  gemachten  Uebersetzungen,  namentlich 
in  der  lateinischen  Vulgata  und  in  anderen,  von  dem  hebräi- 
schen Urtexte  abweicht  und  verschieden  erklärt  wird  und 
welchen  Bellarmin  in  seiner  Ezplanatio  in  Psalmos  (2)  als 


(2)  Zu  y.  6  und  6  bemerkt  er  :  .Sont  aatem  yerba  yalde  ohtean, 
et  a  scriptoribuB  varie  exponimtur.  Duae  yidentar  expontiones  praecipiia& 
Una  B.  Augnstini,  qui,  per  iimorem  nodmrmmmj  intelUgH  tentalioiieai 
lerem,  sed  occoltam,  per  $0^am  votaniem  in  die,  teiitaiioiiem  lewni, 
sed  manifestam ;  per  »e^oltiuii  perambulam  in  feficMt ,  tentationem  graTeHt 
sed  occultam,  per,  daemonium  meridianum;  tentatioDem  grarem,  sed 
manifeBtam.  Altera  est  b.  Bemardi  Berm.  6  in  bonc  PBalmum,  qoi  per 
Umarem  ncelumum  intelligit  tentationem  piuillanimitatiB ,  per, 
vohntem  in  die  :  tentationem  ranae  gloriae,  per,  megetinm 
itnebriM,  tentationem  ambitionia,  vel  ayaritiae,  per,  daemouittM 
tentationem  operis  mali  Bnb  specio  boni  PoisamuB  addere  tertiam 
expoBitionem,  qnae  ex  parte  b.  Joannis  ChrjBostomi  esse  Tidetor,  nt  per 
noctem  intelUgatar  tempus  adversitatia ,  per  diem ,   tempns  proqraritatiB : 
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einen  dunklen  bezeichnet.    Ans  unserer  Erörterung  wird 
erhellen,   dafs   dieser  Vers    nach    dem   Grundtexte  keine 


et  hie  sit  sensQB  :  mm  iim$bi§  a  Hmort  nochumo;  id  est,  in  noete  ad- 
Tersitatis  non  timebis  ab  iis  rebuB  quae  non  laedant,  bi  non  timeantar : 
talia  sunt  detractioneB,  convicia,  contamelia,  quae  nocent  illi,  a  quo 
dicuntar,  non  illi,  In  quem  dicontur,  nial  ipse  timendo,  et  eaB  magpiifa- 
eiendo  seipsuni  laedat  A  uapUa  toltmte  in  die,  id  eat,  in  die  prosperitatis 
non  timebia  verba  laadantinm,  et  adnlantinm;  qnae  saperbiam  gignnnt, 
et  instar  sagittarnm  oceidunt  incautos.  A  negoUo  peramManle  in  ienebrig, 
id  est,  in  tenebris  adTersitatis  non  timebis  veras  calamitates,  et  perse- 
cnUones,  quas  bomines  impii  negociando  negocia  iniqoitatis  inferunt 
iostis.  Ab  incurtUf  et  daemonio  mtridiamo,  id  est,  in  meridie  prosperitatis 
non  timebis  a  gravissimis,  et  notissimia  sceleribus,  ad  qnae  nimia 
opulentia,  vel  potentia  illoe  impellit  Possumas  et  quartam  exposi- 
tionem  adiungere,  qaae  praeter  caeteras  simplex,  et  literalis  esse  yidetur, 
ut  senaus  sit,  non  timebis  uUa  pericula,  neque  nocturna,  neque  diuma.  lUud 
enim,  non  timebis  a  timore  noetumo,  significat,  non  afficieris  timore  ab  uUa 
re,  qnae  noctunio  tempore  timorem  incutere  potest  Accipitur  nam  timor 
pro  re  qnae  timetnr,  ut  1  Petri  3  iimorem  eorum  ne  limueriiiM  :  sicut  spes 
accipitar  pro  re  sperata,  et  desiderium  pro  re  quae  desideratur  ad  11t  2 
expteianle*  heatom  epem,  id  est  beatitudinem,  quae  speratnr,  et  Psal.  77  : 
Deeiderium  eorum  aUnlii  eis,  id  est,  rem,  quam  desiderabant  Illud  autem, 
a  sagiiia  volanie  in  die,  significat,  non  timebis  offensionem,  sive  calami- 
tatem  nllam  diumam,  ponitur  enim  sagitta  pro  qnaconqae  re,  quae  laedere 
potest  interdin;  species  videlicet  pro  genere.  lUad  vero,  a  negotio  ptram- 
bulttnU  m  fsfie6rii,  est  repetitio,  et  explicatio  illorum  verborum,  non 
Iime6it  a  Hmore  nodumo  significat  n.  negotium  perambulans  in  tenebris 
noctumis.     Vox  hebraica  ^2^  «ig&iiioat  proprio   e«r6iiiii,  sed  accipitur 

pro  re  quaconque,  qnomodo  etiam  accipitar  negotium  pro  quacauque 
actione,  qnae  laedere  potest  8.  Hieronymns  vertit,  a  peele  in  ienebrie 
ttmManle,  qoia  legit,  deber  (*)3l)  quod  significat  peelem  :  sed  Septua- 

V     V 

ginta  interpretes  legerunt  :  ditbar  (*13*|)  quod  significat  verbum,  id  est 
rem  omnem.  Illud  denique,  ab  ineunUf  et  daemonio  meridiano,  est  repe- 
titio, et  explicatio  illorum  yerborum,  a  eagilta  volanie  in  die,  significat 
enim  incursus,  et  daemonium  meridianum,  omnem  occnrsum  malum,  sive 
omnem  laesionem,  omnem  aeramnam,  quae  accidere  potest,  in  die,  atque 
ftdeo  in  ipso  tempore  meridiano.  S.  Hieronymns  vertit,  a  morsu 
MMnMniif  meridie,    Sed  yerbum  Hebraicum  3ipp  significat  moreum,  et 

^^cidimm,  ei  ruinam  :  ideo  Beptuaginta  interpretes  non  male  verterunt 
^eursnm  nt  designaront  generatim  omnem  occursnm  malum.  Vox  antem, 
^^md  (y^)  quam  b.  Hieronymas  Tertit,  insanieniis,  videntor  Septua- 
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Dunkelheit  nnd  Schwierigkeit  enthält  und  dais  dieselbe  nur 
in  einer  £al8chen  Lesung  und  Uebersetsung  ihren  Grund  hat. 
Um  dieses  überzeugend  darzuthun,  wollen  wir  den  hebr. 
Urtext  mit  dem  vorhergehenden  V.  5  nebst  den  alten  un- 
mittelbaren Uebersetzungen  anftthren  und  darauf  unsere 
Erörterung  folgen  lassen. 

Der  Urtext  in  V.  5  und  6  lautet :  rh'^  1p9P  KTO   t^ 

:  unrß  niB^\  dpjjo  "?(!?q2  b^2  ng-np  :  Dpi'  \\ff\  yüP  '  ^^^ 

toirU  du  dich  furchten  vor  dem  Schrecken  der  Naekiy  —  e«r 
dem  Pfeil,  der  fliegt  bei  Tage;  vor  der  Pest,  die  im  Fmaiem 
schleicht  —  vor  der  Seuche^  die  verheert  am  Mittag. 

Die  älteste  alexandrinische  Uebersetzimg  giebt  jene 
Worte  wieder:  ov  ipoßfj&fjcvj  äno  g>6ßov  pvxtegioif  —  mo 
ßiXovg  netofiivov  rjfiiQag,  dno  nQoyftaog  dioTtoevofthov  er 
axoTSi  dno  avfiTntifiatos  xal  daifiovlov  fieatjfißgtroü. 

Die  Vulg.  :  non  timebis  a  timore  nocturno,  a  sagitta 
Yolante  in  die,  a  negotio  perambulante  in  tenebris;  ab  incursu 
et  daemonio  meridiano. 

Der    Sjrer   in    der  Peschito   :    oi£j^^  ^  \^i2  1^ 

♦  \ioi^  tf^^?  H*oi  ^o  lon^mn  non  timebis  terrorem 
noctis  neque  sagittam  volantem  in  die;  negue  verbum  incetUi 
per  tenebraSf  neque  ventum  flantem  meridie. 

Der  Targum  :  ^)fy^  l^ysn  ^^©"J  Vtrxh^  ]9  hrriX)  lA 


ginta  interpretes  legisse  literia  transpositis ,  vcmJ  (*p^^  qnod  slgnificit 

el  daemonio.  Yocat  autem  David  daemoninm  meridiei,  sive  meridiaaiim, 
omnem  aggressorem  robuBtam,  et  potentem,  qni  non  timet  in  i^ao  meridia 
nocere  et  laedere.  Quoniam  enim  Daemon  princepB  est  omniam  iniqno- 
ntm  et  malefactomm,  recte  tranafertor  hoc  nomen  ad  onmea  inkjao«;  et 
malefactores ,  praeserttm  audaces  et  robnatos.  In  snmma  eontinetor  ä 
omnibuB  bis  yerbis  generalis  promiBsio,  qna  secnri  reddnntor  ab  omm 
pericnio  noctanio,  et  dinrno  qoi  oonfidtmt  in  Deo,  et  annati  saut  djrpeo 
yeritatiB  :  nam  ft  deus  pro  nobiif  qm$  eomira  no$?  Som.  8.  Es  fm 
e«l,  qui  vohü  noeeai  ri  honi  aemmUUores  fuerUU?    Petr.  3.* 
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qui  ambidani  m  node,  a  9agiUa  angelt  mortis,  gruatn  emiiiü 
inkrdiu;  a  marte  in  tenebris  ambulante^  a  caierva  daemo- 
num,  qui  graasantur  in  meridie.  Der  heil.  HieronjmuB 
in  sdner  Uebersetasung :  non  dmebia  a  timore  noctumo^  neque 
apeste  m  tenebris  ambulaniej  a  marau  insanientis  meridie. 


Der  arab.Ueberg.  :  ^^  ^ij  J^fiuL^  ^  jLfea  S 


.6  <• 


^  B^Af^t  fio«  metue»  terrorem  noctie,  neque  aagittam  volaniem 

in  die,  neque  negotium  tranaiena  per  tenebraa^  neque  ccuum 
et  daemonium  meridie. 

Hier  ist  eB  nun  V.  6;  wo  die  Sept  znnächst  und  ihr 
folgend  auch  die  anderen  Versionen  in  zwei  Worten  merk- 
lich vom  jetzigen  hebr.  Text  abweichen,  aber  ganz  offenbar 
nur  durch  falsche  Vocalisation.  Zuerst  las  der  Alex, 
statt  *13^p  offenbar  ")^*^Q  ano  nQciyfiafog  d^a  negolao 
perambulante  in  tenebris).  Dann  bei  yndf^  ^^{^9  nahm  er 
zuerst  3^  ^Verderben'  s.  v.  a.  den  Verderben  bringenden 
Angriff,  und  verstand  diesen  als  erregt  vom  bösen  Dämon, 
indem  er  in  H^"*  das  ^  übersah  (war  vielleicht  auch  nicht 
plene  geschrieben)  und  das  ^  als  1  copul.  fafste,  also  iKfl 
statt  11K^^  „ab  incursu  et  daemonio  meridiano.^  Der  syrische 
XJebersetzer  der  Psalmen,  der  die  LXX  bei  seiner 
Uebersetzung  benutzt  hat,  hat  sich  vielleicht  durch  diese 
im  hohen  Ansehen  stehende  zu  einer  falschen  Lesung 
verleiten  lassen.  Dafs  der  Alex.  HK^I  anstatt  n^e^^  las.  kann 
um  80  weniger  bezweifelt  werden,  da  er  5  Mos.  32,  17 
und  Ps.  105,  33  ^  auch  durch  daifiiviop  wiedergiebt 
Dagegen  hat  der  Syrer  das  ^  des  Futurums  vor  Augen 
gehabt.  Der  arab.  Uebersetzer  folgt  dem  Alexandriner* 
Die  Uebersetzung  des  Targumisten  ist  offenbar  wie  ofl 
erklärend,  und  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  er  die 
tödtlichen    Krankheiten    für    eine   Wirkung    eines    bösen 
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GeisteBy  dcB  Teufels,  hielt  Dafs  die  masoretische  Pmiktation 
die  richtige  ist,  und  an  dieser  Stelle  der  Wirksamkeil  des 
Teufels  keine  Erwähnung  gethan  wird,  bedarf  keines  Be- 
weises. 

Hiernach  ist  also  der  jetzige  hebr.  Text  ganz  gerecht- 
fertigt und  giebt  einen  sehr  passenden  Sinn  :  Wer  Te^ 
trauensToU  unter  Gottes  Schutze  wohnt,  ist  gesichert  vor 
Gefahren,  welcher  Art  sie  auch  seien,  und  wie  sie  auch 
herankommen  mögen.  Mögen  die  auch  nahen  hA  Nacht 
d.  i.  9täU  und  geheim  ^  oder  bei  Tage  d.  i.  offen  und  m& 
Gewalt;  mögen  es  sein  schreckenerregende  Er^gDisse, 
oder  Angriffe  des  Feindes,  oder  wüthende  Seuchen  :  der 
fromme,  auf  Gott  vertrauende  Mensch  ist  sicher,  was^und 
wie's  auch  kommen  mag.  Wie  sehr  dieser  Psalm  sidi 
als  Nachtgebet  eignet,  ist  einleuchtend.  Aehnlich  heilstes 
Job  6,  21  :  fürchte  dich  nicht,  Spr.  3,  24.  2S} ;  Job  5, 22.  - 
Thh  nnS  Schrecken  der  Nacht  sind  namentlich  nächfliche  feind- 
liehe  Ueberfälle  und  Ereignisse.  "TTID  bezeichnet  auch  objectv 
den  Gegenstand  des  Schreckens,  Schrecken  Erregendes,  vgl. 
Ps.  64,  2;  Spr.  I,  26;  3,  35.  —  121  Pest,  bezeichnet  wohl 
eig.  Wegraffung,  Vertilgung  von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen 
my^  wegtreiben,  weg-,  hinraffen,  verfügen,  in  Piel  131  wegraffen, 
vertilgen]  Ps.  127,  5;  2  Chron.  22,  10  antjXeüe,  Vulg.  inUr- 
fectt]  aüp  bezeichnet  eig.  Verderben^  Vernichtung,  dann  über- 
haupt Seuche,  von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen  acp  ver- 
derben,  vernichten,  daher  .^j^  adj.  verderblich  5  Mos.  tZ,  24. 
nlK^  s.  V.  a.  *nK^  gewaltig  sein,  dann  Gewalt  üben,  verderben, 
verheeren,  hinraffen. 

Ps*  110,  S. 

Zu  den  Stellen,  welche  in  Folge  einer  falschen  Lesoog 
des  hebräischen  Textes  verschieden  übersetzt  und  erklärt 
werden,  gehört  auch  der  dritte  Vers  des  110.  Psalmes, 
welcher  den  Messias  als  König,  Priester  und  Besieger  aller 
Völker  schildert.    Wie  die  Lesung  des  hebräischen  Textes 
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mit  Fischöl  Vocalen  die  HftoptutsftGhe  der  Verachiedönheit 
der  Uebersetzung  und  Erklärung  vieler  Stellen  ist;  so  ist 
sie  e»  auch  in  dem  bezeiclineten  Verse«  Um  »ich  KtefTon 
zu  überzeugen;  wollen  wir  den  uns  überlieferten  (masore- 
tischen)  Text  und  die  alten  unmittelbaren  Ueberaetzungen 
desselben  anführen. 

Die  Worte  des  dritten  Verses  sind  :   Di^^  tÜTQ  7|9y 

ganz  willig  an  deinem  Heertage  im  heiligen  Schmuck  (Hupf. 
auf  heiligen  Bergen),  aus  dem  Schaofs  der  Frühe  iä  dir  der 
Thau  (thaut  dir)  deiner  Jugend»  Der  Alex,  fietd  aov  f]  dgxij 
h  r^fiBQff  %ffi  dwcifiewg  aov,  iv  taig  XafinQotijai  twv  dyiwv 
aov^ix  yaat^og  ngo  iwaipogov  eyivvt^aa  ae.  Die  Vulgata  ; 
Tecum  principium  in  die  virtutis  tuae  in  splendoribu»  sanc- 
toram  tuorum  ex  utero  ante  luciferum  genui  te. 

Der  Syrer  in  der  Peschito  :  iSi^y  V^4ls  l^rv^vt  ^:^ 

Populut  tuus  Umdabilis  in  die  roboria  {D^ih*  fartUudinie) 
cum  nitarUms  eanctiiatis  ix  utero  (Dath.  a  matrice)  ab  an^ 
tiquo  (Dath.  ab  crientc)  teßlium  ^«ntti(Dath.  tibi  puerum 
genui  te},  Hieron.  populi  tut  spontanei  erunt  in  die  fortUu^ 
dinia  tuae :  montibue  sanetis,  quaai  de  vuha  arietur  Uli  roa 
adoleaeentiae  tuae. 

Der  Targum  :  D'h?  HtVlSvh  rTljnp^  ^tjntT  rrOT]  ^Ipff 

npp^.  «oS«!  foqi  Mß^-fp  nW5  ]inWp  i?npp  «dhj?  nrm^ 
:  "^"i^to  }8ni^^  ]«rp  «5>o  nprp  r[Ti  '^h  parj   Papulua  tuua 

doniys  larael  qui  lubenier  ineumbuni  l^if  in  die  quo  pradiutn 
cammiaeria  adiuvaberia  cum  eis,  in  aplendoribua  aameiüatia 
wUaerioardiaa  dei  ad  U  properabuni  tamquam  diäeenab  rofiaf 
aedebuM  confidenter  proaaptae  tuae.  Dein  Volk  tom  Bauae 
larad  baweiaet  aioh  willig  dem  Oeaeiaif  am  Tage  dea  Amaau-^ 
ges  eum  Kriege  wiraf  du  dick  not  ihm  vereinigen  im  Schmuck 
der  Beiligkeity  du  Gnade  (daa  Erbarmen)  Gottea  vsird  zu 
dir  harabateigen  y  wie  Thau  herabateigt,  deine  Qeaehkekter 
werden  in  Baffnung  wohnen^ 

13* 


Der  Araber  überBetet :  ^>ä  ^^  ^  w^  »u^  •i^^\ 


eor/a^  f^cum  tVi  die  roboris  tut  :  in  lumine  sanctorum  ex  mterö 
ante  atellam  mattttinam  genta  te. 

Der  Aethiopier  hat  die  Worte  der  LXX  wörtlich 
wiedergegeben. 

Die  vorgelegten  Versionen  zeigen  also  wieder  vom 
Hebräischen  eine  bedeutende  sinnändemde  Abweichnng. 
Snchen  wir  nun  darzulegen  ob  und  wie  diese  Abweichungen 
sich  mit  dem  jetzigen  hebr.  Text  in  Einklang  bringen 
lassen.  Was  zuerst  den  ersten  Theil  betrifft,  so  finden 
wir  da  nur  eine  hauptsächliche  Abweichung  bei  dem  Alex, 
und  Arab.,  natürlich  auch  bei  der  dem  Alex,  folgenden 
Vulgata;  während  Hieron.  in  seiner  aus  dem  Hebräischen 
angefertigten  Uebersetzung  richtig  nach  dem  heutigen 
Texte  übersetzt  hat.  Nur  hat  er  statt  des  Singulars  popn- 
lus  tuuS;  jedenfalls  nur  erklärend,  den  Flur,  populi  toL 
Der  Alex,  aber  hat  zuerst  statt  9|t9jf  dein  Volk  ^)djf  mit  dir 
vocalisirt.  Wenn  dann  der  Alex.  nl3"U  FreiwilÜgkeäen, 
für  ganzfreiwilligy  Hupf,  i  frehoülig,  Delitzsch  :  wüUgstf 
Dereser,  de  Wette:  willig,  durch  aQx^?  die  Vulg.  prm- 
cipium  wiedergiebt;  so  liegt  der  Grund  darin,  dals  er  wahr- 
scheinlich np'U  las  und  als  Abstractum  fafste  und  diese 
Bedeutung  wählte,  weil  3^3  öfters  in  der  Bedeutung  pritf 
cepa,  Ps.  83,  12;  107,  40;'  113,  5;  118,  9;  Spr.  25,  1; 
1  Sam.  2,  8  und  nsn^  nobHiiaSi  conditio  nobäis  Job  30,  15 
vorkommen.  Die  Bedeutung  apx?;  principium,  hat  mber 
TOl^  oder  Dtn^  in  keiner  Stelle  des  A.  T.  Das  Feminmom 

T  t:  t: 

1121}  von  3i3f  welches  nur  als  Personenname  in  Gebrauch 
ist/  vom  Zeitworte  yü  antreiben,  anregen,  daher  gern,  bereit, 
willig  thun,  edel,  willig  thun  und  sein,  bezeichnet  WüligJeeä^ 
Bereiiwäligkeit  und  im  Plural  in  verstärkter  Bedeutung  : 
ganz  toiUig,  ganz  freiwillig ,  prorsus  voluntarnu ,  epontaneus. 
Der  heil.  Hieronjmus  hat  denmach  richtig  spontameus 
übersetzt.    In  dieser  Bedeutung  hat  auch  der  chald.  Para- 
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pliraat  TlOrp  gefafst^  so  irfe  auch  der  Syrer  ^  der  es  durch 
(«AAio  JaudabiUs  übersetzt.  —  Bedeutender  und  durchgrei- 
fender ist  die  Abweichung  im  zweiten  Verstheile.  Nach 
dem  jetzigen  hebr.  Texte  wird  unter  einem  schönen  lieb- 
lichen Bilde  die  jugendliche  Streiterschaar  des  mächtigen 
Königs  näher  charakterisirt.  Durchaus  willig  am  Tage 
des  heil.  Kampfes  rücken  die  Streiterschaaren  heran  in 
heiligen  Gewändern  mit  jugendlichem  Muthe,  zahlreich  wie 
des  Thaues  Tropfen  am  frühen  Morgen;  ähnlich  dem 
perlenden  ThauC;  frisch  und  kräftig;  und  durch  alles  dieseS; 
wiederum  wie  der  Thau ;  ihre  Heerftlhrer  erquickend  und 
erfreuend.  —  tß'^lp'nina  „im  heü.  Schmucke^]  ^TlH  stat. 
constr.  plur.  von  lin  Schmuck,  Pracht  Ps.  29,  4;  45,  4; 
104,  1,  von  dem  in  Kai  ungebr.  yv\  glänzen  ^  schimmem, 
leuchten,  bildlich  schön,  prächtig,  erhaben  8em\  dafür  hat 
Hieron.  n'nn  JS^^rg  gelesen  und  das  1  mit  dem  ähnlichen  *i 
verwechselt;  denn  er  übersetzt  in  montihus  aanctü.  Die 
Verwechselung  dieser  Buchstaben  hat  oft  stattgeftmden. 
Hupf,  hält  in  seiner  Auslegung  der  Psalmen  die  Lesung 
^y}  Berge,  wie  Ps.  87,  1 ;  133,  3  als  Bezeichnung  Jeru- 
salems, von  wo  der  Kriegszug  ausgeht,  wie  V.  2  die  Herr- 
schermacht  (76,  4  f.)  für  die  ursprüngliche,  weil  nicht  ab- 
zusehen sei,  was  der  heil.  Schmuck  hier  bei  einem  Kriegs- 
zuge solle.  Da  der  hier  gepriesene  Heerführer  und  König 
zugleich  Priester  ist,  welcher  opfert,  betet  und  lehrt,  und 
die  Priester  heil.  Gewänder  tragen  und  als  Diener  des 
Priester-Königs  bezeichnet  werden,  so  lag  es  ganz  nahe, 
von  heil.  Kleidern  der  Diener  zu  sprechen.  Der  Umstand, 
dafs  n"in  in  mehr  als  30  Handschriften  bei  Kennic.  und 
in  mehr  als  50  bei  de  Bossi  sich  findet,  berechtigt 
nicht  n*V1  anstatt  nnn  zu  lesen.  Gegen  die  Bichtigkeit 
dieser  Lesung  sprechen  aber  die  bei  weitem  zahlreicheren 
Handschriften  und  die  übrigen  unmittelbaren  Uebersetzun- 
gen  (3).    Da  das  ganze  Heer  als  mit  heil.  Kleidern  be- 


(3)  AqaiU  hat  vinH^  ^  Stanftasiatgt  Theodotion  und  die  Yen. 
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kleidet  geschildert  wird,  so  hat  der  VerlGMiser  mit  BJösskr 
sieht  auf  die  grofse  Zahl  den  Plural  ^^in  gewählt  ^  Da« 
Jtf'^  hat  der  Alex,  mit  %m  äyUav  übersetst ;  yielleicht  las  er 
^^^1?  oder  9|(^i{^  indem  er  das  o  mit  }ff^  verband  und 
mit  7]  dem  Suffix  yerwechselte.  Das  3  hatte  nach  alter 
Schrift  Aehnlichkeit  mit  D>  Auch  mochte  der  Zag  links 
von  Oben  verbleicht  sein,  D  mit  D  verwechselte  audi  der 
Syrer  Habak.  1,  14  (^"13  toie  Oewurm,  der  Sjr.  iIaI  .^f 
tciß  ein  jRtnner,  schneUes  Bofs,  —  Alle  übrigen  Uebersetser 
haben  aber  B^np  gelesen.  —  *in^p  C^P  aus  dem  Schofse 
der  Frühe  bat  der  Alex,  mit  ix  yQaotQog  nQO  Iwa^ogov  wieder- 
gegeben ;  er  scheint  IXV^  anstatt  üjl^  gelesen,  also  das  0 
fUr  die  Präposition  ]p  gehalten  zu  haben.  Es  konnte  dieses 
um  so  leichter  geschehen,  weil  unpp  nur  hier  vorkommt^ 
und  lp\^  die  Bedeutung  Frählicht,  Frühroth,  Margemrotke 
bat. 

Was  endlich  die  Worte  des  letzten  Verses  betrifft,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  da&  der  Alex,  nicht  wie  der 
jetzige  hebräische  Text  ^^ij??  htfi  ^h ,  sondern  mit  Ueber- 
gehung  der  Worte  ^  ^h  entweder  'pri'j^^  oder  ^rnb^  mit 
Weglassung  des  ^  nach  n  gelesen  hat  Der  Grund,  warum 
der  Alex,  das  h}p  ^h  übergeht,  lag  entweder  in  dem  Um* 
Stande,  dafs  diese  Worte  sich  in  seinem  Manuscripte  nicht 
fanden,  oder  er  sie  überging,  weil  sie  zu  "^^nn^^  ich  habe  tädt 
gezeugt  nicht  pafsten.  Der  Meinung  Kaulen 's  (4),  dafs 
die  Worte  ^  ^  sich  in  dem  Urtexte  nicht  gefunden  haben 
und  später  aus  Irrthum  in  den  Text  gerathen  seien,  können 
wir  nicht  beistimmen,  weil  sie  in  allen  Manuscripten  des 
hebräischen  Textes  sich  finden  und  die  alte  Ueberaetsong 


qulnta  durch  iv  twr^ttrtlaf  Symmaoh.  in  der  zweiten  Ausgabe  iv  Soij 
wieder  gegeben.  Die  Uebersetser  sprechen  also  wie  der  Byrer  nnd  Cbald. 
für  die  Jetiige  Textlesart 

(4)  Die  ursprüngliche  Form  der  Stelle  Fs.  109,  3  YH,  8.  ISS— 174 
der  Zeitschrift  :  Der  Katholik,  Zeitschr.  für  kath.  Wissenschaft  md 
kirchliches  Leben.    45.  Jahrgsng  1S66« 
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der  Peschito  anstatt  So  TTiott  }Ilb4  ;e)titfr  übersetzt  und 
wahrBcheinlicIi  jl^  ZarteSf  Junges,  Lamm,  gleichbedeutend 
mit  dem  Chaldäischen  ^^D»  ^C)  Knabe,  daber  K^  Mädchen 
gelesen  hat  Für  die  Bichtigkeit  des  jetzigen  masoretischen 
Textes  spricht  die  üebersetzung  des  heil.  Hieron.,  der 
orietnr  tibi  ros  adolescentiae  tuae  wiedergiebt.  Hätte  der 
heil.  Hieron.  diese  Worte  nicht  für  echt  gehalten  und 
wären  sie  als  ein  Einschiebsel  der  Juden  gehalten  wor- 
den,  80  würde  er  sie  nicht  übersetzt  oder  doch  nicht  in 
Beine  lateinische  üebersetzung  aufgenommen  haben.  Für 
die  Echtheit  spricht  auch  der  chald.  Paraphrast.  Die  An- 
nahme,  dafs  der  Alex,  die  Worte  h^  ^h  überging;  kann 
nicht  auffallend  sein,  weil  er  auch  an  zahlreichen  anderen 
SteUeU;  namentlich  im  Buch  Jub,  Worte,  deren  Sinn  er 
nicht  verstand,  übergangen  hat.  Die  Uebereinstimmung 
der  lateinischen  Üebersetzung  der  Psalmen  und  die 
Aufnahme  der  alexandrinischen  in  unseren  liturgischen 
Schriften,  so  wie  die  Authentie  der  lateinischen  Vulgata 
darf  nicht  zur  Begründung  der  Richtigkeit  angesehen  wer- 
den, weil  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen,  wo  der 
Alex,  unrichtig  übersetzt  hat,  die  Vulgata  derselben  gefolgt 
ist  Die  Behauptung  Kaulen 's,  dafs  die  Worte  :  hlO  ^ 
aus  inneren  Gründen  des  Zusammenhangs  wegen  nicht 
beibehalten  werden  könnten  und  dafs  die  Lesung  ^^ni^^ 
die  ursprüngliche  und  richtige  sei  (5) ,  ist  von  ihm  nicht 


(5)  Wenn  Kaalen  a.  a.  0.  8.  129  behauptet,  dafs  die  Unrichtigkeit 
der  Worte  ^  aS  durch  das  AiiBehen  der  Kirche  erwiesen  werde,  indem 

dieselbe  die  Worte  der  Vulgata  in  ihre  liturgischen  Gkbete  aufgenommen 
habe  und  sie  auf  dem  Concil  au  Trient  für  mafsgebend  in  publicis  dis- 
putationibus,  lectionibus  et  praedicationibus  erklärt  habe  und  sich  der 
Glaube  an  die  Authentie  der  Vulgata  nicht  auf  Vergleiohung  von  Texten, 
sondern  auf  die  einfache  Entscheidung  der  Kirche  stütze,  so  sind  wir  der 
Ansiebt,  daiji  derselbe  die  Authentie  der  Vulgata  in  einem  Sinn  fafst,  in 
welchem  sie  nicht  gefafst  werden  darf,  wenn  man  dem  katholischen  Aus- 
leger der  heil.  Schrift  nicht  grofse  Schwierigkeiten  und  selbst  der  kathol. 
Kirche  Naohtheü  bringen  wilL    Wäre  die  Ansicht  Kaule n*s  die  richtige. 
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erwiesen  worden  und  hat  auch  Hehreres  gegen  sich;  und 
die  Zahl  der  Codd.,  welche  ^^1^^,  anstatt  ^Cyfz  lasen,  ist, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  gering  und  der  Syrer  wie  die 
Vulg.  sind  dem  Alex,  gefolgt 

Es  ist  daher  unstatthaft,  wenn  man  aus  unserer  Stelle 
die  ewige  Zeugung  des  Sohnes  Gottes  zu  erweisen  sucht. 
Dafs  nach  der  lateinischen  (Jebersetzung  des  heiL  Hieron. 
und  nach  dem  masoretischen  Texte  nicht  von  einer  Zeugung 
des  Sohnes,  wie  Psalm  2,  7  die  Rede  sei,  haben  wir  sur 
Genüge  gezeigt  Für  die  Richtigkeit  des  hebrSisdien 
Textes  spricht  insbesondere  auch  der  Inhalt  des  Psalmer 
Ist  der  zur  Rechten  Jehovas  thronende  Priester-König 
Besieger  aller  Feinde  und  wird  derselbe  als  Besiege 
aller  Völker  geschildert,  so  ist  es  ganz  passend,  wenn  der- 
selbe mit  einer  zahllosen  Mannschaft  umgeben  und  mit 
heil.  Kleidern  wie  die  Priester  erscheint  und  mit  denselb«! 
in  den  heil.  Kampf  zieht  und  der  Psalmist  in  die  Schilderung 
die  Ausdrücke  von  einem  siegreichen  Kömge  entlehnt  Da 
der  Priester-König  alle  Feinde  und  Gegner  besiegen  solli 
der  Kampf  aber  einen  grolsen  Zeitraum  fortdauert,  so  be- 
zeichnet der  Heer-  oder  Kampftag  die  ganze  Zeit  des  Kampfes. 
Ist  der  Priester-König  der  Messias,  so  sind  seine  Diener  und 
Kämpfer  die  ihm  dienenden  Lehrer  und  Boten,  welche  durch 
Lehre  und  Gnadenspendung  den  Kampf  flLhren  und  denSi^ 
über  Sünde  und  Irrthum  zu  erlangen  suchen. 


to  müfite  auch  die  UebenetEnng  der  Vnlgata  Ton  der  oben  beeprodieoeB 
BteUe  Jes.  16,  1  ab  die  richtige  und  der  hebr.  Text  deT8eU>en  als  ent> 
steUt  bezeichnet  werden.  Dafii  Belbst  in  der  authentischen  Ausgabe  der 
lateinischen  Vnlgata  nicht  wenige  Stellen  Torkommeni  welche  der  heiL 
Hieron.  bei  aller  Vortreffliohkeit  seiner  Uebersetsong  nngenaa,  Ja  un- 
richtig übersetat  hat,  haben  wir  im  siebenten  Bande  onserer  Beitrige 
nnd  in  den  Commentaren  an  den  Propheten  genügend  dargethan.  Yjg^ 
unseren  Commentar  :  die  messianisöhen  Psalmen,  Mfinster  1858,  Bd.  Ü, 
8.  151  ff. 


vm. 

Kurze  Angaben 
der  Abweichungen  einiger  anderer  Fsalmenstellen 
in  den  unmittelbaren  alten  Vebersetzungen  vom 

masoretischen  Texte. 


Obgleich  "Wir  in  dem  Anhange  zum  Commentar  :  die 
messianischen  Psalmen;  Giefsen  1858^  eine  ^kurze  Zusam- 
menstellung aller  Abweichungen  vom  hebräischen  Texte 
in  der  Fsalmenübersetzuug  der  LXX  und  Vulgata^  gegeben 
haben,  so  hat  es  doch  in  mehrfacher  Bücksicht  nützlich 
geschienen;  wenn  wir  aus  den  dort  angefahrten  zahlreichen 
Stellen  die  wichtigeren  hier  folgen  lassen  und  deren  Ab- 
weichungen in  der  Uebersetzung  der  LXX;  der  Vulgata 
und  der  syrischen  Peschito  hier  anführen  und  die  Ursachen 
derselben  angeben. 

Ps.  2;  9  lasen  der  Alex,  und  der  Verfasser  der  syri- 
schen Peschito  falsch  oy^  Ttoifiavsig,  \£i2.  reges,  du  wirst 
toeiden  d.  i.  regieren  von  D^  anstatt  D'jJlPi  du  wirst  sie 
(die  Feinde)  zerschmettern  (von  j;jn)  mit  eisernem  Stabe. 
Für  die  Lesung  Djjnir)  spricht  deutlich  das  zweite  Yersglied. 

Ps.  3,  8  las  der  Alez.  nicht  ^n^  Backe,  Kinnhacke, 
wie  der  Syrer  und  Hieron.  maxüla,  sondern  Djn^  fö^ 
umsonstj  d.  i.  ohne  Ursache;  fiavalmg,  sine  causa;  weil  er  > 
wie  öfters  mit  d  verwechselte, 

Ps.  4;  3  las  der  Alex,  nicht  flöSpS  vjl33  meine  Ehre 
zur  ßchmachj  Hieron.  ignominiosO;  sondern  Hob  aS  ^IQ? 
indem  er  D  in  iVshyf  mit  3  verwechselte  und  Dish  getrennt 
T\^h  laS;  denn  er  hat  ßagvHccQdioi,  iVa  tI,  Vulg.  gravi  (wohl 
richtiger  graves)  corde,  ut  quid  übersetzt. 

Ps.  4,  8,  wo  nyp  mehr  als  ssur  Zeit,  Hieron.  in  tem- 
pore; der  Syr.  \xsi]  ^  a  tempore,  durch  and  itagnov  a 
fructu  vom  Alex»  wiedergegeben  wird;  hat  derselbe  in 
Folge  der  Verwechselung  von  p  mit  0  und    n   mit    ^"7 
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dann  npp  anstatt  r\pX>  gelesen.  Ans  n  konnte  leicht 
n  und  ans  if  ein  0  werden.  Die  Abweichung  vom  hebr. 
Texte  konnte  auch  leicht  durch  einen  Irrthum  des  Ab- 
schreibers entstehen ;  indem  er  xaiQoS  mit  xaqmw  ver- 
wechselte. 

Ps.  7,  7  hat  der  Alex,  nicht  ^K  rnW  wache  auf  zu 
mir  (Hieron.  ad  me),  sondern  'hn  rfin^  *1V  gelesen,  denn 
er  übersetzt  iS€y€Q9t]%i  xuQia  6  ^eog  fiov,  Vulg.  exsurge 
domine  deus  mens.  Er  hatte  in  Folge  einer  Verbleichung 
des  n  die  Buchstaben  ^i^p  vor  Augen  und  hielt  "i  wie  der 
Syrer,  der  \1'^  ^u  übersetzt,  filr  das  abgekürzte  n%*T- 

Ps.  9;  7  las  der  Alex,  anstatt  Typ\}  sie  (die  Feinde), 
Hieron  cum  ipsis,  offenbar  {iDH  in  Folge  einer  falschen 
Punktation  und  Verwechselung  des  Jl  mit  71,  denn  er  übersetzt 
fitt*  ^X^^^  ^u%-  c^^  sonitu.  V.  21  daselbst  las  der  Alex. 
miö  Lehrer,  wie  der  Syrer  IffoioJ  anstatt  miD  ==  RTte 
Furcht,  Schrecken,  Hieron.  terrorem, 

Ps.  10,  8  (9,  29)  hat  der  Alex,  onjn  Gehöfte,  Döffer, 
wahrscheinlich  D^*ie^y  Reiche  gelesen,  denn  er  übersetzt 
/lera  Ttlovalwv,  H  i  e  r  o  n  iuxta  vestibula.  Die  Verwechselung 
konnte  leicht  durch  falsches  Hören  entstehen.  "ISH  hat  nie 
die  Bedeutung  reich. 

Ps.  16,  2  las  der  Alex,  nicht  !?K  "^TWVf  bewahre  mich 
OoU,  sondern  nin>  ^JHOB^  oder  ^Jltf  OHÖB^,  denn  er  übersetzt 
tfvXa%o^  fie  xvQie,  Hieron.  deus.  V.  3  las  der  Alex,  nicht 
^'^^1J?5  ^^Ü  V'^^S  (welche)  im  Lande  sind  und  Edlen,  sondern 

•  TfVTT  ^_  - 

T^KH  1S*lNa  denn  er  übersetzt :  iv  tri  yrj  avtov  e9avuaotwat, 
Vulg.  (qui  sunt)  in  terra  eius,  mirificavit}  Hieron.  et 
magnißcis. 

Ps.  22  (21),  2  las  der  Alex,  nicht  ^b^  >^K  mein  GoU, 

mein  Gott,  wie  der  Syrer  v*oük  ^düü  sondern  ^^M  ^ 
mein  Gott  zu  mir,  denn  er  übersetzt  :  o  d-eog  6  ^eog  fiov 
nQvax^S  fioi,  indem  er  das  eine  ^^N  für  eine  Präposition 
mit  dem  Suffix  der  ersten  Person  hielt  und  ngvoxeg  er- 
gänzte. Das  zweite  6  d^eog  ist  vom  Bande  in  den  Text 
gerathen«    Daselbst  las  der  Alex,  nicht  ^FttK^  mein  Geschrei, 
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sondern  mit  Versetzung  des  K  und  :i  offenbar  ^{1N^  von 
niT)?^  Vergehen  von  W^  s.  v.  a.  njitf»  AB?  tVren,  ÄerwmtVrön, 
tAirren  vom  Wege,  trop.  von  den  göttlichen  Geboten; 
denn  er  übersetzt  (ol  lAyoi)  naQamfOfiaTfaw  fiov,  Hieron. 
richtig  :  deus  meus,  deus  meus,  lange  a  ealtde  mea  verba 
rugüus  meL 

Ps.  22,  3  hat  der  Alex,  die  Worte  ^h  rPtMl  tfy)  und 
mir  wird  keine  Ruhe  unrichtig  xa2  oJx  elg  avoictp  ifioly 
Vulg.  et  non  cid  insipientiam  mihi  übersetzt,  weil  er  nicht 
Srpn  Hieron.  Silentium  von  T\tn  schweigen,  rtJien,fiondenx 
Tny)  Nachlassen,  Lässigsein,  remissio  und  Trug,  iolog  las. 
Es  wurde  i  mit  dem  ähnlichen  n  verwechselt. 

Ps.  22,  17  steht  n^^  für  onK^  oder  Dn3  im  Partie, 
von  HO  =  iTJS»  daher  der  Alex,  richtig   wgv^av  und  Syr. 

ai.)a  eig.  durchbohrend.  Die  Abkürzung  des  unvo  in 
n^$3  ist  nach  Ps.  45,  9  und  anderen  Stellen  zulässig. 

Ps.  24,  7  verstand  der  Alex,  unter  DD^Jff«")  eure  Häup- 
ter (die  alten  Stadttbore),  unrichtig  Fürsten,  aQxovzag, 
Hieron.  aber  capita. 

Ps.  29  (28),  1  verstand  der  Alex,  unter  Q'^Sk  ^J? 
Gottessöhne  unrichtig  junge  Widder,  denn  er  übersetzt  : 
{z(p  xvqI(^  viovg  XQivSv,  der  Syr.  li^?  >*io  filios  arietum. 

Er   hielt  a^H  fUr  einen  Plural  von  h^H  Widder.    Daselbst 

•  •  •  - 

V.  6  las  der  Alex,  nicht  jlnaf)  und   Schirjon,  Hieron. 

Sarion,  Syr.  H^i  sondern  yni^\}  denn  er  übersetzt  nal  6 
i^oftfjfiivog,  diüctus. 

Ps.  32  (31),  4  hat  der  Alex,  pjj  ^Jti'iua  "»^tt^^  meine 
Lebenskraft  in  Sommergluthen ,  eis  talamtaQlay  iv  T(ß 
ilAiwoyfpai  äxccp^av,  Vulg.  in  aerumna  msa,  dum  configitur 
Spina,  in  Folge  einer  falschen  Ableitung  des  "^J&h  von  *12^ 
Bedrückung,  Verheerung  und  h  der  Präpos.  und  der  Ver- 
wechselung t^j3  Sommer  mit  Vip  Domen  übersetzt. 

Ps.  32,  7  hat  der  Alex.,  welcher  die  Worte  HTXj  MPm 
^ÄDiön  ID^O  ^3"!  ^T&^  "WO  "h  Du  bist  ein  Schirm  mir,  vor 
jATo^A  ii^fV«^  du  mich  behüten,  mit  Rettungsjubd  mich  umgeben^ 
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av  fiov  ii  xataq^vyrj  äno  9U^tog  %^  ftegtsxoviPjQ  fi^  ti 
dfalXlaiAa  fiov  ItT^oraa)  ^e  aJto  tdh  xvhaaartiov  §tMj 
Vttlg.  tu  68  refugium  meum  a  trtbulatione,  quate  circumdedü 
me,  extUtatio  mea,  erue  ms  a  drcumdantibus  me  übersetzt 
bat,  ^pnS^.  von  *i^S  oder  iry^  einengen,  einechlielsen,  drängen^ 
verfolgen,  statt  ^TlSX)  und  ^^"1  statt  ^31  gelesen  und  *>B^K  Tor 
10/9  süppKrt. 

Ps.  32,  9  wo  es  heifst  :  „werdet  nicht  ioie  Bofs,  me 
Maulthier  ohne  Verstand,  Zügel  und  Kapeamm  ist  mem,  Ge- 
schier zum  Bändigen,  zu  dir  naht  es  nicht,   U02  ^VVlH^ 

?l>^«  ai-)p  b?  nn^i  in:?  jo-jx  VV}  VHir^2,hBt  der  'Alex. 

fjij  yivead'e  aic  Unnog  xag  ijfiiovog,  eig  ovh  lint  04Woi^'  iv 
XccliHf  xal  X9}^if  tas  asaywag  auidhf  ay^ai  ttüp  fii^  iyji^wh 
ttjv  nQog  ai ,  Vulg.  nolite  fieri  sicuJt  equus  ei  mulus,  ^ptüfUs 
non  es  intellectus  :  in  camo  et  fraeno  maxillas  carum 
constringe,  qui  non  approocimant  ad  te  wiedergegeben.  TJ? 
Schmuck  von  flTiV  sich  schmücken  hat  der  Alex.,  da  es  nie 
Kiimhachen  {"^Vp)  bedeutet,  wobl  nach  dem  Sinne  übersetzt. 

Ps.  34;  11  hat  der  Alex.  U^'y^2  junge  Löwen,  Hieron. 
leones,  nkovaloi,  Vulg.  (^tVäe«  wiedergegeben;  wahrscheinlich 
las  er  D^TSJ  von  1^55  grofs,  gewaltig,  viel,  wie  Jes.  16,  14; 
Job  37;  17.  24 ;  36;  b,  oder  was  nicht  so  wahrscheinlich  ist 
D^TDD  uneigentlich  Reiche,  Mächtige,  noch  unwahr8<^rä' 
lieber  ist  0^733  von  153  oder  ünHßfif. 

Ps.  34,  22  hat  der  Alex,  n^  irit*n  PVnlon  es  tödtet 
([ Hieron.  interßciet)  den  Gottlosen  (Ung^echten)  wahr- 
scheinlich nn-lDP)  der  Tod,  das  Verderben  (Ps.  79,  11; 
102;  21)  von  npUS^  gelesen,  denn  er  übersetzt  :  ^oPoMog 
dfiaQKoXfSv  newjQcg,  Vulg.  mors  peceatorum  peseina^ 

Ps.  35;  14  las  der  Alex«  anstatt  '*Jlh$S^  und  über  imtW 
Wanken  (Hieron.  in  infirmitate)  wahrscheinlich  ^Wffl 
oder  ^hp)  weil  er  xal  xav'  ifiov  (Volg.  et  adversum  mte) 
übersetzt  hat.  3  ist  hier  mit  D  wie  S  mit  V  wie  dfters 
verwechselt. 

Ps.  37  (36);  3  las  der  Alex,  nicht  nytlMC  Treue,  Bed- 
lichkeit,  Aufrichtigkeit,  Hieron.  fide,  sondern  rulDH  ihre 
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Menge,  Fülle,  Beichtkum,  denn  er  ttbersetzt  inl  t(p  rtlouttf 
ävt^j  Vnig.  in  divüiia  eins  und  verwechselte  wie  öfters 
nmit  K. 

Pb.  40  (39),  8^  wo  der  Alex.  ac5/ia  hat,  ist  wahrschein- 
lich tatOy  Vulg.  aure8  zu  lesen. 

Ps.  44  (43)y  6  hat  der  Alex,  nicht  T?H  ONJ^H  o  OoH 
gebiete,  sondern  njjp  ThVf  gelesen^  weil  er  6  'd^eog  ftov,  6 
mellofievog  mein  Oott,  der  gebietet,  Vulg.  deua  meus,  gui 
mandae  übersetzt 

Ps.  45  (44),  1  las  der  Alex,  nicht  Q^3e^e^-Slf  nach 
Lilien,  Hieron.  jpro  lUiis,  sondern  Ü^y^^'b^,  der  Alex. 
vnif  tvhf  alloiUfihj60^iv(ü¥j  Vulg.  pro  iia,  qui  mutcJmntur, 
für  die,  welche  verwandelt  werdet^  d.  i.  O^JE^  ^M  '^Jf  weil  er 
Ü^Müf  Ar  ein  abgekürztes  Wort  hielt  von  n^fit  und  D^jiS^ 
von  Tlfp  sich  verändern,  V.  5  hat  der  Alex,  nicht 
ll^rtri)  deine  Herrlichkeit,  Hieron.  decore  tuo,  sondern 
unrichtig  im  Imperativ  Hiphil  "TQH»^)  von  Ip^  intendere 
gelesen,  denn  er  übersetzt  :  xal  evttiro»,  Vulg.  intende. 
V.  9  las  der  Alex,  anstatt  ^|p  Saitenspiele,  apok.  aus  D*»jp 
Ps.  150,  4  arm  iS  w  als  Fräp.  mit  Suff. 

Ps.  49  (48X  12  hat  der  Alex,  nicht  Q3ip  ihr  Inneres, 
interiora  sua,  sondern  mit  Versetzung  des  ^  und  3  unrichtig 
^1?P  ^  Gr^f  ^7^'  ^oi-«i-a^  «tfpt«£cAra  eorum  gelesen,  denn 
er  übersetzt  oi  taqfOi  amw. 

Ps.  50^  10  wurde  anstatt  r^  ^"^HS  auf  den  Bergen 
bei  Tausenden,  in  mantibus  millium,  wahrscheinlich  PhK\  ^ID 
gekseii,.  denn  er  übersetzt  ir  tcig  ogeai  xal  ßoeg  und 
V.  21  las  der  Alex.  nflTl  von  fl^  Verderben,  Frevel  anstatt 
Dt^,  denn  er  übersetzt  wofila^,  Vulg.  inique;  daselbst 
V.  23  nicht  o|pf)  und  Acht  hat  auf  den  Weg,  Hieron.  qui 
ardinat  viam,  sondern  ÜSf  daselbst,  Vulg.  illic»  d^  bezeich- 
net setzen,  richten* 

Ps.  52  (51);.  3  bat  anstatt  ^M  IDTT  Gottes  Gnade,  der  Alex. 

wahrscheinlich  T^ICH,  ]f'^  gelesen  imd  in  aramäischer  Be- 
deutung genommen,  denn  er  übersetzt  droftlav,  Vulg.  in 
iniquitate^    Der  dritte  Vers  lautet  im  Hehr.  n|na  !?^nnp"rnp 
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aVO'hp  hvt  ipn  nlain  was  rühmst  du  dich  der  Basheä,  Held : 
die  Onade  Gottes  (währt)  den  ganzen  Tag,  der  Alex,  %L 
iyxavxä  h  xakif  6  dwatog  dvofiiap'  ohpf  xfpr  i^fiigta^^  die 
Yulg.  quid  gloriaris  in  malitia  qui  potsns  es  in  inipiitate, 
tota  die.  Im  Sjr.  bezeichnet  \^Mipr6bTtim,epprobium,e€n' 
tumeliaj  ^xprobatio  und  gratia,  benignitas,  fnisericordia. 
Im  Chald.  ist  txyox%  Schmach,  Schande  und  Hljgn  Huld, 
Liehe  und  2  Schmach,  Schande. 

Pb.  52  (öl);  7  hat  der  Alex.  ^B^'je^  mrd  dick  entwur- 
zeln, Hieron«  eradicabit  te  wahrscheinlich  ^{B^*W^  gelesen, 
denn  er  übersetzt  to  ^l^wfid  aov, 

Ps.  55  (54);  5  las  der  Alex,  nicht  nlDHO  und  Schrecken 
(Uieron.  terrores),  sondern  riQVjt  SeMa]  V.  22  h«t  der 
Alex.  nlNOno  and  OQyfjg  von  DOn  Olut,  Zorn  abgältet 
und  niKpno  vor  der  BvUer,  Hieron.  nitidius  butyro  oder 
HMünt)  von  HNOn  Butter  oder  TVOn  und  für  y^  sein  Mund 
entweder  V)^p  gelesen  oder  erklärend  übersetzt^  indem  der 
Zorn  sich  im  Gesichte  zu  erkennen  giebt.  In  der  Bedentong 
nQoa^tmop  hat  der  Alex.  n@  Mund  auch  Ps.  18,  10  und 
Spr.  2;  6  wiedergegeben.  Denn  er  übersetzt :  ßiefieQla^ 
aap  dno  oqyfjg  tov  ngoadnov  avtov^  xai  ^yyoaev  ij  uagiia 
avtov  :  i^nalvv&tjaav  ol  Uyoi  autov  vniQ  slatop,  xai  emol 
elai  ßoUSeg,  Vulg.  divisisunt  ab  ira  vtdtus  eius;  ei  appro- 
pinquavit  cor  illius^  molliti  sunt  sermones  eius  super  oleutn, 
et  ipsi  sunt  iactUa.  Anstatt  ^lO  Kampf,  Krieg  las  der 
Alex,  offenbar  y^  herannahen,  eich  nähern.  Der  Vers 
lautet  im  Urtexte  r'lOB^Ö  Vnan  «DI  taV^Tj?^  V^  nlKÖTI©  xhp 
:  ninnp  ntdni  glatt  sind  die  Butterworte  seines  Mundes  und 
Krieg  ist  sein  Herz ;  weicher  sind  seine  Worte  als  Od  und 
doch  sind  sie  gezückte  (Schwerter). 

Ps.  56  (55);  4  las  der  Alex,  nicht  Dil^  Höhe,  Hockmuik, 
sondern  Dinp ,  denn  er  übersetzt  dno  vtpavg.  V.  9  las 
der  Alex,  nicht  H^'IOD  nä  meine  Verbannung  (Flucht)  zählej 
sondern  *»T)  und  7|P")9P  und  nicht  ^7K)P;  sondern  ^jjS 
denn  er  übersetzt :  o  i^eog,  t^p  ^(oijp  fiov  i^fffYeiliaoi,  iäoe 
%ä  ioHQva  fiov  ivcmiov  aov  tag  xai  iv  %^  inayyelia  ifov, 
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die  Vnlg.  vüam  meam  annuntiavi  tibi  :  jposuisti  lacrymas 
meas  in  canspectu  tuo,  Sicut  et  in  prortiissione  tua.  Im 
Hebr.  lautet  der  Vers  :  mein  Umherirren  (Verbannung) 
hast  du  gezählt  (oder  aufgezeichnet);  lege  mein  Weinen  in 
deinen  Schlauch,  nicht  in  dein  Buch  (oder  Rechnung ). 
Anstatt  inayysUf  mufs  vielleicht  dnayyBXltf  gelesen  werden. 

Pb.  58  (67),  9  las  der  Alex,  nicht  DB^K  Spj  Fehlgeburt 
des  Weibes  y  sondern  ntS^M  ho^t  denn  er  übersetzt  :  sneae 
nvQ,  Vulg.  supercecidit  ignis]  daselbst  V.  12  las  der  Alex. 
nicht  DnpOW  ü^ii^J?  ^o^  w«  Richter,  sondern  DOpfe^  DTl^Nf 
denn  er  übersetzt  o  &Bdg  xQlvanf  avtoug  iv  tfj  yf],  Vulg. 
deus  est  iudicans  eos  in  terra. 

Ps.  60  (59);  5  las  der  Alex,  nicht  IDK^p  ijpp  um  der 
Wahrheit  unllen,  sondern  T\}tfp  ^JOp  vor  dem  Bogen,  denn 
er  übersetzt  :  dno  nQoawnov  to^ov ,   Vulg.   a  fade  arcus. 

Ps.  62  (61),  9  las  der  Alex,  nicht  py  Zeit,  sondern 
KW  stat.  constr.  von  Tir\}f  Versammlung,  Oemeinde,  denn 
er  übersetzt  awttfoy^, 

Ps.  68  (67),  13  hat  der  Alex,  die  Worte  r\'\ta%  >pSü 
^^P  p.^nn  n?a  rnj^  Vnv  pil^.  die  Könige  der  Heere  fliehen, 
fliehen ;  und  die  Hausfrau  theilt  die  Beute  wiedergegeben  : 
o  ßaoilevg  %m  dwdfiswv  toD  dyanfi%oü  fov  dyaTtrjtov,  xat 
taqaiatrifi  %ov  otxov  diilsaS'ai  oxula,  Vulg.  rex  mrtutum 
dUecti  düecti  et  speciei  domus  dividere  spolia.  Er  las  also 
nicht  rs^lj  sondern  '?|Sd  und  pT  Geliebter  von   llj  =  in 

^^  lieben,  daher  TT,  syr.  1^^^  Geliebter,  wie  |1^p|f  der 
Höchste,  |iB^m  der  Erste  und  pTl?  wie  ptt^V  Allein  )mj 
ist  von  IT^  fliehen  abzuleiten,  nij  fem.  stat  constr.  Be- 
fffohnerin  von  TTO  wohnend, 

**T 

Ps.  68  (67)i  15  wird  ]iü^8a  ib^P\  schneite  es  auf  Sal- 
mon  vom  Alex,  wieder  gegeben  durch  :  Xtovwx^rjaovtai, 
nive  dealbabuntur  in  Salmon  und  V.  16  ü^3^3}  IH  |ll{^a"in 
]B^a"Tri  der  Basans  Berg,  der  vidgipfelige  Berg,  der  Ba- 
Sans  Berg,  durch  oqos  niov,  oQog  tetVQW^ivov,  oqos  niov, 
Hieron.  mens  pinguis,  m^ns  excdsus,  mons  jßinguis.  Der 
Alex,  hat   das  Basaltgebirge  Basan,  welches  fruchtbar  ist 

Bt  Inka,  Beitrftge  VIII.  14 
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und  viele  herrliche  Eichen  und  Weiden  hatte,  in  derBedeutoog 
fett  genommen.  0**|33|  ist  Plur.  von  ]3^  nach  der  Fonn 
^^nj)  Berghöcker,  Berggipfelj  d.  i.  kappenreicher  Be^. 
Das  Adjectiy  |JU  bedeutet  höckerig,  buckelig  vom  ungehr.  |2] 
intrans.  sich  krümmen,  zusammenziehen,— V.  18  bezeichnet  ^Q^ 
]MS^  Tausende  der  Wiederholung  d.  h.  viele  Tausende  d.  L 
tausendmal  tausend,  s.  v.  a.  D^^y  ^^M  (Dan.  1,  10),  bat 
der  Alex,  wiedergegeben  xiluiieg  evd'ijvovvwonf,  mülia  lae- 
tantium,  indem  der  Alex,  mit  Versetzung  des  H  vor  3  offenbar 
|^|B^  ruhig,  friedlich,  behaglich  von  dem  in  KaL  ongebr. 
ytXHf  ruhen,  sorglos,  sicher,  freudig  sein,  gelesen  hat  —  V.  26 
las  der  Alex,  nicht  onsf  Sänger,  Hieron.  caniares  von 
yilä  singen,  partic.  "yj}  Sänger,  sondern  Q'HB^  Fürsien,  ind^n 
er  ägxopteg  übersetzt.  —  V.  28  hat  der  Alex.  üTl  ihr  Herr- 
scher von  ni*1  niedertreten,  niederhalten,  harschen,  regietek, 
von  dem  in  Kai  ungebr.  Qll  schlaff,  erschöpft  sein,  tiefy 
fest  schlafen  aus  Erschöpfung  und  Müdigkeit,  in  Niph.  DT9 
unthätig,  regungslos  sein,  Jon.  1,  6  bewuTstlos,  erstarrt  so», 
Fs.  76,  7  abgeleitet,  denn  er  übersetzt  iv  ixataoet,  Vulg« 
in  mentis  excessu. 

Ps.  69  (68),  23  las  der  Alex,  nicht  an^iStt^  den 
Friedlichen,  sondern  a^)!bh^  oder  O^^^y  denn  er  über- 
setzt  :  eis  dvtanodoaiv,  in  retributiones,  —  V.  27  las  der 
Alex,  nicht  TBD]  erzählen  sie,  Hieron.  narrabant,  sondern 
^Ö**  sie  fügen  hinzu,  denn  er  übersetzt  nQoai^xaw. 

Fs.  74  (73),  19  haben  der  Alex,  und  Hieron.  ^*1to 
deiner  Taube,  9|*7in  i^oii6koyovfJi&nj¥  aoi,  eruditam  lege  tua 
wiedergegeben,  in  Folge  der  Verwechselung  des  T  mit  T 

Ps.  75  (74),  6  las  der  Alex,  ytg  Fels  anstatt  mc^ 
mit  (steifem)  Halse,  Hieron.  in  cervice  und  pr\p  in  der 
Bedeutung  ddixia^  denn  er  übersetzt  :  nctta  tov  d-eov  adi- 
xlav,  indem  er  oft  lYi  Fels  durch  o  &e6g  wiedergiebt 

Ps.  76  (75),  11  hat  der  Alex,  nicht  fJTie  rion  fl^TWf 
mit  dem  Rest  des  Grimmes  gürtest  du  dich,  sondern  n^H^ 
'liinn  rsn  denn  er  übersetzt  :  iyxataXeift^a  irSvfiiov  io^a 
Oll  aoi,  Vulg.  rdiquiae  cogitationis  (Hieron.  reliquis  irae 
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accingeria)  dum  featum  agent  tibi,  niH  bezeichnet  Oedanke, 
Geseufz  und  JUp  Fest  feiern.  Es  wurde  7|  mit  n»  H  mit  n 
und  i  mit  D  verwechselt. 

Ps.  77  (76),  3  las  der  Alex,  nicht  ITTfP  ist  ausgegossen, 
ausgestreckt,  sondern  rnil  gegen  ihn  und  verwechselte  *1 
mit  1  wie  öfters,  denn  er  übersetzt  ivanlov. 

Ps.  78  (77),  69  las  der  Alex,  nicht  D'»P'1*iö3  ]y\  und 
er  baute  wie  Himmelshöhen  (oder  gleich  Höhen)  sein  Heilig- 
thmn,  sondern  D15")  "toD  U^  und  er  baute  wie  Einhome 
sein  Heiligthum,  Hieron.  aedificavit  in  similitudine  mono- 
cerotis.  DH»  DNT  Büffel  hat  der  Alex,  durch  Einhorn 
übersetzt.    Allein  DN'l»  D»T  Plur.   0^*3  bezeichnet,  wie  aus 

m 

dem  Arab.  ^  hervorgeht,  stets  den  brüllenden  Waldstier, 
Büffel,  wilden  Ochsen  und  nie  Einhorn. 

Ps.  84  (83),  5  hat  der  Alex,  anstatt  liy  noch  (immer- 
fort, stets),  Hieron.  adhuc,  Iff  Ewigkeit  gelesen,  denn 
er  übersetzt  :  %l2  you  aluivag  %tSv  aitivatv.  —  V.  8  las  der 
Alex,  nicht  DVi^K"^K  Tytn^  sie  dürfen  erscheinen  vor  Oott 
(Hi e ron.  jpare&un^  apvd  deum),  sondern  UTD^  7N  HMIV 
denn  er  übersetzt  6q>9'rfistai  6  d'SOQ  %ü!v  S-edSv,  indem  er 
die  Präposition  h^  flir  eine  Bezeichnung  Gottes  hielt  und 
hn  las. 

Ps.  87  (86),  7  las  der  Alex,  nicht  ü^yß]  und  sie  singen 
(Hieron.  et  cantabunt),  sondern  ü^^\t^  xal  agxov^oi  und 
Fürsten  wie  Sänger  U^^^tty  und  femer  nicht  ^)^yö  Quellort, 
Quelle,  sondern  jlyp  Wohnung  von  pif  ruhen,  wohnen,  denn 
er  übersetzt  :  wg  €vq>Qaiv(Ofiiviav  navttav  ^  xavoixla  h 
aoi,  Hieron.  quctsi  in  choris  omnes  fortes  mei  in  te, 

Ps.  90  (89),  16  las  der  Alex.  ^\T\\^  leite,  Imper.  Hiph. 
von  ^"T^  gehen,  wandern,  Hiph.  gehen,  wandern  lassen, 
führen  anstatt  'j'l^n  deine  Herrlichkeit  (Hieron.  gloria  tua) 
denn  er  übersetzt  :  adfjyrjaov. 

Die  Stellen  Ps.  91  (90),  6  und  Ps.  110  (109),  3  sind 
bereits  ausführlich  besprochen  und  es  ist  gezeigt  worden, 
wie  die  unrichtigen  Uebersetzungen  entstanden  sind. 

14  ♦ 
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Ps.  119  (118),  85  las  der  Alex,  nicht  np  sie  hohen 
gegraben  {^iev on.  foderunt)  Ghruben,  sondern  ^Klj^  nod 
nicht  nirrs^  Gruben,  sondern  nlTI^K^  Beden,  fahdatione»  von 
nW  reden,  sagen,  sinnen,  denken,  denn  er  übersetzt  jenes 
durch  ditffffsavto  und  dieses  durch  ddvi^a%iag. 

Ps.  129  (128),  4  las  der  Alex,  nicht  O^VB^l  n1»  && 

der    Ungerechten,    Hieron.    lagueos    impiorum,    sondern 

D^)7{^*1  nl3i(,  denn  er  übersetzt :  avx&^og  äfiagtfoliiSr,  cervicet 

peccatorum;   V.  3  las  der  Alex,  nicht  0^^*111  Pßüger,  sondern 

U^pjt^yn,  denn  er  übersetzt  oi  äfid^ofloi. 

Ps.  141  (140),  5  las  der  Alex,  nicht  DTTVltjnSl  gegen 
ihre  Bosheiten,  Uebeln,  H  i  e  r  o  n.  pro  maliiiis  eorum,  sondern 
DiTDlSIS  oder  orn^'^lltlS  denn  er  übersetzt :  er  %alg  cvdoniaig 
avTwv'j  ferner  nicht  G&^tJn  Haupt,  sondern  y^"l  improiuSf 
oder  er  nahm  Sffrti  in  der  Bedeutung  Oift  metaphorisch 
▼on  der  Bosheit  der  Gottlosen,  wie  ö,  33  und  Ps.  58,  5 
denn  er  übersetzt  :  iv  talg  eudoxlaig  avriSv, 

Ps.  143  (142),  9  las  der  Alex,  nicht  rrp^  ich  hohe 
Zußucht  genommen,  sondern  Wpn.  Die  Worte  ^P'pp  ^^ 
hat  der  Syrer  übergangen. 


IX. 
üeber  den  Stillstand  der  Sonne  ond  des  Mondes, 

Jos.  10,  12—14. 


Za  den  Stellen  ans  den  Büchern  des  A.  T. ,  die  in 
besonderer  Weise  die  Aufinerksamkeit  der  Ausleger  auf 
sich  gezogen  y  und  den  Gegnern  der  heil.  Schriften  eine 
willkonmiene  Ausbeute  fUr  ihre  Anfeindungen  gegeben 
haben,  gehört  auch  Jos.  10;  12  ff.;  über  den  Stillstand  der 
Sonne  und  des  Mondes  (1). 

Den  das  Land  Canaan  erobernden  Israeliten;  so  erzählt 
uns  der  Verfasser  des  Buches  Josua;  habe  sich  der  König 
von  Jerusalem;  pTS'^JIK  mit  noch  vier  anderen  Königen 
entgegengestellt  Sie  belagerten  Gabaou;  dessen  Bewohner 
durch  eine  List  sich  ein  Friedensbttndnifs  mit  Josua  er- 
schlichen hatten.  Die  Gabaoniter  sandten  um  Hülfe  zu 
Josua.  Josua  macht  sich  auf;  durch  die  Offenbarung  des 
Herrn ;  dafs  er  diese  Feinde  alle  in  seine  Hand  geben 
werdC;  ermuthigt  und  Mit  über  sie  her.     Schrecken  und 


(1)  Vgl.  Ang.  Calmet,  Dissertatio  de  mandato  Josne,  quo  Bolem, 
et  lanam  memoratos  est  ad  Jos.  X,  12.  Er  scbreibt  im  Anfange  seiner 
Dissertatio  :  ^^Ex  quo  opimonam  slngnlaritatem  affectare  eniditis  suocarnt, 
tum  et  prodigia  omnia  ad  naturales  leges  moliti  sunt  revocare,  nuUo 
sane  scriptorae  texta  abntantur  magis,  nollamque  magis  deiorquent, 
qnam  enm,  qni  mirabilcm  solis  et  lanae  stationem  sab  Josue  narrat 
Natalis  Alexandri  historia  eccies.  T.  1.  Dissert  XlII.  de  admirabili  statione 
solis,  imperante  Josne,  p.  86  sqq.**  Der  christliche  Mensch  und  die 
Natarwissenschaft  als  das  angebliche  Evangelium  des  Materialismus  unter 
Anwendung  des  Stillstehens  der  Sonne  Jos.  10 1  8 — 14.  Von  Joseph 
Fape,  Rechtsanwalt,  in  „Natur  und  Ofifenbarung«  XY.  Band,  S.  160—170 
und  225—285. 
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Verwirrung  entsteht  im  ganzen  Lager  der  Feinde  und  löst 
sie  auf  in  wilde  Flucht.  Der  Herr  lä&t  nnn  über  die 
Fliehenden  einen  furchtbaren  Hagelregen  konunen ;  da  aber 
die  hitzige  Verfolgung  sich  lange  hinzieht,  und  Gefiahr  ist, 
dafs  der  Tag  sich  eher  neigt,  als  die  Verfolgung  Tolleniet 
ist  und  die  Feinde  gänzlich  aufgerieben  sind,  stehen  auf 
Josua's  Bitte  Sonne  und  Mond  stille,  bis  die  Feinde  ver- 
nichtet sind.  —  So  berichtet  der  Erzähler  und  benrfl  sich 
zum  Belege  auf  das  den  Zeitgenossen  allgemein  bekannte 
Heldenbuch  ^der  Gerechten',  woselbst  dieses  winderbare 
Ereignifs  aufgezeichnet  sei. 

Dieses  Ganze  streite  doch,  sagen  die  Einen,  gegen 
die  Wirklichkeit,  wonach  nicht  die  Sonne  vm  die  Erde, 
sondern  die  Erde  sich  um  die  Sonne  bewege.  —  Oder 
wenn  auch,  meinen  die  Andern,  die  Sache  nur  so  berichtet 
sei,  wie  der  Augenschein  es  sehen  lasse,  —  wenn  also  auch 
angenommen  werden  solle,  dafs  die  Erde  still  gestanden, 
so  würde  doch  der  Stillstand  der  Erde  auf  ihrer  Bahn 
grofse  weitgreifende  Störungen  in  dem  Laufe  der  Welten 
verursacht  haben.  So  ist  also  jedenfalls,  meinen  Beide^ 
die  ganze  Erzählung  nur  eine  Sage. 

Die  betreffende  Stelle  nun  einer  wissenschaftlichen 
Beleuchtung  unterwerfend,  wollen  wir  sie  zunächst  in  ihrem 
Wortlaute,  nach  dem  Urtexte  und  den  unmittelbaren  Ver- 
sionen anführen  und  die  nöthigen  sprachlichen  Erörterungen 
beifügen;  dann  wollen  wir  die  verschiedenen  Ansiditen 
und  Erklärungen  angeben  und  erörtern,  wobei  sich  dann 
die  Bichtigkeit  der  oben  angedeuteten  Schwierigkeiten  von 
selbst  ergeben  wird«  Das  wollen  wir  aber  gleich  nr 
Feststellung  unseres  Standpunktes  bemerken,  dafs  wir  ein 
übernatürliches  Eingreifen  Gottes  in  den  Gang  der  Natar- 
ereignisse  als  möglich  und  als  hier  wirklich  stattgefunden 
annehmen.  Das  Gegentheil  weisen  wir  ab,  weil  es  eben 
eine  petitio  principii  ist,  und  bis  heute,  trotz  allen  Auf- 
wandes von  Spitzfindigkeit,  nicht  erwiesen  ist 
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1.   Die  fragliclie  Stelle,  ihr  Wortlaut,  die  wiclitigsten 
Yersionen,  die  nötMgen  Worterklärangen. 

^9P'^i^  npin?  N^O-tÄi^  i>5^tc  ^ü  Dp?  nj?  ip^  nig  tc^eg^n 
fc6j  :Tpp  ni^;)  Kü)  }^i«"^^J  D?P?^n  ^Hn^  K^pi^n  ibyri  ^fi^jo 
Dnjjj  njn^  ^  bhsj  «^ip^  nlp>  yb?f^  inq»!  '^}95>  «'»no  d1'3  rnri 

Damals  redete  Joeua  zu  Jekova,  an  dem  Tage,  wo 
Jehova  die  Amorüer  Preis  gab  vor  den  Söhnen  Israels,  und 
sprach  in  Gegenwart  der  Israeliten :  Sonne  zu  Oibeon,  stehe 
stille  und  Mond  im  Thale  Äjalonl  Und  es  stand  stille 
die  Sonne,  und  der  Mond  blieb  stehen,  bis  sich  rächte  das 
Volk  an  seinen  Feinden.  Stehet  dieses  nicht  geschrieben  im 
Buche  der  Frommen  (Redlichen).  „Und  es  blieb  stehen  die 
Sonne  mitten  am  Himmel,  und  eilte  nicht  unterzugehen 
beinahe  einen  vollen  Tag.  Und  es  war  kein  Tag  diesem 
gleich,  weder  zuvor  noch  darnach,  dafs  nämlich  Jehova 
Oekor  gab  der  Stimme  eines  Menschen.  Denn  Jehova  stritt 
für  Israel!'' 

Der  Alex. :  Tore  iixcXtjaw  ^Irjoovg  nqog  xvqiop  fi  ^fiiQif 
TtaQÜtoxep  6  &€ds  top  Afidq^alop  xmo%BlQiov  ^aQar}X^  ijvlxa 
awizgi^sv  aihovg  ev  Faßawv  xal  awstQlß7]aav  and  nqoavi- 
nov  viwv  IcQaijl  *  nal  elnev  ^vjoovg  Stijtto  o  fjliog  xatä 
raßaaivj  Mal  -^  asXrpnj  xavd  q^aQoyya  Alhav  xai  eatij  6 
^liog  xal  f]  aeli^  iv  axaou  ewg  i^fivvato  6  ^edg  tovg 
ix^QOvg  avtwv  xal  eo%rj  6  ijliog  xaiä  fiiaov  %ov  ou{)avov^ 
Qu  nQOSTCOQsvsTO  slg  dvofiag  elg  %iXog  tjfiiQog  fiiSg  :  xal 
ovx  iyivsto  ij^tega  %oiavT7]  oudi  %6  rtQOveQov  ov3e  %d  i'axatov  äate 
enaxouaai&edv  dvd-Qwnov  ovi  xvQiog  avvs^enokifirjoe  t(p  jfo- 
QO^X.  Die  Vulgata :  Tunc  locutus  est  Jesus  ad  Dominum,  qua 
die  tradidit  deus  Amoritaeum  subjugatumlsrael;  quando  contri- 
vit  eos  in  Oabaon  :  et  contriti  sunt  a  fade  filiorum  Israd, 
Et  dixit  Jesus,  stet  sol  super  Oabaon,  et  luna  super  vollem 
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Äelon,  Et  stetU  sol  et  luna  in  statiane;  danec  uUus  est 
deus  intmicos  eorunu  Et  stetü  sol  ad  medium  coeli  :  mon 
procedebcU  ad  occasum  in  finem  diei  uniua.  Et  non  fuä 
dies  talisj  neque  antea  neque  postremo;  ut  obediret  dmt 
hamini  :  quoniam  domintts  eimul  eaymgnctbat  cum  Israd. 

Der  Syrer  in  der  Peschito  :  U^  5ojj  xo^^  V^^  ^t^ 
♦  ^ai^l;  l^b^iAAa   |90LV  J^Jfo  )£us  ^\rt^  |-^^*-   . 

,PF  k-*PÄ  P  ^PPM^'.P«»  ,# 

.  fiVi^  /n  «San  1  aVi^  >a£o  •  |ft  M^^r^  IH'^^  -  ^^k.>  I01O 
«p      ,p-  «^«.•'i'^       ''1      *^^  '*•.        *     ^«'t. 

P,  -♦P  «»^  •'^i*^'«  T**!  '•  '«^^^ 

^^J|9   OL^AA   Hf^   0^109   P^uf   oi^AbS   o|   ^qinV>|  n  om    pocu  ^| 

Tunc  locutus  est  Jesus  coram  Domino ,  die  (edUcet) 
quo  tradidü  deus  Amorrhaeos  ante  Israelem;  et  €iä  Jesiu 
praesentHms  Israelitis  :  sol,  eiste  gradum  in  Gabeum  :  ettn 
luna,  in  planitie  Ailon.  Constitit  ergo  sol,  et  luna  stetit, 
donec  ulcisceretur populus  de  hostibus  suis;  (et  ecce  scriptum 
est  hoc  in  libro  canticorum) ,  constitit  inquam  sol  m 
medto  coeli,  neque  festinavit  ad  occasum  :  mansüque  fen 
integro  die.  Nee  uUus  fuit  siwüis  Uli  diei  ante  vel  post 
ipsum,  talis  inquam,  exaudierit  dominus  vocem  uUmskomi' 
nis  :  quia  scilicet  dominus  bellum  gereb€U  pro  Israeie. 

Der  Targum  des  Jonathan  :  ^  Dlp.  J/ttfti  V  Tt^  p? 

^Ty^\  ^^^  T^1«l:|l*?;^  'iK^?  vru^\  TliK  ll»3J?  KfW 

KD^np  «Ti  i^i»n  ]in>3P7  '^sw  ^\rm  «?»  vi^^^r[  -ip  q? 

^r©^  pOl  N^?  N<:e2f  ny^p?  Ki{^pif^  Dp^i  Kf3r*-i  KT90  Sp 

Tunc  laudavit  Josua  ante  Dominum  in  die  qua  tradidü 
dominus  Emorrhaeum  ante  filios  Israel,  et  dixk  ad  oculos 
Israel  :  sol  in  CHbaon  expecta  et  luna  in  planitie  Äfolom. 
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Et  expedavü  sei,  et  luna  stetit  quaad  vllua  est  poptUus 
Israel  de  auetoribus  inimtcütarum  stuxrum;  nonne  %d  scrip- 
tum est  super  Itbrum  legis  1  et  stetit  sol  in  media  eoelarum, 
et  nan  festinavit  ad  intrandum,  ut  die  integre.  Et  non 
fuü  ut  dies  Hie  ante  eum  et  post  eum,  ut  sttsciperetur  ante 
dominum  oratio  hominis;  quoniam  dicto  iUius  dominus  inivit 
praelium  pro  Israel. 

Der  heil.  Hieronymus  übersetzt  :  Tunc  locutus  est 
Josue  domino,  in  die,  quo  tradidit  Amorrhaeum  in  canspectu 
filiorum  Israel  dixitque  coram  eis  :  sol  contra  Oabaon  ne 
movearis,  luna  contra  vallem  Äjalon.  Steteruntque  sol  et 
luna,  donee  uldsceretur  sequens  de  inimids  suis.  Nonne 
scriptum  est  hoc  in  libro  iustorum  f  Stetit  itaque  sol  in 
medio  codi,  et  non  festinavit  occumbere  spatio  unius  diei. 
Non  fuit  antea  neo  postea  tarn  longa  dies,  ohediente  domino 
voci  hominis,  et  pugnante  pro  Israel. 

Diese  alten  unmittelbaren  Versionen  lassen  darüber 
keinen  Zweifel;  dafs  alle  Verfasser  derselben^  mit  Ausnahme 

*  - 

des  alexandrinischen,  denselben  Text  vor  Augen  gehabt 
haben.  Nur  der  Alexandriner  übergeht  die  wichtigen  Worte 
l^jn  T^C"^!^  navi?.  Wenn  der  Syrer  in  der  Peschito 
1S^*1  ^pp  durch  \hmr\Z^  )^a»  liber  carminum  wiedergiebt^ 
so  hat  er  entweder  T5^n  anstatt  It^  gelesen  oder  er- 
klärend übersetzt,  weil  er  das  Buch  fUr  ein  Liederbuch 
hielt,   2  Sam.  1,  18,  wo  sich  auch  die  Worte  I^O"^^  ^03 

Uff^  finden,  hat  sie  der  Syrer  '^^  \nmn  y  n^^o  scriptum  est 
in  libro  Aschir  wiedergegeben«    Der  arabische  Uebersetzer 

fügt  an  dieser  Stelle  die  Worte  hinzu  gsAjUjül  yU  «j^y»^' 

cuius  interpretatio  est  :  liber  canticorum. 

Bevor  wir  die  verschiedenen  Ansichten  und  Erklärun- 
gen der  angeführten  Stelle  vorlegen  und  beurtheilen,  wollen 
wir  Einiges  über  einige  Worte  derselben  vorausschicken. 
Durch  die  aus  dem  "iK^^^i  ^pp  entnommene  Stelle  V.  12 — 15 
wird  der  Zusammenhang  zwischen  V.  1 — 11  und  16 — 43 
unterbrochen.    Das  adv.  demonst.  T(<  bezeichnet  urspr.  ibi, 
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da,  auf  die  Zeitbestimmimg  übertragen  :  dann,  um  Jene 
Zeit,  damaU,  dammal,  zu  jener  Zeä  1  Mob.  4,  26;  49,  4; 
2  Moa.  4;  27;  15;  15;  Bicht  13^  21;  2  Sam.  21,  17;  in 
Beziehung  auf  eine  vom  Erzähler  noch  nicht  abgeschlosaene 
Mittheilung  kann  man  in  der  Bedeutung  alsdann,  hierauf 
übersetzen ;  wie  1  Mos.  24,  41 ;  2  Mos.  12,  44;  Ib,  1; 
Jos.  8;  13. 

\\i01  war  eine  auf  einem  Hügel  liegende  Stadt  (daher 
Hügelort  oder  HügeUtadt),  nach  Euseb.  und  Hieron. 
vier  römische  Meilen  von  Bethel|  deren  Bewohner  sich  durch 
ein  Bündnifs  mit  Josna  ihre  Wohnsitze  zu  sichern  suchten. 
Bei  der  Vertheilung  des  Landes  wurde  sie  dem  Stamme 
Benjamin  zugetheilt,  Jos.  18^  25,  später  aber  an  die  Prie- 
ster abgetreten;  Jos.  27,  17. 

Der  Imper.  Oi*1  und  D*l  in  fiit  Q^^  von  DD^  eiUl  sein, 
schweigen,  still  stehen,  aufhören,  in  Niph.  nMg  wohnen,  Jer. 
8'>14 ;  49;  26.  Das  fut.  ist  nach  der  Form  rb>  ^>  Df^^  gebil- 
det, wo  die  Verdoppelung  vorrückt,  weil  mit  dem  zu  y&t- 
doppelnden  Wurzellaut  das  Wort  schliefst 

fh^  LXX  j^lXtov,  Joseph.  Antiq.  8,  10.  1.  "Hlop  war 
eine  Stadt  und  Thal  im  Stammgebiete  Dan  (Jos.  19,  42), 
welche  den  Leviten  zugetheilt  wurde,  Jos«  21,  21 ;  1  Chron. 
6,  69,  imd  lag  ohnweit  Bethschames,  2  Chron.  28, 18.  Nadi 
Euseb.  lag  dieses  Ajalon  drei  Meilen  von  Bethel  unweit 
Gaba  und  Bama. 

Das  Zeitwort  DD|,  in  fut.  cb]  bezeichnet  schelten,  strafen, 

fiuchen,  wie  das  Arab.  ^«iü;  dann  rächen,  Bache  nehmen 
sich  rächen^  3  Mos.  19^  18,  mit  hp  Fs.  99,  8,  oder  dem  Accus., 
mit  ]D  1  Sam.  24,  13. 

lieber  Kl^n  filr  nan  siehe  ist  4  Mos.  22,  27;  5  Mos. 
11,  30  zu  vergleichen.  So  häufig  bei  Citaten,  1  Kön.  11, 
41;  14,  29;  15,  17.  23.  31;  16,  5.  20.  27  und  andere. 

*%Ti  von  riOT  theilen,  ahtheilen  bedeutet  eig.  Theil, 
Hälfte,  dann  Mitte,  an  unserer  Stelle  die  Mittagszeü, 

pK  Partie.  Y^  bezeichnet  als  intr.  eng  sein  vom  Räume, 
Jos.  17,  15,  dann   als  trans.  drängen,  treiben,  antreibe 
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2  Mos.  5^  13;  daher  eiien  und  als  refl.  8tch  drängen,  daher 
eüen,  heutig  sein,  Spr.  28;  20,  mit  Hlsb  eilen  zu  kommen, 
zu  gehen,  von  der  Sonne  unterzugehen.  Durch  KüS  VH  ^6 
wird  eine  langsamere  Fortbewegung;  als  die  gewöhnliche; 
ausgedrückt;  weshalb  iptf  stehen  nicht  jede  Bewegung 
ausschliefst. 

D^n  Dl^5  bezeichnet  hier  etwa  wie,  ungefähr  wie, 
circiter;  einen  vollen  Tag,  vgl.  5  Mos.  4;  32;  Dan.  10;  18; 

1  Kön.  22;  6;  Rieht.  2,  17;  4  Mos.  11;  31. 

Was  nun  die  Worte  IK^JH  1g)p  betriffib;  auf  die  sich 
der  Verfasser  beruft;  und  aus  dem  die  Worte  V.  12 — 14 
entnommen  sind;  so  bedeutet  es  :  Bv^h  des  Gerechten,  des 
Frommen,  oder  des  treuen  Jehovaverehrers.  IB^i  =  gerad, 
recht,  gerecht,  der  Fromme,  so  an  vielen  Stellen;  daher  als 
Bezeichnung  für  die  Israeliten  4  Mos.  23;  10;  Ps.  111;  1; 
wir  nehmen  hier  wohl  am  Besten  (mit  Fürst)  "IK^^  collecti- 
visch  =  die  gerechten  Israeliten.    In  demselben  war  nach 

2  Sam.  1;  8  auch  Davids  Elegie  auf  Saul  und  Jonathan 
aufgenommen.  Es  war  demnach  ^]£^^n  *lE)p  eine  Sammlung 
von  Liedern  zum  Preise  von  Israels  Heldenthaten.  Dafs 
dieses  Liederbuch  in  poetischer  Sprache  geschrieben;  be- 
weisen  schon  die  Sprache  und  der  Parallelismus  der  Olie« 
der.  Die  aus  dem  "Mß^  *iop  entlehnte  Stelle  beginnt  schon 
mit  nn  Dt^  und  schliefst  erst  mit  V.  14.  Aehnliche  Citir- 
formein  finden  sich  im  Anfange  des  Citats  4  Mos.  21;  14.  27 
und  2  Sam.  1;  18;  oder  am  Schlüsse  der  Erzählung;  wie 
Öfters  in  den  Büchern  der  Könige  und  der  Chronik.  Zu 
den  poetischen  Schilderungen  der  früheren  Zeit  gehört 
auch  das  erhabene  Triumphlied  der  Israeliten  über  den 
Durchgang  durch  das  rothe  Meer  2  Mos.  15;  1 — ^20. 

2.   Terseliiedeite  Ansiebten  und  Erkläningeit  yon  Jos. 

10,  12—14. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  zur 
Erklärung  der   Wortbedeutung  angegeben  haben  ^  wollen 
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wir  jetzt    die  verschiedenen  Ansichten  und  EiUSrungen 
vorlegen  und  deren  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkett  prüfen. 

1.  Diejenigen;  welche  die  bezeichnete  Stelle  aas  dem 
"IK^tl  ipp  für  eine  prosaische  Erzählung  und  die  scheinbare 
Bewegung  der  Sonne  und  des  Mcmdes  um  die  Erde  filr 
ein  wirkliche  halten^  wie  dieses  im  Alterthum  und  bei  den 
heil.  Vätern  der  Fall  war,  können  dieselbe  nur  von  einem 
wirklichen  Stillstand  beider  Himmelskörper  erklären.  Da 
der  Syracide  unsere  Stelle  anführt  und  von  einem  wirklichen 
Stillstand  verstanden  zu  haben  scheint,  so  führt  man  die- 
selbe auch  zur  Bestätigung  an. 

Die  Worte  des  Syraciden  sind  46,  1.  2  (4.  5)  :  ^nga- 
%aidg  iv  Ttolifiotg  ^Irjoovg  Navijj  xal  diadoxos  Mtava^  er 
nQOfptjtelttiSf  og  iyiveto  xcnä  ro  opo/ia  avtov  iiiyag  mi 
awir^gif  ixlextäv  uvroS^  ixdtxfjaai  ineyaigofiivavg  ix^QOvg, 
oTKag  xhjQovoiiTjafi  %dv  *Ia fofjX  *  wg  id^aa&^  h  ttp  inäfoi 
XBlQag  avtov  xal  %(f  ixxlivat  ^fiq>aioaf  inl  nolag*  tlg 
nQOtBQW  aikov  oi(og  iattj]  %oug  yaQ  nolefuovg  xvQiog 
aikog  im^yayev'  ovxi  iv  x^qI  avtov  dvenodiOBv  6  ijliog, 
xal  fua  i^iiiffa  iytvr^d'Vj  nqog  dvol  Joseph  antiq.  lib.  5. 
cap.  I;  §.  17  :  mt  3i  to  fitptog  t^  i^t*BQag  iniötaxa  tote,  xoi 
tov  avvtj9ovg  inliovaae,  dtjXovmai  dtd  t(Sv  dvaxti§ihw9 
iv  t(p  l(Q(f  yQafifiotiov»  Quod  vero  langüudo  diei  eo  tem- 
pore tncremerUum  coepent,  ac  ultra  consuetum  creverU,  pa- 
lam  est  ex  eacris  lüerts  in  archivia  templi  repositie. 

Aus  den  heil.  Vätern  gehört  hierher  Jastin.  der 
Märtyrer  im  Dialoge  mit  dem  Juden  Trypho  §•  113  : 
tov  ijliov  ^otrflev  ixelrog  (Josua);  fietovofiaa&eig  ftfittfav 
tijf  ^If^aov  ovo/ioi,  xal  Xaßiiv  dm  toS  nvevfiatog  avtwi 
iaxvv, 

Hieron.  comment.  in  cap.  28  Jesaiae  :  ,Sicat  in 
valle  Gabaon  sub  Jesu,  principe;  quando  fiduda  habitantis 
in  se  dei  locutus  est  :  stet  sol  in  Gabaon ;  et  hma  contra 
vallem  Ajalon  :  et  stetit  sol  spatio  unius  die!;  multiqne  de 
alicnigenis  perierunt.^  Dasselbe  sagt  Hieron.  adv.  Jovi- 
nianum  1.  11;  15.  H;  348  und  der  heil.  August,   schreibt 
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im  21.  Buche;  de  civitate  dei :  »Non  autem  in  divinis  libris 
legimus  edam  soleiu  ipsum  et  atetissei  cum  hoc  a  domino 
deo  petiTisset  vir  sanctus  Jesus  Nave,  donec  coeptnm  proe- 
lium  terminaret^i  lib.  II;  454;  Ambrosius  1.  1.  Off.  c. 
40.  II.  a.  p.  52  :  ,üum  adversum  Gabionitas  urgeret 
proelium;  et  vereretur  ne  nox  impediret  victoriam;  magni- 
tttdine  mentis  et  fidei  clamavit  :  stet  sol;  et  stetit  donec 
victoria  consummaretur.^ 

Theodoret  antwortet  Quaest  XIV  in  Jos.  auf  die  Frage : 
Steht  nicht  dieses  geschrieben  im  Buche;  welches  gefunden 
ist?  Jida^ag  fjfiag  6  avyyQatpBvg  %ov  nQog>^%ov  tr^v  dvvafitv, 
oti  Xoyq»  fiwifi  XQfjoafis^og  Tigoßf^vai  tovg  fi^ydXovg  q^iooiiJQug 
xe»€oXvxey,  i'tag  xazd  »gdtog  ivUfjOev,  yneidoftevog  fiij  ttg 
dmair^oti  tff  X6y(iß  ifpfj  toGro  iv  %f^  naXaiif  evQß^fjvai 
av/ygäfifian*  dijlov  toivw  xfitiMev,  fig  dlkog  %ig  täw 
^txayBvtatkqfo»  %rl}v  ßlßljov  xaitttj»  avpiyQatpe,  Xaßiav  ix  Iri- 
gag  ßißXov  jag  dq>OQfidg'  ual  tovzo  di  nQmvnoi  xijv  tou. 
aan^Qog  ^avftatovQflav'  üaneg  ydq  %ov  UQwpjjxov  nole-^ 
fiovvtog  6  ijliog  eottj^  oikto  tov  aun^(fog  r^fttay  &wdxi^ 
%Qv  ^dvcnov  xaxalvoviog,  iniaxs  tag  dxilvag  6  ijliog  xal 
oxotüvg  iv  fiiofjfißdlif  ti^  oixovfihf]»  inlr^Qtaaa. 

Nachdem  der  Verfasser  dieses  Buches  uns  die  Kraft 
des  Propheten,  nämlich  die,  dafs  er  durch  ein  blofses  Wort 
das  Voranschreiten  der  grofsen  Lichter  zurückgehalten 
habe,  bis  er  völlig  gesiegt  hatte,  mitgetheilt  hatte  und  ver- 
muthete,  da  fs  Jemand  den  Worten  keinen  Glauben  schenken 
möchte,  sagte  er,  dafs  dieses  in  einem  alten  Buche  gefunden 
werde*  Es  geht  daher  aus  dieser  Stelle  hervor,  dafs  irgend 
ein  Anderer  der  Nachkommen  dieses  Buch  geschrieben  und 
gelegentlich  aus  einem  anderen  Buche  entnommen  habe.  Jenes 
bildet  femer  auch  die  wunderbare  That  des  Erlösers  vor. 
Denn  wie  durch  einen  kämpfenden  Propheten  die  Sonne 
still  stand,  so  hat  auch,  als  unser  Erlöser  durch  seinen 
Tod  den  Tod  befreite,  die  Sonne  ihre  Strahlen  zurückge- 
halten und  am  Mittage  die  Erde  mit  Finstemifs  erfüllt* 


^24  Veher  den  Sliiisirtnd  der  i^cnne  «ml  des  MonäeB. 

Der  heil.  Chrysostom.  thut  des  Stillstandes  Erwäh- 
nung in  der  homil.  de  Davide  et  Säule  III.  b  und  homilia 
27inepist.ad  Hebraeos,  sowie  Ephr am  Syr.und  Tertull. 
lib.  de  ieiuniis  cap.  X.  II.  192  ff.  Dahin  gehören  auch  A.  M  o  s  i  n  s 
in  Josue  Commt.,  Cornel.  a  Lapide,  Commt  zu  unserer 
Stelle^  6.  Estin 8^  Annott.  z.  d.  St.^  Tirinus,  Comment. 
1. 67;  C  a  1  m e t;  Commt  z.  d.  St.  und  dessen Dissert,  Lilien- 
thal; die  gute  Sache  der  Offenb.  V;  IM  ff.;  Stolberg; 
Geschichte  d.  B.  und  And.;  wie  femer  SerariuS;  Osi- 
ander;  Schmidt;  bibl.  Mathematikus  S.  448  ff.;  M.  Wou- 
ters;  dilucid.  select.  s.  s.  quaest;  ad.  Wireb.  1773.  III; 
32  f.;  Leonardus  a.  s.  MartinO;  examina  scripturistica. 
Gandavi.  1767;  III;  35;  J.  C.  F.  SchulziuS;  Scholz,  d. 
St.  Norimb.  1784.  II;  41.  . 

Wir  lassen  hier  zahlreiche  andere  Schriftsteller;  welche 
des  Stillstandes  Erwähnung  thuu;  unerwähnt. 

Natürlich  konnten  die  Exegeten  bis  zu  der  Zeit;  wo 
das  kopemikanische  System  wissenschaftliche  Begründung 
fand;  nur;  dem  alten  ptolemäischen  Systeme  folgend;  hier  dn 
wirkliches  Stillstehen  der  Sonne  annehmen.  Und  so  hat 
sich  auch  gewifs  Josua  die  Sache  gedacht;  eben  weil  dieses 
die  damals  herrschende  Ansicht  war.  Indefs  das  afficirt 
das  stattgefundene  Wunder  nicht  im  Mindesten.  Denn 
Josua  konnte  überhaupt  nicht  anders  sprechen;  als  man 
in  dieser  naturwissenschaftlichen  Frage  damals  dachte  und 
glaubte.  Und  dafs  Gott  ihm  in  dieser  Sache  hätte  die 
richtigen;  der  Wirklichkeit  entsprechenden  Worte  eingeben 
müssen;  ist  nicht  recht.  Es  war  ja  dieses  ein  reiner  Gre- 
genstand  der  Naturwissenschaft;  und  darauf  beziehen  sich 
die  Offenbarungen  Gottes  nicht;  hierin;  wie  in  allen  ande- 
ren Fragen  der  natürlichen  Wissenschaft  sind  auch  die 
gotterleuchteten  Propheten  Männer  ihrer  Zeit;  theilen  deren 
Ansichten  und  Irrthümer.  Wir  nehmen  an  und  müssen 
annehmen;  dafs  das  Wunder  in  Wirklichkeit  anders  statt 
fand;  nicht  als  ein  Stillstehen  der  Sonne;  aber  Josua  konnte 
seinen  Wunsch;  dafs   der  Tag  sich  verlängere;   gar  nicht 
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anders  ausdrücken;  und  indem  Gott  seinen  Wunsch  er- 
hörte,  freilich  nicht  sO;  wie  er  es  sich  dachte^  durch  Still- 
stehen der  Sonne^  aher  so^  wie  er  es  wollte^  ein  Verlängern 
des  Tages;  konnte  Josua  das  gar  nicht  anders  ausdrücken 
als  :  j^die  Sonne  stand  still  . .  .^  So  spricht  man  ja  auch 
noch  heut  zu  Tage,  obgleich  man  recht  gut  weifs,  dafs  es 
nur  scheinbar  ist  :  „Die  Sonne  geht  auf,  —  geht  unter.^ 
Wir  weisen  also  diese  erste  Ansicht;  weil  durch  die  neueren 
Forschungen  als  falsch  erwiesen;  durchaus  ab;  behaupten 
aber  auch,  dafs  man  sich  nicht  mit  dem  geringsten  Rechte 
fUr  diese  falsche  Ansicht  auf  unsere  Stelle  berufen  kann. 

2.  Es  fand  also  das  berichtete  Wunder  höchstens 
scheinbar,  aber  nicht  in  der  Wii*klichkeit  statt  durch  ein 
Stillstehen  der  Sonne.  Aber  wie  ist  es  denn  zu  fassen? 
Wie  mit  den  Resultaten  der  heutigen  astronomischen  Wis- 
senschaft in  Einklang  zu  bringen?  Etwa  durch  ein  Still- 
stehen oder  langsameres  Sichfortbewegen  der  Erde  um 
ihre  Achse? 

Die  Einen  —  und  das  ist  die  zweite  Ansicht  —  läugnen 
überhaupt  jedes  wirkliche  wunderbare  Eingreifen  Gottes 
in  den  Tagesverlauf;  und  nehmen  das  Ganze  nur  wie  einen 
Ergufs  dichterischer  Phantasie.  Die  Verfolgung  der  Feinde 
wurde  so  hitzig,  ging  mit  solch  unaufhaltsamer  Schnellig- 
keit vor  sich,  dafs  Josua  an  diesem  Einen  Tage  durch 
Eine  Schlacht  mehr  Feinde  überwunden  und  aufgerieben, 
als  der  gröfste  Feldherr  durch  alle  Anstrengung  seiner 
Streitkräfte  in  der  doppelten  Zeit  kaum  vermocht  hätte ;  — 
und  so  sicher  war  Josua  seines  gänzlichen  Sieges ;  dafs  er 
siegesgewifs  seinen  Streitern  zurief  :  j^Wir  müssen  und 
werden  den  Feind  vernichten;  und  eher  müfste  der  Tag 
sich  verlängern;  als  dafs  die  Nacht  uns  vor  dem  gänzlich 
erreichten  Siege  überfiele.^  Sie  führen  zur  Bestätigung 
dieser  Auslegung  Stellen  der  h.  Schrift  aU;  indem  nament- 
lich in  der  alttestamentlichen  Poesie  sich  manche  ähnliche 
Stellen  finden,  welche  nicht  im  Wortsinn  zu  nehmen  sind. 

Beioke,  Beitiftge  VUI.  15 
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Nach  der  poetischen  Schilderung  der  Theophonie,  Hab. 
3;  9.  10.  11;  fahrt  Jehova  einher  auf  Bossen,  den  Wagen 
des  Heils;  ist  sein  Bogen  entblöfst,  kreisen  die  Berge  und 
fährt  derselbe  daher  auf  einer  Wasserfluth,  erhebt  der  Ab- 
grund seine  Stürme  und  hebt  derselbe  zur  Höhe  seine 
Stimme,  und  es  treten  Sonne  und  Mond  in  ihre  Wohnung 
bei  dem  Lichte  seiner  Pfeile,  beim  Leuchten  des  BUtzes 
seines  Speeres.  In  dem  Dankliede  Davids,  Ps.  18,  5 — 18, 
heifst  es  :  ^Umringt  hatten  mich  Stricke  des  Todes,  — 
und  Bäche  des  Verderbens  schreckten  mich,  —  Stricke  der 
Unterwelt  hatten  mich  umgeben,  mich  überfielen  Schlingen 
des  Todes.  In  meiner  Noth  rief  ich  Jehova,  und  zu  md- 
nem  Gott  schrie  ich;  er  erhörte  aus  seinem  Palaste  meine 
Stimme,  —  und  mein  Geschrei  vor  seinem  Angesicht  kam 
in  seine  Ohren.  Da  wankte  und  schwankte  die  Erde,  ond 
die  Gründe  der  Berge  erbebten  und  schwankten  hin  ond 
her,  weil  er  zürnte.  —  Bauch  stieg  auf  in  seiner  Nase, 
und  Feuer  aus  seinem  Munde  frafs,  Kohlen  brannten  ans 
ihm.  —  Und  er  neigte  die  Himmel  und  fuhr  herab,  — 
Wolkendunkel  unter  seinen  FüTsen.  Und  er  fuhr  auf  dem 
Cherub  und  flog  —  und  schwebte  auf  den  Fittigen  des 
Windes.  Er  legte  Finstemifs  als  seine  Hülle  rings  um 
sich  her,  —  als  seine  Laube  Wasserfluth,  Wolkendickicht 

—  Aus  dem  Glänze  vor  ihm  durchfuhren  seine  Wolken, 
Hagel  und  Feuerkohlen.  —  Und  es  donnerte  in  den  Him- 
meln Jehova,  —  und  der  Höchste  liefs  ertönen  seine  Stimme, 

—  Hagel  und  Feuerkohlen.  —  Er  entsandte  seine  Pfeile 
und  zerstreute  sie  (die  Feinde),  und  Blitze  viel  und  ver- 
jagte sie;  und  es  wurden  sichtbar  die  Betten  der  Wasser, 
und  aufgedeckt  die  Gründe  der  Erde,  vor  deinem  Schelten 
Jehova,  vor  dem  Schnauben  seiner  Nase.  —  Er  reckte 
aus  der  Höhe,  nahm  mich,  zog  mich  aus  grofsen  Wassern ; 
rettete  mich  von  meinem  starken  Feind  und  von  meinen 
Hawern,  weil  Bie  mir  zu  gewaltig.« 

Nach  dem  Triumphliede  Debora's  5,  5.  20  zerflossen 
die  Berge  vor  Jehova*s  Blick  und  stritten  die  Sterne  gegen 
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Sissera.      Nach    Job  38;  1  ff.   spricht   Jehova   aus  einem 
Sturmwetter  und  legt  Job  Fragen  zur  Beantwortung  vor. 

In  diesem  Sinne  die  Stelle  fassend;  bemerkt  z.  B. 
Dereser  in  der  Anmerkung  zu  unserer  Stelle  :  ^Josua 
greift  die  Amoriter  früh  Morgens  an  und  schlägt  sie  bis 
in  die  Nacht :  einen  ganzen  Tag  also ;  und  der  Tag  schien 
sich  zur  VoUfülirung  seines  Sieges  zu  verlängem.  Sonne 
und  Mond  (denn  bis  in  die  Nacht  hinein  verfolgte  er  den 
Feind)  waren  also  Zeugen  seiner  Thaten.  Verwundernd 
scheinen  sie  am  Himmel  zu  verweilen;  bis  er  den  Sieg 
vollendet.  Die  ganze  Natur  schien  diefsmal  unter  des 
Helden  Befehl  zu  stehen  und  seiner  Feldherrnstimme  zu 
gehorchen.  Denn  Jehova  selbst  gehorchte  ihr;  nicht  nur; 
dafs  er  ein  Göttliches;  d.  i.  panischen  Schrecken  unter  die 
Feinde  sandte;  sondern  da  sie  flohen;  sie  auch  mit  einem 
Hagelwetter  verfolgte;  gleichsam  als  Josua's  verbündeter 
Mitstreiter.^  Dergleichen  Vorstellungen  aus  der  Geschichte 
liegen  den  Versen  12—14  zu  Grunde,  die  man  für  Poesie 
halten  würdC;  wenn  auch  kein  Heldenliederbucb  angeführt 
wäre.  Der  Sprache  Israels  waren  solche  AusdrtLcke  weder 
kühn  noch  fremd.  .  .  In  dem  erhabenen  Liede  der  Debora 
(Rieht.  5;  20)  streiten  wider  Sissera  sogar  die  Sterne  aus 
ihren  Bahnen.  Sonne  und  Mond  und  eilf  Sterne  neigen 
sich  dort  im  Traume  vor  einem  Hirtenjünglinge ;  1  Mos. 
37;  9.  Es  kann  seiu;  dafs  Josua  den  Wunsch  laut  ge- 
äufsert  hat;  dafs  sich  der  Tag  verlängern  möchte.  .  .  Und 
als  sich  dieses  bestätigte;  als  es  ungewöhnlich  lang  Licht 
blieb;  und  der  Himmel  selbst  noch  zuletzt  durch  ein  Hagel- 
wetter Israel  zu  Hülfe  zu  kommen  schien;  was  war  natür- 
licher; als  dafs  der  Siegesgesang  diefs  Prachtgemälde  eines 
Tages  ohne  seines  Gleichen  zusammenstellte;  den  Helden 
redend  einführte;  Jehova  selbst  unter  seinen  Befehl  gab; 
Sonne  und  Mond  zur  Theilnahme  des  Sieges ;  zu  Bewun- 
derem seiner  Tapferkeit  machte? 

In  ähnlicher  Weise  erklärt  auch  Wilh.  Fried.  Hezel; 
die  Bibel  Alten  und  Neuen  Test.;  Lemgo  1781,  2.  Theil; 
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S.  39  die  Schwierigkeit  durch  eine  poetische  DarsteUung, 
indem  er  schreibt :  ^Gott  hatte  bisher  durch  einen  heftigen 
Hagel  die  Feinde  dergestalt  zum  Theil  schon  aufgerieben, 
dafs  Josua  den  Angri£f  der  schon  fast  gedemüthigten  fünf 
feindlichen  Könige  für  sehr  rathsam,  und  den  Sieg  über 
dieselben  noch  an  demselben  Tag  und  der  darauf  folgenden 
Nacht  für  sehr  wahrscheinlich  hielt.  Sollte  aber  noch  an 
demselben  Tag  ein  vollkommener  Sieg  über  die  Febde 
erhalten  werden^  so  mufste  auch  das  Volk  das  Seimge 
thun  und  tapfer  fechten.  Josua  giebt  nun  seinem  Volk 
eine  Aufmunterung  —  er  spricht :  Sonne  geh'  nicht  unter! 
(bleibe  am  Horizont,  wo  und  wie  du  jetzo  stehest^  unver- 
ändert);  Mond  bleibe  auch  du  stehen;  wo  du  jetzo  stehen 
magst  —  und  gehe  nicht  auf  1  (diefs  zusammen  heifst  nichts 
anderes  als  :  Es  bleibe  Tag !  und  werde  nicht  eher  Nacht, 
als)  bis  wir  uns  an  unseren  Feinden  gerächt  und  sie  vöUig 
besiegt  haben!  Und  hiermit  will  Josua  nichts  anderes 
sagen  als  :  er  sei  (seinem  Volk)  Bürge  und  gut  dafiir, 
dafs  es  noch  an  demselben  Tage,  noch  vor  Einbruch  der 
Nacht  ->  vor  Aufgang  des  Mondes  —  einen  vollkommeneo 
Sieg  über  die  fünf  feindlichen  Könige  erhalten  werde.  Eher 
müfste  der  Tag  durch  ein  Wunder  verlängert  werden ,  so 
wenig  auch  sonst  dieses  zu  erwarten  wäre !  Da  stand 
die  Sonne  und  der  Mond  stille  ^  bis  dafs  sich  das  Volk  an 
seinen  Feinden  rächetC;  d.  i.  und  es  geschah  also  :  Noch 
denselben  Tag  —  noch  ehe  der  Mond  aufginge  waren  die 
Feinde  besiegt  1  Wer  mit  der  Dichtersprache,  fügt  Hezel 
hinzu  I  nur  nicht  ganz  unbekannt  ist^  wird  gewifs  keinen 
^  anderen  als  diesen  Sinn  in  diesen  Worten  finden^  aber 
der  unbekannte  Dichter  stellt  die  Sache  nun  wirklich  so 
vor^  als  habe  Sonne  und  Mond  (oder  vielmehr  die  Erde) 
um  einen  ganzen  Tag  still  gestanden.  Und  wenn  er  ein* 
mal  diesen  Gedanken  vortrug;  so  konnte  er  füglich  hinza- 
setzen  :  „dafs  noch  nie  ein  solcher  Tag  gewesen  sei.' 

Es    liefse    sich    allenfalls    diese  poetische  Darstellung 
rechtfertigen.  Auch  wenn  der  Syracide  in  der  angeführten 
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Stelle  an  einen  wirklichen  Stillstand  der  Sonne  geglaubt 
hätte;  wäre  das  noch  kein  Beweis^  dafs  es  wirklich  geschehen 
sei.  Auch  bei  ihm  wäre  dann  im  Grunde  nur  eine  poetische 
Schilderung  anzunehmen  ^  oder  vielmehr  die  einfache  Wie- 
dergabe der  poetischen  Darstellung  unserer  Stelle.  —  Nur 
müfste  man  doch  immerhin  eine  besondere  göttliche  Hülfe 
zulassen;  denn  das  zum  Mindesten  soll  doch  in  dieser 
Version  ausgedrückt  werden. 

Die  Naturkräfte  leitend  war  Gott  es,  und  es  war  ein 
wunderbares  Eingreifen,  dafs  er  gerade  nun  ein  Hagel- 
wetter herbeiführte,  und  zwar  ein  so  gewaltiges,  dafs  da- 
durch zahlreiche  Feinde  erschlagen  wurden,  und  dazu  ein 
solches,  welches  nur  über  den  Häuptern  der  Feinde  wüthete. 
Aehnliche  Verwerthung  der  Naturkräfte  finden  wir  auch 
in  den  Plagen  Aegyptens.  Und  in  gleicher  Weise  steigerte 
und  stählte  er  den  Muth  der  Verfolger  und  beschleunigte 
die  Verfolgung  und  Vernichtung  des  Feindes,  so  dafs  im 
Hinblick  auf  den  gewaltigen  Erfolg  es  schien,  als  wenn 
der  Tag  sich  verlängert  hätte  und  die  Sonne  stillstehend 
dem  riesigen  Kampfe  staunend  zugeschaut  hätte. 

Jedoch  sind  die  Worte  unserer  Stelle,  deren  poetische 
Form  wir  allerdings  anerkennen,  gar  zu  bestimmt,  so  dafs 
wir  zu  dieser  mageren  Deutung  der  zweiten  Ansicht  nicht 
unsere  Zuflucht  nehmen  mögen,  wenn  nicht  durchaus  ge- 
zwungen. Und  das  sind  wir  nicht;  ein  wunderbares  Ein- 
greifen Gottes  mufs  so  wie  so  angenommen  werden. 

3.  Und  daher  geben  wir  jener  dritten  Ansicht  den 
Vorzug,  wonach  an  unserer  Stelle  wirklich  eine  Verlängerung 
des  Tages  stattgefunden  habe.  Aber  nicht  durch  ein  ab-  * 
solutes  Wunder,  durch  den  Stillstand  der  Sonne  oder  eines 
anderen  Weltkörpers,  sondern  durch  ein,  wenn  auch  an 
sich  natürliches,  so  doch  hie  et  nunc  wunderbares  Ereignifs. 
Die  Verlängerung  des  Tages  fand  nämlich  statt  durch  ein 
der  Sonnenscheibe  ähnliches  Licht,  durch  eine  Nebensonne, 
oder  eine  Erhaltung  der  Helligkeit  des  Tages  in  Palästina 
oder  in  der  Gegend,  wo  die  Schlacht  stattfand,  was  Gott, 
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der  Allmächtige;  bewirkte ,  wie  in  ähnlicher  Weise  ein 
wunderbares  Zurücktreten  um  10' Linien  an  dem  Sonnen- 
zeiger des  AchaS;  2  Eon.  20;  10  fF.  und  Jes.  38;  8  ff.;  wo 
erzählt  wird;  dafs  Jehova  in  Folge  des  Gebets  des  Pro- 
pheten Jesaia  den  Schatten  an  den  Stufen;  der  nieder- 
wärts gegangen  war;  an  der  Treppe  des  Achas  am  10 
Stufen  habe  rückwärts  gehen  lassen.  Die  10  Stufen;  welche 
der  Schatten  schon  verlassen  hatte ;  wurden  wieder  vom 
Schatten  bedeckt.  Wie  Gott,  der  Allmächtige,  zehn  Stufen 
einer  Stiege  wieder  beschatten  liefs,  ohne  die  Sonne  oder 
vielmehr  die  Erde  ip  ihrer  Laufbahn  aufzuhalten  und  zu- 
rückzuführen; so  konnte  Gott  auch  in  seiner  Allmacht  die 
Erleuchtung  oder  die  Verlängerung  des  Tages  durch  eine 
uns  unbekannte  Himmelserscheinung  in  der  Atmosphäre 
erwirken;  ohne  die  allgemeinen  Rotationsgesetze  der  Him- 
melskörper aufzuheben.  Wurde  der  Tag  durch  Gottes 
Allmacht  auf  eine  wunderbare  Weise  verlängert,  so  konnte 
mit  Recht  von  einem  Stillstande  der  Sonne  die  Rede  sein, 
weil  die  Erleuchtung  durch  die  Sonne  nach  dem  Naturlauf 
bewirkt  wird  und  die  Sonne  sich  scheinbar  um  die  Erde 
bewegt. 

Also  den  Wunsch  des  Josua  „Sonne  stehe  still  .  .  .* 
erfüllte  Gott  vollständig  in  angedeuteter  Weise;  und  es 
konnte  nuU;  wobei  wir  dann  zugleich  auch  der  poetischen 
Darstellung  des  Factums  Rechnung  tragen;  von  einem 
Stillstehen  der  Sonne  und  des  Mondes  die  Rede  sein.  Ob 
Gott  nun  durch  ein  der  Sonnenscheibe  ähnliches  Licht  — 
wie  in  ähnlicher  Weise  die  Erscheinung  des  Sternes ;  wel- 
cher die  Weisen  nach  Bethlehem  fiihrte  —  die  Verlängerung 
des  Tages  bewirkte  oder  doch  die  Helligkeit  des  Tages 
verlängerte,  können  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Das 
aber  ergiebt  sich  nun  auf  jeden  Fall  :  an  der  Erzählung 
Anstofs  zu  nehmen  braucht  man  weder  bei  der  dritten 
noch  zweiten  Ansicht.  Das  Eine  war  der  Fall,  wenn  die 
Stelle,  der  ersten  Ansicht  gemäfs,  die  buchstäbliche  Er- 
klärung forderte.    Diese  haben  wir  selbst  aber  abgewiesen. 
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Aber  ein  wunderbares  Eingreifen  Oottes  in  die  Natnr  ist 
hier  nicht  zu  laugten,  nnd  ein  solches  muTs  man  annehmen. 
Sonst  wäre  man  gendthigt^  so  manches  historisch  Ver- 
bürgte in  der  Geschichte  Israels ;  wie  z.  B.  den  wunder- 
baren Durchgang  Israels  durch  das  rothe  Meer  und  den 
Jordan ;  die  Erhaltung  Israels  durch  Manna  in  der  ara- 
bischen Wüste;  die  Fmstemirs  beim  Tode  Jesu  und  vieles 
Andere  zu  läugnen.  Ohne  eine  wiederholte  Belehrung 
Israels ;  ohne  wunderbares  Eingreifen  von  Seiten  Gottes 
in  ihre  Geschichte^  läfst  sich  auch  gar  nicht  deren  richtige 
Gotteserkenntnifs  unter  den  dem  Götzendienste  ergebenen 
Völkern  erklären.  Freilich,  wer  aus  lauter  Wunderscheue 
von  all  dergleichen  Einwirkung,  deren  Möglichkeit  philo- 
sophisch, deren  Wirklichkeit  historisch  erwiesen  ist,  nichts 
wissen  will,  der  kann  und  mufs  Anstofs  nehmen,  wie  an 
so  vielen,  so  auch  an  dieser  Stelle.  Aber  daran  ist  dann 
doch  nicht  die  Stelle  Schuld,  sondern  die  vorgefafste  Mei« 
nung,  die  man  um  jeden  Preis  festhalten  will,  und  der  zu 
Liebe  man  die  absurdesten  Behauptungen  aufstellt  und 
den  Menschen  einen  Glauben  zumuthet,  der  noch  viel 
gröfser  ist,  als  der  von  der  Bibel  geforderte  Wunderglaube. 
Doch  extrema  se  tangunt.  Aus  Unglauben  glaubt  und  be- 
hauptet man  das  Unglaublichste. 

Hiermit  haben  wir  die  fragliche  Stelle  zur  Genüge 
erörtert.  Was  uns  betrifft,  so  haben  wir  schon  angegeben, 
dafs  wir  von  der  ganzen  Erzählung  die  letzte  Ansicht  fest- 
halten. Sie  trägt  dem  klaren  Wortlaute  einerseits,  und 
anderseits  auch  der  poetischen  Darstellung  am  besten 
Bechnung.  Sie  entspricht  der  constanten  Handlungswebe 
Gottes  beim  Wirken  der  Wunder,  indem  sich  dieselben 
wo  möglich  an  Natürliches  anlehnen,  dieses  aber,  sei  es 
in  Bezug  auf  Zeit,  Ort,  Mafs  oder  Art,  in  dem  betreffen- 
den Falle  hinausgehoben  wird. 

Also  :  Josua  konnte  seinen  Wunsch,  der  Tag  möge 
andauern,  bis  er  die  Feinde  gänzlich  besiegt  habe,  nur 
nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  so  ausdrücken  : 


282  ÜOer  den  Sliüttand  der  S<mm  tmd  de»  Mmtiet, 

die  Sonne  möge  still  stehen.  —  Oott  erfüllte  den  Wansch, 
indem  er  durch  irgend  ein  wunderbares  Eingreifen  die 
Helligkeit  des  Tages  hinhielt  bis  zur  gänzlichen  Besiegung 
des  Feindes.  —  Diefs  konnte  dann  sehr  passend  und  sach- 
lich richtig  in  das  poetische  Heldenbuch  so  verzeichnet 
werden  :  Gott  gewährte  den  Wunsch;  die  Sonne  stand 
still;  d.  h.  der  Tag  wich  nicht  eher  der  Finstemifs,  bis 
der  Sieg  errungen  war. 


üeber  den  siebenmaligen  Fall  des  Gerechten, 

Sprüchw.  24,  16. 


Von  nicht  geringem  Interesse  und  von  Wichtigkeit 
sind  die  verschieden  erklärten  Worte  im  Buche  der  Sprüch- 
wörter 24,  16  : 

denn  siebenmal  fallen  mag  der  Gerechte,  und  er  steht  wie- 
der auf,  aber  die  Frevler  stürzen  nieder  in  UebeL 

Der  Alex.  :  Imaxig  yäif  nsaeltai  dlxaiog  xal  dvaaz^'' 
aerai,  oi  di  daeßeig  dox^svi^aovaiv  iv  xaxais. 

Der  Syrer  in  der  Peschito  :  %^^  ^ii^i  %aj^  \%  v! 
♦  ^fiitAml  ]h  >>nn  |.s*a1o  >e|^e  ]ja^?]  nam  Septem  vicibus 
cadit  iustus,  et  resurgit,  impii  vero  in  malo  destruentur ; 
Hieron.  :  septies  enim  cadet  iustus  et  resurget  :  impii 
autem  corruent  malum. 

Hiermit  übereinstimmend  der  Targum  :  K^DIttf^  *^1lOp 
:  N{J5P^g3  rSjPCiPP  'V'Vl^,  ^m  ^tßnS  Soj  Q^JO?  quoniam 
septies  cadet  iustus  et  resurget  et  impii  corruent  malum. 

Aus  diesen  unmittelbaren  Uebersetzungen  geht  hervor, 
dafs  alle  Uebersetzer  denselben  (masoretischen)  Text  vor 
Augen  gehabt  haben.  Die  bei  AnflLhrung  dieser  Stelle 
oft  vorkommenden  Worte  :  in  die  müssen  danach  als  un- 
echt bezeichnet  werden.  Was  nun  die  Erklärung  dieser 
Worte  betrifft,  so  findet  sich  bei  den  Auslegern  keine 
Uebereinstimmung. 

Eine  Hauptursache  der  Verschiedenheit  der  Auffassung 
liegt  vornehmlich  in  der  Bedeutung  einiger  Wörter,  indem 
Einige  sie  von  den  Sünden  des  Gerechten,  Andere  von 
Unglücksfällen  erklären.     Um  den  wahren  vom  Verfasser 
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beabflichtigten  Sinn  zu  beBtimmen^  müssen  wir  daher  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  die  Wortbedeutung  und  den  Zusam- 
menhang richten. 

Die  Partikel  "^^  bezeichnet  hier  denn,  und  begründet 
die  Mahnung;  den  Gerechten  nicht  zu  befehden,  ihm  nicht 
Unglück  und  Unheil  zu  bereiten,  weil  das  Bestreben,  den 
Gerechten  Mifsgeschick  und  Leiden  zu  bereiten,  ohne 
dauernden  Erfolg  sein  werde,  indem  dem  Gerechten  und 
Gott  ergebenen  Frommen,  wenn  ihn  auch  vom  Frevler 
und  Gottlosen  Unglück  treffe,  Rettung  zu  Theil  werden 
würde.  Die  Wahrheit  dieses  Ausspruches  fand  der  Ver- 
fasser durch  die  ganze  Geschichte  Israels  bestätigt.  Das 
Volk  Israel  wie  der  Einzelne  fand,  wenn  auf  das  Geschick 
desselben  gesehen  wurde,  die  Bestätigung  dieses  Ausspruchs. 
Es  hatte  Israel  die  Verheifsung,  dafs  Gott  es,  wenn  es 
dem  göttlichen  Gesetze  treu  bleibe,  aus  allen  Gefahren 
befreien  werde. 

Im  vorhergehenden  15.  Vers  heifst  es  :  ^Lauere  nicht 
bös  auf  den  Wohnsitz  des  Gerechten  und  verwüste  nicht 
seine  Ruhestätte.^ 

pyp  sieben  ist  hier  Adverbium  und  bezeichnet  süben- 

m 

mal,  welche  Bedeutung  es  3  Mos.  26,  18;  Ps.  119,  164 
und  öfters  hat,  wie  ähnlich  nilK  eine,  einmal  2  Eon.  6,  10; 
Ps.  62,  12;  Job  40,  ö.  Dafs  die  aus  drei  und  vier  be- 
stehende Bundes-  und  Grundzahl  des  mosaischen  Fest- 
cyklus  sieben  hier  nicht  blofs  für  siebenmal,  sondern  für 
eine  unbestimmte  Zahl,  manchmal,  oft,  öfters  steht,  unter- 
liegt keinem  Zweifel  und  wird  auch  von  den  Auslegern, 
wie  Mercer,  Münster,  Vatablus  u.  A.  anerkannt 
Für  eine  unbestimmte  Zahl  steht  hTnaxig  auch  Luc.  17,  4, 
wo  der  Herr  sagt  :  wenn  er  (der  Bruder)  siebenmal  des 
Tages  sich  wider  dich  vergangen  hat,  so  sollst  du  ihm 
verzeihen. 

^W  fßll^^f  niederfallen,  stürzen  wird  von  Sachen  und 
Menschen  gebraucht.  Von  Fallen  und  Stürzen  in's  Un- 
glück kommt  ^D{  2  Sam.  1, 10 ;  Sprüchw.  28,  14  vor.    Da- 
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gegen  kommt  h^^  vom  sittlichen  Falle,  sündigen,  nicht  vor. 
Nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  würde  der  Verfasser 
hier  von  jedem  Mifsgeschicke ;  Uebel,  Leiden  und  Calami- 
tät  sprechen,  welche  den  Gerechten  und  Frommen  treffen, 
welchen  er  aber  nicht  unterliegt,  ohne  sich  wieder  daraus 
zu  erheben  und  empor  zu  kommen. 

p^?  gerecht,  der  Gerechte  ist  hier  wie  Sprüchw.  29,  7 ; 
1  Mos.  6,  9;  7,  1  offenbar  s.  v.  a.  fromm,  reltgtös  und  be- 
zeichnet eine  Person,  die  die  göttlichen  Gesetze  treu  erftillt 
und  dem  göttlichen  Schutze  sich  fest  anvertraut.  —  Nach 
5  Mos.  36,  7  wendet  Gott  seine  Augen  nicht  vom  Gerech- 
ten. Nach  Ps.  11,  5  prüfet  Gott  zwar  den  Gerechten 
und  nach  Ps.  34,  10  mufs  derselbe  zwar  viel  leiden,  aber 
nach  Ps.  34,  18  errettet  Gott  ihn  aus  allen  Nöthen  und 
nach  Ps.  37,  17  erhält  er  ihn.  —  Nach  Sprüchw.  11,  8 
wird  der  Gerechte  aus  Drangsal  (Noth)  befreit,  und  statt 
seiner  tritt  der  Frevler  ein,  nach  V.  28  das.  wird  der  auf 
Reichthum  vertrauende  Böse  fallen,  aber  sprossen  wie  Laub 
der  Gerechte.  Parallel  ist  Ps.  37,  24,  wenn  er  (der  Ge- 
rechte) fallt,  wird  er  nicht  hingestreckt,  denn  Jehova  stützt 
seine  Hand. 

D^  stehen  bezeichnet  hier  aufstehen,  wiederaufstehen, 
sich  aufrichten,  wie  1  Kön.  8,  &4  vom  Knieenden,  Sitzen- 
den] 1  Sam.  28,  23;  2  Sam.  II,  2  vom  Fallenden;  1  Kön. 
8,  54  vom  Sitzenden.  Von  einer  Bekehrung  kommt  cy 
nicht  vor.  Entgegengesetzt  wird  ^QJ  und  Q^p  wiederholt 
da,  wo  von  Unglück  die  Bede  ist,  Jes.  24,  20;  Jer.  25,  27; 
Am.  8,  14;   Mich.  7,  8. 

D^J^^I  ^^^  V^^  bezeichnet  öfters  Frevler,  Bünder, 
QoUloser,  wie  Ps.  1^2;  3,  8;  9,  6.  17;  Job  9,  24. 

^^3  undNiph.  ^t^p^  bedeutet  eigentl.  wanJcen,  schwanken 
aus  Schwäche,  Hinfälligkeit,  und  daher  straucheln  aus 
Schwäche  Jes.  5,  27;  dann  stürzen  Jes.  4D,  30;  63,  13; 
fallen  Sprüchw.  4,  12;  zum  Falle  kommen  Dan.  11,  33.  34; 
in  Hiph.  zum  Falle  bringen  2  Chr.  25,  8. 
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Das  Substantiv  n^T  von  yyi  zerbrechen,  zerschlagen, 
zermahnen f  intrans.  zerbrochen  sein,  bezeichnet  Unglück, 
Böses,  daher  Unglück,  Verderben  1  Mos.  19,  19;  Jer.  2,3; 
Ps.  71,  13;  als  That  Sünde  1  Mos.  6,  5;  39,  9. 

Was  nun  den  Znsammenhang  betrifft,  so  enthält  der 
vorhergehende  Vers  die  dringende  Ermahnung,  den  Gerech- 
ten nicht  feindlich  anzufallen,  in  seiner  Ruhe  zu  stören  und 
ihm  Unglück  zu  bereiten,  und  Vers  17  die  Mahnung,  über 
den  Fall  des  Gerechten  sich  nicht  zu  freuen  und  über 
dessen  Straucheln  im  Herzen  zu  frohlocken,  weil  Jehova, 
der  Alles  schaue,  das  Böse  mifsbillige  und  über  den  Uebel- 
thäter  zürne.  Also  :  ihm  kein  Unheil  zuzufügen  (V.  15), 
über  seine  Unglücksfälle  sich  nicht  zu  freuen  (17);  denn 
Jehova  schaue  Alles,  werde  sich  des  Gerechten  annehmen 
und  des  Frevlers  zürnen.  Nehmen  wir  also  die  zwei  Worte 
flir  Fallen  und  Aufstehen^  die  in  sittlicher  Beziehung  beide 
nie  vorkommen,  —  so  wie  den  ganzen  Zusammenhang,  so 
ist  offenbar  hier  nur  von  Unfällen  die  Rede,  und  man  ist 
nicht  berechtigt  Vers  16  mit  Beda,  Lyranus,  Meno- 
chius,  Tirinus  u.  A.  nur  von  den  Sünden  des  Gre- 
rechten  zu  erklären. 

Aufser  den  Worten  und  dem  Zusammenhange  nöthigt 
uns  auch  noch  der  Text  selber  zu  dieser  unserer  Annahme. 
Der  Verfasser  nennt  den  Fallenden  gerecht,  wie  er  nidit 
heifsen  könnte,  wenn  von  Fallen  in  schwere  Sttnden  die 
Rede  wäre.  Sodann  der  Gegensatz,  Der  Frevler  soll  stürzen 
ins  Verderben,  s.  v.  a.  Unglück;  dem  entgegen  also  :  der 
Gerechte  wird  immer  und  immer  wieder  von  Gott  aus  dem 
Unglücke,  wohinein  ihn  der  Bösewicht  stürzt,  emporgehoben. 

Unsere  Auffassung  findet  sich  auch  beim  b.  Augu- 
stinus, welcher  civit.  dei  11,31  schreibt  :  „Septies  cadet 
iustus  et  resurget,  i.  e.  quotiescunque  cedderit,  non  peribit 
Quod  non  de  iniquitatibus,  sed  de  tribulationibus  ad  humi- 
litatem  perduceutibus  intelligi  voluit.^  In  demselben  Sinne 
schreibt  derselbe  de  trin.  2,  31  und  serm.  117  in  Psal.  118 : 
j^septies   cadet  iustus   et  resurget,  i.  e.  non  peribit  instos. 
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modis  onmibuB  humiliatuS;  sed  non  praevaricatuB,  alioquin 
non  erit  iastas.^ 

Eb  ist  hier  also  nicht  vom  Falle  in  Sünden  die  Rede^ 
weshalb  GrotiuB  Bchon  richtig  bemerkt  :  ^CavC;  ne  de 
peccatis  haec  accipias;  nuBquom  enim  Hebraeis  hQ^  est 
peccare,  sed  ^pj  et  D^  inter  se  opponuntur^  nbi  de  cala- 
mitatibua  agitur,  Jes.  24^  20;  Jer.  25^  27;  Am.  8;  14; 
Mich.  1,  8.^  Unter  denen  aber^  die  es  vom  Fallen  in  Sün- 
den verstehen;  ist  die  Beziehung  auf  schwere  Sünden 
äufserst  selten  und  auch  durchaus  unstatthaft. 

Hieronymus  scheint  es  von  Solchen  zu  verstehen^ 
die  die  Sünde  nicht  habituell  werden  lassen.  Er  achreibt 
nämlich  :  „Si  cadit;  quomodo  iustus?  Si  iustuS;  quomodo 
cadit?  Sed  iusti  vocabulum  non  amittit^  qui  per  poeni- 
tentiam  semper  resurgit.  Et  non  solum  septies;  sed  sep- 
tuagies  septies  delinquenti,  si  convertatur  ad  poenitentiam^ 
peccata  donantur.^  Und  derselbe  Thomas  von  Vflla- 
no  va  (Opp.  Ang.  Vind.  1777  domin.  4quadrages.  p.  247.  B.) 
schreibt  :  „Scriptum  est  :  Septies  in  die  cadit  iustus.  Si 
iustus ;  quomodo  toties  cadit?  Et  si  toties  cadit,  quomodo 
iustus?  Utique  quia  non  meretnr  nomen  iusti  amittere 
teste  Hieronymo,  qui  licet  ita  fragilis  fuit  ut  septies  cade- 
ret;  sie  tamen  diligens  fuit;  ut  septies  in  die  resurgeret?^ 

Der  h.  Liguori  u.  m.  A.  erklären  die  Stelle  vom 
Fallen  in  läfsliche  Sünden,  was  auch  jedenfalls  ganz  zu- 
lässig wärC;  wenn  nicht  die  Wortbedeutung;  Sinn  und 
Zusammenhang  dagegen  wären.  Denn  er  schreibt  in  der 
Schrift :  „der  Priester  im  Gebete  und  in  der  Betrachtung^, 
Tbl.  2;  Kap.  b,  13  :  „Jene  Sünden,  die  mit  Ueberlegung 
und  offenen  Augen  begangen  werden,  sind  zu  vermeiden. 
Han  kann  nicht  läugnen,  dafs  aufser  Jesus  und  seiner 
göttlichen  Mutter,  welche  durch  ein  besonderes  Vorrecht 
von  allem  Sündenmakel  frei  geblieben  sind,  alle  anderen 
Menschen,  selbst  die  Heiligen,  nicht  ganz  frei  von  wenig- 
stens läfslichen  Sünden  geblieben  seien.  ^  9^1^  Alle^, 
sagt  der  h.   Jacobus   3,  2,   „fehlen   in   vielen  Dingen.^ 
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jyNothwendigerweiBe^;  sagt  der  h.  LeO;  ^murs  ein  jeder 
Nachk:)mme  Adams  sich  mit  dem  Kothe  dieser  Welt 
beflecken.^  In  Bessug  hierauf  muTs  man  sich  aber  wohl 
merken ;  was  der  weise  Mann  sagt  :  Siebenmal  fiUlt  dar 
Gerechte  und  steht  wieder  anf,  Sprttchw.  24,  16.  »Wer 
aus  menschlicher  Schwachheit,  ohne  vollkommene  Erkennt- 
nifs  des  Uebels,  das  er  begeht,  und  ohne  vollständige  Ein- 
willigung fällt,  der  steht  wieder  auf.^  Der  h.  Johannes 
vom  Kreuz  (f  1591)  im  1.  Buche  Kap.  11  des  Anfsteigens 
ssum  Berge  Karmel  schreibt  :  „Von  solchen  nicht  ganz 
freiwilligen  Sünden  steht  geschrieben  :  der  Qerechte  wird 
siebenmal  fallen  und  wieder  aufstehen.' 

Dieringer  führt  diese  Stelle  in  seiner  Dogmatik 
3.  Aufl.,  S.  377  auch  in  diesem  Sinne  an,  sowie  auch  Höh- 
ler in  seinem  katholischen  Handbucbe  Tbl.  2,  S.  343; 
Dr.  Weppler  in  seiner  kathol. Beligionslehre  (Wien  ISSb) 
Bd.  2,  S.  24  und  Beckedorff  in  seinen  Worten  des 
Friedens  13.  Aufl.,  S.  200. 

Was  den  Zusatz  in  die  betrifft,  so  ist  er,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  sicher  unecht  und  erst  später  hinsa- 
gefägt  worden,  da  er  sich  in  keiner  Uebersetzung  der  alten 
unmittelbaren  Versionen  findet;  auch  wird  dieser  Vers 
nicht  von  den  griech.  Kirchenvätern,  namentlich  nicht  bei 
Basilius,  Gregor  von  Nazianz,  Epiphanius, 
Johannes  Damascenus  u.  A.  angeführt.  Wenn  in 
alten  gedruckten  Exemplaren  der  Vulgata  der  Zusatz  steht, 
so  ist  derselbe  wahrscheinlich  vom  Bande  des  Textes  von 
einem  Abschreiber  in  den  Text  gerathen.  —  Man  darf 
daher  den  Vers  mit  Sehen  kl  in  seiner  ethica  Christiana 
1,  1,  ed.  2,  p.  244;  Merx  in  seinem  gröfseren  Seligions- 
buche  Bd.  1,  S.  349;  elementa  theol.  pract  (Venet  1796 
tom.  1,  1,  p.  228  n.)  nicht  von  einem  öfteren  Sündigen 
an  einem  Tage  erklären  und  ihn  vom  Sündigen  verstehen. 


XL 
Abhandlung  Aber  Melchisedek, 

1  Mos.  Kap.  14. 
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§.  1- 

In  dem  ersten  Buche  Moses  findet  sich  unter  vielen 
anderen  auch  eine  Stelle^  welche  in  alter  und*  neuerer  Zeit 
die  Aufmerksamkeit  in  einem  besonderen  Grade  auf  sich 
gelenkt  hat.  Es  ist  diefs  Kap.  14,  die  uns  das  vielfach  in 
seiner  Erscheinung  wie  in  seiner  Thätigkeit  räthselhafte 
Bild  von  Melchisedek  vorführt.  Dem  nachdenkenden  Leser 
mufs  es  schon  auffallen,  dafs  unter  den  Canaanitern,  den 
dem  Götzendienste  ergebenen  Nachkommen  Chams ,  ein 
König  lebt,  der  zugleich  Priester  ()n3)  ist,  den  einen  wahren 
Gott  erkennt,  dem  Abraham  den  Zehnten  giebt,  und  der 
denselben  segnet  und  dadurch  seine  höhere  Würde  zu 
erkennen  giebt.  Merkwürdig  ist  sein  Name  p"j^?^p  (König 
der  Gerechtigkeit)  und  seine  Residenz  Salem  (üSb^  Friede)^ 
insbesondere  aber  sein  Priesterthura  und  seine  Kenntnifs 
und  Verehrung  des  höchsten  Gottes  (j1''^|f  h^h  ]ri3  KVI^ 
und  er  war  Priester  des  höchsten  Oottes), 

GeheimnifsvoU  tritt  er  in  der  Geschichte  auf;  man 
weifs  nicht  seine  Abstammung  noch  seinen  Heimgang, 
geheimnifsvoU  ist  sein  Verhalten  dem  auserwählten  Stamm- 
vater Abraham  gegenüber;  dazu  die  typische  Deutung 
seiner  Geschichte,  Ps.  HO,  3;  Hebr.  Kap.  7.  Kein  Wunder 
daher,  dafs  die  Persönlichkeit  des  Melchisedek  so  wie  die 
ganze  von  ihr  erzählte  Geschichte  in  der  verschiedenartig- 
sten Weise  gedeutet  ist.  Das  Fragmentarische,  was  über- 
haupt die  Geschichte  der  Erzväter  an  sich  trägt,  erleichtert 
es,  aus  ihr  zu  machen,  was  eben  die  subjective  Meinung 
gerne  will.  Die  rationalistischen  Ausleger  halten  die  ganze 
Geschichte  des  Melchisedek  für  eine  schön  ausgeschmückte 
Sage,  oder  geradezu  für  Mythos. 

16  ♦ 


Ui  Ahktmilvng  iäftr  MeiekUedeL 

Nach  vielen  Rabbinen  so  wie  nach  Ephrftm,  dem 
Syrer;  in  der  explanat.  in  Gen.  zu  d.  St  (1)  soll  Melchi- 
sedek  der  Stammvater  Sem,  und  nach  H  i  e  r  o  n.  in  der  qnaest. 
in  Genes,  z.  d.  St.^  nach  Hubs  ins  Henoch,  nach  Jurieu 
Cham,  nach  Orig.  und  Didym.  von  Alex,  bei  Hieron. 
epist  216  ein  Engel;  nach  Ambros.;  Pet  Canäus  3  de 
rep.  ehr.  c.  3  und  Hottinger  Christus^  nach  den  Hieraciten 
bei  Epiphanius  haeres.  43;  Theodoret  1.  2  haeret, 
fabul.  uud  4>ugust.  de  haeres.  c.  34  der  heil.  Geist,  nach 
den  Melchisedekianern  bei  August,  ad  quod  vult  d.  c.  34; 
Epiphanius  2  haer.  55  und  Sixt  von  Siena  I.  5.  annot.  90 
eine  höhere;  für  Engel  wie  Christus  Air  die  Menschen 
bittende  Kraft  Gottes;  nach  Tertull.;  Eusebiua  u.  A. 
der  dem  Abraham  in  menschlicher  Gestalt  erscheinende 
Sohn  Gottes;  nach  einem  nicht  näher  Bekannten  ein 
Mensch  vor  Adam  mit  himmUschem  Körper,  bei  Dion. 
Petav.  1.  c.  de  op.  7;  6.  dier.  c.  4;  nach  einem  Anderen 
bei  Cloppenburg;  Sjntagia  disp.  select  p.  649  ein  un- 
befleckter; unmittelbar  von  Gott  hervorgebrachter  Mensch  : 
ein  aniy(faq>og  und  dd^soloyog  gewesen  sein.  Vgl.  Apostg. 
n,  26;   Rom.  5;  12.    Siehe  Aug.  Calmet's  Abhandlung 


(1)  Wo  derselbe  schreibt  :    ]om}    ooi    eoi    >a^    %jDf^>nNV>    pa 

|ooi    >^oM    h  ttl\^^    ]L£i'^   ^.A^^»    oiZa-S9  %4.^    |n\%n    jemer 
JUelehesedek  war  Sem,  der  etnc  känigUcke   Würde  Mnd  grefms  Ammkm 
erlangt    kaiief    nachdem    er    Vater    von    14    Stämmen   geworden 
Ephräm   fiigt  hinza  :   Auch  führte  er  das  Pontifieaif    welehee  et 
eeinem  Vater  Noe  durch  geiet%mdf$ige  Suecession  erhalten  hatte.     Ferner 
nach   Jonathan  und  Targ.  Hierosol.  u.  Kabbala  bei  Matth.   Fried. 
Beckius  su  Targ.  I.  Paral.  c  1 ;  bei  Lyranus,  Tostatas,   Eoga- 
binus,  CajetanuB,  Ph.  Melanchthon,  Ragias,   Gerhard,   Ya- 
renius   de  cad.,    Penker,    Pelargus,    Langton    u.  A.    —    Nach 
Scaliger  und  Seth.   Calyisins  soll  Sem  noch  45  Jahre  nach  Abra- 
hams Tode  gelebt  haben;    nach   Cajetan  35,   nach  Pererius    120. 
Gegen  Sem  spricht,  dafs  eine  Yerfinderung  des  Namens  schon  unwahr- 
scheinlich ist,  dafs  Sem  nicht  in  Canaan  wohnte,  in  dessen  Geachlechtn- 
register  Melchisedek  nicht  erw&hnt  wird,  dafs  Paulus,  £br.  7,  3,  des 
Sem  nicht  Erwähnung  thut,   derselbe  nicht  als  König  und  Priester  be- 
zeichnet wird. 
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Ton  Melchisedek  im  zweiten  Bande  der  Briefe  Faulig  vor 
dem  Briefe  Pauli  an  die  Hebräer,  Christ  Schlegel 's 
Abhandlung  im  Anfange  zu  dem  Commentar  von  Cad. 
The  na  über  den  Brief  an  die  Hebräer  und  das  Universal- 
Lexicon  von  Job.  Heinr.  Zedier,  Bd.  XX  unter  Mel- 
chisedek. 

§.  2. 

Bevor  wir  zur  Erörterung  dessen  übergehen;  was 
Kap.  14;  18 — ^24  von  Melchisedek  erzählt  wird;  wollen  wir 
das  Vorhergehende;  welches  dessen  Geschichte  einleitet; 
kurz  und  ohne  nähere  Auseinandersetzung  angeben.  Wir 
setzen  dabei  voraus  und  nehmen  aU;  dafs  die  Genesis  frei 
von  Mythen  und  Sagen  ist,  und  der  Verfasser  historische 
Wahrheiten  hat  mittheilen  wollen  und  auch  wirklich  mit- 
getheilt  habe. 

Der  Verfasser  erzählt  Kap.  14;  1 — 18;  dafs  Amraphel 
(te^JÖ^),  König  von  Sinear  (iW?^),  Arioch  ('SlinM),  König 
von  Ellasar  (l^^X),  Kedorlaomer  ('lÖir^lT?),  König  von 
Elam  (üS^j;);  und  Thidal  {h^jp{),  König' der  Gojiter  (D^ij), 
gegen  Bera  (j^12),  König  von  Sodoma;  Birsa  (i^ß^^a); 
König  von  Gomora  (Hlor),  Sinab  (DWK^),  König  von 
Adama;  Simeber  (ipKDS^);  König  von  Zaboim  und  Bela 
(lfS3),  d.  i.  Zoro;  in  das  Thal  Siddira  (D^B^n  pO^),  wo 
jetzt  das  Salzmeer  ist  (nSpPI  D^  t^Ti),  zu  Felde  gezogen 
seien ;  und  diese  zwölf  Jahre  dem  Kedorlaomer  dienstbar 
gewesen  und  im  dreizehnten  Jahre  sich  empört  hatten;  im 
vierzehnten  Jahre  seien  Kedorlaomer  und  die  mit  ihm 
verbündeten  Könige  gekommen  und  hätten  die  Raphaer 
(D^WO"!)  zu  Asteroth-Kamaim  (C?J"Jj2  fh^^ffg) , .  die  Susiten 
(DTltj  zu  Ham  (Du);  die  Emiten  (O^p^K)  zu  Sawa-Kirja- 
thaim  (D?nj"]>p  HlXf) ,  die  Horiter  (yin)  auf  dem  Gebirge 
Seir  (t;;b^  OTID)  ^^^  ^^^^  El-Pharan  (pKO  ^^k),  welches 
in  der  Wüste  (lanöH)  liegt;  bekriegt;  sich  rückwärts  ge- 
wandt und  seien  an  die  Quelle  Mispat  (\QBvfp)  d.  i.  Kades 
(ßf^p)  gekommen  und  hätten  das  ganze  Gefilde  (TUlit^)  der 
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Amalekiter  OpSo^)  und  die  Amoriter  O^tö«),  welche  sa 
Hazazon-Thamar  (lQf\  pt!{n)  wohnteo;  geschlagen. 

Hierauf  berichtet  der  Verfasser  femer ,  dafs  diesen 
▼ereinten  Feinden  der  König  von  Sodoma,  der  König  von 
Gomora^  der  König  von  Adama^  der  König  von  Zaboim 
und  der  König  von  Bela  entgegen  gezogen  seien  und  sieh 
im  Tbale  Siddim  in  Schlachtordnung  gestellt  hätten;  es 
seien  die  vom  Könige  von  Sodoma  und  Gomora  Ange- 
führten in  die  Flucht  geschlagen  worden  ^  die  Könige  der 
beiden  Städte  auf  der  Flucht  in  die  Gruben  von  Erdpech 
gefallen y  und  derjenige  Theil  des  Heeres^  welcher  sich 
durch  die  Flucht  rettete^  sei  auf  das  Gebirge  geflohen. 
Die  Sieger,  iahrt  der  Erzähler  fort,  hätten  alle  Habe  von 
Sodoma  und  Gomora  und  alle  Lebensmittel  genommen 
und  seien  damit  abgezogen.  Auch  sei  der  zu  Sodoma 
wohnende  Lot;  der  Bruder-Sohn  Abrahams^  mit  seiner  Habe 
gefangen  genommen  und  abgeführt  worden.  Als  Abraham, 
berichtet  der  Erzähler  weiter,  von  diesen  Ereignissen  durch 
einen  Entronnenen  Kunde  erhalten,  habe  er  seinen  Bruder 
zu  retten  gesucht  und  sei  den  mit  der  Beute  abgezogenen 
Königen  mit  318  seiner  Leibeigenen,  die  in  den  Waffen 
geübt  waren,  gefolgt,  habe  des  Nachts  dieselben  bei  Dan 
überfallen  und  sie  bis  Hoba  (ilSln)  nördlich  von  Damaskus 
verfolgt,  und  habe  alle  Habe  (CC^O^)  sowie  die  weggeführ- 
ten  Weiber  und  das  weggeführte  Volk  und  seinen  Bnider 
Lot  zurückgebracht.  Die  Befreiung  des  Landes  durch 
Abraham  hatte  den  Erfolg,  dafs  der  König  voa  Sodoma 
den  Zurückgekehrten  in  das  Thal  Sava  (Hie^),  auch  Königs- 
ihal  genannt,  in  der  Nähe  Jerusalems  (2  Sam.  18,  18) 
entgegenzog.  Da  auch  Jerusalem  von  den  Feinden  nichts 
mehr  zu  fürchten  hatte,  so  gab  der  König  desselben, 
Melchisedek,  der  auch  Priester  des  höchsten  Gottes  war 
( r*^^^  ^^)  idS  ^^)  ^«  ^  totester  des  höchsten  Gottes  war), 
seine  Dankbarkeit  dadurch  zu  erkennen,  dafs  er  Brod  and 
Wein  seinem  Gott  zum  Opfer  brachte,  einen  Theil  desselben 
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zQin  OpfermaUe  yerwandte  und  den  Erretter  und  Schützer 
Abraham  segnete. 

Bei  dem  Segen  und  Preise  sprach  Melchisedek  die 
feierlichen  Worte :  gesegnet  sei  Abrain  von  Gott,  dem  höch- 
sten Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  (ilip  hvth  ÜTy^V^  ^^13 
VlMJ  D^OB^),  und  gepriesen  sei  Oott,  der  Höchste,  der  Dir 
Deine  Feinde  in  deine  Hand  geliefert  hcU   (]1'^^  hn  "^Tl^^ 

Der  Erzähler  fügt  hinzu ,  dafs  Abram  dem  Priester- 
König  den  Zehnten  von  der  den  Feinden  abgenommenen 
Beute  gegeben  habO;  um  dadurch  dessen  höhere  Würde 
als  König  und  Priester  des  höchsten  Gottes  zu  bezeichnen. 

Hierauf  fügt  der  Erzähler  hinzu ;  dafs  der  König  von 
Sodoma  dem  Abram  gesagt  habe^  dafs  er  nur  die  zurück- 
geführten Gefangenen  verlange;  dagegen  die  gemachte 
Habe  behalten  möge.  Worauf  Abram  dem  Könige  von 
Sodoma  erwiedertC;  dafs  er  seine  Hand  zu  Jehova,  dem 
höchsten  Oott,  dem  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde 
(Ylf]  L^ypp  Titp  Ifi^l^  hn  Tl^nr^H)  aufhebe,  dafs  er  nicht 
einen  Faden,  nicht  einen  Schuhriemen  nehme  von  Allem, 
was  sein  sei,  damit  der  König  nicht  sagen  könne,  dafs  er  ' 
Abram  reich  gemacht  habe,  weshalb  er  nur  das,  was  die 
Knechte  verzehrt  hätten,  und  den  Antheil  der  Männer  aus- 
genommen, welche  mit  ihm  gezogen ;  nur  Aner,  Escol  und 
Mamre  möchten  den  Antheil  der  gemachten  Beute  nehmen. 

Dieses  ist  der  wesentliche  Inhalt  und  der  Zusammen- 
hang in  dem  Berichte  des  Verfassers  über  Melchisedek. 
An  anderen  Stellen,  worin  des  Melchisedek  in  der  heil. 
Schrift  Erwähnung  gethan  wird,  Ps.  110,  4  und  Hebr. 
5,  6.  10;  6,  20;  7,  1  f.;  11,  17  erscheint  derselbe  als  Typus 
des  Messias,  als  Priester  und  König.  In  der  ersten  Stelle, 
worin  wieder  von  Melchisedek  die  Rede  ist,  heifst  es  vom  zur 
Bechten  Jehovas  sitzenden |ilM,  der  die  Feinde  besiegen  soll: 

geschworen  hat  Jehova  und  läfst  sich  nicht  gereuen  :  „Du 
bist  ein  Priester  auf  ewig  in  der  Weise  MdchisedeksJ' 
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Wie  Bich  der  Psalmist  auf  die  1  Hob.  14,  17  ff.  be- 
zieht, 80  auch  der  Verfasser  des  Briefes  an  die  Hebrier 
an  den  angeführten  Stellen. 

DaTs  derselbe  die  Erzählung  von  Melchisedek  für  eine 
wahre  Geschichte  und  nicht  für  eine  blofse  Sage  gdialten 
hat,  darüber  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten  (2). 
Aus  der  ganzen  genau  detaillirten  Erzählung  ergiebt  udi, 
dafs  dem  Verfasser  Gegend  und  Personen  genau  bekannt 
¥raren.  Dieser  Umstand  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die 
Aufzeichnung  dieser  Geschichte  in  die  vormosaische  Zeit 
gehört,  oder  doch  der  Schriftsteller  die  alten  Nachrichten 
ohne  gr5lsere  Zusätze  und  Veränderungen  aufgenommen  hat 

Hierfür  sprechen  auch  einige  in  der  Sprache  Israels 
ungewöhnliche  Ausdrücke.  Dahin  gehört  insbesondere 
TÜp  von  n^p  besitzen,  beherrschen,  wodurch  Gott  als  Besitzer 
und  Herr  des  Himmels  und  der  Erde  bezeichnet  wird. 
Da  die  Sprache  Ganaans  kein  Wort  besitzt,  welches  die 
Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  aus  Nichts  durch 
den  alleinigen  göttlichen  Willen  und  das  für  erschaffen 
gebrauchte  N^ll  eigentl.  nicht  schaffen  ans  Nichts  bedeu- 
tet (3),  so  gebraucht  Melchisedek  dafür  T\^y  welches  Gott 


(2)  Die  Gründe,  wodurch  man  in  neuerer  Zeit  die  bistoriaclie  Wahr- 
heit dea  Berichtea  über  Melchisedek  zu  beatreiten  geaucht  und  aie  ab 
eine  alte  Sage  darauateüen  gesucht  hat,  haben  wir  aorgaam  erwogen 
und  sie  inageaammt,  auch  die  ausführliche  Bestreitung  ron  Nöldeke, 
für  ungenügend  geftinden.  Hauptaftchlich  ist  die  Bestreitang  der  liialo- 
rlschen  Wahriieit  yon  rorgefafsten  Meinungen  ausgegangen,  namentlich 
Ton  der  Läugnung  einer  übernatürlichen  Einwirkung  Grottea  auf  die 
Menschheit  und  das  Volk  Israel.  Nimmt  man  keine  göttliche  fortge- 
setzte Offenbarung  und  die  höhere  Sendung  der  Propheten  an,  so  kann 
nuin,  wie  wir  schon  öfters  in  unseren  Schriften  bemerkt  haben,  die  Er- 
haltung der  Erkeuntnifs  des  einen  wahren  Gk>ttes,  des  Schöpfers  Hiaaniek 
und  der  Erde ,  und  die  erhabene  reine  Sittenlehre,  die  Gerechtigkeit, 
Heiligkeit  des  Menschen  im  Denken  und  Handeln  fordert,  beim  Yolke 
Israel,  welches  von  Grötzendienem  umgeben  war  und  seihet  su  denselben 
hinneigte  und  grofsen  Theils  demselben  heimfiel,  gar  nicht  eiklärai. 

(8)  Vgl  das  in  unserer  sweiten  obigen  Abhandlung  über  ^*)3  Ctesagts. 
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annftbernd  als  Schöpfer  bezeichnet  wie  K*13  in  der  Sprache 
Canaans,  welches  Wort  erst  in  Folge  der  Lehre  von  der 
Schöpfung  aus  Nichts  diese  Bedeutung  erhalten  hat.  Die 
Sprache  des  fluchbeladenen  Canaans  erscheint  zugleich 
dadurch y  dafs  sie  auch  Sprache  Israels  wurde,  als  die 
Sprache  des  Gesegneten.  Die  Ausdrücke  ]i^h^  Sk,  V.18— 20. 
22;  ||^  von  dem  ungebräuchlichen  ]fO  geben,  übergeben, 
kommen  im  Pentateuch  nicht  vor. 

Dafs  die  Erzählung  einen  alten  eigenen  Verfasser  habe^ 
nehmen  auch  AstruC;  Eichhorn^  de  Wette^  Einl. 
§.  150,  Tuch,  Delitzsch,  Ewald,  Gesch.  Isr.  I,  S.  120, 
T.  Lengerke,  Kanaan  I,  S.  232,  Nächelin,  Unters. 
über  d.  Pent  S.  45,   Enobel  u.  A.  zu  d.  St.  an. 


Erlänternng  des  vorstehenden  Berichtes  Aber  Melchisedek. 

§.  3. 

Wenn  wir  im  Folgenden  nun  näher  auf  den  Bericht 
über  Melchisedek  eingeben,  so  sind  es  sein  Name,  seine 
Residenz,  sein  Verhältnifs  zu  Abram,  seine  Eenntnifs  des 
einen  wahren  Gottes,  sein  Priesterthum,  sein  Opfer  und 
insbesondere  seine  typische  Beziehung  zu  dem  im  Alten 
Bunde  verheifsenen  Messias-Eönig,  dem  Urheber  des  Neuen 
Bundes,  worauf  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten 
haben. 

1)  Was  das  zunächst  betriff);,  dafs  er  ^So  genannt 
wird,  so  konnte  dieses  nicht  auffallend  erscheinen,  weil  die 
Oberhäupter  kleinerer  oder  gröfserer  Städte  so  benannt 
wurden.  In  unserer  Stelle  wird  auch  den  Herrschern  und 
Oberhäuptern  im  Thale  Siddim  der  Name  ^bo  gegeben. 
"^I^p  ist  eig.  ein  Abstractum  =:  Herrschaft,  Regierung,  und 
bedeutet  dann  in  concreto  s.  v.  a.  Herrscher,  Konig.  — 
Unser  König  von  Salem  heifst  pW3^0  d.  h.  König  der 
Gerechtigkeit,  rex  justitiae,  ein  nach  Canaanitischem  Sprach- 
geiste richtig  gebildetes  Nomen.  Entweder  war  nun  dieser 
Name  der  Könige  von  Salem,  ähnlich  wie  Pharao,   Ptole- 
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mänS;  Abimeiek,  wie  Ca  je  tan  memi^  und  er  würde  dann 
▼on  einem  früheren  durch  Gerechtigkeit  ausgezeichneten 
Könige  herstammen^  oder  auch  den  Wunsch  einer  gerechten 
Begierung  ausdrücken  sollen;  oder  er  war  Nomen  proprium 
des  bestimmten,  zur  Zeit  Abrahams  zu  Salem  residirenden 
Königs  y  der  diesen  Namen  wegen  seiner  gerechten  und 
segensreichen  Regierung  von  den  Bewohnern  seines  Reiches 
erbalten  hatte  und  für  ihn  ein  Ehrenname,  wie  Angostns, 
war.  Es  entspricht  dieser  Name  dem  mehrerer  moham- 
medanischen  Fürsten  dJjLi\  uJJL«  rex  justus  und  dem  Namen 

des  Köni&fs  von  Jerusalem  zur  Zeit  Josuas  pl!J*^3nx  fferr 
der  Oerechtiglceit  j  Jos.  10,  1.  3.  Es  wäre  daher  möglich, 
dafs  p*JS^5^0  ein  späterer,  diesem  Könige  ertheilter  Name 
war,  wie  DM*)5^<  Vater  der  Menge  statt  ü'^pK  hoher  Vater, 
hlp^]  Kämpfer  mit  Gott  statt  3pj;.^  u.  a.  Es  ist  also 
Melchisedek  ein  canaani  tisch  er,  zur  Zeit  Abrahams  in  Salem 
residirender,  nicht  weiter  bekannter  König  (4). 

Die  Fabeleien  der  ältesten  Häretiker,  die  ihn  f&r  eine 
höhere  göttliche  Kraft  hielten,  sei  es  nun  der  Logos  od^ 
der  h.  Geist,  berücksichtigen  wir  nicht  weiter;  eben  so 
wenig,  wie  die  Ansicht  der  Talmudisten,  die  ihn  ftlr  Einen 
der  sündfluthlichen  Patriarchen  hielten,  meistens  fiir  Sem, 
auch  wohl  ftir  Henoch  oder  Noah  (5). 

Was  seine  Residenz  „Salem"  betriflfl,  so  bemerken 
wir,   dafs  dieselbe  nicht  Salim  {SaXelfi)  in  der  Nähe  von 


(4)  Dafs  Helcbisedek  su  den  Yölkem  gehörte,  welche  Caiuan  be- 
wohnten, behauptet  auch  Theodoret  in  Quaest  64  in  Genea.,  wo  er 
schreibt :  iluog  avrov  ix  rov  hulvov  tlvat  rov  r^v  IlaXaiöTii^  o/xovtrov« 
Und  Cornel.  a  Lapide  bemerkt  daher  richtig  zu  1  Mos.  14,  18  : 
„Probahilius  est  Melohisedek  non  Sem  sed  aliquem  e  regolis  Cbanaiiaeo- 
mm,  qui  inter  impios  Chananaeos  pius  et  sanctus  Tixit  ita  Theodor., 
Euseb.  et  passim  yeteres,  quia  Sem  genealogia  texitur  in  Qenes.  .  . 
Cham  cum  suis  occupavit  terram  Chanaan,  in  qua  erat  Salem,  coias  rex 
füit  Melchisedek,  erat  ergo  ipse  Chamaeus  et  Chananaeus,  non  «atem 
Sem  a  Semita.* 

(5)  Vgl  hieraber  Galmet,  Com.  in  r.  t  I,  p.  813. 
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Sichern  in  der  Jordanaue  (Jos.  3;  28;  Judith  4,  4);  acht 
römiBche Meilen  sttdHch  von ScTthopoliS;  wie  der  h.  Hieron. 
epist.  73  (T.  I.  p.  446  ed.  Vallars),  Rosenmttller,  Tuch, 
Bleek,  Ewald  u.  Ä.  wollen,  sondern  Jerusalem  (D^it^n^ 
ftkr  u^ä^IT)  sei;  was  auch  Josephus  antiq.  lib.  L  c  2  (6), 
der  chald.  Paraphrast;  Irenäus,  Eusebius  von  Cäsar, 
und  Emess.;  ApollianariuS;  Procopius,  Mesus, 
Isidorus  und  zahlreiche  andere  ältere  und  neuere  Ausleger 
annehmen.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  Ps. 
76,  3  Salem  die  Stadt  Jerusalem  genannt  wird,  und  der 
König  von  Sodoma  dem  Abram  und  den  zurückgeführten 
Gefangenen  im  Thale  TX)^  Blachthal,  später  Königsthal 
(U^D  PP3?)  entgegen  ging.  dSk^^I^  wurde  hiemach  der 
spätere  gewöhnliche  Name.  pStS^n^  ist  wahrscheinlich  aus 
^W  Besitzthum,  Sitz  und  obtf  so  wie  aus  U'htt)  Friede 
zusammengesetzt.  Nicht  so  wahrscheinlich  ist,  dafs  es  aus 
rhp  T»J(;  sichere  Stadt  mit  dem  verbindenden  1  wie  in  ^^^ailTIf 
und  anderen,  mit  abgeworfenem  y  entstanden  sei  und 
eigen tl.  Stadt  des  Friedens,  der  Sicherheit  bedeutet. 

2)  Besonders  merkwürdig  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  der  Umstand,  dafs  Melchisedek,  der  zu  den  Canaani- 
tern  gehörte,  nicht  blofs  Priester,  sondern  auch  Verehrer 
des  einen  wahren  Gottes  war  und  demselben  Opfer  dar- 
brachte. Die  Canaaniter,  insbesondere  die  Bewohner  des 
Thaies  Siddim,  erscheinen  im  A.  T.  als  ein  dem  Götzen- 
dienste und  den  abscheulichsten  Lastern  ergebenes  Volk. 
Es  mufs  daher  auffallend  erscheinen,  wenn  wir  einen 
Canaanitischen  König  als  Kenner  und  Verehrer  des  wahren 
Gottes,  des  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde,  finden,  von 
dem  selbst  Abraham  gesegnet  wird.  Dafs  aber  Melchise- 
dek ein  höchstes  Wesen  als  Herrn  und  Schöpfer  des 
Himmels  un^  der  Erde  erkannte  und  dasselbe  verehrte, 
folgt  deutlich  aus  den  Worten  des  Textes,  —  und  es  darf 
auch  ferner  daraus  geschlossen  werden,  dafs  er  als  Typus 


(6)  Wo  derselbe  flchreibt  :  loXv^a  vört^ov  iuaisöav  'Js^aöoltfia. 
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de»  Messias,  des  wahren  Königs  der  Gerechtigkeit  and 
des  Friedens,  und  als  Priester  des  höchsten  Gottes  von 
dem  Psalmisten  1 10,  3  und  von  Paulus,  Hebr.  7,  bezeichnet 
wird.  Wir  müssen  nun  aber,  um  uns  dieses  zu  erklären, 
auf  die  Zeit  Rücksicht  nehmen.  Seit  Abraham  erst  wird 
der  Abfall  von  Gott  und  die  Abgötterei  so  allgemein  und 
durchgreifend,  dafs  Gott  ihn  auserwählen  und  übernatür- 
lich leiten  mufs,  um  durch  ihn  die  Kenntnifs  des  Einen 
wahren  Gottes  auf  der  Erde  zu  erhalten.  Auch  in  Canaan 
war  es  mit  der  Gotteserkenntnifs  schon  tief  gekommen. 
Wo  nun  aber  nachher  unter  Josua  das  Volk  in  Canaan 
einzieht,  da  waren  die  Canaaniter  dem  gräulichsten  Götzen- 
dienste  ergeben.  Wir  müssen  nun  aber  beachten,  dafs 
von  der  Erwählung  Abrahams  bis  zum  Auszuge  der  Is- 
raeliteu  aus  Aegypten  645  Jahre  liegen.  Nicht  auffallend 
ist  es,  dafs  in  diesem  Zeiträume  die  Canaaniter  so  tief  in 
Götzendienst  versanken,  ähnlich  wie  die  von  Abraham  ab- 
stammenden, aber  aufser  dem  Offenbarungsnexus  lebenden 
Edomiter  u.  a.  Es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar  und  sogar 
wahrscheinlich,  dafs  zu  Abrahams  Zeiten  noch  nicht  ganz- 
lieh  das  monotheistische  Gottesbewufstsein  geschwunden 
war,  dafs  es  sich  bei  Einzelnen,  wozu  auch  Melchisedek 
gehörte,  noch  lebendig  erhalten  hatte.  Freilich  umdunkelte 
sich  bei  den  Völkern  dieses  monotheistische  Gottesbewufst- 
sein immer  mehr  und  mehr,  wie  auch  schon  der  Gebrauch 
der  Gottesnamen  andeutet.  Sie  hatten  nicht  den  jedenfalls 
dem  Abraham  schon  mitgetheilten,  oder  besser,  ihn  wieder 
zum  Bewufstscin  gebrachten  Gottesnamen  HlTr,  der  gar 
keiner  polytheistischen  Deutung  fähig  war,  insofern  er  den 
„  Einwesentlichen ,  Unveränderlichen "  bezeichnete.  Sie 
hatten  nur  noch  das  Wort  hvt  eig.  Kraft,  Stärke,  Macht, 
conc.  Mächtiger,  Held,  und  das  war  schon  mehrdeutig, 
konnte  auch  schon  einen  Götzen  bedeuten,  welchem  man 
eine  höhere  Macht  zuschrieb ;  —  und  das  davon  abgeleitete 
0^n^(<;  obschon  bei  den  Israeliten  immer  plur.  majestatis, 
konnte  schon  den  Gedanken  an  eine  Vielheit  von  Göttern 
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nahe  legen.  Und  8o  Spricht  auch  MelchiBedek  nur  von 
einem  hH  oder  |i>^^  hn,  nicht  von  njn?.  —  Was  eben  den 
Nachkommen  Abrahams,  dem  erwählten  Volke,  auch  mitten 
unter  Götzendienern  den  Glauben  an  den  Einen  wahren 
Gott  rein  erhielt,  das  war  die  übernatürliche  Offenbarung 
und  Leitung;  was  die  anderen  Völker  von  Abraham  an 
immer  mehr  bis  in  die  krasseste  Abgötterei  versinken  liefs, 
das  war  die  Folge  davon,  dafs  er  sie,  nachdem  sie  ihn 
zuerst  verlassen  hatten,  durch  ihre  Verkehrtheiten  nun 
auch  aus  seiner  übernatürlichen  Leitung  entlassen  hatte. 
So  erklärt  sich  sehr  wohl,  dafs  zur  Zeit  Abrahams  ein 
Melchisedek  und  auch  wohl  noch  manche  Andere  den  niH^ 

T     ; 

freilich  nicht  mehr  kannten,  aber  das  Bewufstsein  und  die 
Verehrung  Gottes  als  des  |1^^|f  ^N  noch  nicht  verloren 
hatten. 

3)  Aufser  dem  Namen  und  der  Kenntnifs  von  Einem 
Gotte  ist  endlich  drittens  von  Wichtigkeit,  dafs  er  zugleich 
als  Priester  des  Allerhöchsten  erscheint,  der  den  Abraham 
segnet,  Brod  und  Wein  darbringt,  und  von  Abraham  auch 
als  solcher  geehrt  wird,  indem  er  ihm  den  Zehnten  giebt 
Es  ist  eine  viel  ventilirte  Frage,  ob  Melchisedek  Brod  und 
Wein  zum  Opfer  herausgebracht  (N^1n)  habe.  Wir  müssen 
uns  durchaus  schon  wegen  des  jHlD  (7)  dafür  entscheiden, 
obgleich  wir  zugeben,  dafs  er  vielleicht  nur  von  dem  Brod 
und  Wein  erst  ein  Opfer  darbrachte,  als  einen  Tribut  des 
Dankes  gegen  Gott,  und  mit  dem  Uebrigen  dann,  wie  mit 
einem  Friedemahl  die  Retter  bewirthete.  Denn  nur  dafs 
er,  eine  bedeutungsvolle  Persönlichkeit,  hier  einen  bedeu- 
tungsvollen Act  verrichtete,  macht  es  uns  erklärlich,  wie 
diese  Handlung  so  mit  Emphase  gedacht  wird,  wie  Abra- 
ham  sich  von  ihm  konnte  segnen  lassen,   und  ihm  seine 


(7)  rrß  Yon  dem-  in  Kai  angebrftuchllchen  m^  äUneHt  DUmle  ikuHf 

vtrwaUen^  in  Fiel  PrieiterdUnsle  verriehient  2  Mos.  28,  41 ;  Ezecb.  44,  13; 
1  Chor.  5,  86,  bezeichnet  daher  eigentl.  Diener,  der  Priesterdienste  thuty 
insbesondere  Oott  Opfer  darbringi. 
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Anerkennung  an  den  Tag  legte  durch  den  Zehnten.    Und 
besonders   nöthigt   uns  zu   dieser  Deutung  nicht   nur   die 
Angabe^    dafs   Melchisedek  Priester    des   höchsten   Grottes, 
des  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde  gewesen  sei,  sondern 
auch  Ps.  110^  4;   welches  eine  authentische  Erklärung  un- 
serer  Stelle  ist.      Brachte  Melchisedek   Brod  und   Wein 
hauptsächlich  als  ein  Opfer  dar,   wodurch   er  seinen  Dank 
gegen  den  höchsten  Gott,   den  Verleiher   des  glorreichen 
Sieges,  zu  erkennen  gab   und    zugleich  den  Siegern  eine 
Stärkung  brachte,    dann   und  nur   dann  war    Ps.  110,4 
Melchisedek   ein   passendes   Vorbild   (Typus)    Christi   und 
seines  unblutigen  Opfers  in  Brod  und  Wein,    die  die  Ele- 
mente   des   h.  Mefsopfers   zugleich  und  der  h.  Communion 
sind.      Wie  er  Brod  und   Wein   dem   Allerhöchsten  zum 
Opfer  brachte,  so  bilden  sie  auch  im  h.  Mefsopfer  gleicher- 
mafsen   nur   die  Elemente,   von   denen  dann  in  Folge  der 
Consecration   nur   die   Gestalten   bleiben.     Wie   mit  dem 
Opfer   sich   die   Segenssprüche   über  Abraham  verbanden, 
so  strömt  vom  h.  Mefsopfer  Segen  über  die  ganze  Christen- 
heit.    Wie  Brod  und  Wein  die   zurückkehrenden  Sieger 
körperlich  stärkt,   so  das   consecrirte  Brod  und  Wein  den 
Geniefsenden    geistig.      Das   Vorbild    des    encharistischen 
Opfers  im  Opfer  Melchisedeks  erkennen  daher  auch    Ju- 
stinus   Martjr,    dial.    c.    Trjph.,    Eusebius    lib.  V. 
demonstr.  evang.  c.  3;  Chrjsostom.  homil.  36  in  Grenesin, 
Ambrosius  de   fide   1.  3.  c.  11,  88,   Epiphanius   loa 
c,  Hieronjmus  in  quaest  hebr.  u.  v.  A.,  überhaupt  die 
ganze  Tradition,  an. 

Ob  die  früheren  Oberhäupter  Jerusalems  der  Familie 
des  Melchisedek  angehört  haben  und  zugleich  Könige  und 
Priester  gewesen  seien,  wird  mit  keinem  Worte  angedeutet. 
Waren  auch  sie  Verehrer  des  Einen  wahren  Gottes,  des 
Schöpfers  Himmels  und  der  Erde,  so  ist  die  Annahme 
zulässig,  dafs  auch  diese  Priester  gewesen,  Opfer  dar- 
brachten und  priesterliche  Handlungen  vornahmen.  Da 
das  mosaische  Priestertbum  an  Aaron  und  seinen  Nach- 
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kommen  gesetzlich  gebunden  war,  so  konnte  dieses  auch 
bei  der  Familie  Melchisedeks  der  Fall  gewesen  sein.  Der 
Grund,  warum  nicht  des  Vaters  und  der  Mutter  Melchise- 
deks Erwähnung  gethan  wird;  liegt  wohl  nicht  zunächst  in 
dem  Umstände  einer  Unkenntnifs  derselben  beim  h.  Schrift- 
steller; sondern  um  durch  die  Nichterwähnung  der  Eltern 
Melchisedek  als  ein  passenderes  Vorbild  Christi,  der  seiner 
menschlichen  Natur  nach  dnaioiq  und  seiner  göttlichen 
Natur  nach  dfii^T(OQ  war,  zu  bezeichnen.  Melchisedek  war 
demnach  Priester  ohne  eine  piiesterliche  Genealogie,  ein 
Moment,  worauf  gerade  Paulus  im  Hebräerbriefe  näher 
eingeht.  Hiernach  kann  eine  höhere  Leitung  des  Schrift- 
stellers in  der  Nachricht  über  Melchisedek  angenommen 
werden. 

Diese  Annahme  kann  Demjenigen,  welcher  an  eine 
göttliche  Leitung  der  h.  Schriftsteller  glaubt,  nicht  schwer 
werden.  Auf  Christus  als  Vorbild  gesehen,  war  Melchise- 
dek gröfser  als  Salomo  und  David,  ferner  unter  den  Pro- 
pheten gröfser  als  Moses,  unter  den  Priestern  gi-öfser  als 
Aaron  und  unter  den  Erzvätern  gröfser  als  Abraham,  und 
als  König  des  Friedens  gröfser  als  sämmtliche  Frieden 
stiftende  Herrscher. 


Drnek  ron   Wilhelm  Keller  in  Oief^en. 


Berichtigungen. 


8.  30.  Z.  10  lies  Ruhetag.    Z.  20  I.  giebt  ftir  geben. 

8.  31.  Z.  10  L  YoUbrachtem  f.  vollbrachten.  Z.  9  yon  unten  1.  Oberhoheit. 

8.  35.  Z.  14  streiche  aus*    Z.  23  1.  sinnlichen. 

8.  48.  Z.     6  von  unten  1.  terram  f.  terrum. 

8.  50.  Z.  23  1.  unnüthig  f.  unoth.     Z.  6  1.   üii^  f.  UlL>. 

8.  56.  Z.    5  von  unten  1.  Grunde. 

8.     73.  Z.  21  1.  Engel. 

8.  82.  Z.  13  von  unten  streiche  ,  nach  besonders. 

8.  91.  Z.     2  von  unten  1.  dem. 

8.  104.  Z.  14  von  unten  ergänze  Mick  vor  findet 

8.  111.  Z.     2  von  unten  1.  viel  mehr. 

8.  119.  Z.     9  von  unten  1.  nach  und  zur. 

8.  133.  Z.    5  von  unten  streiche  JehoTas  und  lies  Israels. 

8.  135.  Z.     9  L  Gesetz  und  Z.  10  1.  ist  er  f.  sind  sie. 

8.  154.  Z.     2  1.  Speiseopfer. 

8.  164.  Z.    3  1.  festsetzen. 

8.  169.  Z.     7  1.  abschaffte. 

8.  179.  Z.  18  1.  zur  Verfälschung  f.  dazu. 

8.  183.  Z.    5  von  unten  1.  anderen. 

8.  184.  Z.  16  streiche  domine. 

8.  188  Z.     1  1.  i(Kr«ra  ini. 

8.  192.  Z.    7  1.  n^A.    Z.  8  1.  Pjiyi.    Z.  13  1.  nj|j;i.     Z.  13  ^ofi^^jjay 

und  ii«xrcpii-oi;.   Z.  14  L  Slcuroftvouivov^   Z.  201.  )^^oi^9.     Z.    21 

llvo?.  z.  24  ny^>^D. 

&  195.  Z.  17  L  yi/y>r^.     Z.  8  L  71  ^^fl     Z-  ^^  1-   Smapiog.    Z.  10  von 
unten  j;^P)PE*1* 

» 

8.  226.  Z.  1  1.  Theophanie. 

8.  235.  Z.  13  L  in  vor  malum.     Z.  14  ^ü^p'fl  und  Z.  16  in  malum« 

8.  254.  Z.  13  streiche  zugleich. 
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Von  demselben  Verfasser  sind  früher  erschienen  und  mit  Aosnahme 
▼on  Habakuk  auch  durch  Emil  Roth  in  Giefsen  sn  beziehen  : 

Beiträge  znr  Erkl&rnng  des  alten  Testamentes.     I.  BdL 

Drei  Abhandlungen  : 
L  Die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche   mancher  Zahlangaben  in 
den  Büchern  des  alten  Testamentes   und   deren  Entstehung  und 
Lösung. 
IL  lieber  das  Recht  der  Israeliten  an  Canaan  und  über  die  Ursache 
seiner   Eroberung   und    der  Vertilgung   seiner   Einwohner   dui'ch 
die  Israeliten  und  die  Terschiedenen  Erklärungsversuche. 
IIL  Ueber  das  Gelübde  Jephta's,  Rieht  11,  30—40. 

Münster  1851.     Verlag  der  Coppenrath 'sehen  Buch- 
handlung,   geh.  2  Thlr. 

Beiträge  znr  Erklärung  des  alten  Testamentes.     IL  Bd. 

Drei  Abhandlungen  : 
I.  Eine  allgemeine  Einleitung    in  die  Weissagungen ,    insbesondere 
in  die  roessianischen  Verheifsnngen   und  Weissagungen   und  über 
die  vorgeblich  nicht  erfüllten  Weissagungen  des  alten  Testamentes. 
II.  Zwei  exegetisch-historische  Abhandlungen  : 

1)  Ueber  das  Protevangelium,  1  Mos.  3»  16. 

2)  Ueber  die  messianische  Weissagung  yom  unblutigen  Opfer 
des  neuen  Bundes,  Mal.  1,  11. 

III.  Bemerkungen,  als  Anhang  zum  ersten  Band  der  Beiträge. 

Münster  1853.    Das.     geh.  2  Thlr.  8  Sgr, 

Beitr&ge  znr  Erklärnng  des  alten  Testamentes.    III.  Bd. 

Fünf  Abhandinngen  : 

I.  Philologisch-historische  Abhandinng  Über  den  Gottesnamen  Jehova. 

n.  Ueber  die  verschiedenen  Versuche ,    wodurch  man  in  älterer  und 

neuerer  Zeit  die  von  Gott  den  Israeliten  befohlene  HinwegfBhrung 

der  kostbaren  Gerätlie  und  Kleider  der  Aegypter  zu  rechtfertigen 

gesucht  bat. 

IIL  Kritische  Würdigung  der  verschiedenen  ErklArungen  von  1  Sam. 

a  Kön.)  13,  1.  2. 
rV.  Beantwortung  der   Frage    :    ob  die    geographischen    Ortsbeseich- 
nungen   "i^wn   und    121^0    ®^"®    nach  mosaische   Abfassung    des 

Pentatcuchs,  oder  die  Abfassung  im  Westjordanlande  fordern. 
V.  Historisch-kritische  Abhandlung  Über  Jerem.  31,  22. 

Münster  1855.     Das.     ^eh.  1  Tbir.  227«  Sprr. 

Beiträge  znr  Erklärung  des  alten  Testamentes.    lY.  Bd, 

Zwölf  Abhandlungen  : 
I.  Ueber  den  Fluch  und  Segen  Noachs,  1  Mos.  8,  25—27. 
II.  Ueber  die  den  Patriarchen  Abraham,   Isaak  und  Jakob  ertheilten 
Verheifsungen    eines    zukünftigen    Segens    der.  Völker    der   Erde, 
1  Mos.  12,  3;  18,  18;  22,  18;  26,  4;  28,  14. 
in.  Die  WeissApfung  Bileams,  4  Mos.  24,  16 — 19. 

IV.  Die  Verheifsung  eines  Propheten,  5  Mos.  18,  15—18. 

V.  Ueber  den  Engel  Jehovas  oder  Gottes  im  Pentateuch.  Beweis, 
dafs  jener  Engel  der  Xnync  oder  Christus  und  nicht  ein  erschaffener 
Engel  sei.  Beurtheilung  der  entgegenstehenden  Erklärungen. 
VI.  Ueber  die  verschieden  erklärten  Worte  der  Eva  bei  der  Geburt 
Kains  1  Mos.  4,  1 ,  oder  über  die  Frage ,  ob  Eva  den  Kain  bei 
der  Geburt  für  den  Messias  gehalten  habe. 


Vn.  1.  Der  mesBlanbcbe  Gelialt  des  PenUteuehB. 

2.  Der   Nntzen,    welchen   die   messianischen   Terheifsungen   und 
WeiBnagangen  des  Pentateochg  schon  in  den  Zeiten  Tor  David 

gehabt  haben. 

TIIL  Die  Verheifsnng  Hannas,  der  Mutter  Bamnels,  1  Sam.  2,  10. 
IX.  Die  Weissagung  des  Propheten  Nathan  2  Sam.  7,  11 — 16;    vgL 

1  Chron.  17,  10—14. 
X.  Die  loteten  Worte  Davids,  1  Sam.  23,  1—7. 
XI.  Der  Ausspruch  Jehovas  an  Salomo,  1  Kön.  9,  3 — 5. 
XII.  Die  messtanischen  Stellen  in  den  deuterocanonischen  Bücfaem  des 
alten  Testamentes  und  kurze  Erklärung  der  wichtigeren  Stellen. 

Munster  1855.    Das.    geh.  1  Thir.  25  Sgr. 

Beiträg^e  cnr  Erklärnng  des  alten  Testamentes.    Y.  Bd. 

Elf  Abhandlungen  : 

I.  Ueber  die  Zeitdauer  der  Schöpflingstage,  1  Mos.  Kap.  1. 
II.  Abhandlung  über  das  Tohu-wa-Bohu  des  A.  T.,  1  Mos.  1,  2. 
III.  Ueber   die   Worte    Grottes    1  Mos.  1 ,  26  :  jiLaist   uns   Menschen 

machen*  u.  s.  w. 
rv.  Ueber  die  Anruibng  des  Namens  Jehova.     1  Mos.  4,  26. 
y.  Die  Ehen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen. 
VI.  Beantwortung  der  Frage,    ob  die  Uehereinstimmnng  der  Sprache 
im  Pontateuch  mit  der  Sprache  der  mehrere  Jahrhunderte  splter 
geschriebenen   Bücher   des   A.  T.   die   nachmosaische    Abfassung 

desselben  beweise. 

YIL  Ueber  die  Schreibekunst  bei  den   Hehrttem  im   mosaischen  und 

vor-  und  nachmosaischen  Zeitalter. 
Yin.  Ueber  das  Dasein  des  Glaubens  der  Hebrfter  an  die  Unsterblich- 
keit der  Seele  im  mosaischen  Zeitalter. 
IX.  Die  Verhärtung  Pharao*s. 
X.  Das  Manna  der  Israeliten  nebst  Beurtiieilung  der  verschiedenen 

Ansichten  über  dasselbe. 
XL  Beantwortung  der  Frage,   ob  der   Gottesname  QVJ^«  im  A.  T. 
auch  Enyel  bedeute.  '    ^ 

Münster   1863.       Verlag    der   Th  eissing 'sehen   Buch- 
handlung,   geh.  '  2  Thh-. 

Beitr&ge  zur  Erklärung  des  alten  Testamentes.    YL  Bd. 

Enthaltend  : 

Die  Echtheit  des  Propheten  Saohaija  und  der  Charakter  der  alten 
unmittelbaren  Uebersetzungen ,  nebst  Grundtext,  U^bersetsung  und 
einem  philologisch-kritischen  und  historischen  Commeniar  des  nicht- 
messianischen  Theiles  desselben. 

Münster  1864.     Das.    geh.  2  ThIr. 

Beiträge  zur  Erklärung  des  alten  Testamentes.  VII.  Bd. 

Enthaltend  : 

(Die  Veränderungen  des  hehr.  Urtextes  des  A.  T.  und  die  Ursachen 
der  Abweichungen  der  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  unter 
sich  und  vom  masoret  Texte ,  nebst  dessen  Berichtigung  und  Er- 
gänzung) Vorbemerkungen.  Aeufsere  Veränderungen  des  hehr. 
Urtextes.  Hülfsmittel  zur  Erforschung  des  ursprüiiglichen  Textes^ 
Die  Parallelstellen.  Die  unmittelbaren  Versionen  :  die  LXX,  die 
lateinische I  syrische,  chaldäische,  arabische,  die  Schriften  des  Jo- 
sephus,  der  samaritanische  Pentateuch,  der  Talmud  und  die  Masora. 
Hebräische   Handschriften.      Beweismittel   für   den  masoret   Text 


Handflchriften.  Urauigaben.  Citate  der  Kirchenväter.  Grunds&tsfl 
der  Kritik  bezüglich  des  hebr.  Textes.  Kntische  Conjectur.  Uebcr 
das  Entstehen  der  Fehler  im  hebr.  Texte  und  in  den  alten  unmittel- 
baren Uebereetzungen.  Fehler,  die  hier  entstanden  sind  I.  durch 
falsches  Sehen  und  zwar  1)  durch  Verwechselung  ähnlicher  Buch- 
staben, 2)  durch  Versetzung  der  Buchstaben,  3)  Wörter,  4)  der 
Sätze,  5)  durch  Ausfall  der  Buchstaben,  Wörter  und  Sätze;  II. 
durch  falsches  Hören;  III.  durch  Untreue  des  Gedächtnisses;  IV. 
durch  Mifsv erstand,  insbesondere  durch  Lesen  mit  falschen  Vocalen ; 

V.  durch  unleserliche,  verwischte,  verbleichte  und  erloschene  Schrift; 

VI.  durch  Verschreibung ,  durch  Abbreviaturen ,  durch  Custodes 
lineanim  iind  Randanmerkungen.  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
des  masoret.  Textes  aus  den  alten  Uebersetzungen ,  vomehralich 
der  LXX.  Ergänzungen  und  Berichtigungen  des  masoret.  Textes 
aus  der  Vulgata  allein  und  aus  der  Vulgata  nebst  anderen  Zeugen. 
Ergänzung  und  Berichtigung  des  masoret.  Textes  aus  dem  Chro- 
nisten. Fehler  der  Uebei*setzer  in  Folge  des  Ausfalles  oder  Ergän- 
zungen und  Berichtigungen  der  alten  Uebersetzungen  aus  dem 
masoret.  Text  Fehler  der  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen, 
insbesondere  der  LXX.  Abweichende  Lesai^n  der  alten  Vei-sionen, 
vornehmlich  der  LXX,  von  dem  masoret  Text.  Wörter  mit  Buch- 
stabenverwechselungen. Mifsverstandene  Stellen  der  LXX.  Wörter 
mit  Abweichung  des  Numerus.  Doppelübersetzung.  Ueber  angeb- 
lich absichtliche  Verfälschung  des  Urtextes.  Unvereinbarkeit  mit 
der  Geschichte  und  dem  Inhalte.  Ergebnisse  der  bisherigen  Er- 
örterungen. 

Münster   1866.      Verlag    der    Wilh.   Nie  mann 'ßchen 
Buchhandlung.  2  Thir. 

Exegesis  critica  in  Jesaiae  cap.  LIT,  13  —  LTII^  12  seu 
de  Hessia  expiatore  passnro  et  moritnro  commen- 
tatio.  Adiecta  est  Dissertatio  de  divina  Messiae  natura 
in  libris  sacris  V.  Test.    Monasterii  G.  1836.    8. 

1  ThIr.  15  Sgr. 

Exegesis  critica  in  Jesaiae  cap.  IT,  2— 4  seu  de  gentium 
conversioue  in  vet.  Test,  pracdicta  eiusque  effectibus. 
Monast.  1838.    8.  12  Sgr. 

Die  Weissagung  Ton  der  Jnngfr<*iu  und  vom  Immanuel, 

Jes.  7,    14—16.     Eine   exegetisch -historische    Unter 
suchung.    Münster  1848.    Verlag  der  Coppenrath'- 
Bchen  Buchhandlung.    8.     geh.  1  'rhlr.  15  Sgr. 

Die  Weissagung  Jakobs  über  das  zukünftige  glückliche 
Loos  des  Stammes  Juda  und  dessen  grofbcu  Nach- 
kommen Schilo,  1  Mos.  49,  8  — 12.  Eine  exegetisch- 
historische Abhandlung.    Münster  1849.    Das.    8.    geh. 

24  Sgr. 

Der  Prophet  Halachi.  Einleitung,  Grundtext  und  Ueber- 
setzuug  nebst  einem  vollständigen  philologisch  -  kriti- 
schen und  historischen  Comraentar.  Verlag  der  F  e  r  - 
her 'sehen  Universitätsbuchhandlung  in  GieTsen.  1856. 
geh,  3  Thlr. 


Die  messianiseben  Psalmen.     Einleitung,  Grnndtext  und 

Uebersetzung  nebst  einem  pbiloIo^iBch  -  kritischen  und 
historischen  Coinmentar.     Das.  1857.  l.Bd.  geh.  2Thlr. 

Desselben  Werkes  2.  Band  mit  Anhang.    Das.  1858.    geh. 

2  Tlilr.  26  Sgr. 

Kurze  Zusammenstellung  aller  Abweichnngen  vom  bebr&i; 

sehen  Texte  in  der  Psalmen  Übersetzung  der  LXX 
und  Vulgata  verglichen  mit  dem  lateiui»chen  Texte 
nebst  einer  deutschen  Ucbersotzung.  Als  Anhang  zum 
2.  Bande  der  messiauischen  Psalmen  besonders  absre- 
druckt.     Das.  1858.     geh.  1  Thlr. 

Die  messiauischen  Weissagungen  bei  den  grofsen  und 
kleinen  Propheten  des  A.  T.     Einleitung,   Gnindtext 

und  Uebersetzung  nebst  einem  philologisch  -  kritischen 
und  historischen  Commentar. 

I.  Bd. ,  den  Commentar  über  die  messianiseben  Weis- 
sagungen im  I.  Theile  des  Propheten  Jesata  ent- 
haltend     Das.  1859.    geh.         ^  2  Thlr. 

II.  Bd.,  den  Commentar  über  die  messianischen  Weis- 
sagungen im  IL  Theile  des  Propheten  Jesata^  Kap. 
40  —  66  enthaltend ,  nebst  einem  Anhange  über  die 
Echtheit  des  Buches  Jesata,    Das.  1860.    geh.   2  Thlr. 

III.  Bd.,  den  Commentar  über  die  messiauischen  Weis- 
sagungen der  Propheten  Hosea,  Joel,  Arnos  y  Micha j 
Ilnhakxckj  Zephania  und  Jeremia  enthaltend.  Das.  1861. 
geh.  ^        2  Thlr. 

IV.  Bd.,  1.  Hälfte,  den  Commentar  über  die  messiani- 
schen W ei ssngu liefen  der  Propheten  Ezechiel,  Daniel 
und  Haggai  enthaltend.     Da».  1862.     ijeh.  2  Thlr. 

IV.  B«l.,  2.  Hälfte,  den  Comuientar  über  die  messiani- 
nischen  Weissagungen  drr  Propheten  Sacharia  und 
Malacli  enthaltend.     Das.  1862.     ge'i.  2  Thlr. 

Der  Prophet  Zephanja.  Einleitung,  Grundtext  und  Ueber- 
setzung nebst  einem  vollständigen  philologisch  -  kriti- 
schen und  historischen  Commentar.  Münster  1868. 
Niemann 'sehe  Bucfihandlung.  22  Sgr. 

Der  Prophet  Haggai.    Ebendaselbst.  18  Sgr. 

Der  Prophet  Habakuk.  Brixenl870.  Weg  er 'sehe  Buch- 
handlung. 1  Thlr. 


Beinke,  L.,  Dr.;  Privatdocent  : 

Die  SchSpfung  der  Welt  Münster,  Verlag  der  C  op pen- 
rat h 'sehen  Buch-   und   Kunsthandlung.     1859.     geh. 

1  Thir.  24  Sgr. 

Inhalt  :  Vorbemcrkang  S.  5 — 8.  —  1)  lieber  den  Begriff  der 
Schöpfung  und  die  Wichtigkeit  einer  richtigen  Ei-kenntnifii  derselben 
8.  1 — 27.  —  2)  Die  mosaische  Kosmogonie  S.  28—44.  —  3)  lieber  den 
Ui-sprung  der  Mosaischen  Kosmogonie  S.  45 — 63.  —  4)  Das  A.  Testa- 
ment 8.  64—154.  —  5)  Das  N.  Testament  S.  155—161.  —  6)  Die  Rab- 
binen  S.  162—172.  —  7)  Die  Väter  und  spttteren  christlichen  Theo- 
logen S.  173—208.  —  8)  Die  Kirche  S.  209—215.  —  9)  Die  Vernunft 
8.  216 — 252.  —  10)  Die  Ansichten  des  heidnischen  Alterthums  über 
die  Entstehung  der  Welt  8.  253—304.  —  11)  Schlufs  8.  305—308. 

Bndimenta  linguae  hebraicae.    Accedunt  loci  selecti  cum 

indice  vocabulorum.    Monasterii  Guestphalorum.    Sum- 

tibus  librariae  Theissingianae.   MDCCCLXI.     16  Sgr. 

Ans  dem  Orient.    Münster,  Verlag  der  Th  eis  sin  gesehen 

Buchhandlung.     1864.    geh.  1  Thlr. 

Inhalt  :  Vorwort  8.  5—15.  —  I.  Der  Orient  im  Allgemeinen;  die 
Bäckkehr  des  Occidents  zum  Orient;  seine  hohe  Bedeutung  in  polit, 
Commerz.,  wissensch.  und  relig.  Beziehung;  seine  traurigen  Zustände 
und  die  Ursachen  derselben ;  seine  endliche  Regeneration ,  die  polit 
durch  energische  Unterstützung  der  kaiserlichen  Regierung,  und  die 
geistig-sociale  durch  centralisirte  Thätigkeit  der  romaniscfi-germanischen 
Mission;  über  die  Missionen  der  Akatholiken  8.  21 — 133.  II.  Palästina 
im  Allgemeinen  und  Jerusalem  im  Besondem;  seine  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft;  die  Missionsthätigkeit  der  Kirche;  der  Bau 
der  Ecce-Homo-Kirche  an  der  Via  dolorosa  8.  134 — 268.  III.  P.  M.  A. 
Ratisbonne  und  der  8ionsorden  8.  268 — 336. 

Der  Orden  „Unserer  Fran  von  Sion^.  Mit  dem  Brustbilde 
P.  M.  Ratisbonne 's  und  einem  Fac-Simile.  Mün- 
ster 1865.  TVj  Sgr, 

Die  freie  Theilbarkeit  des  Grundbesitzes,  ein  Unglück  für 
Volk  und  Staat.    Vechta  u.  Münster  1866.         5  Sgr. 

Znr  Kritik  der  älteren  Versionen  des  Propheten  Nahnm. 

Münster  1867.  15  Sgr. 

Inhalt  :  I.  Allgemeine  Bemerkungen  8.  1.  II.  Der  masoreth. 
Text  des  Propheten  Nahum  nebst  deutscher  Uebersetzung  8.  10.  III. 
Die  Versionen  des  Propheten  8.  19  :  1)  8eptuaginta  8.  19.  2)  Peschito 
8.  38.  3)  Hieronjrmus  8.  48.  4)  Targum  des  Jonathan  8.  55.  5)  Der 
Araber  8.  65. 


Der  Protestantismus  im  Orieni  Münster  1867.  12V9  Sgr. 

Inhalt  :  8ine  ira  et  studio  8.  I — XVL  —  1)  Ueber  das  Miasions- 
wesen  im  Allgemeinen  S.  1 — 9.  —  2)  Die  evangel.  Mission  im  Orient 
unter  den  Griechen  S.  10—20.  —  8)  Unter  den  Armeniern  8.  21 — 32. 
—  4)  Unter  den  Maroniten  B.  32 — 38.  —  5)  Unter  den  Nestorianem 
8.  38—46.  —  6)  Unter  den  Juden  S.  47—51.  —  7)  Unter  den  Türken 
8.  52—64.  —  8)  Das  evangel.  Bisthum  in  Jerusalem  8.  65 — 72.  — 
9)  Die  Bibelverbreitung  8.  72—79.  —  10)  Die  directen  Resultate  der 
Mission  8.  80—93.  —  11)  Die  Hindemisse  8.  93—122.  —  12)  Die  in- 
directcn  Resultate  8.  122—142.  —  13)  Die  ferneren  Aussichten  8.  142 
—148. 


Druck  von  Wilhelm  KelUr  In  Oiefsea. 
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